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„Wer will haben den Genuß, 
Soll nit foheven den Berdruß.” 
(Altdeutſches Sprihwort.) 


1. Reihenfolge der Lektüre: Wie alles, was dem Menichen in Wuahr- 
heit Frommt, ihm nicht geſchenkt wird, — wie namentlich die Güter 
des Geiſtes ven ihm erfämpft und erarbeitet werden müfjen, ehe er ſich 
ihres Genuſſes erfreuen Tann, — jo fordert auch die Lektüre dieſer 
Bibliothek, beſonders für den Anfang, immerhin einige Arbeit und Auf- 
merfjamfeit. Haben auch die Überfeßer in Hinmegräumung der fidh 
bietenden Schwierigkeiten das Menfchenmögliche geleiltet, jo Fleibt doch 
für jeden Leſer, befonbers für den, der gar feine, bz. feine abgeichloffene 
Gymnaſialbildung genofjen hat, die Beachtung einer gewiſſen Reihen— 
folge geboten, damit er nicht möglicherweiſe abgeſchreckt werde, und 
nicht aus Scheu vor einiger Mühe lieber dem Genuſſe entjage.? 

Solche Leſer thun am beiten, mit Profaikern, und unter diefen 
wieder ‚mit Hiftorifern zu beginnen. Letztere lefen ſich am leichteften und 
ftüffigiten, nehmen auch durch den gebotenen Stoff die Aufmerkfanikeit 
nicht allzufehr in Anſpruch. Auf diefe Weife vermag der Leſer ſich der 
ihm neuen Sorm der Darftellung ebenfall3 zu widmen und fich jo 
— und deshalb leichter in den hohen Geiſt der klaſſiſchen Litteratur 
einzuleben. 

Ohne etwaigen individuellen Wünſchen und Geſchmacksrichtungen 
vorgreifen zu wollen, ſtellen wir demnach bezüglich der Reihenfolge über— 
haupt folgende fünf Gruppen auf, die nach der mehr oder minder 
groben Leichtigkeit des Verſtändniſſes vom Einfachſten bis zum weniger 

eichten aufiteigen. Die Wahl innerhalb diefer Gruppen Steht frei; e8 
ift alfo 3. B. unter Gruppe II gleihgiltig, ob man zuerjt etwa Heliodo'r 
left und dann Tere'nz, oder umgekehrt. 


1. Ausführlicheres über Die Benutzung der Langenſcheidtſchen Klaffifer-Biblio- 
thek ift zu entnehmen Dem „Abriß der Gefchichte der antiken Literatur. Mit 
befonderer Beräclichtigung der Langenfcheidifchen Bibliothek fäntfiher griechiſchen und 
sön. RlaffiRer” (40 Pf.), defſen Beſitz für jeden Lejer dieſer Bibliothek von Wichtigkeit. 

2. Man denke ſich nur beiſpielsweiſe einen Neuling in ber deutſchen 
Kitteratur, der dad Studium derfelben etwa mit Klopitode „Oden“ und 
„Meifiade” oder Goethes II. Teil des „Zauft” einleiten wollte! 


L 11. IM. IV. V. 
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Die mit * bezeichneten Autoren eignen ſich auch für die reifere Jugend. 


2. Erflärende Noten. Man betrachte die zahlreich gebotenen Noten 
ja nicht als eine Erſchwerung, vielmehr als eine wichtige und wejentlicdhe 
Erleichterung der Lektüre und ihres Verſtändniſſes. Die Überfeger haben 
den größten Fleiß, ihr reiches Wiffen und Können in diefen Erläuterungen, 
Ginleitungen ꝛc. el und leßtere find es nicht zum mindeften, 
welche dad Studium eines Autors für den deutjchen Leſer zu einem frucht- 
baren machen. Auch lieft fi der zweite Band fchon leichter, ald der 
erfte, der dritte leichter als der zweite u. ſ. w, da alles, was aus dem Vor- 
angegangenen an Kenntnis antiken Lebens ꝛc. gewonnen worden, der 
fpäteren Lektüre zugute kommt. Nach Durchleſung mehrerer Bände wird 
fich der Leſer immer ungeftörter der Betrachtung des Textes hingeben 
fönnen, bis er endlich die Autoren der leßten, fchwierigeren Gruppen mit 
derfelben Leid) tigfeit in fi — wie Früer die der eriten 
Gruppe. Manche Leer, welche den Gedankengang ded Textes nicht durch 
ein Abfpringen nach diefer oder jener erflärenden Note ftören mögen, 
ziehen es vor, für die augenblicklich zur Lektüre gewählten Seiten zuvor 
die bezüglichen Erläuterungen, und alddann erit den Text zu leien. 

8. Betonung. Um ferner den Leſer raſch in die Namenwelt bes 
Altertums einzuführen und ihm auch das Vorleſen der Autoren zu 
ermöglichen, find bei allen in letzter Zeit neu aufgelegten Zeilen diejer 
Bibliothet Zeihen für die richtige Betonung der Namen eingeführt 
(je 3. B. die obige Gruppenaufitellung). Diefe Neuerung, wenn auch 
auf den erften Blick dem Auge vielleiht etwas ungewöhnlich erſcheinend, 
wird ficherlich allen der Betonung Unfundigen willlommen, den berjelben 
Kundigen aber nicht jtörend jein. 
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1. Wer die gemeinſame Geſchichte der Menſchheit ſchreibt, dem 
ſollen billigerweiſe alle Menſchen großen Dank wiſſen, weil er ſeine 
Ehre darein ſetzt, durch eigene Müh' und Arbeit dem allgemeinen 
Nutzen zu dienen. Durch ſein Geſchichtswerk nämlich theilt er den 
Leſern die ſchönſte Erfahrung mit und lehrt ſo, mad wahrhaft nützt, 
obne daß der Belehrte darum erſt Gefahr zu beſtehen hat. Denn wer 
aus eigener Erfahrung flug werden will, lernt nur unter vieler Müh—⸗ 
jeligfeit und Gefahr das Nützliche in allen Dingen herausfinden, 
und darum heißt es auch vom vielerfahrenſten Helden !), daß er unter 
großer Mühſal und Noth „Vieler Menſchen Städte gejehn und Sitte 
gelernet“. Die Einfiht aber in das Unglüd ſowie in die glüdlichen 
Erfolge anderer Menfchen, melde durch die Geſchichte ertheilt wird, 
gewährt uns Belehrung, ohne daß wir ſelbſt dabei Schlimmes befahren 
dürfen. Und nicht genug damit: die Gejchichtichreiber gehen auch da 
rauf.aus, alle Menfchen, die doch insgefammt unter einander verwandt 
find, durch Raum und Zeit aber von einander gefchieden werden, als 
Glieder eines und deffelben Ganzen darzuftellen, und hiedurch erſchei⸗ 
nen fie gleichſam als Diener der göttlichen Vorſehung. Wie dieſe 
nämlich die ſchöͤne Ordnung ber fihtbaren Geftirne und die Natur der 
Menſchen unter das gleiche Geſetz und gemeinfame Wechjelbeziehung 


1) Homer, — i. 3. 
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geftellt hat und jo das AN in immer gleichem Kreislaufe bewegt, indem 
fie jedem Weſen zutheilt, was da3 ewige Verhängnig ihm beitimmt, fo 
haben auch die, welche die allgemeine Gejchichte der bewohnten Erde 
wie die eines einzigen Staates befchrieben haben, in ihrem Werfe ein 
einziges Geſetz und Ein Gericht für Alles Gejchehene aufgeftelt. Es 
ift aber etwa3 Schönes darum, wenn man ſich an den Fehlern Anderer 
ein Beijpiel nehmen und e3 jelbjt befjer machen fann, und wenn man 
in den oft ſchwierigen Wechjelfällen des Lebens nicht erft lange unter- 
fuchen darf, was zu thun ift, fondern. nur Bas nadithun, was 
Andere ſchon mit Glüd vorgethan haben. Ziehen doch bei Berathun- 
gen Alle das höhere Alter der Jugend vor, wegen der Erfahrung, 
welche die Alten bei ihrer längeren Lebensdauer voraushaben. Nun 
ift aber die Belehrung, welche die Geſchichte (gewährt, um fo viel höher 
als jene Erfahrung zu ſchätzen, al3 die Zahl der Thatjachen größer ift, 
bie wir durch fie kennen fernen, und man batf darum wohl annehmen, 
daß e3 fir ſaͤmmtliche Verhältnifſe de& Lebens Nichts Nutzlicheres gibt, 
als die Kenntniß ber Gedichte. Den Jüngeren gibt fie die Einficht 
ber Alten, den Xelteren vervielfacht fie bie felbitgemorinene Erfahrung, 
Privatleute macht fie zur Zeitung ber Staatsgeſchäfte tuchtig, und die 
Staatslenker treibt fie durch Hoffnung unfterbfiches Ruhmes zu den 
herrlichften Unternehmungen; durch Ruhm und Ehre, bie nah dem 
Tobe winter, macht fie auch den Krieger bereitwilliger, füt das Vater⸗ 
land in Gefahr zu gehen, und bie ſchlechten Menſchen ſchredt fie durch 
die Borftellung ewiger Schande davon ab, daß fie bem Brange ihrer 
Schlechtigfeit und Feigheit nachgeden. i 

2. Ueberhaupt iſt es der Ruhm des Namens, den die Geſchichte 
verheißt, durch welchen die Einen getrieben wurden, die Gruͤnder von 
Städten zu werben, die Andern, Geſetze zu geben, melde bie Sicher⸗ 
heit des Gemeinwefens begründeten, und Viele Andere, ihren Eifer 
auf die Erfindung von Wiſſenſchaften und Künften zum Beſten de3 
Renſchengeſchlechtes zu wenden. Ba aber in diejen Dingen zuſam⸗ 
mengenommen alle Glückſeligkeit beſteht, fo muß man das Hödfte Lob 
ber Geſchichte ertheilen, welche alle jene Dinge zumeift veranlagt; dern 
dian hat in Ihr die Wachterin ber Lugend der Gurten zu jehen, die 
Zeugin der Schledtigfeit der Schlechten und die Wohlthäterin des 
ganzen Menfchengefchlehtd. Denn wenn ſchon die Ersahlung.von den 
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Degen dar Unterwelt, Die dech Hrem ganzen Weſtn nach erdichtet ik, 
ſovitl beitragt, Die Menſchen fraum und gerecht gu machen, m wie 
wet mehr iſt man da zu dem Glauben berechtigt, daß bie Geſchichte, bie 
Berkanderin ber Wahrheit und gleichſam ie Urquelle aller Weisheit, 
Ve GSitten Ber Monſchen mehr und mehr jur Schtuhtit und Tugend 
zu bilden vermöge. Alle Menſchen leben in ihrer natürlichen Schwäche 
wegen mır einen hochſt Heinen heil des gefamunten Weltichens, und 
für alle ſpalere Zeit find fie todt; mer alje im Beben Nichts Ruhm⸗ 
volles geihan, Dem Frbt mie vem Tode des Körpers zugleich auch Alles 
Andere ab, was noch Leben if; mer Ab aber durch Tugend Ruhm 
erwstben, defſen Thaten werden verch alle Emigfeit genannt, überall 
Yin nd Buch ak Zeiten getragen durch ben göttlichen Mund der Ge 
ſchichte. Dem Wohldenkenden aber nl es erwünſcht ſcheinen, wenn 
er ir vorübergehende Mühe renſterblichen Ruhm eintauſchen Tan. 
So Hit denn auch Heratles ste libe veiaſtimmend erzählt wird, ſein 
ganzes irdiſches Leben hendutch große unb unumierbeochene Mühſelig 
teten und Geſahren fſteiwillig übernonsmen, um durch Wohlthaten 
gegen bad nienſchliche Geſchlecht der Unſterblichleit theilhaftig zu wer⸗ 
den, und auch von dam übrigen evefflichen Männern ſind die Einen mit 
den Ehren des HZersenthums, die Anbern mit denen bex Göttlichkeit 
belohm worden, Alle aber wurden großes Lobes gewürdigt, ba die 
Geſchichtſchrelbang ihre Tugeaden unfterblich gemacht hat. Die andern 
Hertmäler namlich dauern wur dueze Reit, und vielerlei. Yufälle kön⸗ 
nen fie verniätern, Se Macht Der Geſchichte aber, bie fich ber Die 
game Etde erfttedt, zwingt die ſonſt Alles vernichtende Beit, von Ge⸗ 
their zu Geſchlecht vis in alle Ewigleit ber Ruhm weiter zu überläe- 

. ber auch um Dar Nede nichtig zu machen, trägt fie viel Bei, 
und Herrlicheres als Rebegewalt EinnteBimer wohl nicht leicht finden. 
Dem in Ihr beſteht der Vorzug ber Hellenen vor ben Barbaren, der 
Gebiſdeten vor den Ungebilbeden, und nur durch fie allein vermag es 
der Einzelne, die Menge gu bewältigen. Umb überhaupt erſcheint jedes 
ing fo, wie die Rebegabe bes Sprechruden es darzuſtellen werning. 
Auch nennen wir treffliche Mänter ber Rebe wertä, als ob fie fh 
hiemit Bas böchfte Dub Ihren Lugend wochen hättet, Die Redekunſt 
verfällt sun zwar in mehrere Xheike, aber bie Kunſt ber postilchen Rede 
era euer, ah bei fie nice, na bie der Gefezebung ſeraft nur 
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and lehrt nicht, und in gleicher ZBeife tragen auch die übrigen Theile 
zur Glückſeligkeit entweder gar Nichts bei, oder ihr Nuten. wird durch 
Schaden beeinträdtigt, und einige gehen jogar barauf aus, die Wahr- 
heit zu entjtellen ; die Geſchichtſchreibung allein aber ift e8, in. welcher 
Rede und That zufammenftisimen, und ihre Darſtellung der Dinge 
vereinigt in ich auch jeden andern Ruben, _ 

3. Weil ich nun ſah, daß den Geſchichtſchreibern in der That 
bie wohlverdiente Ehre wird, fo habe auch ich mich angejpornt gefühlt 
zu einem ähnlichen Unternehmen. Indem. ih.nun die Werke derjeni- 
gen, welche vor mir Geſchichte gejchrieben haben, meiner Prüfung, un- 
terzog, jo mußte ich zwar im Ganzen ihrer Abſicht Beifall zollen, 
fonnte aber nicht finden, daß ihre Art.der Ausführung benjenigen 
Augen gemwähre, den zu erreichen möglich ift. Denn mährend für, die 
Leſer der eigentliche Ruten darin bejteht, daß ibm möglichſt zahlreiche 
und verſchiedenartige Thatjachen vorgeführt werden, haben die Meiften 
nur bie in ſich abgeichloffenen Kriege Eines Volks oder Eines Staates 
befchrieben ; nur Wenige haben es unternommen, alle Begebenheiten 
von den älteren Zeiten bis auf ihre eigenen Tage zu erzählen, und 
dieſe wieder haben entmeber die Zeitbeftimmung für jebes Ereigniß 
beizufügen unterlaflen, oder die. Geſchichte der Barbaren mit Still- 
fchweigen übergangen. Auch haben diejelben die alten Mythen und 
Sagen wegen der Schwierigkeit ihrer Behandlung ganz über Bord ge- 
morfen, oder ihren urjprünglichen Plan doch nicht durchgeführt, da fie 
in Mitten ihrer Arbeit vom Tode überrajcht wurden, Bon Allen aber, 
welche die allgemeine Geſchichte in diefer Art zu behandeln unfernom- 
men, ift Reiner bis über die Zeiten der Mafebonier abwärts gegan- 
gen ; denn fie haben ihre Erzählung entweder nur bis auf Philippos, 
oder Alerander, oder höchftens bis auf deſſen Nachfolger oder deren 
Nachkommen herabgeführt. Obgleich aber von jenen Zeiten bis auf 
unfere Tage zahlreihe und große Ereignifje vorgefallen find, jo bat 
doch fein einziger Gefhichtichreiber e3 unternommen, diejelben in einer 
zufammenbängenben Darftelung zu erzählen, und zwar wegen ber 
unendlichen Ausbehnung bes Stoffes. Da aljo die Zeitbeſtimmungen 
wie auch die Schilderung der Ereignifje ſelbſt fih in vielen Werfen 
verfchiedener Verſaſſer zerftreut finden, jo wird es höchft ſchwierig, ſich 
ein zufammenhängenbes Bild zu machen und das Einzelne im Gedachtniß 





heſtzuhalten. Nachdem id; nan die Dnsftellungsweiße-aller jener Schrijt 
ſteller geprüft, beichloß ich, ein Geſchichtswerk abzuſaſſen, welches ben 
hoͤchſten Nutzen in ſich vereinigt und zugleich den Leſer am menigften 
verwirst. Wer, von ben ültelten Zeiten beginnend, die uns überlie⸗ 
ferten Ereigniſſe aller Qänder der Erbe bi3 auf jene eigerten Tage 
herab, jo gut er e8 vermag, gleichſam mie die eines einigen Staates 
erzählt, der muß ſich jreilich, wie Jedem einleuchtet, großer Mühe un: 
terzieben, aber er dürfte Damit wohl auch ein Werk aufgeftellt haben, 
welches den Leſe⸗ und Lernbegierigen den hoͤchſten Nutzen gemährt, 
berin jeder kann aus demſelben das entnehmen, was ihm zu feinen 
eigenen Zweden förderlich ift, Indem er wie: aus einer reihen Duelle 
ſchöpft. Wer aher die Geſchichtsbücher fo zahlreicher. Verfafler durch⸗ 
gehen wollte, dem würde es fürs Erſte nicht leicht fallen, fich diejenigen 
Bücher zu verſchaffen, die ihm von Nöthen wären, und dann würde 
ihm Auch wegen der ungleihartigen Behandlung und der großen 
Menge diefer Schriftwerfe die richtige Auffaffung der Thatſachen höch- 
Kichft- fehmer gemacht werden. Ein Geſchichtswerk hingegen, welches 
in umfaljender ind zujammenhängender Darftellung Thatſache an 
Thatſache reiht, gewährt für das Leſen die größte Bequemlichkeit und 
erleichtert das auffaflende Verftändnig im höthiten Grade. Und über- 
Haupt -ift eine ſolche Darftellung für um fo vorzüglicher zu erachten, je 
mehr das Ganze nütlicher ift al3 der Theil, und der Zufammenhang 
als das Etüdwerf, und zumal auch die genaue Zeitbeftimmumg förbet- 
licher ift, als eine Darftellung; — ae die Zeit des Geſchehens im 
Untlaren läßt. : 

4 Da ich nun erfanıtte, wie nnpbringend die Auaführung 
eines ſolchen Werkes jei, zugleich aber auch, wie viel Zeit und Mühe 
fie erfordere, $o habe ich dreißig Jahre auf diefe Arbeit verwendet und 
unter vielen Mübfeligfeiten und Gefahren einen großen Theil Aſiens 
und Eurgpa’3 beveist, um von den meilten und wishtigften Gegenden 
eigene Anichauung zu. gepiunen. Denn gar viele Fehler find aus 
Untenntniß der -Dertlichleit begangen worden, und zwar nicht nur von 
mittelmäßigen Geſchichtſchreibern, jondern au, von einigen der be- 
rühmteften. Der: größte Eparn:bei biefem Umernehmen war für mic) 
bie Luſt und Liche zum Werk, welche ja allen-Menichen das unmöglich 
Scheinende vollbringen hilft; außerdem aber auch die große Leichtig- 
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beit, mit welcher man ſich In Nom die Behelfe zue Aubführmig eines 
folthen Zweckes veeſchafft. Denn Die Macht biefer Stadt, welche Ad 
bis ax bie Grenzen der Erde erſttockt, gewährte mir wahrend eneb 
längeren Aufenthaltes dufelbſt Belegenbeit und Mitt in betulemfter 
und reichbichſter Weiſe. Gebürtig namlich bin ich aus Agyridn im 
Sicilien, Ihe mir aber im Umgang mit den zuhlreichen Römern ecrf 
ber Inſel große Fertigleit In Ihrer Sptache erworben und konnte wir 
alte aus Den Denkſchriften, welche bei Dem Romern von langen Alten 
ber aufbeısadrt worden find, eine genaue Kenntniß ihrer Geſchichte et⸗ 
werben. Degonnin habe ich mein. Werk mit ber Mythengeſchichte ber 
Hellenen and Barbaren una habe wuch Her mit möogtichſter Sotglelt 
geprüft, was bie. einzelwen Völber Aber Se Urzen berichten, 


Mein Wert ift vollendet, die einzelnen Bücher aber find bis Jegt 
noch nicht ausgegeben, und ich will deßhalb hier über die Abtheilungen 
des Ganzen einen kurzen Vorbericht geben: 


I-VI. Die ſechs erſten Bücher umfaſſen die Ersig 
niſſe vor dem Trojaniſchen Krieg und die 
mpthiihe Geihichte, und zwaxr befafjen ji 
bie erfien drei mit der Urgeſchichte der Bar- 
baren und bie drei folgenden mit ber der 
Hellenen. 


VU=-XVU. I ven eilf Tolgenben Büchern Habe ich Lie 
allgemeine Geſſchicht e vom Trojanifgen Krieg 
bis zum Tod Aleranders erzählt. 

AVIE-ZL. In den folgenden Feet und zwanzig Büchern 
habe ih alle übrigen Ereigniſſe verzeichnet 
dig zum Beginne des Kriegesſs, dor zwiſchen 
Den Römern und Kelten ausſsbrach und Im 
welchem Cajus Auttus Cafar, ber feiner 
Thaten megen der Osttlihe genannt warde, 

: ala Feldhere die medien und kriegeriſchſten 
Stamme ber Relten -befiegt und unterer 
ſon una bie Aömtihe Hereſchaft bis anf bie 
Brottaniihen. Intels ausgedehnt Bat. Getne 
exiten Thut on aber goſcha hen Im rien Yet 


Pre _ MR 
ber hundertundachtzigſten Olympiade, ats 
Herobes zu Athen Archoönt war. 


5. Was die Zeitabſchnitte betrifft, welche dies Geſchichtswert 
umfaßt, jo permogen wir ben vor dem Trofanifihen Krieg nicht genau 
zu begruͤnzen, weil eine genügende Zahl feſter Anhaltspunkte für jene 
Zeiten nicht gegeben iſt; vom Trojaniſchen Krieg bis zur Rückkehr det 
Heralliden rechnen wir nach Apolltdotos, dem Athener, achtzig Fahre; 
von biejem Beitpuntt bis zur erſten Ofgmpkabe technen wir reifen: 
dertacktimägwungig Jahre 2), indem mir die Jahre der Labedamoniſchen 
Könige gufanmergählen ; son ber erften Olnmptabe aber bis zum Be⸗ 
ginn des Keltiſchen Krieges, wo wir unfere Etrzahlung beſchließen; 
rechnen wir Kebenhundertunddreißig Jahre), jo daß wnfer ganzes 





2) Vielmehr das Dritte Jahr ber 180. DL., 58 v. Chr., dus Confulatsſahr des 
Calpurniua Pifo und Gabinius, Wchrigena entfpricht das arſte Jahr zum großen Theil 
dem Tonſulatsjahre Cuſars 690 a. u. c. 

& ApolioboroB, der Atheniiche Sranmmaätiler, Verf. der Mythologiſchen Viblio⸗ 
chel, Hlüfte um 140 v. Che, Meine Hoosıza, 4 Bücher Gejgiigtserzihlung vom 
ojaniſchan Arien Dis anf dea Merfeflens Zeit, ſind verloren. Die Beuflänung Rrojals 
jegte ex Darin auf 1134 n, Chr. Ghrufo rechnen Khulphlbes I, 18, Gratoſthenes bei 
Clemens Alerandr. Strom. p. 402, Vellejus Paterc. I, 2 und überhaupt bie beiten 
Geſchichtſthreſder Wefſeltng). 

. 9% Nebereirliinmenb weit ber Rechnung bes Eratofthenes, nach welchem dets erfte 
Jehr der wie Dimmpiebe bad 408. Jaks nad ver Zuitleumng Wroje’s it (RE). 
Ebenſo gäplt Dionyf. Halt. von ber Zerſtbrumg Trojata Bid zur Urbamung Roma 488 
Sabre, mit der Bemerkung, daß damals die 6 erfien Diymp. nerflofien gewefen. 
6 mal 4 == 24, von 432 abgezogen , bleiben 408 J. bis zur erfien Digmp. (Sordan 
bei BB)! Te. d. Valcham. Almige sh. Diob. Fragm. VE, 6. 

5) Hier irrt D. offenbar. 730 Jahre find — 182 Dlympinben «+ 2 Salyen. 
Das erfte Jahr der 180. DI., bis zu welchem Diod. fein Werk geführt haben will, ift 
von Anfang der Olympiaden⸗Rechnung das 717. 730 wäre das Jahr bes Afrika» 
{den Kriegs. Ein Schreibfehler Tann hier nicht vorliegen, da bie 1138 Jahre der fol- 
stuten Autgabe, woriger bie 408 von ver Perfiörung Trojart 838 zur erfien DI., wirkkttch 
239 Jahre ergeben. Motte man Aatt „Anfang“ des Ball. Sirieges „ Ende” leſen 
(ehguriw fiat zpyne mit ‚H- Wofftu), fo wäre ber Fehler nicht vermieden; das 
Udge gilt son ber Bert augenv des J. S. Serwart; doynv ſteht Übrigen® auch 
handſchriftlich feft. Diobor felbft fagt aber V, 22, daß er über Britannien aiefiffrlitger 
hendeln wolle, weuus. er-yam Auge Gars nach Britärnmien gelommen fein werde, wo⸗ 
tan& beruprgebt, sub 'er-Dei DiBfafhurg jener EieWe die Abſtcht batte, den ganzen Bat, 
Rraggu zrzählen, Wie Ciwieimg Mt uber nach Vokenibung bei Werker geſchrieber. 
Job. Ghriftoph Jordan in feinem Apparat. chronolog. in opus de origfn: SMIELR 


1. 


SH efchiehtsmert in-feinen vierzig Büchern ein taufend.ein hundert und 
achtzig Jahre umfaßt, die Zeiten abgerechnet, welche die eeignle vor 
dem Trojaniſchen Kriege ausfüllen, 

Diefen ausführfihen. Bericht über bie Abtheilungen und die 
 Gränzen bed Werkes haben wir vorausgefchidt, theils um den Lefern 
eine .Einficht in den ganzen Plan zu geben, zum Xheil aber aud, um 
denen, welche ſich mit-der Buchmacherei abgeben ©), das DVerunftalten 
eines fremden Werfes zu wehren. Möge nun dag, was in meinem 
Buche richtig und gut gejagt ift, nicht den Tadel des Neides heraus- 
fordern, und was darin verjehen — iſt, fich ber Sn 
duch Kundigere erfreuen! 

Nachdem ib nun. Alles gejagt babe, was ich vor 
auszujhiden beabfihtigte, will ih die Geſchichtserzäh— 
lung jelber beginnen. 

1:16, Melde Meinungen über Die Götter bielenigen gehabt, welche 
zuerſt dag Göttliche verehren lehrten, und was bie Sage von Jedem 
der Uniterblichen erzählt, das Alles ‚werden wir: ia einem bejonderen 
Werke zufammenzuftellen verfuchen, weil diefer Gegenftand ſchon für 
ſich allein große Ausführlichkeit der Darftellung erheiſcht; Toviet indeffen 
davon nah unferer Meinung dem Plan diejes Geſchichtswerkes för- 
derlich it, wollen wir. in der Hauptſache herſetzen, damit Nicht ver- 
mißt werde, mas ſich zu willen lohnt. Was aber die Entfiehung des 
ganzem Menſchengeſchlechts und die Ereignifje in den befannten Theilen 
ber Erde betrifft, daS wollen mir mit der Genauigkeit, welche bei ſo 
alten Dingen eben möglid) u aufgeichnen, indem mir re frübejten 
Beiten beginnen. 


‘ 





Best. V, 134 nimmt cp xij ala den dem ſchreibenden Diodor zugektohrten Fabdpuntt 
des Krieges; bie Schwierigkeit fällt damit nicht weg. JIsmael Bullialdus meinte: o 
30 Lönne durch Berfehen aus yıd 717 entitanden fein: ea quidem vis est, inquies, 
sed lenior et in numaris sacpe necessaris, qua si utondum pernegaveris, haereat in 
hoc Iuto .Diodorus! Wons. _ 

69 Die Abſchreiber und Verbeſſerer finb gemeint, Das Bythagerktiche Gefek ſagt: 
es iſt night erlaubt, umänbernbe Hand an bie Bücher zu legen; ſoubern wie fie zus ber 
eriten Sand hervorgegangen find, fo follen fie bleiben, welde Gunft ober — auch 
Immer fie haben mögen. W. 
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" Ucdser bie. erfte :Sniffehung' bes Menfchengefchledt 
find von den anſehnlichſten Raturfundigen und Geſchichtſchreibern zwei⸗ 
erlei Meinungen’ lautgeworden. Die Einen, welche glauben, dab das 
ganze Weltall von Ewigkeit ber und in alle Ewigfeit unvergänglich 
jei, behaupten auch, dab das Menſchengeſchlecht von: ewiger Zeit ber 
gewefen jet und nie einen Anfang genommen habe: die Andern aber, 
die annahmen, daß die ganze Welt entſtanden und vergänglich fei, be 
baupten, daß ebenje auch die Menſchen zu einer beffimmten Zeit zuerft 
entftanden feien. 

7. Als fi namlich im Anbegirin das Weltall bildete, hätten 
— fo meinen dieſe — Himmel und Erbe nöch biefelbe Geftalt gehabt, 
da bag, was jegt ihr befonderes Weſen bildet, damals noch vermifcht 
war, Als fih dann aber Die Stoffe von einander ſchieden, habe das 
Weltall dis ganze in ihm fichtbare Gliederung angenommen, die Quft 
aber den Anftoß zu immerwährender Bewegung empfangen ; und was 
inihr von feuriger Art war, ſei nach den höchiten Räumen zufammen- 
geftrömt, ba die Leichtigkeit feiner Natur es nach oben tragen mußte, 
und aus diefer Urſache ſei auch die Sonne und das übrige Heer der 
Beftirne in den allgemeinen Wirbel mit Yineingeriffen worden; das 
Schlammige und Trübe aber ſammt der Vereinigung alles Yeuchten 
fei feimer Schwere wegen an dbemjelben Orte zufammengeronnen. In— 
dem nun das Ganze unanfhörlih ſich in fich ſelbſt diehte und um⸗ 
ſchwang, babe fich aus dem Weuchten das Meer gebildet, ans dem Fe⸗ 
fteren aber die Erde, jedoch noch lehmartig und. ganz weich. Dieſe 
nm, angeftrahlt.von dem Feuer des Sonnenkreiſes, habe zuerſt fefte 
Geftelt gewonnen; al3 dann aber ihre Oberfläche durch die Hige in 
Gahrung verjegt wurde, fei an vielen Stellen’ Feuchtigkeit Herandge« 
ſchwollen und hätte gleichſam Eiterblafen gebilbet, die mit dünnen 
Häutchen bedeckt waren. Dergleichen könne man namli an Sümpfen 
und meraftigen Stellen auch: jetzt noch fehen, wenn der Boden’ suerft: 
durchkaltet worden und dann ploͤtzlich die Luft wieder heiß wird, ohne 
daß ein allmäliger Uebergang ſtattfindet. Es ſei nun das Feuchte 
durch die Hitze auf die angegebene Weiſe belebt worden und babe dann 
während der Nacht aus dem aus ber Luft fallenden Dunft Nahrung 
eingefogen, während die Hitze des Tages es mehr und mehr dem Feten 
ähnlich machte. Als dann jchließlich Die Lebenskeime völlig gereift und: 
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auägehühet, und dio Gauta regen und zeuilien wem, feien 
lebendige Thieme van allerlei Geſtalt buruprgelammen; und zwan hät 
ven. Tuch Diejenigen, welche hie meiſte Wärme empiengen hatten, als ge 
flügelte Vogal in Die abexzen Räume empongehoben, biejeuigen aber, 
deren Miſchung mehr vom Grbartigen hatte, feien zu dem lriechenden 
Gewürm uud dem übrigen Landthieren geworden, und diejenigen, in 
deren Weſen mehr vom Feuchten war, hätten fi ala Fiſche in dem 
ihnen entſprechenden Glemente. geſammelt; bie. Gabe abex jei thesis 
durch das Sonnenfeuer, theils durch die Einwirkung der Winde immer 
Ilter geworden, und habe zulait gräßexe Xhiere nicht mehr gebären 
können, jonbern es fei von jeht an Alles Kebendige duuch Die Begat⸗ 
tamg erzeugt worben. Mit dem, was bier.über die Gniſtehung aller 
Dinge gefagt murbe, ſcheint auch des Euripibes Meinung wohl zu 
weseinigen, der des uaturkunbigen Unagagerad ESchüler war. In 
kingr Melanippe naͤmlich ftehen folgemde Berie 7): 


Da Himmel noch und Erbe Eine Farm nur mar; 
Als Eines dann vom Andern nun gefähtchen warb, 

Gebaren Alles fie nu fenkise anf zun Lie 

Die Bäume, Vagel, Thier' und mas die Sae ernährt, 

Und das Geſchlecht der Menfcen. 


8. Das ift e8, was fiber das erfie Entftehen des Wekꝛalls uher- 
Isefert iſt. Die zuerſt entſtandenen Menſchen nun, ſo ſagt man, 
hätten in einen ungeordneten und halbthieriſchen Juſtande gelebt, feien 
vereinzelt auf Nahrung ausgegangen und hatten ſich Die zuträglichkten 
Kränter und bie wilbwachſenden Baumfrüchte geſucht. Da fie von 
den wilden Thieren angegriffen wurben, ſeien fie, Durch Ihren Vortheil 
belehrt, einander zu Hilfe gelommen, und da fie ſich nu zulanmien⸗ 
biekten, bitten fie allmalig ihre Züge unterfcheiden gelernt. Ace 
Eprache war Anfangs ein Durcheinander undeutlicher Laute, allmäfig 
aber wurbe fie zu gegliedertem Ausdruck, unb indem fie Aber befeimmte 





”) An bar meifen Rebanipne cwerlaren legt Guriyined die Anſicht —* 
Lehrera Aunzagoraa (vergl. Sap. 38) über bie Entftehung ber Dinge bes Welanippe 
im den Mund, als berfeiben durch ihre Mutter mitgetdellt : „Nicht mir gehört bies Wort ; 
von meiner Mutter if : De — wg" u. ſ. w. (Dei). PBieſelba Gut ver⸗ 
ſnettet Arikophanes. 
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Yanskmanıgun: ber: ingelum Egenllänbe ühasuindonen, ſchefen fir Fah 
hledurch ein Mittel, ühes Alles und Jedes im Medanlan audguhrliden: 
Da aber jalche Semolienkehaien ie edle Theiben Dix: hemahnten ſerde 
willemsen, Ta lonnten nicht Wis einerlei Sprache haben, denn eine ade 
hildete die Morte, mies es ſich gerade zufällig traf, ab daher korssmı 
eb, Jah 8 ſo vialerlei Epsaren gibt, und aa ſenen erſten Geneſſen⸗ 
haſten wurden die Ucſtamme dar Menſchen. Diele eritew Menſchen 
um konnien v ein mũbſeliges Laben führen, ba mom Teine aühliche 
Grſidarag gewecht war; fie gingen In ihren Wlähe daber, launten 
re Obdach nach Bauer und hatien noch ganz. ee en 

um Bubermiten der Speiſen, Ya zit einmal hie wildwechſende 
Beach wußten fie ainzujgmmeln ſich einen Vorvaib darſelben für 
den Fall, bey. Noch aufzuſpeichern, mehbaib denn auch zur. Wimengzai 
Birke Huch Kälte und Mangel au Nahrung zu Grunde gingen. Eeſt 
allmälig wurden fie duch die Exlobenng enlchei, im Winder in bau 
Höhlen Zuflucht zu ſuchen und fich Vorräthe an den Früchten anzı- 
legen, bie ſich auſbewgheen laſfſen. Eyſt. nachdeun fie das Feuer und 
die andern nützlichen Dinge kennen gelernt, erfanden fie auch die Hand- 
werde ınb Künfte und was ſonft für die menſchliche Gefellichaft vor 
Nuhen Hi, denn überhaupt iſt in allen Dingen nut bie Roth felbft bie 
Lehrern der Menſchen geweſen, und fle mußtke ein font wohlgeſchaffe⸗ 
nes Weſen das zu allen Dingen bie Hilfe ſeiner Hande bereit hat 
mb Heberfegumg und Scharffinn beſitzt, auf die einfachſte und natür⸗ 
ſichſte Beiſe zu allen Kenntniſſen und Geſchicklichkeiten anleiten. 

Ueber die erſte Entſtehung der Nenlchen und bie ältefte Form 
des Lehens unter ihnen, wollen wir uns an deut, was hier gefagt iſt, 
genügen Laffen, da wir ung der Gleichmäßigkeit befleißen mälfen, . 


9. Run willid verſuchen, Beriht zu erftatten über 
bie Thatſachen, welde bum Gebechtniß überliefert wor- 
den Sind, -Infern ſie in ben. uns hefaunten Ländern der 
bewohnten Erde ſich ereignet haben, 

Was die allererſten Konige betrifft, ſo kann ich dieſelben — 
nennen, noch auch vermag ich dem beizuſtimmen, was von ben Ge⸗— 
cichſchredern berichtet wird, bie fich hierin ein Wiſſen zuſhreiben. 
Denn unmöglich kann die Erfindung der Vuchſtabenſchrift h alt fein, 
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vaß fle in. bie. Zeiten ber erfien Konige $y fallen ſollte; und wenn Einer 
auch das noch zugeben möchte, fo iſt es doch angenſcheinlich daß die 
Zunft der Geſchichtſchreiber im Volkerleben erſt in neuerer Zeit aufge⸗ 
treten ift.: Was aber das Alter der Abſtammung betrifft, fo ſtreiten 
hierüber nicht nur die Hellenen ?) unter ſich, fondern auch Viele ber 
Barbaren, indem ſie ih Ureingeborne nennen und von fi behaupten, 
daß fle unter allen Menſchen die erften Erfinder der zum Reben nüß« 
lichen Dinge geweſen ſeien, und daß die unter ihnen gefhehenen Tha⸗ 
ten zuerft-ber fchriftlichen Aufzeichnung gewürdigt worden. N aber 
möchte mich nicht getrauen, genau angeben zu wollen, wie alt ein jedes 
Vol jei, und welcher Völker Geſchichte der Zeit nad) den andern vorär- 
gehe und um wieviel Jahre; doch will ich das, was bei jedem von 
ihnen über ihr eigenes Altertum und die alten Thäten erzählt wird, 
der Hauptfache nach aufzeichnen, indem ich mich dabei ber Gäges- 
Figkeit befleihige. Und zwar will ich zuerſt die 


Geſchichte der Barbaren 


erzählen, nicht als ob ich dieſe für alter hielte, als die Hellenen, wie 
Ephoros gethan hat, ſondern weil ich den größten Theil ihrer Geſchichte 
vorweg nehmen will, damit ich nicht genöthigt bin, eine ſtörende Er⸗ 
zählung einzufchieben, wenn ich erft einmal mit der Darftellung des 
Hellenifchen Alterthums begonnen habe. Da aber die ‚alten Sagen 
grade von Aegypten behaupten, daß bier die Götter entſtanden ſeien, 
auch erzählt wird, es ei hier ſchon in älteften Zeiten die Kunſt erfun« 
ben worden, die Bewegungen ber Geftirne zu beobachten, und ba 
überdie3 auch von vielen ruhmwürdigen Thaten großer Männer be 
richtet wird, jo will — meine Erzählung beginnen mit der 





Geſchichie Argyptens. 


10. €3 behaupten alſo die Aegypter, daß im anfang aller 
sau bie erften Menſchen in Aegypten entſtanden ſeien, wegen der 


8 Kann wohl. nur auf bie Aegyptiſchen Könige geben, Bgl. Rap. 16 — 89. 
In Betreff ber Athener vgl. Thukyd. I, 2, Herob. VI, 1891, Iſokrat. Paner 
gyr. p. 65, Platon, Menekr. p. 237. 


2) 
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glucklichen Miſchung ber’ Luft 2%) und wegen ber Beſchaffenheit des 
Fluſſes Nil, denn diefer gebäre Vieles aus ih, und da er auch die 
Nahrungspflanzen wildwachſend darbiete,. jo ernähre er leicht das 
lebendig Gehorene, Die Rohrwurzel 11) nämlich und den Lotos 12) 
und die Aegyptiſche Bohne !3) und das fogenannte Korjäon ') und 
vieles Andere der Art biete er dem Geſchlecht der Menſchen als ſtets 
bereite Nahrung. ALS Beweis dafür aber, daß im Anbeginne das 
Lebendige zuerft in ihrem Land entitanden fei, bringen fie bei, Daß ber 
Boden in der Thebais auch jetzt noch zu gewiſſen Zeiten jo zahlreiche: 
und jo große Mäuſe gebäre, daß, wer immer es fehe, von Staunen 
ergriffen werde, denn einige dieſer Mäufe jeien bis zur Bruft und ben 
Vorderfüßen gänzlich ausgebildet und fönnten fich bewegen, der übrige 
Theil de3 Körpers aber jei noch formlos und verharre noch in ber 
Natur der Erdſcholle. Daraus aber jei es augenfällig, daß bei 
der uranfänglichen Geftaltung der Welt Aegypten der glüdlichen Mi- 
ſchung feines Bodens wegen wohl am wahrſcheinlichſten die Menjchen 
hervorgebracht habe, denn jelbft jebt noch, während doch fein anderes 
Land dergleichen erzeuge, werde e3 hier allein gejehen, wie Thiere auf 


10) beyne ſteht hier ein Citat aus einer Schrift bed Hippys von Rhegium, ber 
nach Schel. Appallon. IV, 262 gejagt haben fol: bie Negypter feien die allerälteften 
Menſchen und hätten zuerft eine Vorftellung gehabt von ber Mifhung der Luft, und 
das Wüfler bed Nil geblire am meiften Lebendiges. 

2) Wohl die Wurzeln ber Sumpfgewächle, wie Rap. 49. 80. Uebrigens wurde 
auch eine Art Zuderrohr gebaut und roh gegefien. Nach Prosp. Alpinus Rer. Aogypt. 
in, 9. eff. 

32) Der Aegyptiſche Lotus, Nilotica Lotus, gehört nad Prosp. Alpinus, de 
plantis Aeg. p. 73 in bie Klafje ber Nympbäen. Daß daraus Brob bereitet wurde, bes 
tätigen Theophrast. hist. plant. IV, 10, Plin. hist. nat. IXII, 21. gl. Tzetz. 
Chil. VI, 714. Well. %gl. Herob. II, 92. a iſt Nymphasa Lotus, eine lilienartige 
Pflanze mit weißer Blüthe; ihr Mark wurbe an der Some gebörrt, zermahlen uns 
Brod baraus gebaden; auch ihre runde, apfelgrofe, fehr Füße Wurzel wurde gegeſſen. 
Bgl. Kap. 84. i 

3?) Die Aegyptiſche Bohne, Nymphaoa nelumbo, griech. Kolokasin, mit roſen⸗ 
zother Blüthe und vielen epbaren Wohnen tn einem zelligen Gehäufe, Kiborion; au 
Wurzel und Stengel waren eßbar. Aus ben großen Wlättern machte man Vecher und 
Trinkſchalen, ebenfalls Kiboris genannt; vgl. Kap. 34 und Strabo XVII, 15, &. 799, 
ver die Pflanze ein zehn Schuh hohes Stengelgewächs nennt. 

19) Korfäon, au Korfion; Theophragt. hist. plant. 1V, 10: „Die Wurzel des 
Rotos wird Korfion genannt; fie iſt rund unb von ber Größe eines Quitten⸗Apfels“. 


Diobor. I. ; 2 
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wunderbare Weiſe lebendig entftehen 15). ebenfalls aber, meinen fie, 
wenn auch zur Zeit der deufalionifchen Fluth bie meiſten Thiere zu 
Grund gegangen ſeien, hätten ſich ſicherlich diejenigen, welche im Sü⸗ 
den von Aegypten gehaust, am leichteſten gerettet, da das dortige Land 
zum größten Theil regenlos iſt 19); und wenn, wie Einige meinen, der 
Untergang alles Lebendigen ganz allgentein war, und bie Erde wie im 
Anfang wieder nette Arten der Thiere hervorbrachte, ſo miſſe man 
gleichwohl auch bei dieſer Auffaſſung den Anfang in ber Erzeugung 
des Lebendigen ihrem Lande zuſchreiben. Denn weil das, was ander⸗ 
wärts nur Regenguß war, bei ihnen mit der hertſchenden Hitze zuſam⸗ 
mentraf, fo mäfje ja wohl die Luft diejenige Miſchung und Beſchaffen⸗ 
heit erhalten haben, wie fie zur erften Hervorbringung alles Leben⸗ 
digen am gefchiefteften gewejen. Würde ja noch in unſeren Tagen zur 
Zeit der Ueberſchwemmung deutlich gefehen, wie in ben adrinnenden 
Gemwäflern fich Iebendige Natur erzeugte. Denn wenn der Fluß zutück⸗ 
trete und die Sonne bie obere Schlammſchicht Sırrehtrodinet babe, fo 
entftünden darin, jagen fie, lebendige Thiere, theils mit gunz ausge⸗ 
gltebertem Körper, theils halb ausgebildet und dd mi der Erbe felbft 
verwadjen. 

11. Die Menfhen mm, welche vor Alters in Aegypten ent- 
ftanden feien, als fie bie Augen aufſchlugen, vor Staunen ımd Bewun⸗ 
derung erfaßt über die Welt und bie Natur des Alls, hätten zivei ewige 
und erſte Gottheiten !7) angenommen, bie Sonne und den Mond, 


15) VBgl. die Erzählung bes IL. Bude: Moſis von ben Fröſchen, Läufen, Heu⸗ 
ſchrecken ac. 

16) Yinteräggpten hat viel Regen, das sbere Land wenig 

17, Dieror's Angaben aus ber Negpptiſchen Mytholegie find fehe zerfahren. Wie 
AlteB zu ber Annahme zwingt, vaß ber polit. Ginheit bed fpäteren Aegypten eine Theis 
Iung in landſchaftliche Siaaten mit landſchaftlichen Königen norangegangen iſt, jo weißt 
auch Alles darauf hin, daß bie fpäteren Xegyptifchen Götterreihen aus landſchaftlichen 
Gottheiten zufammengefeyt find. Herodot berichtet von brei Götterorbnungen (II, 145 f. 
ugl. 4, 43. 46. 156). Des erfie Areis, welder urſprünglich bes Thebais angehört, 
beftand aus fieben, ſpuͤter acht Gotsheiten : 


ku Götbor⸗KKreia. 


1) Amn, Ammon, „ber verborgene Gott” ; Theben. 
2) Riem, Shermis in ber Thebais, ber jengende Rarttetzort; Pandpoltd 
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und jene hätten fie Dſiris genannt, biejen Ifis, indem jede dieſer 
Bezeichrtungen ihnen wegen der eigentlichen Wortbebeutung beigelegt 


3) Mut, bie Mutter; Buto im Delta. 
4) Num, Ru, Aneph, Chnubis, „ber @eift” ; ber wibberköpfige Gott der Thebais, 
5) Seti, Strahl, Pfeil; Kneph's Genojfin. 
6) Ptah, ver Weltfgöpfer, durch das Weltei aus Keph's Munde entfprungen ; 
Memphis. 

7) Reith, Net; ohne Abſtammung: „5 kam von mir felbfi“ ; Gais im Delta. 
8) Na, Helios; Heliopolis (On) im Delta. 

Bon biefen Göttern ber erfien Orbnung emtfpringt ber 


U. Götter-Areiß, 


1) Khunfu, Chons, Sohn Ammon’s, Heräfles. 
2) Tet, Thoth, Sohn Kneph's, Hermes. 
3) Atumu, Atmu, Sohn bes Ptah. 
4) Pecht, Tochter des Ptah, die katzenköpfige Göttin von Bubaſtis, Artemis, 
5) Het⸗Her, Athyr, Apbrobite. 
6) Mau. 
7) Ma, Wahrheit. 
8) Tefnu, die Lömwenköpfige Gottin. ; 
9) Muntn, Moibulik, ———— 
10) Sebak, Sevek, der krokodilkoͤpfige Bott. 
11) Seb, Kronos. 
12) Ntpe, Netpe, Rhea. 
Die Verſchmelzung dieſer beiden Krelfe zu einem britten war die größte That des Menes, 
ber vbadurch die geiftige Einheit des durch Ihn politifch geeinten Reiches begründete. In 
dieſem Kreiſe wird Oſiris „ber geiftige Mittelpunft des Gottesbewußtfeind der Aegyp⸗ 
ter”, die höchſte Idealiſirung der vollendeten Menſchheit, daher Gott und Menſch zugleich. 
Wir haben e3 alfo bier mit einer „ber größten und entſchiedenſten Umwälzungen ber 
Volksreligion und der Mythen mitten in ber geſchichtlichen Zeit bed zweiten Pharannis 
ſchen Reichs zu thun. Der allgemein aàals uralt angenommene ODſiris⸗Typhon⸗Mythus 
M urkundlich etwas ganz Neues in Aegypten.” (Bunfen. I, 483). Die alten Götter 
wurben indeß fort verehrt, und es erhielt fih aud immer riod ein gewiffer Unterfchieb 
zwiſchen der Auffaffung ber Priefter von Memphis und Heliopolis auf ber eitten und ber 
Chebanifchen Lehre auf der andern Seite. Dunder, Geſch. bes Alterty. 1, ©. 49. 


Oſiris und Iſis wurben jedoch von allen Wegyptern gleicherweife verehrt. Bgl. 
Herodb. 11, 42. 


M. GBötter>Kreis, Oſiris⸗Kreis. 


1) Set, Rubt, Typhon. 
2) Hefirt, Dfets, 
8) Ses, IB. 
98 
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worden ſei. Verdolmetſcht nämlich bedeute Dfiris der VBieläu- 
gige !8). Und ganz pafjend, denn überall hin wirft ex feine Strahlen 
und überfhaut wie mit vielen Augen alles Land und Meer. Und auch 
das Wort des Dichters ftimme hiezu 19): 
„Helios ſchauet herab ja auf Yegliches, Jegliches hört er.“ 

Einige der alten Hellenifhen Sagenſchreiber nennen den Ofiris auch 
Dionyſos 29 und des Gleichklangs wegen au Sirios?!), wie Denn 
Eumolpos in den Bakchiſchen Kiedern 2?) jagt: - 


4) Nebt=hi, Nephthys, ber Iſis Schmeiter. 

5) Hor=ver, Aroeris, Hor der Aeltere, Gott von Apollinopolis. 

6) Hor, Horus, der Iſis und bes Dfiris Sohn; Herspuschrut, Harpokrates, 

d. 5. Horus das Kind, Apollo. 

7) Anupu, Anubis. 

18) Genauer Plutarch T. II, p. 355 A: „Einige beuten ben Namen auch als 
vieläugig; denn os bebeute in Aegyptiſcher Sprade viel, iri aber dad Auge.“ Aber 
ifi ift altägyptiſch, os koptiſch. Dagegen Bunfen V, a, ©. 10 f.: „Uber woher 
kommt ber Name bes Oſiris (Aegyptiſch Hes-iri)? ben Hieroglyphen nach von Iſis (Hos). 
Selbft wenn man jenen Namen ala Iſis⸗Auge ertlären will — unb das Auge (Utah) 
ift ein beiliges Zeichen bei Dfiris —, mas ift Iſis, Hes, felbft? Aegyptiſch baffelbe, 
was bie Hieroglyphe außfagt : Thron. Kann eine Bottheit einfach jo geheißen haben ? 
— Der Myſtizismus der Priefter ſelbſt ſcheint geſcheitert zu ſein an dieſer Erklärung: 
denn was der durch Manetho wohlunterrichtete Plutarch in ſeinem Buche über Iſis und 
Oſiris vorbringt, ſchwebt ganz in der Luft.“ Bunſen iſt der Anſicht, daß der ganze 
Kult urſprünglich aus Phönizien ſtamme, was eben auch durch die Namen beglaubigt 
werde, denn Hos ſei das erſte Wort bes Phöniziſchen Has-ToReTH (Aftarte), d. i. 
Thron der Kuh (die Kuh iſt Symbol ber Aſtarte wie der Iſis), und Hes-iri fei das 
Vhönizifhe AsaR, ADaR, der ftarle Gott. Demnach wäre es zufällig, oder Aegyp⸗ 
tiſches Mißverfiandniß, daß der Name der Iſis, Hes, in Hes-iri wiederkehrt. 

19 Hom., Od. M, 323 u. ſ. m, 

20) Daffelbe fagen Herobot IT, 42, 123, 144 und Plutarch T, U, p, 8364 D, 
welcher noch die Worte hinzufügt: „daß aber (Dftris) ein und berjelbe Gott ift mit 
Dionyfos, wer ſollte das beſſer wiſſen als du, o Klea, bie du Chorführerin ver Bak⸗ 
hantinnen zu Delphi bift und von Vater und Mutter her eingeweiht in die Mofterien 
des Oſiris.“ Weſſ. 

=) Siriut, griechiſch Seirios gelgıos —= 081005, heiß, „Drennend; aelgıos 
GuTno bie Sonne, Hes. O0. 419, Gelpıog YALos, veigıoy Gorooy. gl. bie 
Ler. Als Sonne alfo — Dſiris. Die Sirius⸗Sonne, d. i. bie Sonne ber Sommer: 
Sonnenwenbe, ber Qunbötage, tft nad dem Aegyptiſchen Mythus eine feinbfelige Macht. 
Aber im Allgemeinen ift doch Ofiris⸗Helios der Sommer-Sonnen-Gott, beffen Sym⸗ 
Bol ber Sirius recht wohl fein Tann. 

28) Ueber Gumolpos und feine Bakchiſchen Gefänge vgl. — Bib. m. I, 6. 


Keftel, 
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„deurig erglängt fternfhimmernd Dionyfod’ ſtrahlendes Antlig.” 
und Orpheus 23): | 
„Deßhalb nennen fie ihn den Strahlenden unb Dionyfo. “ 
Auch ift, wie Einige wollen, das Rehlalbfell??), das er umgehängt 
trägt, ein Sinnbild bes Sternenſchimmers. 

Iſis aber bedeute verdolmetfcht die Alte, und diefe Bezeich- 
nung fei ihr beigelegt worden wegen ihres ewigen und uranfänglichen 
Seynd. Hörner legen fie ihr bei von der Geftalt, in der ſie ſich zeigt, 
warn der Mond fichelförmig ift, und dann auch, weil bei den Aegyp- 
tern ihr die Kuh gebeiligt ift 25). 

Bon biefen Göttern nun,' glauben fie, werde das ganze Weltall 
regiert, denn Allem verliehen fie Nahrung und Wahsthum, indem fie 
durch drei Jahreszeiten 26) hindurch in unfichtbarer Bewegung den 


28, Macrob. Satur. 18 aud Orphens 
tnxzuv aldkoe diov, axivnıov nolv eovra 
EEuykpnve Heoicıw wpav xuAlıorov idladaı 
öv du vöv xaAlovcı garıra TE xal Auovvoor. 


3) Nichts iſt dem Dionyfos eigenthilmlicher als das Rehfell. Synes. Encom. Cal- 
rit.p. 68 C. gl. Eurip. Bacch. 176, Hypsipyle apud Macrob. Satur. I, 18, 
Orph. Hymn. p. 148. Weff. 

3) Die Kuh war der Iſia heilig, ebenfo wie ber griechiſchen Mondgöttin Io 
Del. Kap. 85, Herod. II, 41, Plutarch T. I, 358 D und oben Anm. 18. 


%) Die Aegyptier hatten 3 Jahreszeiten, jebe gu 4 gleichen SOtägigen Monaten 
(Tetramenie); am Sclufle des zwölften Monats wurden bie fünf Schalttage eingeſcho⸗ 
ben. Die Jahreszeiten heißen : bie Grüngett, die Grntezeit, bie Waſſer⸗ 
jeit. inter der letztern iſt das Anfchwellen bed Nils verfianben; baffelbe beginnt aber 
für Xegypten unterhalb ber zweiten Ratarakte bei Syene immer mit ber Sonnenwende, 
ifo am 21/.. Juni. Nach allen Beobachtungen tritt der hächſte Punkt ber Reberſchwem⸗ 
mung bunbert Tage ſpäter ein, alfo- kurz vor dem erſten Oktober. Auf biefer Höhe 
hält fid) der Nil einige Tage und finft dann alimälig. „Sowie das Waſſer zurüdtritt 
— Anfang Oktober in Ober⸗Aegypten, Mitte Ditober im Delta — befäct der Hegypter 
bie nafle Erde, 120-125 Tage nad bem Anfange der Ueberſchwemmung, aljo gegen 
Ende Ditober — beginnt bad Getreibe aufzuleimen. Alſo entfpridt die Waſſerzeit 
ben vier Monaten nach der Sonnenwende, oder ungefähr dem Juli, Uuguft, September, 
Ditober. Die Grunzeit umfaßt hienach November, Decomber, Jannar, Februar, 
und fo bleibt für die Erntezeit März, April, Mai, Juni.“ — Nun ift aber das 
Aegyptiſche Jahr ein bewegliche, weil ver 1/, Tag, weldier alle vier Jahre ven Schalt⸗ 
tag des Yulianifchen Kalenders ausmacht, ausgelaflen ift, was nad 487 Jahren ſchon 
bewirkt, daß 3, B. die Wafferzeit in bie Erntemonate März bis Juni fält, 
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Kreislauf vollenden, durch Frühling nemlih, Sommer und Winter; 
denn biefe, obgleih unter ſich von entgegengeſetzter Natur, braͤchten 
das Jahr in ſchönſtem Einklang zur Vollendung. Und den Stoff zur 
Erzeugung und Leben aller Dinge gemährten in reichſter Fülle dieſe 
Gottheiten, — jener das Feurige und Geiftige, hieje das Feuchte und 
Trodene, beide zujammen aber das Luftige; denn aus diefen Stoffen 
erzenge und nähre ſich Alles, weßhalb denn auch der ganze Meltitoff 
ih aus Sonne und Mond herleite, und derſelbe ſcheide fi in dig vor⸗ 
genannten fünf Beitandtheile: Geift und Feuer und Trockenes, dazu 
das Feuchte und zulegt das Luftige; und wie wir am Menfhen Haupt, 
Hande, Füße und die übrigen Theile unterjcheiden,, auf dieſelbe Weiſe 
jei der Leib des gangen Weltall aus den genangten Beſtandtheilen 
zujammengejeßt. 


Lepſius Ehronol. ver Aegypter ©. 180 ff. macht es wahrſcheinlich, daß man eine ſolche 
Periode, in welcher der Anfang einer ber drei Jahreszeiten auf ben erften Tag einer vor⸗ 
hergehenden fällt, eine Phönix⸗Pexiode nannte. Die Sage vom Vogel Phönix, ber alle 
500 Jahre von Dften ber erſcheint, um fih im Spnnentempel in Weihrauch zu ver- 
brennen und aus ber eigenen Afche wieber zu erftehen, ift allbekannt. Herod. II, 73 
erzählt auf andere Weiſe. Offenbar muß alfo dieſer Kglender zu einer Zeit eingeführt 
worben fein, als ber erfte Tag bed neuen Jahres (ber erſte Thoth), welder mit ber 
Grünzeit begann, an ben Schluß der wirklichen Waflerzeit fiel, alfo gegen Enbe 
Dliober. „Die Aſtronomen Haben nun Teicht berechnen können, wann unb wie oft bies 
fe8 im Lauf ber alten Veltgeſchichte ber Fall geweſen.“ Vie lichtvollſte Darfielung ber 
Sache iſt von Bist und Shampollion (Beckaschen sur l'anace vagne des Egyptiens, 
var M. Biot). Folgendbes ift bat Meimstliche feines Darſtelung. In ber alten Zeit 
waren 1505 Sonneniehre faft ganz garau gleisd 1506 Jahren von 8656 Tagen. Alle 
1505 Jahre wirb alſo ber erfie Thoth wichen auf den 25. Oltober treffen, unb mit 
ben Anfang bew Oxünyeis zufommenichen. Dieb on: her Zall in Felgensen Jahren 
v. Chr. 275— 1780 —8285.” Da nur hie eutſorechaude Ronatabezeichnung auf ben 
Derfmälgen weit über das Jahr 1780 v. Chr. hinausgeht, ſo bleibt nux Das Jahr 
3285 v. Chr. Diefer Zeitpunkt trifft in Die britte Dunaftie, „in melde nad) her 
Uebezlieferung bie großen organifchen Einrichtungen bes alten Angyatiichen Reiches fal⸗ 
ken." So Bunfen. Andere Berechnungen vgl, Rap, 50. Die Nomen ber Manate 
finp : 





I. Grünzeit: 1. Thorth⸗Noevemher; 2. Phaophit⸗Dectber; 3. Ha⸗ 
th or⸗ Januax; 4, Choiat-ebruer. 
Il. Erntezeit: à. Toby⸗März; 6. Mechir⸗April; 7. Phame noch⸗ 
Mai; 8. Pharmuthi⸗Juni. 
11. Waſſerzeit: 9 Pachon⸗Juli; 10. Paoni⸗Auguſt; 11. Epiphi⸗ 
September; 12, Meſori⸗Oktober. Bunſen, IV, S. 48 - 17. 


t 


23 

12. Beben Dielen Ghtoffe mau jei hür eine Gattheit gehalten mass 
ben, unb dmem joden hätten bin, welghe unter ben Aegyptern zuerſt ſich 
der geglieberten Sprade bedienten, einen bejondern Namen beigefegt 
nad) der ihm gigenen Natur. Des Beift hätten fie — ih verbol- 
metiche die Bezeichnun m Zeuß 27) gengnnt, benn dieſen hielten fie 
für den Urheher des Geiftigen in ben belebten Weſen und gleichſam 
für einen Vater Aller. Und damit, jagen fie, ftimme auch der guäge- 
zeihnetfte unter den Dichtern der Hellenen überein, der diejen Gott 
den Bater der Götter und Menſchen nenne?®). Das Teuer aber 
hätten fe Hephäſtos?9) — Hellenifch verbolmetfcht — geheiben, ben 
fie für einen großen Gott hielten, welcher für alle Weſen viel beitrage 
jur Entſtehung und völligen Wachschum. Die Erde aber, bie fis 
gleichſam wie ein Gefäß anfahen, aus dem Alles hersorwache, hätten 
fie Mutter genannt, und ganz Ähnlich gäben ihr ja auch bie Hellenen 
den Ramen Demeter 99), welches Wort ſich im Berlauf dar Zeit ein 








27), Ebenſa Rutsch T. II, 2. 365 D: „hen Geift nennen bie Aegypter Zeus.“ 
r Sesonot II, 42: „ben Zeus nennen bie Aegypter Ammon. “ Bunfen Ve, 

: „Amn, Ammon, erſchien gewiß mit Recht Tem Aegyptier, wie ber gelehrte Naustäo 
e — ala „ber Berborgene“, mas er wirklich Aegypriſch Iedeuket,” Alfa ber 
verborgene, d. i. unfaßbare, ganz geiſtige Bott? Zu dieſer Ehre könnte Zeus doch 
wohl nur als ber oberfte Bott kommen, was allerdings Ammon als das Haupt bes 
erſten Böttertreifed auch ft; baher Zeus Ammon. 

®) Say. SI. 1,544, VII, 49 u ſ. w. 

9) Ciew. eg. Gamil. IX, 65 „Die Jegypter, welde in ihrer Sprache has 
deuer Pheha s (ꝙ Nac) nennen, mas fa viel yoie Heyhaͤſtos bedeutet.“ Weſſ. Dage⸗ 
gen Bunſen I, S. 451; „Ptah (ber Name bes 6. Gottes ber 1. Ordnung) hat keine 
Aegyptiſche Anleitung, nicht einmal Analogie." Gr erflärt es Phüniziih: der Gr» 
bffner (bes Welteis nämlich; paßt auch zu unferer Stelle). „Ptah iſt bas Richt des 
Himmels und bie Helle, und ba die Griechen biefen Bott Hephäftos nennen, fo wuh 
wohl das Feuer Zeigen und Symbal bes Lichtgattes hei den Aegyptern gemafen fein.“ 
Dunder I, &. 49, 3 

3%) Demeter iſt bie Gottin Mut dar 1, Orbn, „Die Matser“ ; Yunfen ibenti- 
fieiet fie mit ber Mute — der Guischiihen Leto. Kerab. II, 156 erzählt pom Hei⸗ 
ligthu ber Ieto zu Musa und fſigt biaam : Es Heißt Apollo auf Aegyptiſch Horus, 
Demeter Iſis (wie Dies. I, 13 am Ende) und Artemis Bubaftis. Aus biefer Sage 
und feiner aubern bat Weichylos, des Eupharion Sohn, allerdings der einzige unter 
allen friharen Dichtern, da entuommen, waa ich jagen mil: er hat nämlich bie Arte 
wiß gur Tochter ner Demeter gemacht." Auch andere Alten haben bie gethan, fo 
daß aljo Die Mut allerdings Demeter und Latona zugleich fein kann, 
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wenig verändert habe, denn vor Alters habe «3 geluutei GEM eter 
(Erbmutter), und bafür lege u Drpbeus Zeugniß ad, in ben 
Worten: 

„Erbe, du Mutter von Allen, die Reichthum verleihſt, Demeter. a 
Das Feuchte aber, fagen fie, hätten die Alten Dteane 3!) genannt, 
was Nährerin Mutter bedeutet, und bei einigen Hellenen fei angenom- 
men, daß Dfeanos eben dafjelbe fer, und darauf habe auch da3 Wort 
des Dichters Bezug 3?): 

„Okean au, ver Götter Geburt, und Tethys, die Mutter.” 


Die Aegypter nämlich glauben, der Okeanos fei ihr Nilfluß 33), bei 
welchen aud) die Geburt der Götter ſtattgefunden habe. Denn auf der 
ganzen bewohnten Erde ſeien allein in Aegypten viele Städte von den 
alten Göttern gegründet worden, wie von Zeus, Helios, Hermes, 
Apollon, Ban, der Eileitiyia und noch mehreren andern. Die Luft 
aber hätten fie Athena 3?) genannt — Hellenisch verdolmetiht — 
und diefelbe für bes Zeus Tochter gehalten und fi als eine Jungfrau 
vorgeftellt, weil die Luft ihrer Natur nach unverleglich jei und im ganzen 
Weltall den oberften Raum einnehme, weßhalb fih denn auch die Sage 
gebildet habe, fie jei aus dem Scheitel des Zeus entiprungen. Tri— 


51) Beide Codd. Ciarom, und ber Florent. haben wrlAumv (fatt axEavım) ; 
Henric. Stephanus will wxedunv? Bieleiät Hat Pherefgbes bei Glemens Xler. 
Strom VI, p. 741 und Drigen. gegen Celſ. VI, p. 604 A baber eyijvoy, was 2yto- 
phron (Alerand. 241), ber auf Altes Dunkle erpicht ift, nachbenutzt Hat. Weil. 


32) Som. Il. XIV, 201, 302. 


3) Bgl. Rap. 19, 96; die heutigen arabiſch vedenden Aegypter neunen ben RU 
ebenfallö bahr, d. i. eigentlich Meer. 


3) Athena⸗Neith, Nit (ber Name fol bebeuten: „Ich kam von mir ſelbſt.“ 
Piut. de Is. et Os., Cap. 62). Eratoſthenes (Chron. Euseb. p. 21) erllärt aud ben 
Namen ber Königin Nitokris durch Adnv& vırnpooos. „Ahr hieroglyphiſches 
Beiden ift ein Bild, welches man allerbings wohl ber Vergleiäung mit Athena zu Liebe 
etwas vorſchnell ala Weberſchiff gebeutet; denn es finbes fid nicht in ben Abbildungen 
der Weberei, welche dad uralte Grab der 12. Dynaſtie darbietet. Do gilt bad Kop⸗ 
tiſche Wort NaT für Weberſtuhl.“ Bunfen I, ©. 454 — und IVa, 2:1: „Die uns 
mittelbare Ableitung ber Attifchen Ath. von ber Negypt. Reith erweidt ich als in ber 
Quft ſchwebend.“ Er will die Vermittelung ber Phonikiſchen Anait, Famait, Avcirıc, 
welche der Aegyptifden Neith entipricht, 
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tegeneia *>) aber jei fie genannt worden, weil fie Drei Mal im Jahr 
ihre Ratur verändere, im Yrübling, im Sommer und im Winter. 
Auch blauäugig werde fie genannt, aber nicht, wie einige SHellenen 
glauben, weil fie blaue Augen habe, denn das wäre ja einfältig, fon- 
dern weil die Luft dem Anſehen nach bläulich ſei. 

Die fünf vorgenannten Götter aber, jagen fie, durchwandelten 
die ganze Erbe und erſchienen den Menſchen in ber Geftalt beiliger 
Thiere, zuweilen aber auch verwandelten fie fih in bie Geftalt der 
Menſchen oder ſonſt anderer Weſen. Und das fei nicht etwa blos 
Yabel, Jondern recht wohl. möglich, jofern nämlich die Götter in Wahr- 
beit die jeien, welche Alles hervorbringen. Stelle.ja auch der Dichter, 
der auch in Aegypten geweſen und von den Prieſtern dergleichen Leh⸗ 
ren überfommen habe, irgendwo in feinem u) das eben Sefagte 
als Wirklichkeit hin: 

Denn auch felige Gotter, In wanbernder Fremblinge Bildung, 

Manche Geſtalt nachahmend, durchgehn oft Länber und Stäbte, 

Daß fie ber Sterbligen Frevel ſowohl als Frömmigkeit anſchau'n. 
In Betreff der Götter im Himmel nun, die von a her geme- 
ien, lehren bie Aegypter das Geſagte. 


13. Aus dieſen nun, ſagen ſie, ſeien andere irdiſche Götter 
entſtanden, die anfänglich fierblic geweſen ſeien; wegen ihrer Weisheit 
aber und ihrer Wohlthätigkeit, mit der fie das ganze Menſchenge— 
ſchlecht umfaßt, jeien fie der Unfterblichteit theilhaftig geworden, und 
einige von ihnen wären auch Könige in Aegypten geweſen. Wenn 
man ihre Namen ausbeuten wolle, jo feien einige von ihnen gleich- 
namig mit ben Himmlifchen, andere aber hätten befondere Bezeichnun- 
gen erhalten: Helios und Kronos und Rhea, und auch Zeus, der bei 
Einigen den Beinamen Ammon führe, und außerdem Hera und He— 
phäftoes und auch Heftia 37) und endlich Hermes. Und zuerft fei 


35) Andere Urſachen des Namens Tritogeneia gibt Diod. II, 70. V, 72. Folgt 
eine Erklarung bes Homerifgen YyAruzWTlıs. 

36) Som. Db. XVII, 485 ff. Ueber Homer In Negypten vgl. I, 97. 

3 Die Sera und Heſtia vezeichnet Hersbot II, 50 neben Pofeibon und ben Dios⸗ 
turen (vgl. Herob. II, 43), fowie der Themis, den Charitinen und Nereiben ausbräd: 
ih als den Negyptean unbelannte Götternamen. Die Aegyptiſchen Priefter hatten 
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Helios Konig geweſen Über die in Aegypten, er, der ben gleichen Bar 
men führte mit dem Geftirn bes Himmels. Einige von deu Prieſtecn 
aber fagen, zmerit ſei Hephäſtos König geweſen ??), der bas Feuer 
erfunden unb megen der Rützlichkeit beilelben Die. Regierung erlangt 
babe. Es ſei nämlich einft auf dem Gehirg ein Baum vom Blitze 
geitofjen und ber Wald in der Näbe in Ylammen gejebt wprben. Da 
nun fei Hephaſtos Binzugetzeten und babe fih an ber Wärme — denn 
es war Winterszeit — ungemein erfreut; und wenn das fyeuer er 
löſchen wollte, babe er immer Holz zugeworfen unb auf biefe Weiſe 
dad Teuer brennend erhalten und dann bie Menichen bergugerufen, 
Damit fie ihren Antheil von dem Ruben nähmen, der dach ihn gefun⸗ 
den worden. Danach habe Kronos ala König gebeericht, und nad 
bem er jeine Schweiter Rhea zur Frau genommen, nach-einigen Sa; 
genjchreibern den Dfirid und die Yfis, nach den Meiften aber den Zeus 
und die Hera gezeugt, die dann ihrer Tugend wegen bie Herrſchaft 
über da3 Weltall erlangt. Diejer Rinder aber feien fünf andere Göt- 
ter, deren jeder an einem der fünf bei den Yegyptern gebräuchlichen 
Schalttage, geboren worden 3°) Dieſe Rinder führten die Namen 
Dfiris und Iſis, Typhon, Apollon und Aphrodite. Dfiris verdol⸗ 
metjcht bebeute fo viel wie Dionyſos, Iſis aber faſt eben daſſelbe wie 
Demeter ?%. Dieſe nun habe Oſiris zur Frau genommen, und nach⸗ 
dem er vom Vater die Herrſchaft übernommen, Vieles zum gemeinjg- 
men Wohl des Menſchengeſchlechts ausgeführt. 

14. Zuerft nämlich babe ey die Menſchen entmwöhnt, ſich ein- 
ander aufzuellen, Nachdem nämlich Iſis die Frucht des Weizens und 
der Gerfte gefunden, die im Lande hie und da unter den andern Srau- 
tern und Gräfern zerftreut wuchſen, den Menſchen aber unbefannt ge- 
blieben waren, und Oſiris dann auch die Verarbeitung dieſer Früchte 
erfonnen, jo feien Alle gern zu dieſen Nahrungsmitteln übergegangen, 


leitbem bie Griechiſche Mythologie befier kennen gelernt und ſich ſchließlich biefelbe ganz 
und gar vindizirt. 

38) „PBIas (Pthas, Ptha), was verholmekiiht Hephäftgs Hehguiet, welchen 
Namen aud ihr erftiex König führt.” Clem. Alex. Mom. IX, 6. 

39) Die fünf Tage, welde aus dem älteren Jahr von 568 Tagen ba richtigere 
von 365 Tagen maden. Bol. Anm. 26 und 180. 

Ao) Val. Anm, 80, . 
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ſowohl wegen ber Aunehmlichkeit ber neu entbediten Früchte, als auch, 
weil es nützlich zu fein ſchien, wenn man aufhörte, gegen einander fo 
grauſam zu wüthen. AB Beweis für Die Auffindung der genannten 
Früchte bringen fie einen Gebrauch bei, der fich won Alters her bei 
ihnen erhalten. No jetzt namlich, wenn zur Sommerzeit bie Leute 
bie erften Achren abaemäht, legten fe dieſelben nieder, und neben der 
Garbe ſtehend fchlägen fie fih an die Bruft und riefen Be Iſis an. 
Und Dies thäten fie, um ber Göttin eben zur Zeit des anfänglichen 
Hundes ihre Verehrung zu erweiſen. In einigen Städten würben 
aber auch beim Iisfeit im feierlichen Umzug außer den andern Din- 
gen auch Wurzelſtengel von Weizen and Gerfte einhergetragen, als 
Erinnerungdzeihen an die anfängliche, glüdlich erbadite Erfindung der 
Göttin. Iſis Habe aber auch Geſetze gegeben ?'), wie fie fagen, nad) 
welchen Die Menfchen unter einander Recht Ipvechen und ungezügelter 
Gemwaltthätigfeit und Des Jlebermuthes ſich enthalten fellten aus Furcht 
vor der Strafe. Und eben deßhalb nannten auch die alten Hellenen 
die Demeter die Geſetzbringerin, weil von ihr guerft Die Geſetze gegeben 
worden. 

15. Zu bes Ofiris Zeit, jagen fie, Habe man in der Thebais 
in Aegypten eine Stadt gegründet mit hundert Thoren, welche bie 
Gleichzeitigen nad des Dfiris Mutter, die Späteren aber Diespo- 
Li3 (Zeusſtadt) genannt hätten, Einige au Thebä. In Betreff der 
Gründung diefer Stadt herrſcht aber Streit nicht nur unter den Ge- 
ſchichtſchreibern, jondern auch unter den Aegyptiſchen Prieftern jelbit. 
Denn Viele find, die erzählen, daß Theben nicht zur Zeit des Dfiris 
gebaut worden jei, jondern viele Jahre fpäter von einem Könige, 
über den ich am paflenden Orte des Genaueren berichten werde. Auch 
hätten fie (Ofiris und Iſis) ihren Erzeugern, dem Zeus und der Hera, 
einen Tempel gebaut, ausgezeichnet durch Größe und fonftige Kojtbar- 
feit, und zwei Kapellen des Zeus aus Gold, die größere für den himm⸗ 
liſchen Zeus und bie. Meinere für den, der König geweſen und ihr 
Bater, den Cinige Ammon nennen. Und auch für die andern vor- 
genannten Götter hätten fie goldene Kapellen errichtet und Jedem der- 


91) ZAS als Befehgederin Heossompopos glei ber Demeter. Bel. Die. I, 26 
V, 68, * 


"28 
ſelben Ehren erwieſen und Priefter eingefeht, die ihren Dienft ver- 
walten jollten. Vorzüglich geehrt bei Dfiris und RS feien die geme- 
fen, welde Künfte erfanden oder jonjt Nützliches erfannen umd aus- 
führten. So hätten fie auch, als in der Thebais Kupfer- und Gold⸗ 
bergwerle aufgefunden worden, Waffen und Werkzeug verfertigen 
laffen, um in rühmlichem Trachten durch Erlegen der wilden Thiere 
und eifrigen Anbau des Bodens das Land zu fultiviren,, und dazu 
herrliche Bilder und goldene Tempel der Götter. Auch ſei Ofiris fel- 
ber ein Freund des Landbau's geweſen ??), und als Sohn. des Zeus 
fei er zu Nyſa im glüdlihen Arabien 23) in der Nähe Aegyptens er: 
zogen worden, und fein Name bei den Hellenen komme daher, daß 
dieje aus feines Vaters und jenes Ortes Namen Dionyſos gemacht. 
Don Nyja aber, daß e3 nicht. fern von Aegypten geweſen, thue auch 
der Dichter in den Hymnen Erwähnung mit den Worten ?3*): 
Nyſa raget auf hohem Gebirge mit blumiger Walbung 
Veit von Phönikten ab, doch nah ben Aegyptiſchen Waſſern. 

Und bier bei Nyja, erzählen fie, fei er auch des Weinftods Erfinder 
geworden, habe die Behandlungsart diejer Frucht erfonnen und zuerft 
Wein getrunken und die andern Menfchen die Anpflanzung der Reben 
und den Nußen des Weines gelehrt, und wie man ihn einärnten und 
aufbewahren müfje 1%, Unter Allen am meiiten aber fei von ihm 


82) gl. Tibult. I, 8, 29: 
Primus aratra manu solerti fecit Osiris, 
Et tenersm ferro sollicitavrit humum. 
Primus inexpertae commisit semina terrae, 
Pomaque non notis legit ab arboribus. 
Hic docuit teneram palis adjungere vitem, 
Hie viridem dura oaedere falco oomam. W. 

Wy Das glüdliche Arabien ift ziemlich weit von Xegypten, III, 64. 65 heikt 
es blos: Nyfa in Arabien (Arabien beißt auch alles Aegyptiſche Land öftliy vom Nil), 
I, 19 aber: bei Aegypten, unb IV, 2: zwifhen Phönikien und dem RiL 
Serob. II, 146 verjegt ed nach Aethiopien. Arabiſche Ableitung bed Namens bei 
Ed. Pococks, Spec. hist. Arab. p. 106. Weſſ. Auch Fluͤgel, Gef. ber Araber 
(Leipz. 1864), S. 9 citirt unfere Stelle. Leber Nyfa in Indien vgl. Diod. I, 19. 

85%) Homer, Hymne 26,8 f. 

AS) Herod. II, 77: „Wein genießen fie, ber aus Gerfte bereitet wirb, benn es 
gibt in ihrem Lande feine Reben.” Auf den Aegyptiſchen Dentmälern finden ſich aber 
viele Darftellungen von Neben, Weinlauben zc. (Bgl. Bähr zu Serob., ferner Diod. I, 
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Hermes #5) geehrt worden, der durch hervorragende Begabung Alle 
übertroffen babe im Ausfinnen der Dinge, weldhe ber ganzen Menſch⸗ 
beit von Ruken fein konnten. 

16. Bon diefem nämlich ſei zuerft die Allen verftändliche Sprache 
gegliedert und ausgebildet. worden und Vieles mit Namen belegt, wo⸗ 
für man bis dahin noch feinen Ausbrud hatte, und auch die Erfin- 
bung ber Schrift fei von ihm ausgegangen, ſowie die Anordnung der 
Götterverehrung und Opfer. : Auch fei er der Erite geweſen, der bie 
Ordnung ber Geftirne und die Harmonie und Natur der Töne durch 
Beobachtung ausfindig gemacht, und auch ber Gymmaftit Erfinder jei 
er und babe die rhythmiſche Bewegung und. den jchönen Anftand, wie 
er ben Körper hebe, ausgefonnen. Auch habe er die Lyra verfertigt 
mit drei Saiten, durch welche er die Jahreszeiten anzeigte, denn drei 
Töne Habe er angenommen, einen hoben, einen tiefen-und einen mitt- 
feren, und zwar den hoben nad dem Sommer, den tiefen nach dem 
Winter und den mittleren nad) dem Frühling 6*). Auch die Griechen 
babe er. die Sprachdeutung (Hermeneia) gelehrt, wovon er felbft ben 
Namen Hermes erhalten, wie man denn überhaupt zu des Ofiris Hei 
ten ihn al3 heiligen Schreiber gebraucht und ihm Wiles mitgetheilt 
und in Allem jeinen Rath: verlangt habe. Auch ſei er es, der ben 
Delbaum erfunden, und nicht Athene, wie die Hellenen fagen. 

17. Dfiris aber, jo erzählen fie, wie er denn mwohlthätigen 
Sinng 46) und nad Ruhm begierig: war, habe ein großes Heer zufam- 
mengebracht, in ber Abficht, Die ganze bewohnte Erde zu durchziehen 


36, Strabo XVII, ©. 799, Plin. XIV, 7, aud bie Klagen ber Juben IV. 8. Moſ. 
20, 5). ebenfalls ſcheint alfo die Weinkultur aus ber Fremde eingeführt zu fein. 

85, Hermes, Thoth, ver Sohn des Aneph: „Er iſt der Schreiber ver Götter 
und beißt ver Kerr ber göttlien Worte, Schreiber der Wahrheit, ver Großes@roße, ber 
Vorfteher der reinen Seelen im Sanle ber zwei Wahrheiten (wegen fsineß Unterſchrei⸗ 
bens des Urtheild über bie Seelen nad bem Tob), enblih ber Herr non Schmun (Her- 
mopolis).“ Bunfen I, S. 462 f. „TT (dad Schrifizeihen für Thoth) bebeutet Aegyp⸗ 
tiſch Sprechen, alfo au Rebe, alto ſoviel als Logos, und ein folder offenbarender 
Gott des Geiſtes ift eben jener Thoth.“ Bunfen V a, 20. Gr tft auth ber Tobtenfühe 
rer, Hermes⸗Pſycho pompos. 

450) Bol, Anm, 26. 

46). „Dfivis war wohltgätig,, unb ber. Beiname DmpBin, ben biefer Bott au 

führt, Debeutet, wie Sermäoß fagt, ben Wohl thäter.“ Put. T.II,p. 868. 
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und das ganze Dienichengefchlecht den Anbau des Weinftods und bie 
Ausſaat des Weizens und der Gerfte zu lehren. Denn wenn er die 
Menſchen ihrer Wildheit entwöhnt und fie übergeführt Habe zur Art 
fanfterer Sitten, jo werde bie Größe dieſer Wohlthat, glaubte er, ihm 
unvergänglichen Ruhm bringen. Und fo jei e8 auch geſchehen, deun 
nicht nur die, welche zu eben jener Zeit dieſer Gefchesste theilhaftig ge- 
worden, jondern auch Alle, die nach ihren gebesen, hätten wegen der 
Lteblichleit der neuerfundenen Nahrungsmittel deren erſte Erfinder 
als preismwürdigfte Götter verehrt. Ofiris habe alfo, wie fie erzählen, 
in Aegypten jchöne Ordnung bergeitellt und die Regierung über das 
Ganze feineu Gemahlin Iſis übergeben, indem er ihr den Hermes ala 
Berather an die Seite jtellte, weil diefer unter allen feinen Freunden 
an Einficht der Erfte war, und als Heerführer für alles Land, das 
ihm gehorchte, habe er dem Herakles zurüdgelaffen, der wit ihm ver 
wandt war und bewundert wegen ſeiner Tapferkeit und Körperſtärke; 
als Statthalter aber habe er über Die Länder gegen Phänikien bin 
und über die Meeresfifte den Buſiris geſetzt, und über bie gegen 
Aethiopien und Libyen hin den Antäos, und er jelbft jet dann mit 
feinem Heere von Aegypten zum großen Bug aufgebrodgen und babe 
auch feinen Bruder mit fich geführt, welchen bie Hellenen Apollon 
(Horus) nenmen. Au wird von diefem erzählt, daß er den Zorbeer 
erfunden habe, den auch alle Menſchen ſaſt ausſchließlich Dielen Gotte 
beilegen. Die Erfindung des Epheu's aber ſchteiben fe dem Oſitris 
zu und heiligen ihn biefem Gotte, wie die Hellenen dem Dionyſos; 
auch werde, jagen fie, in der Aegyptiſchen Sprache der Epheu die 
Pflanze des Ofiris genannt. Für die heiligen Weihgebräuche aber 
jei derjelbe dem Weinftod vorgezogen worden, weil diefer feine Blät- 
ter verliere, jener aber das ganze Jahr hindurch grünend bleibe; und 
ebenjo hätten es die Alten auch mit andern immergrünen Pflanzen 
gemacht, indem fie die Myrthe det Aphrodite, dem Apoklo den Lorbeer 
aneigneten und den Delbaum der Athene. 

18. Mit Ofiris, erzählen fie, ſeien auch feine zwei Söhne aus- 
gezogen, Anubis und Makedon), weiche durch Tapferkeit ber 








AT, Anubisa, ber Gott mit dem Gchalalälopfe (Hunbätepd if ber Aegyptiſche 
Hermes⸗ Pſychoponpoo, bes Tobtenfühzes, beiombers verehrt zu Aynopelid (dunkäftabk). 
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verragten. Beibe hätten die amsgezeichnetiten Nüftungen getragen, 
von Thieren hergenommen, welche zu ihrer Tapferkeit und Kühnheit 
wohl paflen; Anubis nämlich habe ein Hundsfell getragen, und Ma⸗ 
kedon das Vorderiheil eines Wolföfelles, und aus diefer Urſache wür- 
den auch dieſe Thiere bei den Aegyptern verehrt. Auch den Pan *9) 
Babe er auf feinem Zuge mitgenommien, dem die Aegypter ganz vor⸗ 
züglide Berehrung ſchenkten; denn nicht nur Bilder von ihm hätten 
die Eimheimifchen it jebem Heiligthum aufgeftellt, jonbern auch eine 
Stabt in ver Thebais nach ihm Benannt, die bei den Einheimiichen 
Chemmo heißt, was Stadt des Ban bedeutet. Auch feien ihn Mun⸗ 
nee gefolgt, welche im Landbau esfahren waren, Maren ?*) nämlich, 
der des Weinbau's kundig war, und Triptolemos 59, erfahren 
im Anbau des Getreides und deſſen weiterer Behandlung. Als nun 
Alles in Ichöner Weiſe bereit war, habe Ofieis den Gdttern gelobt, er 
wolle fein Haupihaar wachſen laffen, bis er wiederum nach Aegypten 
zurückgekehrt fei, und dann Habe er feinen Zug zuerft Durch Aethib⸗ 
pien angetreten; deßhalb babe denn auch bis in die jüngeren Seiten in 
Betreff des Haupthaures dieser Gebrauch in Kraft beftanden, und wer 
eine Reife marhte, habe fein Haar wachſen lafſen, bis er wieder nach 
Haufe zurudkehrte. Während er fih in den Aethiopiſchen Bändern 
amiblelt, fei ihm uud; das Volt der Satyren zugeführt worden, von 
dem man jagt, daß es an den Hüften behaart ſei. Ofiris näntlich habe 
gern gelacht und ſich an Mufit und Tanz. erfreut 51), und deßhalb habe 





Rad Din: I, 87 der Leibsbäditer won Ofirie und RE. Der Ratenon (fonft — 
nach Sefiod — Sohn des Zubiter und ber Makedonia ober — nad) Arlian H. A. X, 48 
— dei Lykaon, Königs von Emathia) nehmen die Negyptifhen Priefter offenbar des⸗ 
halb für fig in Aufpruch, damit bie Makedoniſche Herrſchaft, die fie tragen müffen, 
ihnen nicht grabezu Knechtſchaft bebeute. Diefer Makedon ftammt alfo jedenfalls aus 
Ser Biclimäerzeit,. W. 

48) Ban, Khem, Chem, baher bie Stadt Chemmo, Ehemmis, ein Phalliſcher 
Gott; der 2. der 1. Drbnung. gl. Serob. II, 46. 

8) Maron, „Einen von ben Begleitern bes Dionyſos⸗guges.“ Athen. I, 25; 
Het Som: Dis EX, 197 Sum des Gumtieb, bei Eiteipid. Ayklopd 185 des Dionyfes, 
Weſſ. Steht hire aus Demfeiben Grund wie Mukchon. Bol. 1, BO: 

5, Tripaotemos, vgl. V, 20. 

“ Sei. rw. 1, 8, 43: 

Non tidi Aunt tristas eürao, Böc valtus, Osiri : 
. Bed ukerun & vaiitus et Isris Aptus atıor. 
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er auch eine. Schaar Tonkünftler mit fih geführt, unter denen auch 
neun Jungfrauen waren, des Geſangs kundig und auch jonft gebildet, 
eben die, welche bei. den Hellenen Mufen genannt werben. Diele 
nun, jo erzählen fie, habe Apollo angeführt, und eben Daher heiße er 
der Mufenführer. Auch die Satyrn habe ex dem Zuge ſich anſchließen 
beißen, da fie zu Tanz und Gefang und jeglichem Scherz und Spiel 
wohl aufgelegt waren. Denn feineswegs fei Ofiris kriegsliebend ge⸗ 
weien, und Kampf und Gefahr babe er nicht gejucht, wie denn ja auch 
eben jeiner Wohlthaten wegen alle Menjchen ihn wie einen Gott auf- 
nahmen. Nachdem er nun bie Menſchen in Aethiopien den Landbau 
gelehrt und namhafte Städte gegründet, Habe er dort Männer zurück⸗ 
gelafjen, welche des Landes pflegen und bie —n einnehmen 
jollten. 

19. Um eben dieſelbe Zeit, erzählen ſie, habe ber Ni beim 
Aufgang des Sirius 52), um welche Zeit feine Gewäſſer am böchften 
zu ftehen pflegen, die Dämme durhbroden und einen großen Theil 
Aegyptens überjhwemmt, und vorzüglich den Landſtrich, der des Pro- 
metheus Obhut anvertraut war. Und meil Darüber faft Alles in bie- 
jer Gegend zu Grunde ging, fei Prometheus aus Schmerz nahe daran 
gewejen, fein Leben freiwillig zu enden. Wegen der reißenden Schnel⸗ 
ligleit und Gewalt der daherbraufenden Gewäſſer aber fei der Strom: 
- Adler genannt worden; Herufles aber, defien Sinn auf große Tha⸗ 
ten ftand und ber nach dem Ruhme ber Mannhaftigkeit trachtete,. habe 
raſch den Durchbruch wieder verftopft und den Strom in fein früheres 
Bette zurüdgezwängt. Auch hätten einige Dichter der Hellenen eben 
dieſe That in die Sage gekleidet, al3 habe Herafles den Adler getöbtet, 
der an des Prometheus Leber fra 5°). Der Strom aber wäre in 
ältefter Zeit Dfeane genannt worden, was auf hellenisch Dcean ſei; 
jpäter jedoch habe man ihn nach dem gejchehenen Durchbruch Adler 


5%) Weber den Früh⸗Aufgang des Sirius vgl. Anm. zu Rap. 60. 
7”) Aegyptiſche Ausbentung der Prometheus⸗Sage. Ebenſo Agroetas, Scythic. IIII 
in schol. Apollon. I 1253: „Die Sage, daß rin Abler an ded Prometheus Leber ge> 
freffen, meint er, komme daher, daß ber Strom, welcher Abler genannt wurbe, das 
befte Land bes Prometheus verheert habe; Leber nämlich fei ein Ausbeuß, ben Viele für 
fettes Sand gebrauchen (jnap de nage noAlois, darnep wur oVdap, Tiv 
svxupnov Akysodıı yar). WS nun Gerolieh hen Strom burd Kanale wieber 
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genannt, und wieder [Hüter Aegyptos nach einem Koͤnige des Lan⸗ 
des 5%). Dafür zeuge auch der Dichter in den Worten: 
„Stellt? im Aegyptos⸗Strom ich bie Doppelt geruberten Schiffe.” 
Es habe ſich nämlich der Fluß bei der Stadt Thonis 5°) in's Meer 
ergofien, und eben diefer Ort fei in alter Zeit ein Hafen- und Han- 
delsplatz Aegyptens gemwefen. Zuletzt aber habe er den Namen erhal- 
ten, den er jebt noch trägt, und zwar vom König Nileus66). Ofiris 


ablettere, ſo fei Died wie eine Entfernung bes Ablers und eine Erlöfung des Prome⸗ 
theus von feinen Banben erfchienen.” WWefl. 

5) Bel: Rap. 12 Tzetzes in Lycophron. Alexand. 119: „Triton (gleichfam 
ber Gebdreifachte) ift ver Nil, meil derfelbe drei Mal feinen Namen veränderte. 
Buerft nämlich hieß er Okeanos, dann Moler (deros), weil er reikend einherftrömte, 
Dann Aegyptos; Nil (Neikog) aber ift ein neuer Name.” Vielleicht füllt hiedurch 
einiges Licht auf bie folgende Stelle Ammian’a : (XXU, 15) Nilus aestuans inunda- 
tione ditissima ad Cataractas, id est praeruptos scopulos, venit, e quibus prascipi- 
tens ruit potius quam fluit; unde Atos olim accolas usu aurium fragore assiduo 
deminuto ete. Cr hatte dabei wohl Keros (Moler) im Sinne und ſcheint Aston olim 
et aecolas oto. gefchrieben zu baben. Weil, — Der Name Weggptos, diyuaros, ,er⸗ 
innert wieder an ben Abler oder Geier, Griehiih Yu), aiyuıp, alyunııos. Man 
bat zur Erklärung an bie ſchwarzgelbe Farbe des Geyerd gebadht, weil bie auch bie 
Farbe der Aegyptier geweſen fei — quia fusci et subnigri erant coloris, aeque ac 
vultures (Marsham, Sec. X, p. 288). Doch wäre wohl alled Andere geſchickter, als 
bee Geyer, um jene Färbung zu bezeichnen; vaß alyurıtıov — uldar ik, kommt 
wohl umgekehrt daher, daß ber Aegyptiſche Name für Negypten chemi, khemi, ſchwarz 
bebeutet („Aegypten , befien Boben faft durchweg fo ſchwarz iſt, wie das Schwarze im 
Ange, nennen fie Chemia.“ Piut. de Is. et Osir. 38). Andere leiten das Wort Aegyp⸗ 
t08 von Gypti, Ayyti (daraus Ropten) ab, wie das ˖ Volk fich felbft nannte. Der 
folgenbe Berö fteht Homer Ob. XIV, 288. 

55) Ehonis, eine alte Handelsſtadt, unweit ber Kanopifchen Nil-Mundung, 
„hinter Nikopolis“, wie Strabo XVII, S. 800, ſagt, der ihren Namen vom König 
Thon herleitet, deſſen Gemahlin Bolybamna nach Homer Db. IV, 228 ber Helena 
fräftige Arzneimittel gab, als Menelaos bort landete. Wahrſcheinlich das fpätere He⸗ 
rakleion. In Griechiſcher Zeit hieß bie Umgebung bie Benelaitifhe Landſchaft. 

56, König Rileus — Set⸗nekht vgl. Rap. 68. Einer ber vielen Namen bies 
ſes Königs heißt bei Manetbo Phurris, bei Eratoftbened Phurro. Dies fol nad 
Bunfen ein volksthümlicher Beiname fein — Aegyptiſch Phiafrü. „Der Nil heißt aber 
bei ven Aegyptern Jaru (ber Strom), alfo nad und Jahr, mit Artikel Phiafrä.” 
Bunfen IV, S. 255. Um zu erflären, wie biefer König den Beinamen vom Nil erhal« 
ten Tonnte (anftatt umgefehrt ber Nil vom König), ibentifichrt ihn Bunſen mit dem 
Gohn bes Sefvofis (Diob.-1, 59), ben Kerob. II, 111 Pheron nennt. Quod extricet 
slins ! 


Disber. 1. 3. 
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na, ber. bis an Die Grenzen Aethiopjens — Une den Glan 
auf beiden Seiten ſo mit Dämmen eingefaht, doß zur Bett, mo das 
Waſſer am höchiten ſteigt, das Land nicht weiter erſchwemmt werben 
fann, alg diejem pan Nuten jit; pijelmehr fein Aush angehradts 
Schleußen die Gewaͤſſer in fanfter Strömung zur Seite geleitet mar: 
den, ſowejt mon ihrer bedurfte. Dann habe iris ſejnen Zug fort: 

gejeßt, durch Arabien, längs bem rothen Meere hin $7) bis zu den 
Indern und den Örenzen der bewohnten Erde. Auch habe er unter 
den Indern nicht wenige Städte gegründet, und eine derſelben habe er 
Nyj a genannt, weil er ein Denkmal hinterlafſen wollte an jene Stadt, 

in welcher er in Aegyptens Nähe erzogen worden. Auch babe er im 
indiſchen Nyſa Ephey angepflanzt, und jm ganzen indiſchen Lande und 
ben angrenzenden ſei dieſe Pflanze nur an dem einen Drie zu finden, 
bi3 auf den heutigen Tag. Und auch viele andere Heiden feiner An⸗ 
wejenheit habe er in biefem Lande Be und dadurch feien 
die fpäteren Inder bewogen worhen, den Gott Andern ſtreitig zu 
machen, indem fie behaupteten, ex jei von Gekurt ein Inder. 

20. Auch Habe er ber Jagd auf SElephanten beigewohnt und 
überall Denkſaulen feines Auges zurückgelaſſen, Aber auch die Abri- 
gen Völker Aſiens habe er eſucht und ſei dann über ben Hellespont 
noch Europa gegangen. Und in Thrakien Habe er ben Pykurgos #9), 
ben König der Barbaren, der fi feinen Anordnungen wiberjehte, ge- 
töbtet und ben Maron, ber fhon ein Greis war, ala Pfleger und HR- 
ter der Anpflanzungen in dieſem Lande zurüdgefaffen 9 ihn zum 
Gründer einer Stadt gemacht, die non ibm hen Namen erhielt, Mar 
roneia nämlid. Und feinen Sohn Maledon Habe er als Alig 
über das Land zurüdgelaffen, welches nad) ihm ben Namen Mate 
bonien erhielt, dem Triptohemos aber habe er hen Sandhayı in 
Attila anvertraut, Endlich babe dans Dfiris no alle Abeile Der 
bewohnten Erbe befucht und ber ganzen Menfchheit Buch Mittheilung 


57 Das rothe Meeer if ber Perfifge Meerbufen ſammt pe Inpifgen Bew. 
Dionyfos in Indien vgl. II, 38. Arrjan. Indin. 5 eb Exped. MAIqF. V, 1, — Bush Eros 
hien. ie bie Aegypter hen OſirigeDionyſas, ſo läßz hie Arghiſche Sage ben Shed⸗ 
bap aus dem Stammg Sb Jnbjen qlB Sieger burdaiehen. Shock Brfi, his Br AR. 

) gt. III, 64. 
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der lieblichſten Nahrfrucht grobe Wahlihat riefen, Wo aber: ein 
Land den Anbau des Wein nicht geftattete, da habe er ben Trank 
bereiten gelehrt, ber aus Gerſte gebraut wird und nicht piel zurüd« 
fteht hinter Wohlgerud und Kraft des Weiner 5°... Als ex dann wie: 
der nach Aegppten zurüdgelommen, hahe er von.überellher die köſt⸗ 
lihften Geſchenke mitgebracht, und wegen hey Größe feiner Wohltha⸗ 
ten jei ihm von Allen einſtimmig die Uniterblichleit zuerkannt worden 
und gleiche Ehre mit den Himmliſchen. Danach ſei er von den Men 
m unter die Götter verjeit morben, und Iſis und. Hermes hätten 

Opfer und ſonſt höchite Verehrung dargebracht, Auch hätten dieſe 
im einen Gehejmdienſt geweiht und viele geheime Heilige Gebräuche 
eingeführt, um Des Gottes Macht zu perherrlichen. 

21. Bor Alters hatten dig Prieſter Die nähere Kunde über des 
Oſiris Tod empfangen, mit dem Gebot, dieſelbe geheim zu halten; im 
Laufe ber Zeiten geſchah es jedach, daß durch einige pan ihnen das 
bis dahin Berkhmiegene unter die große Menge kam. Man erzählt 
nämlih, Oſiris, der nah Recht und Geſetz König wer, ſei non feinem 
Bruder Typhon, ‚einem gemalttbätigen und gottlojen Manne, getöbtet 
worden. Dieſer habe dann den Leichnam des Gemordeten in ſechs und 
zwanzig Theile zerſtückt und jedem feiner Helfer ein Stück gegeben 69), 
denn er. wollie, daß Mle an dem Gräuel Theil haben jollten, weil er 
glaubte, auf hirfe Weilg-tüchtige Verfechter jeiner Sache zu haben und 
Wächter jeines Königthums. Iſis aber, des Oſiris Schweſter und 
Gemahlin, habe den Mord gerärt, indem ihr ihr Sohn Horos Beiſtand 
leiſtete, und den Typhon, und feine Selten habe fie getoödtet 61) und 
dann os Königin über Aqgypten gcherricht. Der Kampf = babe 





5% Dip —* anvahauug des Bieys pei Gesch HM, 77. Die jeioen Aegyprier 
brauen, ebenfalla ein Ieichtes Bier aus Berfte, das fir Buſg nennen, melden Namen 
(neben Bira) fie auch auf das von Europa kommende Vier übertragen. Bol. I, 34. 
Stredo XVII, S 828. 

60) Bel Wihıtkgdz in 1:4 heile. Die 26 4 -1-(ber Antheil ves Typhon) entipres 
den „ber ältejten Eintheilung des Neiches Aegypten in 27 Lanbichaften, biefelbe, auf 
weile das alte Labyrinth eingerichtet war : 10 für Dber- und ebenfo viel für Unter⸗ 
Aegypten, bazu bie Heptanomjä." Buyfen I &. 17 f. 

6%) Ueber biefen Krieg — barftellenb ben Kampf des menſchlicheren Dfirigbienftes 
gegen ben blutigen Dienft bes — we ben Menſchenopfer geſchlachteßz wupypen — 
vgl. I, 88, IV, 6. ; : a ; j 

3% 
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am Ufer bes Stromes ftattgefunden, nahe bei dem Dorfe, das jetzt 
Antäos 5°) heißt, gegen Arabien Hin Liegt und, wie man fagt, feinen 
Namen von Antäos bat, ber von Heralles begwungen wurde, welcher 
zu des Oſiris Zeiten lebte. Iſis num babe alle Theile des Leichnams 
aufgefunden, nur bie Schamtheile nicht. Da fie aber das Begräbniß 
ihre Mannes in Dunkel hüllen wollte, und doch auch von Allen feiern 
lafien, die in Aegypten wohnen, fo habe fie dieſe Ihre Abſicht auf fol- 
gende Art erreicht 69). Um jeden der Theile habe fie eine ganze Men⸗ 
ihenfigur bilden lafjen aus Wachs und Wohlgerüchen, an Größe dem 
Oſiris gleich; danach babe ſie alle Prieſter geſchlechterweiſe zu ſich be- 
rufen und ſie einen Eid ſchwoͤren laſſen, daß ſie Keinem mittheilen 
wollten, mas fie ihnen anvertraut; jedem Geſchlecht aber insbeſondere 
babe fie gelagt, daß ihnen allein das Begräbnik des Leichnams über- 
tragen werde. Dann habe fie an bie Wohlthaten des Dfirts erinnert 
und fie aufgefordert, feinen Leib bei ihnen zu Haufe zu begraben und 
Dfiris ala Gott zu verehren; und von den Thieren, die e3 bei ihnen 
gäbe, jollten fie eines, welches immer fie wollten, ihm heifigen, und 
bafjelbe, jo lange es lebe, ehren, wie früher den Ofiris, nad) jeinem 
Tode aber ihm gleiche Beftattung zu Theil werben laſſen wie jenem. 
Da Iſis die Priefter aber auch durch ihren eigenen Vortheil zur Er- 
weifung ber genannten Ehren bewegen wollte, ſo babe fie ihnen den 
britten Theil des Qandes gegeben 6%), um davon den Götterdienft und 
die heiligen Gebräuche zu beforgen. Die Priefter aber, eingedenk der 
Wohlthaten bes Ofiris und um fid feiner Nachfolgerin gefällig zu er- 
zeigen, und überdies auch durch ihren eigenen Bortheil dazu aufgefor- 
bert, hätten Alles nach dem Befehl der Iſts getan, weßhalb denn 
auch biß auf den Heutigen Tag alle Prieftergefchlechter des Glaubens 
lebten, daß Oſiris bei ihnen begraben fei, und bie anfänglich geheilig- 
ten Thiere verehrten und nach ihrem Verfterben beim Begräbniß bie 
Klage um Oſiris erneuerten. Die beiligen Stiere aber, Apis und 
Mnevis‘5) genannt, feien eben dem Dfiriß gebeiligt worden, und 


— 


&2) Untũopolis Ptolem. Geogr. IV, 5. Itiner. Anten. p. 166. 

6%) Strabo XVII, ©. 803. 

&, Weber die Dreithellung bet Landes vgl. I, 73. 

%) Muevis, Hegyptiih Aue, ik ber Sonnenftier von Gelispoliä. 
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allen Yegypteru gleicher Weife befohlen, fie wie Goͤtter zu verehren, 
denn biefe Thiere hätten den Erfindern des Getreides beim Anbau wie 
auch zum übrigen gemeinjamen Nugertrag de3 Aderbaues am meilten 
geholfen, 

22. Iſis aber babe nach des Dfirid Tod gejchworen, nicht 
mehr eines Mannes "Gemeinschaft zu haben, und die noch übrige Zeit 
ihres Lebens habe fie als Königin geherrſcht in der gerechtejten Weile 
und durch MWohlthätigkeit gegen ihre Unterthanen Alle übertroffen. 
Auch fie fei dann in gleicher Art unter die Götter verſetzt und un⸗ 
jterblicher Ehren theilhaftig geworben, und begraben jei fie in Mem- 
phis, wo jeht noch im Haine des Hephäftos ihr Heiligthum gezeigt 
wird. Einige aber fagen, nicht in Memphis feien bie Leiber dieſer 
Bötter begraben, jondern an den Grenzen Aethiopiens und Aegyptens 
auf der Infel im Nil, die bei ber Stadt Philä liegt und deßhalb 
auch das „heilige Feld“ heiße. Als Beweis bafür zeigen fie das dem 
Dfiris auf diejer Inſel errichtete Grabmal, welchem von den Xegyp- 
tiichen Priejtern gemeinjam Verehrung gezollt wird, und die rings 
um daſſelbe aufgeftellten dreihundert und fechzig Opferjchalen 6°); es 
jeien nämlich Priefter beftallt, um diefe Tag für Tag mit Mil zu 
füllen und wehllagend die Namen der Götter auszurufen. Und dep 
halb jei diefe Snjel zu betreten auch Allen verboten, außer ben Prie 
ftern, und alle Bewohner der Thebais, welches die ältefte Landſchaft 
Aegyptens iſt, bielten es für den beiligften Eid, wenn Einer bei 
DOfiris Ichwöre, der auf Philä begraben liegt. 

Was von bes Dfiris Gliedern mwieber aufgefunden worden, babe 
auf Die bejchriebene Weiſe die Ehre der Beitgttung erlangt, die Scham- 
theile aber feien von Typhon in den Strom geworfen worben, weil 
feiner feiner Mordgejellen fie babe annehmen wollen; gleichwohl habe 
fie Ifis nicht anders, denn die übrigen Glieder, göttergleicher Verehrung 





ur 


. 6) Die 860 Sahalen erintiern al das alte Aegyptiſche Jahr von 360 Tagen. — 
Daß bie Inſel in der That nur ben Prieftern zugänglid war, bezeugt auch Seneca de 
rita ot sacris Aog. apnäßervrium adAeneid. VI, 154, unb Seneca, Q. Nat. IV, 2: Pri- 
mum incrementum Nili eirca insulam, quam modo zetnli, Philas noseitur. Exiguo 
sb hac spatio petra dividitur, aBaror Graeci vocant; nec illam all, nisi antistites 
enlcant. Die Eiveifermel nad) Tzetzas in Lyoophr. Alex. 212: ua Tor Ev Bikaıs 
Doipir. "Wefl. 23 
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gemärbigt. Sie ließ naͤmlich ein Bild derſelben in ben Tempeln ver⸗ 
fertigen und beſahl dies zu verehren. Auch habe ſie bei den heiligen 
Weihen und den Opfern, die dem Oſiris gebracht werden, eben dies 
Glied für das wichtigfte erklärt, und daſſelbe werde der höchſten Ber 
ehrung theifhaftig 9°). Ehen dehhalb ſchenkten auch bie Hellenen, welche 
bie Orgienfeier und die Dionyſiſchen Feſte and Aegypten überkommen 
hätten, dieſem Gliede in den Myſtbrien und den geheimen Weihen die⸗ 
ſes Gottes und bei den Opfern ihre Verehrung, indem ſte es hallo 
trennen. 

233. Bon Dfitls und Iſis bis zur Hersfchaft Aferdubers, ber 
in Aegypten die nach ihm beiröntuite Slade gegründet Hat, ſeien mehr 
als zehn Tauſend Jahre verfloſſen, Tagen fie, — tie Einige aber 
treiben, gar tere um ein Geringes weniger als drei und zwanzig 
Taufend 68). Wer aber erjäßle, daß Ber Gott im Botiſchen Theben 
als ber Semele und des Zeus Sohn gebopren worden, der berichte 
Grundlofes. Orpheus nämlich ſei nach Aeghpten gekommen, habe 
dort die Weihen erfängt und ſei in die Didnyfliſchen Myſterien ein⸗ 
geweiht worden; weil er aber den Kudmeetn befreundet und bei ihrten 
geehrt war, jo habe er bieſen zu geftillen die Geburi des Gottes dott⸗ 
hin verkegt; ber grobe Hauſe aber habe theils atts Unwiffenheit, theils 
weil mar den Gott far Helleniſch gehalten wiſſen wollte, dle Weihen 
und Myſterlen getr angenommen. Uebrigens hätte Otphen⸗ uch 
eine beſondere Veranlaſſung gehabt, Bie Geburt Bed Gottes und feine 
Weihen zu verfegen, und zwat bie ſolgende. Kadntoo 99; aus dem 
Aegyptiſchen Theben gebürtig, habe unter andern Kindern auch bie 
Semele gezeugt. Diefe nun fer von irgend- Einen geſchwächt = 
ſchwanger geworden und Habe, nachdem fleben Monate verlarfer, em 
Kind geboren, von ſolcher Geſtult, wie die Aegypter ſich Ben Ofitis 
vorſtellen. Dergleichen Gebutken aber pflegtem wicht lebendig zur Well 
zu kommen, ſei es nun daß die Götter es nicht wollten, oder daß es 
die Natur nicht — eh use. 1 Radmos das m erfuhr, 


— 
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67) ueber den Regyptiſchen nennen vet. —* i, 4e. 
asy weber dieſe Zechlen · nal: May. 26. 

6%, Kadmos. Vieſte Neite fowfe der‘ Achule der en m Ufer allen — * 
Phonikiſch, wird aber bier ebenfalls zur Beute ber Aegypter. 
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babe er, Weil ik Orakel ihn aufgefordert Hafte, bie Gebräuche det 
Bätet zu erhalien, das Mind in Gois eitigefaßt 79) und ihm bie de: 
ziehtenden Opfer gebrdtht, als Babe eine Erjcheinung des Ofiris tn 
* ſtatigefunden. Auch Habe er die Vaterſchaft dem Zeus 
zugeſchtieben, int ben Ofiris zu erhöhen und von der geſchwuchten 
Zöchler die Schande wegzunehmen. Und fe ſei dann auch bei den 
Hellenen Dis Sage in Umlduf gekommen, als habe des Kadmos Toch⸗ 
ter Semele dem Zeus den Oſtris geboren. Un fpäteren Zeiten nur 
ſei Bepheus, der wegen ſeines Geſanges und der Weihen und ſeiner 
Weisheit in götllichen Dingen bei den Hellenen groben Ruhm be 
jap), Gaftfreund der Kadmeer und in Theben hoch geehrt werben. 
DE er Ati in die Göttetleyeen Bet Acghpter eiugeweiht war, fo habe 
& Sie Geburt des altem Oſtris auf Hüundere Seiten übetfragen und ben 
Kemer zu gefallen neue Weihen etngefſrhri, bei welchen den Auf 
denöinmchen- gelehrt wurde, baß Dibnyſos der Semele und bed Zeus 
Sohn Fi: Vie Leure dber ſeien tells durch ihre eigene Unwifſenheit 
geiciſcht worden, Teils haften ſte wegen des Orpheus Glaubwürdig⸗ 
Fer unß Beranıntbeid in ſolchen Dingen ſich an ihn gehalten; der 
tzaußigrund abet Por geweſen, daß fie ber Bott — wie fchon gefagt 
gern fur ten Hellenen gelten lleßen, und deßhalb hätten fie auch 
DIE Wechen cngenommen, Danach hätten dann die Sagenſchreiber der 
Erzahlung Glauben gekterikt and die Zunft Ser Dichter die Theater 
Bamtit erfalle, und ſo jet dieſelbe fur die Spateren zut feften und un 
uch Wahrhein gefdorder. Und fo Hätten die Hellenen über⸗ 
Beupt ſich ihre hervottagenvſten Herven und Götter angeeignet, und 
obeſtsrein auch ihrt Kolbinen. 

24. Denn oben fo. ſei auch Heralles72) von Aegyptiſcher 


70) neber dieſe Sitte der Vergoldung vol. derod. II, 129. 

N, „Depheus übertraf alle Früheren an Kunft der Dichtung und gelangte gu 
großem fen, ſo daß män”vön ihm glaubte, er Habe die gehettien Weihen ber Götter 
erfamdehr hit die Ehnititg dei Ftevelthaten, — fur arankhelten und bie Mittel, 
bin Zorrk bet Böker Amerlen:“ Puuſten. IX 

72) Weber den Dienft des Aegyptiſchen ron — Abunfu, 1. Gott des 2. Kreis 
ſes — vgl. Herod. I, 42—45. — Da der Griechiſche Herakles ben Laomedon, des 
Draeu Bater, getörtet — fowte, fo mußte er kutz vor dem Trojaniſchen aries 
gelebt haben. 
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Herkunft und babe als tapferer Held einen großen Theil ber bewohn⸗ 
ten Erde durchzogen und au die Säule an der Libyſchen Grenze ge- 
jet. Die Beweisgründe hiefür entnehmen fie den Hellenen felbft. 
Denn da es bei Allen ausgemachte Sache jei, daß Herafles ben Olym⸗ 
piſchen Göttern im Kampfe gegen die Giganten Beiftand geleiftet, jo 
pafle e3, meinen fie, feineswegs zur Gejchichte der Erde, daß dieſe die 
Siganten zu jener Zeit geboren haben folle, welche die Hellenen für 
des Herakles Geburt angeben, nämlich nur. um Ein Geſchlecht vor 
dem Trojaniſchen Kriege, jondern viel wahrjcheinlicher jei ihre eigene - 
Erzählung, daß dies zur Zeit der erften Entitehung der Menſchen ge- 
ſchehen ſei. Bon diefer an nämlich würden bei den Aegyptern mehr 
als zehn Taufend Jahre gezählt, fett dem Trojanifchen Kriege aber 
nicht einmal ganz zwölfhundert. Gleichfalls pafje auch die Keule und 
bie Löwenhaut auf den alten Herafles, weil zu jener Zeit die Waffen 
noch nicht erfunden waren und die Menſchen mit Knütteln ſich ihrer 
Gegner erwehrten und mit Thierfellen ihren Körper bebedten. ALS 
Sohn des Zeus erkennen fie ihn gleihfalls an, aber wer feine Mutter 
fei, müßten fie nicht. Der Sohn der Altmene aber fei mehr als zehn 
Tauſend Jahre jpäter geboren und bei der Geburt Alkäos genannt 
worden, weldher Name erft jpäter in Herafles umgeänbert wurde, und 
zwar nicht, weil er von der Hera Ruhm (kleos) erlangt, wie 
Matris 73) jagt, fondern weil er dem alten Herakles nacheifernd ſich 
dafjelbe Ziel geſetzt wie diefer, und wie feines Ruhmes, fo auch feines 
Namens Erbe wurde. Mit ihrer eigenen Darftellung ftimme aud die 
unter den Hellenen von alter Zeit her überlieferte Sage, daß Herakles 
dies Land von wilden Thieren gereinigt. Das paffe aber keineswegs 
zu den Zeiten des ITrojanifchen Krieges, denn damals jeien die mei⸗ 
ften Länder der bewohnten Erde ſchon überall durch Aderbau und 
Städte und große Zahl der Bewohner entwildert geweſen. Viel befjer 
aber pafje die Entwilderung des Landes auf den Herakles, der in den 
alten Zeiten gelebt, al3 die Menſchen von der Menge ber wilden Thiere 
noch übermannt wurden, zumal in Negypten, wo das überhöhende 
Land noch jegt wüſt fei und reich an wilden Thieren. Denn es ſei ja 


— — — — — ** 


78, Matris, wohl in dem Lobgedicht auf Herakies, dr To Toü Hopmikous 
Eyxwult, weles Athen. X, 1, p. 412 A erwähnt, Befl. 
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nattrlih, daß Heralles zuerft für Dies fein Vnterlaud bebadht gewe⸗ 
fen, und nachdem er ed von wilden Ihieren befreit, babe er das Land 
den Aderbauern übergeben und jei wegen biefer Wohlthat : göttlicher 
Ehre theilbaftig. geworden, — Auch Perjeus 7?) jei in Aegypten 
geboren, und felbft bie Geburt der Iſis werde von den. Hellenen- nad) 
Argos verlegt, ‚in der Sage, melche die Jo in eine Kuh verwandeln 
läßt. | 
25. Im Allgemeinen aber herrſcht viel Berfchiebenheit in ben 
Anfichten über diefe Götter. Eine und dieſelbe Göttin nennen die 
Einen Iſis, die Anderen Demeter, Andere Geſetzgeberin (Thesmopho⸗ 
198), Andere Monbgästin. Selene), Andere Hera und wieder Andere 
unit allen biefen Namen zugleich 75). Und fo auch. einem und denfelben 
Bott die Einen Dfiris, bie Andern Sarapis, Andere Dionyſos, Andere 
Pluton, wieder Andere Ammon, Einige Zeus und Biele gar. Pan. 
Einige meinen, Sarapis 79 fer berfelbe, welcher bei ben dellenen 
Pluton genannt wird. 

Don der 0 erzählen bie Negupter, daß ne viele. Arzaeimitze 


1 

74) Kult des Perſens zu Chennis Herod. U, 91. " 

75, neber vie IMS Myriongma (mit unzäpligen Namen) vgl.'' Apnleit Mota- 
morph. IX, p: 259: „Mi nennen ' bie weillteflen Pheyger Die: Veffinuntiſche Götter 
mutter, bie Einigeboruen Attita's bie Gelzapifche Rinerva, bie meerumrauſchten Gyprier 
bie Paphiſche Venus, bie bogenbewafjneten Kreter bie diktynniſche Diana, die dreiſpra⸗ 
digen Sikuler die Stygiſche Proſerpina, die Eleuſinier die alte Göttin Ceres, Andere 
Juno, Andere Bellona, die Einen Hekate, die Andern Rhamnuſia; die Aethiopier aber, 
die von den erſten Strahlen der aufgehenden Sonne beleuchtet werben, und bie Arier 

und die in alter Wetheit erfahrenen Aegypter, welde mit befonbre Ehre wein, nen⸗ 
nen mic mit meinem wahren Namen: Königin Ifis.“ Weſſ. 


7%) Sarapis. „Bir bürfen kaum zweifeln, daß Serapis ber verborbene Name 
Osiri-Api war. (Apis, der Stier in Memphis, war nad Plutarch das Bilb der Seele bes 
Ofiris). Nah Plutarch's Hödft merkwurdiger Erzählung wear bie Bildung und ber 
Dienft des von Sinope auf Verlangen bed Königs Ptolemäus Soter berbeigeholten Got⸗ 


teß den Aegyptern fremd. Als jener Bott in Alegandrien ankam, erlärten Manetbo . 


unb Timotheos der Dolmetſcher, er fet nichts Anderes als Sarapis, und bas ſchlofſen 
fie aus dem Gerberus und dem Drachen, ben das Bilb bes frember Gottes bei fich hatte. 
Alfo war Sarapid ein Aegyptiſcher Sotieäname, d. h. der Name hei Dfiris als Dispa- 
ser. Bunfen I, &. 502. „Sa Berenite ſand Wilfinfon folgende griechifche Inſchrift 
aus Tiberius Zeit: Dem Dis, bem Helios, dem groben Gerapid un» 
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entdedt habe vas gtoße Erfahtung in der Beilkan beheflen 775, Des 
halt/ habe fie auch, nachsem Fe Gine der Unſterblichen gewsrden, 
die größte Freiſde daran, bie Menſchen zu heilen; mb KR Toaume 
zeige fie denjenigen Sreihhlttel An, welche fin Serie bten, ud deut⸗ 
Hy: zeige ſie ihre eigene Geſchettlunmg Lad Mren Willen, Bun Draniehon 
wahren, die ihrer Hilſe besürfen. Als Bewelſe dafüt konnten fie, 
jo wird von ihnen behauptet, ganz augenſcheinliche Thatjachen anfüh⸗ 
zort, und nicht, wie DE Hellenen, ur drdichiete Sdyenus. Denn fait die 
ganze bewohnte Etde lege Zeagniß füd fie ab, die ſich ja wetteifernd 
bomuhe, der His Vorehrung zu jollen, megen ihrer in den Heilungen 
ſich offeubarenden Macht. Im Trasımb. Nämlich wete fie aa’, Lager 
bei Veidenden und reiche ihcein Hetlindttel: gegen die Arankheit, und 
wer an fie glaube, der werde in wunderkarer Zelle: geſund. Diele, 
denen wegen Unheilbarbeis von dit Aerzten ale Hoffnung ſchon abge 
prochen wat, ſeien von ihr gehend adrden, und zahlreiche Krüppel, 
welche den Gebrauch der Augen oder eines andern Leibestheils ſchon 
ganz und das ‚singebüht, hätten bie ;perketäs Kraft und. Geſündheit 
wieder erlangt, wenn fie zu diejer Göttin ihre Zuflucht genommen. 
Auch habe fie das Mittel zur Unfterblichleit gefunden und durch daf- 
jelbe ihren Sohn Horos, dem bie Titanen nachgeſtellt hatten, und 
der im Wafler tobt gefunden worden war, nicht nur wieder, zum Le- 
bew. erwedt, ſondern ihn auch der Kuſierblichteit theilbaitig gemacht. 
Diefer, Ber nuch feines Vaters Verſezung unter bie Gutter vegturte, 
ſcheint der letzte Konig zu fein, weicher der Gotllichkeit therlhaftig wurde. 





feinen mittbronenden Göttern. Die lateiniſchen Inſqhriften nennen ihn 
Pluto.“ B. J, S. 503, — Bgl. Martianus Capolla I, p. 43: 


Hinc Phoebum perhibent prodentem oceulta futuri, 

Ver quia disselvis nocturna admissa, et Isasum 

Bo Bora pim Nilus,. MompBis veneratur Osirim, 

Dissone sscra Mithram, Ditemque ferumgue Typhonom. 
Atys pulcher item, curvi et puer almus aratri. 

Ammon et arentis Libyee, ac Byblius Adon: 

Sic vasie cunotus te nomime convocat orbis. Beil. 


77, BR: beit Wömeen hrtßt die Inte is Heitcinzſpeadende, Butatarin; = ie 
HUN erſcheint denen, male. ds RaGE in meri Tempel. yäkisigen, ini Ylkumm 
Wh 3-88. Ss AR Stcupis, Etrabs IVH. & 804. — 
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Horo#, ſagen He, bedeule dverdolmeiſcht ſo viel als Apollo, und da 
er von ſeiner Mutter Iſis bie Heil⸗ und Wahrlagekunft gelernt, fo 
babe er burch Drakehſpruche anb Heilungen ſich gegen das Dienfchen- 
geſchlecht wohlthäfig etzeigt. 

26. Die Priefter der Abgyprer betechnen bie Zeit. von ber 
Herrſchaft des Sonmengoties bis zu Alexanders Uebergang nach Wen 
anf ntigefähr drei und zwanzig Tauſend Nahen 7%, Auch erzahlen ſio, 
daß die Aelteſten unter Ihten Gottern langer als zualfgunbest Jahte 
regiert Hütter, die ſpateren aͤber Küche weniger als breihundert Zahrr. 
Das Unglaubliche, was in dieſen Jahreszuhlen Uegt, fuchrn Einige . 
dadurch zu beſeitigen, daß fie jagen, man habe zus Zeit, ia bie Be 
wegung der Sonne noch nicht erfannt war, einen Mondumlauf für 
ein Jahr gerechnet. Dir alſe In ;Biefem alle dir Sabhte nur dreißig 
Tage yahbten, fo jet es niet unmöglich, daß Einige: ziätiianbert 
Jahre geledt hätten; würden doch auch jetzt noch, wo Dnd Jahr zwolf 
Monate zuhle, wicht wenige Mettſchen ber huudert JIuhr alt. Lund 
Aehnliches ſagen Fe quch in Betreff deter, welche dreihundert Juhre 
regiert haben ſollen. Zur derrn Zeit namklich Habs das Jahr aus viet 
Monaten beſtanden, vdie jebestel eine Jahreszeit minuden, Fruh⸗ 
ling, Sommer u Wounter 80). Wis eben dieſem Grunve Be 
auch bei Einigen unter den Hellenen: die Juhre Jahrzoeiten Bm 
und die Jahrbücher Saprgeitbiier 8, 


70) Mepseliche: Zechl bei Wange, Vach Welsh wäßrte —** 1 ©: hd. 
1) Götterberridaft in zwei Kreifen ober Abtheilungen, beren 





erfte mit Horus ſchloß, die zweite mit LityE. . . . 13,900 Jahre, 
2) Heroenherrichaft in zwei Abthellungen . -. ur 1255 „ 
8) Heroen und ENG — der Götter in 

vie Menfsgengsihichte . . £ 5313 „ 
4) Menfhengeldihte - > 2 2. — 855% x 


—— 24,926 Jahre 

75) — Euſebius „ſchlägt das Nupftftid vor, jewe faft 25,000 Jahre auf 

2206 Jahre zurüdzuführen — jebed Jahr für einen Monat gerechnet — bamit fie in⸗ 

nerBalb der Zeit gebtadt werben Lönnen, welche such ven Gichienyeu (bie: Alerandris 

wiſch⸗ Griechiſchẽ KNeberſetrutig ves Alten Tomameints) zwiſchen Schopfung ind. Auch ven 
flofſen (2249 ap, BUnnet, 9 196. 

20) ag up. 11, et 96. 
21). ‚5pon, gerti (dpi; dünet, M- vun Onagılge Birk fin bie.Zutreipimnk 
Bel. Piut. T. U, p. 677 D, mo gejagt wird, „Buß vis Jahrs in-altertiihilicher 
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Weiter. erzählen die Aegyptiſchen Sagen, dab zur. Zeit ber Iſis 
- Menfchen mit mehrfachen Leibern gelebt hätten, welche bei den Helle- 
nen Giganten hießen, bei ihnen felbit aber. an. den Heiligthümern in 
wunberbarer Geftalt abgebildet find, wie fie von den Leuten des Oſiris 
geichlagen werden. Einige jagen, hiefe Giganten feien als Söhne der 
Erde entitanden, zur Zeit als diefe nach, lehendige Wefen gebar; An- 
dere meinen, diefelben Hätten fich Durch Körperftärfe ausgezeichnet und 
viele Thaten verrichtet, und daraus fei die Sage non ihren mehrfachen 
Zeibern entitanden, . Darin aber, ſtimmen die Meiften überein, daß fie 
. gegen den. Zeug und Ofiris und; deren un Re Ss; und da⸗ 
bei alle getödtet worden ſeien. J 


27. Daß aber die Kegypier gegen. die ass Sitte der 
Menschen durch das Gefeh erlaubt hätten, feine Schweiter zu heira- 
then 82), babe darin feinen Grund, jagen fie, daß bei. ihnen Iſis auf 
diefe Weile ihr Glüd gefunden, Dieſelbe jei nämlich ihres Bruders 
Ofiris Weib gemeien, und als diejer. geftorben, habe fie die weitere 
Gemeinſchaft eines Mannes verfhworen, den Mord ihres Gemahls 
gerät und his an's Ende ihres: Lebens auf die gererhteite Weiſe als 
Konigin gehereicht, und ſei überhaupt. für. alle Menſchen die Urheberin 
ber meilten und größten Wohlthaten geworben. Aus diefer Urjache 
fei auch verordnet, dab die Königin größere Macht und Ehre haben 
folle als der König, und daß auch beim Volfe die Yrau über den Mann 
herrſche, weßhalb auch die, welche heirathen, im Ichriftlichen Ehever⸗ 


Sprache Horoi genannt wurden“ — utr — —E 
Acyscdaı). Go auch Athen, X, p. 423 F. — Censorin. die nat, 19: Sunt qui 
tradant, hunc annum trimestrem Horum instituisse, eoque ver, asstatem, aAutumnum, 
hyemem das, et annum Wgo» diei, et Graecos annales wpovsS, eorumque scrip- 
tores WE0YP«@ovS. Weſſ. 


‚82, Philo Ind. de special. Ing. p. 780 A: „Des Aegyptiſche Geſetzgeber geſtat⸗ 
tete bie Heirath mit jeher Schweſter, ob nun blos von demſelben Water ober berfelben 
Mutter, oder von beiben, und zwar nicht ner bie jüngeren , fonbern auch bie älteren 
und gleihaltrigen.“ BPtolemäus II. heirathete feine Schmefter Arfinge, „mas ben Ma⸗ 
Sesamiers: Geineäwegb eriaubt ſcheinen wellte, * * ben Pe, über bie er 
derrichte· Manfan. 1.7. Be. eg 
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trag verſprechen, daß fie ihrem Weibe in allen Sencen gehorſam — 
wollen 89. 

Ich weiß recht wohl, daß Enige von den Geſchichtchreibern ante 
geben, die Gräber diefer Gottheiten feien zu Nyfa in Arabien, vor 
meldher Stabt auch Dibnyſos den Beinamen des Nyfärfden babe. 
Auch ftehe dort für jede der beiden Gottheiten eine Säule, beſchrieben 
mit heiligen‘ Scriftzeihen.- - Und zwar fei auf der Säule ber Sn zu 
lefen : 

„Ich bin Iſis, die Königin abet alles Land; Hermes war mein 
„Lehrer; und was ich zum Geſetz gemalt, das kann Steiner 
„lien. Ich bin des jüngften Gottes Kronos ältefte Tochter. 
„Ich bin Weib und Schweiter des Königs Ofiris. Ich bie 
„es, die für die Menſchen zuerft die Nährfrucht entdedt- hat. 
„Ich bin die Mutter des Königs Horos. Ich bin es, die auf? 
„geht im Geftirn des Hundes 8. Mir zur Ehre ift Bubaftos, 
„die Stadt, gebaut worden. de, heil dir, arpenlan das 
„mich genährt hat!“ 

Auf der Säule des Oſiris aber ſtehe geſchrieben: 
„Vater iſt mir Kronos, ber Jüngſte aller Göttet; ich ſelbſ Sin 
„Ofirt3, der König, ber mit ſeinem Heere hiitgegögen iſt über 
„alles Land bis zu den unbewohnten Gegenden der Inder, und 
„gegen' Norden hin bis zu den Quellen des Sfterfluffes, und 
- „wieder nadj der andern Seite bis zum Dcean bin. Ich bin 
„bes Kronos Altefter Sohn, entfprofjen ans ſchoͤnem und edlem 
„ei, Sonne, verwandt dem Tage. Kein Ort der bewohnten 
„Erde ift, wohin ich nicht gefommen, und Allen Babe ich mit- 

"gehalt von dem, was id} ſelber entbedt.“ 

Soviel, erzählt man, fei von der Inſchrift der Säulen noch zu leſen, 
das Webrige aber, nody mehr als jenes, ſei durch die Zeit: verlöfcht 


8 Sophoft. Dep. auf Kolon. v. 382 ff.: 
Denn borten fit bad Männervolt zu Haufe ſtets, 
und ſchwitzt am Webſtuhl; die Geſponſinnen indeß 
Beſorgen vraußen nur bed Lebens Anterhalt. 
en Erstosth. Catast. C. 383: Das Sternbild bes Hunbes „hat einen Stern auf 
dem Haupte, ber Jfi8 genannt wird, und einen auf ber Zunge, * zug ae 
heißt.“ Plat. T. II. p. 376 A unb Horapolio C, 3. Weff. 
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worden. — Bad vom Begrübmik biejer Bätter enählt mirh, wider · 
ſpricht fih aber meift, weil e3 den Prieftern verboten wurde, Bas ihnen 
wiigetheilte genaue Willen Aber Diele Dinge weiter zu verbreiten, weß⸗ 
halb fie bie Wahrheit nicht unter das Bell bringen mellen, da Denen 
Gefahr drohe, welche die geheimzuhaltende Kunde über dieſe Ghtter . 
unter die Maſſe brachten. | 
28, Dana, fo erzählen die Armopter, bölten ſich jchr viele 
Kolonien aus Aegypten über die ganze bewohnte Erde hin zerftzeut. 
Rah Babylon nämlich habe Pelos Anfiedley geführt, ber für einen 
Sohn des Poſeidon und der Libya gilt; derjelbige habe ſich am Fluß 
Euphrat niebergelatien und Prieſter eingeführt, ganz ähnlich wie die 
in Aegypten, welche von Steuern und jeder nubern Leiſtung befreit 
feien. Bei dem Babulaniern hjeßen Pie Prieſter Chaldaͤer, und diefel- 
ben bepbanhteten Die Geſtirne ganz ebenfo wie bie Priefter, Naturfun- 
digen und Sterndeuter bei den Acghptern 9°), Ebenſo erzählen fie 
au, dab bie mit Da naoa Aysgezogenen non dort gelommen feien 
und Argos gegründet hätten, faft die ältefte Stadt unter den Helle 
nen; und auch das Volf bey Kolcher in Pontos und das der Ju⸗ 
don in ber Miste zwiſchan Arghien und Syrien Seien buch Auswan⸗ 
berer non ihnen begründet morden 9%, Und deßhalh fei a3. auch bei 
dieſen Vollern von Alters her äberkieferie Sitte, Die neugebornen Kna⸗ 
ben zu beſchneiden, melden Gebrauch aus Aegypten mitgebracht wor- 
ben. Auch bie Ahener, jagen fie, ſaien Solaniften der Saiten in 
Aegapten, und für dieſe Verwandtſchaft juchen fie auch Beweiſe beizu- 
bringen. Denn bei den Atbanern allein unter allen Hellenen werde 
bie Stadt Min genannt; dieſe Bezeichnung aber ſei von ihxey eigenen 
Stadt Afty hergenommon. Auch babe bie Staatäneriajinng diefelbe 
Einrichtung und Standetheilung wie hei den Negnpterg, ma je auch 
bie Theilung in dyei Stände herrſche. Der exite Stand bei hen 
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85) Weber die Steuerfreiheit der Chaldaiſchen Prieſter pol, HM, 39, ber Aegypti⸗ 
fen I. 78. Das bien Erzaͤhlte iſt ngtürlich aux Aegyptiſche Auffaffung. Bgl. II, L, 
wo bie Sache nad) Ktefiad erzählt wird, Joseph, Aut. Ind. I, 3, 23 berichtet im Gegen- 
shell, daß die Negppter ihre aftzonemifchen Kenntuifie pan beu Ehalbäern hätten. W. 

%) Mon den Kolchern und Juben bafislbe dei Sesgb. II, 104, Gtenbe XVII, 
2 Bit, Josuph. Arch. Ind, l, 11, 18, 16, Bel, J. v. Mofis, 17, B. 23-27. — 
Neber bie Kolcher vgl. Diod. I, 55, ö 
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Tihemern jeien Die Iageramnisn Plösligen, au3 denen and die Qpfer. 
ſchanex gewaͤhlt würben, und melde Die trefflichle Ausbildung arbiel, 
ten und gn zmeilten geehrt mürhem, chemie wie die Prieſter bei ben 
Aegyptarn. Den zweiten Stand hildateen Die bauerlichen Vaſitzer, melde 
Won beiten vnd Das Paterland partheidigen nähen, gan, jo wie 
bie fogenmpaten Aderbauer in Megunten, weiße bie ſtreitbare Mann 
ſcheft ftellen, Dar dritze Fiſand endlich beſtehe aus hen Gewerbslen⸗ 
tem, walche Die Hanpwerte gusubten und zu ben notbwendigſten Reis 
Hungen gm ben Figet nerpfliätet jeien, und chen daſſelbe leiſte auch 
diejtx Hignd bei hen Aegynntarn. Aher auch einige Konige bar Athe⸗ 
wer ſeien Yegnpter gemeſen, Metes umnlich, der Reneſbeus Pater, 
welcher letztere hen Burg gegen Arain mitmachts °"), ſej ganz affenbar 
ein Aectzynter geweſen und habe ſpater zu Athen Büsgerxeik und -Aö- 
nigswäshe erlangt, Weun sa aber hejße, daß derſelbe ein Doppel⸗ 
weſen war, jo permoöchten Die Athenez nad ihrer eigenen Anſchauung 
die wahren Urſaches dieier ſeiner Heſchaffenheit vicht nzugeben, mäßı 
rend ga doch ohne Waexs klax ſei, hal er für cin Dappelweſen, halh 
Thier und haltz Menich, gehalten ppurda. weil ex Pilager zurier Staa⸗ 
ten, aines helleniiehen und sine berbariicken, wor 
29, Ehenſo, erzaͤhlen fie, ſei au Efechtheus, ber König 
der Whener, ſeiner Abſſtammung nach sin Aegnntex geweſen, und hafür 
bringen fie jolgende Heweiſe hei. Als einmal, wie je van Allen über: 
einftimmend berichtet wird, großq Durre init bie ganze bewohnte Erde 
heimfuchte, nur Aegypten nicht, wegen dieſes Landes Eigenthümlichfeit, 
und ala dawiher Die Fibcrüchte mb. eine guahe Bebi Meniden zu 
Grunde gingen, habe Erachtheaus ber Verwandtſchaft megen rinen Por⸗ 
rath Getreide aus Aegppten nach Athan arkandt, und für Diele Wohl⸗ 
that haͤtten ihn die Neſchenlten zum Kenig gemaſht, Nachdem er kaum 
die Regierung übernommen, habe er die Weihen der Demeter zu Glen 
na aelshrt und Die Ryſterien eingelährt, hasen Gebräuche. er aus 
Aegunten mit hasübergeheaht, Und dah hie Erſcheinung ber Gottin 
um dieſe Zeiten in Attila ſtautgefunden babe, werde ganz mit Recht 





er Hier müffen einige Worte ausgefallen fein, benn das Folgende paßt nur auf 
Kekrops. Petes, des Orneos Sohn und bes Königs Erechthend Entel, murbe durch 
Aegeus aus Athen vertrichen unp Labie in Rhokts. 
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erzählt, weil ja damals die nad) ihr benannte Rährfrudt nad) Athen 
gebracht worden jei, weßhalb die Entdedung des Saatkorns gleihfam 
von Neuem gemacht zu fein fchien, eben Durch das Geſchenk des Deme- 
ter. Und bie Athener ſelbſt erzählten ja hiemit übereinftimmend, daß 
zur Zeit, ald Erechtheus König war und Regenmangel die Saatfrädhte 
verderbt hatte, die Erfcheinung der Demeter bei ihnen flättfund und 
das Geſchenk Des Getreibes. - Und dazu fallt auch die Einführung der 
Weihen und Mofterien diefer Göttin zu Elenſis in eben biefelbe Zeit. 
Aber auch in Bezug auf die Opfer und die alten Gebräuche herrſche bei 
den Athenern und Yegyptern Uebereinfiimmung, denn die Eumolpiben 
ſeien von den Aegyptiſchen Prieftern entlehnt und die Herolde von ber 
Bötterbilderträgern. Auch fei es unter allen Hellenen bei den Athe⸗ 
nern allein Gebrauch, bei der Iſis 9%) zu ſchwören, und auch fonft 
feien dieje an Anfihten und Sitten den Aegyptern fehr ähnlich. — 
Dies und noch Vieles Aehnliche bringen fie vor, wie mir ſcheint, mehr 
aus Ehrſucht, als ber Wahrheit gemäß, um dieſe Stabt ihres Ruhmes 
wegen ſich al3 Kolonie anzueignen. Weberhaupt aber, jagen Die Ae- 
onptier, hätten ihre Vorfahren fehr zahlreiche Kolonien nad vielen 
heilen der Erde ausgeſandt, ſowohl wegen der ausgedehnten Macht 
ihrer Könige, als auch wegen der großen Weberfülle ihres Landes an 
Menſchen. Da fie jedoch feinen ftihhaltigen Beweis dafür beibringen, 
noch auch ein glaubwürbiger Schriftfteller Zeugniß dafür ablegt, fo 
babe ich ſolche Erzählungen der Aufzeichnung ‚nicht Hr würdig ge⸗ 
halten. u 

Das ift es, was ich über Die Götterlehre Bi Aegyp⸗ 
tier zu ſagen habe. Run will ich verſuchen, über das 
Land und den Nilſtrom und das Webrige, was der Mit- 
theilung würdig ift, Eines nad dem Anbern ber Haupt- 
ſache nah zu berichten. 
/ 30. Aegypten erftredt fich faſt gariz in einer Richtung von Ror- 
ben nad) Süben und fcheint durch feine von Natur gefitherte Lage und 
die Trefffichteit des Bodens keinen geringen Borzug vor andern jur 
Einheit eines Reiches abgegränzten Landichaften zu befigen. Im We⸗ 
ften nämlich wird es gefichert durch die Wüſte Libyens, bie voll wilder 


88) Der Kult ber Iſis in Athen gehört ſchon fpäter Zeit an. 
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Thiere iſt und-fchonuf seiner Iamgen. Streche an ‚ber Selle des Landes 
bindehnt und megen des: Mangels. an Waſſer und jeglicher Nahrung 
den Durchzug nicht nur beſchwerlich, ſondern auch in hohem Grade 
geſahrvoll macht. Im Süden aber thun dies die Waſſerfälle des Nil 
und die angrenzenden Gebirge.Denn vom Lunde der Troglodyten 
und den außerſten Grenzen Aethiopiens an kann man auf einer Strecke 
von fünf Taufend fünf hundert Stadien ‚weber ben Fluß leicht befah⸗ 
ren, noch auch zu Xaube, durchziehen; außer mit einem königlich ausge⸗ 
rüfteten. Zuge oder. fonft seiner großen Karawane. Die öftlihen Lari- 
beögrenzen aber fichert zum Xheil der Strom felbft, zum Theil ſchließen 
wüſte und ſumpfige Striche bag Reich ab, weiche man die Abgründe 
(Barathra) nennt. In der Mitte. namuch zwiſchen Hohlſyrien (Koile 
Syria) und Aegypten liegt ein See, der zwar durchaus ſchmal, aber 
non nußerordentlicher Tiefe ift und fich der Länge nach über zwei hun⸗ 
dert Stadien erfiredt. Sein Name ift Serbonis. Mer fih ihm 
naht und der; Gegend unfundig ift, ben ‚bringt er in unvermuthete Ge⸗ 
fahren. Denn du das Gewäfſer nur ſehr ſchmal iſt, einem langen 
Bande ähnlich, rings herum aber von allen Seiten ſich große Sand— 
fiächen ausdehnen, jo wird, wann beſtändiger Südwind weht, eine 
Menge Sandes hineingetrieben. Dieſer Sand aber macht das Waſſer 
für das Auge unkenntlich, als ob der See ein Stück des feſten Landes 
fi, und. von. dieſent ganz und gar nicht zur unterfcheiden.. Deßhalb 
find. auch Viele von denen, welche die. Eigenthümlichkeit der Gegend 
nicht Lannten, hier mit: ganzen. Heeredzägen untergegangen, : wenn fit 
des rechten Weges verfehlten, : Der. Sand namlich, mern man ihn 
betreteuchat, fängt alkmälig an naxigugeben, und täufcht die Darüber 
Srpreitendben: gleihlam wie mit böfer: Abficht, Bis fie endlich merken, 
was da vorgeht; und. fich Zu helfen ſuchen, wenn Flut und Rettung 
nicht michr möglich; Denn weder vermag der Im Schlamm Eingeſun⸗ 
lene zu ſchwinmen, da dieſer die Bewegungen ſeines Körpers hindert, 
noch auch äftier im Stande.herauszufomnen, da fein Fuß nichts Feſtes 
zum! Auftreten findet... Denn da Sand und Waſſer ſich vermiſcht und 
heide ihre: matärliche Veſchaffenheit verändert haben, ſo' kann man bier 
jo wenig gehen als Ihwimmen. Wer aljo diefen Strich betritt und‘ 
in bie Ziefe. eininft, der..hat. Leine Ausſicht anf: Rettung, zumal aud 
der Sand an den Hänkamn: zusleich mit⸗ herabrutſcht. ODieſer eigem 
Diobor. L 4 = 
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t5ümlichen Beſchaffenheit wegen haben die bier befchriebenen ebenen 
Striche einen befondern Namen erhalten, denn man nennt fie bie Ab- 
gründe 89), i ; 

31. Wir haben nun beichrieben, wie Aegypten an jeinen teode- 
nen Grenzen von drei Seiten gefiert wird, und wollen nun dem Ge- 
fagten hinzufügen, was noch übrig if. Der vierten Seite aljo, welde 
von faft ganz bafenlofen Gewäflern bejpült wird, liegt das Aegyptiſche 
Meer vor. Wer an diefer Küfte vorüberfährt, braucht jehr lange Zeit, 
das Anlanden aber ift ungemein ſchwierig. Bon Parätonion in 
Aegypten nämlich bis nach Yope in Hohligrien beträgt die Fahrt längs 
der Küfte faft fünf Taufend Stadiel, und doch ift auf dieſer Strede 
außer Pharos fein fiherer Hafen zu finden. Weberbies zieht fih auch 
no. eine Sandbank faft längs der ganzen Aegyptiſchen Küſte Hin, 
welche dem Auge der Herauffegelnden nicht fichtbar ift, jofern fie diefer 
Gemwäfjer unfundig find. Wenn fie daber fchon den Gefahren des 
Meeres entronnen zu fein glauben und in ihrer Unkenntniß voll Freude 
auf die Küfte Losfegeln, fo ftoßen ihre Fahrzeuge plöglih auf und lei⸗ 
den unvermutbhet Schiffbruh. Auch trifft es fich manchmal, daß 
Säiffer, welche wegen ber Niedrigkeit der Küfte das Land nicht erbliden 
fonnten, fih plöglih ganz unvermuthet an fumpfige und moraftige 
Küften, oder an ganz wüfte Striche angetrieben ſehen. 

Aegypten alfo ift auf die befchriebene Art durch die Ratur von 
allen Seiten her gefihert. Der Geftalt nach in die Länge gezogen, bat 
e8 eine Küftenausdehnung von zmeitaufend Stabien und 
in das Feſtland hinein in einer Ränge von nahezu ſechs Tauſend Sta» 
bien. An Zahl der Benölferung war Aegypten vor Alters weit aus⸗ 
gezeichnet vor allen andern befannten Ländern: ber bewohnten Erbe, 
und auch zu unferer Zeit fcheint es bierin feinem andern Lande nad’ 
zufteben. In den alten Zeiten nämlich hatte e8 namhafte Yleden und 
Städte nicht weniger als achtzehn Taufend, wie in den Tempelbüchern 
verzeichnet zu leſen iſt; zur Zeit des Ptolemäos, bes Sohnes Lagos’, 
wurden dreißig Taufend gezählt, welche Zahl bis auf den heutigen 
Tag ftehend geblieben if. Die Geſammtzahl der Benöllerung joll ver 


89) Ueber den See Sirbonis und bie Varathra zwiſchen Peluſftum und dem Berge 
Mofas: vgl. Strabo XVI, p..780, XVII, p. 808, PBelgb. V, 80. 
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Alters gegen fieben Millionen ‚betragen haben und’ auch zu unferer 
Zeit nicht geringer fein?Y. Mekhalb wird denn auch berichtet, daß 
die alten Könige non Aegypten durch die zabllojen Hände große und 
wunderbare: Werfe aufgeführt: und in dieſen unfterbliche Denkmäler 
ihres Rubmes binterlafjen-haben, . Doch über dieje werben wir ſpäter 
des Genaueren berichten, jetzt wollen mir die Natur des Stromes und 
die Eigenthümlichkeiten des Landes der Reihe nach Ichilbern. 

32. Der Nil ſtrömt non Süden nach. Norden und bat jeine 
Quellen in nie. gejehenen Gegenden, welche im äußerſten Aethiopien 
nad; der Seite der. Wüſte Binliegen, wo das Land ganz. unzugänglich 
it wegen des Uebermaßes der Kite. Er iſt der größte aller Flüſſe 
und burchitrömt das größte Gebiet, indem er weite Krümmungen, macht, 
bald gegen Oſten und Arabien ‚hin fih wendend, bald gegen Weiten 
und Xihyen bin, außbeugend. Er durchſtrömt nämlich von den Yethio- 
piſchen Gebirgen bis. zu feiner Mündung: in's Meer ungefähr zmölf 
Tauſend Stadien, die Biegungen mit-eingenechnet. In Dem .niedrige- 
‚ren Gegenden aber. nimmt fein Waſſexſchwall mehr und mehr ab, da 
die Gewäſſer Sich gegen die beiden Welttheile bin zertheilen, Bon 
ſeinen Armen wird derjenige, welcher fih.gegen Libyen bin ausbiegt, 
vom Sande eingeihlungen, der unglaublich tief ift; der aber, welcher 
nach der entgegengejegten Seite, gegen Arabien hinfliept, verläuft ſich 
in auägebehnte Sümpfe und: große Seen, . welche. non zahlreihen Vol⸗ 
forichaften umwohnt find, ‚Da, wo en in Aegypten eintritt, ift er bald 
jehn Stadien, ‚bald etwas weniger breit, und ftrömt wicht in gerader 
Richtung, jondern in allerlei Krümmungen. Ginmal: nämlich wendet 
er fi gegen Dften, dann ‚gegen Welten, und manchmal wieder nad 
Süden, indem er. jeinen eigenen Weg .zurüdläuft., Auf beiden Seiten 
des Fluſſes erheben fich nämlich Gebirge, welche ‚eine große Strede des 
Uferfoumes einnehmen und durch Schluchten und- fteile Engpäfle zer- 
riſſen ſind; zwiſchen biefen; drängt fich der Strom durch, flieht wieder 
rückwaͤrts durch hie. Ebene, und. nachdem er. jo wieber. ein beträchtliches 
Stück gegen. Süden gefloffen, wendet er fich wieber in bie Richtung, 


9 Unser hen Vtolenexa hab 56 Aegnpten wieber ungemein, und die Zahl der 
Gtäbte unbrüähefen Übenftisg unter Tea Rauervxn het rn bie a un 
Bgl. Theotrit. Joyll. 17,82. BE 
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welche feine natürliche Hit! Dieſer in jeder Art fo ausgezeichnete Strom 
ift au) von allen der einzige, der -ohne Gewalt und. Wogenbrandung 
‚feinen Lauf vollendet, ausgenommen‘ bei den ſogenannten Kutawatten 
Waſſerfällen). Es ift nämlich eine: Strecke von ungefähr: zehn Sta⸗ 
-dien Länge, abſchüſſig und durch teile Felſen in einen engen Einſchnitt 
gezwängt, durchaus uneben und ſchluchtenreich und dazu noch mis’ zahl- 
reihen und großen Felsblöcken befät, ‚melde. Klippen gleichen. Sn- 
dem ſich die Waſſer mit größerer Gewalt an dieſen brechen und tren- 
nen, und oft durch Einſchnitte eingezwängt nach entgegengeſetzten Rich- 
tungen ſich herabſtürzen müſſen, enttehen ſeltſame⸗Wirbel. Der ganze 
mittlere Raum aber wird durch den in fich zurädmwirbeinden Schaum 
erfüllt und verfegt‘ die fi Nabenden im großes Staunen. Auch ift 
der Sturz ber Waſſermaſſe hier fo jäh und gewaltſam, daß bie Schnel- 
ligkeit ber eines Pfeiles gleicht. Zur Zeit aber, wann dev NU feinen 
höchſten Wafferftand hat und die Felsklippen überfchwenmt find und 
der ſteinige Beden ganz von ben angefhwollenen Gemäflern Aberbedt, 
fo ſchiffen manche über diefe Katarakten hd; indem fis den entgegen- 
gefepten Wind benugen ; binauffchlffen kann aber Niemand, da bie Ge 
walt des Stromes jebe menschliche Kunft zu Nichte macht. Dergleichen 
Kataralten num gibt e8 mehrere, der’ größte aber' befindet Rs an ben 
Grenzen von Wetbiopien und Negypten. 

83. Der Fluß umſchließt aber auch Inſeln in — Kaufe, 
und fo in Wethiopien ‘außer mehreren andern. and eine: ſehr große, 
welche Mer oẽ genannt wird am& eine bedeutende gleichnamige Stabt 
‚trägt. Kambyſes nämlich Hat fie gegründet und. nad) ‚feiner Mutter 
Meroẽ benannt 9').. Der Geftaft nach ſoll feinem Schilde gleichen, 
an Größe aber: bie andern Inſeln in dieſen Gegenden weit übertreffen. 
Denn ihre Bänge foll drei Tanjend, die Breite aber Taujend Stadien 
betragen. Auch trage diefelbe nicht wenige Stadte, und basunter fei 
die bedeutendſte Meroẽ. Die ganze Seite der Inſel gegen Libyen bin, 
foweit fie vom Strom 'befpült wird, beſtehe aus Dunen mit riner un- 

endlichen Menge Sandes, bie ‚Stite: sagen Arübten hin aben’aus. di 
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“9 Be Iosepk. Amt: II, 10" heißt MIR SE riet ve Muirbaffen, bei 
' Sendo KV, 790 ME Seien su Usitahkin.. 3:55 a ee un: ah 
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abkhälfigen und gerllũfteea Felſen. Anch fünden ſich auf der JIunſel 
Bergwerle auf Gold, Silber, Eiſen und Kupfer, und dazu enthalte fie. 


noch großen Reichthum an Ebenholz und allerlei Arten koſtbarer Steine. 
Ueberhaupt aber bilde der Strom ſo zahlreiche. Inſeln, daß man den 
Angaben darüber kaum Glauben ſchenken möge. Außer. den Xheilen 
des ſogenannten Delta's nämlich, welche der Nil mit ſeinen Armen 
umſchließt, betrage die Zahl der übrigen Inſeln mehr als fiebenhun- 
dert, von benen ein Theil burch bie Aethiopier bemäffert ünd mit Hirſe 
bebaut werde, die Mehrzahl aber voller Schlangen fei und hunds— 
föpfiger‘ Affen und allerlei anbern Gethiers, und deßhalb auch unzu— 
gaͤnglich für die Menſchen. 

In Aegyypten nun ſpaltet fich der Rili in mehrere Arme, und der 
fo eingeſchloſſene Landſtrich erhält von feiner Geftalt den Namen 
Delta. Die Seiten dieſes Dreieds werben durch bie Außerften 
Stromarme ubgegrenzt,. die Grunblinie aber von bem Meere beſpült, 
welches bie Mündungen des Fluſſes aufnimmt. Er ergießt ſich aber 
in das Meer in fieben Mundun Die äußerſte gegen Oſten hin 
heißt die Peluſiſche, die — die 
Mendeſiſche und Phatnitiſche und Sebennytiſche und Bol— 
bitiniſche und zuletzt bie Kanobiſche, welche bei Einigen and) die 
herakleotifche heißt. Außerdem gibt es jedoch auch noch Andere 
Mündungen, von Menſchenhand gemacht, telche zu verzeichnen. keine 
Urſache iſt. An jeder Mündung aber ift eine befeftigte Stabt erbailt, 
welche durch den Strom in zwei Theile geichieben wird; und bei ber 


Mündung ſinb die Ufer, durch Brüden mit entfprechenben Brücken⸗ 
töpfen für Beſatzungen verbunden. Von der Peluſiſchen Mündung’ 


aber geht, von Menſchenhand gegraben, ein Kanal bis zum Arabiſchen 
Bufen:und dem rothen Meer. An dieſen legten die erſte Hand Nekos, 
de3 Pſammetichos Sohn, und nach diefem Dareios, der Perſer. Auch 
war unter diefem das Werk fchon bis auf einen gewiffen. Punkt vorge- 
ſchritten; ſchließlich aber ließ er es doch unpollendet. Er mar nämlich 
von Einigen belehrt worden, daß er durch die Duxchſtechung der Land⸗ 
enge eine Ueberſchwemmung Aegyptens veratlaffen werde; denn man 
bewies ihm, der Spiegel des rothen Meeres ſei höher‘ gelegen, als 
Aegypten jelbit. Später aber vollendete der zweite Ptolemäos das 


Werk und brachte am pafjenditen Punkte eine kunſtvolle Schleuße an, . 


Tünitiſche, dann folgen bie 
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die er nur Bffnete, wenn er durchfahren weilte, fie dann aber raſch 
wieber ſchloß, indem er fie genau nur fo lang offen-ließ, ale es durch⸗ 
aus nöthig war. Der Strom aber, welcher durch biefen Kanal fliekt, 
wird nad dem Erbauer deflelben Piolemäos Bun und on feiner 
—— liegt die Stadt Arſinoe 82). F 


34. Das Delta iſt der Geſtalt nach Bet Inſel ER ſehr 
aͤhnlich, und feine Seiten haben jede eine Ausdehnung von fiebenhun- 
dert und fünfzig, die vom Meere bejpülte Grundlinie aber von Tau— 
jend drei Hundert Stadien. Diefe Infel wird von zahlreichen künſt⸗ 
lichen Kanälen durchſchnitten und hat den beſten Boden im ganzen 
Aegypten. Das Land iſt nämlich vom Strome angeſpült und ange 
ſchlämmt und bringt vielerlei Art Früchte in Fülle hervor, indem ber 
Fluß Jahr um Jahr beim Fallen feiner Gewäſſer eine neue Schlamm- 
ſchicht zurüdläßt, die Menſchen aber. den Boden ſehr leicht vermittels 
einer Majchine bewäffern können, welche ber Syrafujaner Archimedes 
erſann, und die nach ihrer Geftalt die Schnede genannt wird 99). Da 
nun ber Nil eine fanfte Strömung hat. und viel und mancherlei Erbe 
mit fih führt, auch an den vertieften Stellen Sümpfe bildet, . fo ent» 
ſtehen Teiche, die allerlei Art Gewächs hervorbringen. Es wachſen 
in denſelben nämlich Wurzeln, mannigfach verſchieden an Geſchmack, 
und ganz beſondere Arten von Frucht⸗ und Gemüfepflanzen, die für 
arme Leute und für Kranke mannigfahen und genügenden Unterhalt 
bieten. Denn fie gewähren nicht nur vielfältige und reihliche Nab- 
tung, die Jedem zu Gebot fteht, der ihrer bedarf, ſondern bieten auch 
zur Befriedigung ber übrigen Lebensbebürfniffe nicht geringe Unter- 








92)" Die Priorität ver Anlegung dieſes Karals, des in unfern Tagen wieber in 
Angriff genommenen Suez⸗Kanals, gibt auch Herob. II, 158 ben Nelo. Axiſtoteles 
Neteorol, ], 14, nenng ben Sefoftris, Strabo XVII, 804 ben Sefoftris, und noch Anz 
bere ben Neko. Der Einwurf, daß der Spiegel des Rothen Meeres höher Tiege, als ber 
des Mittellndiſchen (aud bei Stwäßs a. a, ©.), tft auch zu uitferer Zeit‘ wieberhoft 
worben. Der alte Ranal ging oon Phrluſa aus und endete Het Arfinge. Strabo ſagt, 
bie Btolemäer hätten ihn mollenbet, und be} Aalian. H. A, 29 heißt! er Strom 
bex Ptolemäer. 


9) Kochlias; bie Sgneden- ober Scrausenpumpe, * Strabo xvii, S. sio, 


ſoll Ardhimedes während ſeines Aufenthalts in Aegypten erfunden haben, V, 87. Ber 
jrteben iſt fie Bei Phile Jul. de confas. ling. p. 925 D und Vitruv. X, 11, Weſſ. 
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flügung. €3 wachst nämlich auch Lotos?®) in großer Menge, aus 
welchem die Aegypter ein Brot bereiten, das dem natürlichen —— 
bebürfniffe völlig Genüge leiſten kam, und das in reichlicher Fülle 
wachſende Kiborion enthält die ſogenannte Aegyptiſche Bohne. Auch 
gibt es mehrere Arten von Bäumen, worunter die ſogenannte Per- 
jäa?5) eine durch Süßigfeit ausgezeichnete Frucht trägt, eine Pflan- 
zenart, die von Perjern aus Nethiopien mitgebracht wurde, als Kam⸗ 
byſes jene Gegenden unterworfen hatte. Bon den Sylaminen aber 
tragen einige eine Maulbeerfrucht, andere eine den eigen ähnliche, 
und da dieje Frucht faft da3 ganze Jahr hindurch wächst, fo haben die 
Armen zur Stillung ihres Hungers immer eine Zuflucht bereit 96). 
Die Brombeeren IP) werben zur Zeit, wann der Fluß zurüdtritt, ge- 
fammelt und wegen ber Süßigkeit ihres Geihmads als Näfcheret 
zam Nachtiſch genofjen. Auch bereiten die Negyptier aus der Gerfte 
ein Getränt, welches hinter dem Wohlgerud des Weines nicht weit 
zurückſteht und von ihnen Bier 92) genannt wird. In bie brennenden 
Lampen gießen fie anftatt des Oels den ausgepreßten Saft einer 
Pflanze, die bei ihnen Kiki heißt?) Und jo wächst noch Vieles 
Andere in reichlicher Fülle in Aegypten, was den nothiwendigen Ber 
dürfniffen Genüge zu thun geeignet ift, worüber zu berichten jedoch zu 
weit führen würbe. 

35. An Thieren ernährt der Nil viele Geſchoͤpfe von unge 
wöhnlichet Geſtalt, Darunter aber zwei von ganz befonderer Art‘, das 
Krokodil nämlich und das Nilpferd. Won dieſen ift das Kro⸗ 





M eber ven Lotos und bie Aegyptifche Bohne vgl. Anm. 12, 13. 

95) Berfän, Perſea, ein Baum, ver bie Frucht aus dem Stamme treibt, nicht 
zu verwechſeln mit bem Pfirfihbaum. - 

36) Die gewöhnliche Sylamine ober Maulbeerbaum, und bie Negyptifche mit fei⸗ 
genähnlider Frucht, bie eigentliche Syfomore Theophrast. H. Pl, I, 24, IV, 2. 
Mel. Strabo XVII, 823. 

9) Rad Brombeeren Bara ſtand fonft zaAovusre uväapıe, melde Worte 
ſchon Rhob, als finnlos ausscheiden wollte. 

%) Bier, Zudos, vgl. Anm. 61, 

99, Kiki, ber Aegyptiſche Wunberbaum, ricinus communis, Sinn. Strabo XVII, 
824: „eine auf bie Felder ausgefäte Frucht, aus welcher Del gepreßt wird, theils in 
die Lampen faft aller Berbohner des Landes, theild zur Salbe für bie Nermeren und 
die mehr arbeitende Klaffe, Männer ſowohl ald Frauen, 


B6. 

Wil Anfangs zwar jehr Mein, ‚wird abet dumm ıfehrigeoß, benw bie 
Eier dieſes Thieres find wie bie Gänfesier, aber ed wädjst bis zu 
ſechszehn Ellen Länge. Auch hat es, mit dem Menſchen verglichen, 
lange Lebensdauer, bejist aber feine Zunge. Sein. Körper ift von 
Ratur wunderbar geſchützt, denn feine Hant ift durchaus gepanzert 
und von -außerordentlider Härte. Zähne hat e3 auf beiden Seiten 
ſehr viele, und darunter zmei Hauzähne, die an: Größe. die andern 
weit übertreffen. Es frißt Lebendiges, und zwar nicht nur Menſchen, 
ſondern auch andere Landthiere, die ſich dem Fluſſe nähern. Seine 
Biſſe find tief und gefährlich, und mit ben Krallen zerreißt es fürch⸗ 
terlich, und die geriſſenen Wunden ſind ganz unheilbar. In alter 
Zeit wurde dieſen Thieren von den Aegyptern mit Angeln nachgeſtellt, 
an denen Schweinefleiſch als Köder befeſtigt war, ſpäter aber mit 
ſtarken Netzen, wie gewiſſen Fiſchen; zuweilen auch tödtet man fie von 
Kähnen aus durch wiederholte Schläge mit eiſernen Heulen auf der 
Kopf. Es gibt ihrer aber im Fluß und in den nahliegenden Seen 
eine ganz unfäglice Menge, da fie ſich ehr rafch vermehren und von 
ben Menfchen nur felten getödtet werben. Denn bei ben meilten ber 
Einheimiſchen ift e3 hergebrachte Sitte‘, das Krokodil göttlich. zu ver- 
ehren, und für Fremde ift die Jagd anf biejes Thier ohne allen 
Nutzen, da fein Fleiſch nicht eßbar if. Doc hat die Natur ſelbſt dem 
Menſchen ausgiebige Hilfe gegen ihre große Vermehrung gewährt: 
der fogenannte Ihneumon nämlid, ein Thier, ähnlich einem Tleinen- 
Hunde, geht umher und zerbricht die Gier des Krokodils; denn dies 
legt feine Eier am Flußufer; und was das Wunderbarfte ift: der 
Ichneumon frißt weder die Gier, noch hat er ſonſt einen Nußen da- 
von, fondern von einer natürlichen Nothwendigkeit getrieben übt er 
gezwungen fein ganzes Leben hindurch dieſe Wohlthat gegen bie 
Menſchen aus. 

Das fogenannte Nilpferd aber ift nicht weniger als fünf Ellen 
groß, vierfüßig und zweihufig wie die Rinder und hat Hauzähne, noch 
größer, als die der wilden Schweine, auf jeder Seite drei; an Ohren 
und Schwanz und Etimme ift e3 den Pferde gleich, an der ganzen 
Leibesgeftalt aber dem Elephanten nicht unähnlich, und faſt unter allen 
Thieren bat es die ftärkfte Haut. Es ift zu gleicher Zeit Fluß⸗ und 
Landthier: den Tag über nämlich bringt es im Waller zu, wo es ſich 





Bt 
in der Tiefe herumtunnielt, in bein Racht aber fleiht es ana’ Dank inter 
weibet Getreibe und Eras ab, fo duß dies Thier, wenn es: viele AundE 
hätte und jedes Jahr ſolche zur Welt‘ brächte, allen ' Ackerban in 
Aegypten von Grund aus vernichten würde. Gefangen wird auch 
dies Thier nur durch zahlreiche Hunde, indem mit eifernen Wurfipeo« 
ren nach ihm gefthoflen wird, Wo e3 ſich nämkich. zeigt,: fährt man 
auf Kähnen gegen baffelbe aus und umftellt es und ſucht es durch 
ſcharſe Harpunen mit eiſernen Wiberhafen: zu verwunden. Wit eine 
derſelben/ die. eimgebrungen if, knüpfem fie dann ben Anfang eines 
Hanffeils und lafjen daſſelbe locker nach, dis das Thier durch Verblu⸗ 
tung ganz entkraftet iſt. Sein Fleiſch iſt hart und ſchwer verdaulich, 
und vom Inwendigen iſt Nichts aa weber die ebleven. . 
meibe, noch die Gebärme. " 
" 36: Außer ben genannter Shieren ernährt ie Ri —* die⸗ 
lerlei Arten Fiſche und von ganzuunglaublicher Menge; denn nicht nur 
gewährt der. Strom ben reichlichen Genuß friſch gefangener Fiſche, ſon⸗ 
dern er läßt auch eine unerſchopfliche Zahl zum Einſulzen übrig. Ueber⸗ 
haupt: aber übertrifft er durch Wohlthaten gegen:die Menfchen. alte Flüſſe 
ber. bewohnten Erde. Um die Jeit ber Sommerſonnenwende nämlich 
fangen ſeine Gewaſſer an zu wachſen und Heigen: bis zur berbftlichen 
Tang- und Rachtgleiche, and indem: er zugleich immer neuen Echlumm 
zufühet, tränkt er, wie das bruchliegende Land, ſo auch das befäete and 
das bepfiainste, "fo:lange eben die Ackerbauer es wünſchen. Denn bw 
die Stromung bes Waſſers nur ſehr ſanft ift, ſo halten ſie es Dun 
kleine Damme leicht ab: und Leiten es ohne Mühe mwicher herbei, inbem 
fie dieſelben wieber durchſtechen, wenn: ihnen das Nutzen Fu vbrintgen 
ſcheint. Und überhaupt gewichrt der Strom für die, Arbeiten ſolche 
Erleichterung undb den Menſchen ſolchen Nutzen, daß. bie meifter Kart 
bauer nur die abgetrockneten ‚Stellen betreten, den. Samen aus worfen 
und dann ihre Heerden auf den Acker Idfien,: un. ben Simmen einzu⸗ 
tveten, und vier oder fünf Monate danach kommen fie und Arhten ob, 
Einige führen auch einen leichten Pflug über das Land und furden bie 
Oberfläche des überſchwemmten Bodens leicht auf, und dafür-ärnten 
fie ganze Haufen von Früchten ohne viele Koften und Mühe. Penn 
bei den übrigen Volkern iſt jede Art des Ackerbaus durchaus - mit 
großen Ausgaben und Mühſeligleiten verbunden, den Aeghptern aber 


wird die Aernte für ſehr geringe Koſten und Arbeit geboten. Auch die 
Weinberge werben in gleicher Weiſe bewaͤſſert und gewähren den Ein- 
beimifchen: Beim in Hülle und Fülle. Wer aber fein Land nach ber 
Ueberſchwemmung brach liegen läßt und feine Schafheerben zur WBeibe 
daraufſchickt, der hat auch feine Aernte, denn die Schafe: werfen des 
veichlihen Futters megen zwei Dial und kommen 30m Mal unter 
die Scheere. 

Auf welche Weile e3 aber geſcheht, daß der Kl ſteigt, ift ſogar 
denen wunderbar, die es mit eigenen Augen ſehen; denen, die Davon 
nur höten, aber ganz unglaublich. Denn während alle andern Flüfſe 
. um. Die Zeit der Sommerſonnenwende fallen und in der noch folgenden 
Sommerzeit immer fleiner und Heiner werden, :fängt allein der Nil 
zu dieſer Zeit an zu wachſen und fteigt Tag für Tag um ein jo Be: 
dentendes, daß er zuletzt faft. ganz Aegypten überſchwemmt. Und 
ebenſo nimmt er umgekehrt auch wieder die gleiche Zeit ab und fällt 
ganz allmälig, bis er wieder auf feinen vorigen Stand zurüdgelommen 
ift; und da das ganze Land flach ift, die Städte und Flecken und Ge⸗ 
böfte aber auf fünftlihen Erhöhungen angelegt, jo bieten fie einen An⸗ 
blick, ähnlich. dem der Rykladiichen Infeln. Die Mehrzahl der wilden 
Zandthiere wird vom Flufſe überraſcht und erfäuft, andere reiten ihr 
Leben, indem fie nach höher gelegenes Gegenden fliehen, die Heerden 
aber werben zur Zeit der Ueberſchwemmung in, den Dörfern und Ger 
böften ernährt, wo für ihr. Futter bereit vorgeſorgt ft, Der. große 
Haufe aber. enthält fich während der ganzen Zeit der Ueberſchwem⸗ 
mung:aller Arbeit und gibt ſich ganz der Luſtbarkeit hin in ununter- 
brochenen .Seftereien und unbeichränttem Genuß jedes Vergnägens. 
Um aber die Furcht zu beruhigen, die durch das Anfchwellen Des 
Stroms erregt wird, ift von’ den Königen in Memphis ein Rilmeſſer 
erbaut worden; an welchem die damit Betrauten das Steigen der Ge⸗ 
wäfler genau abmeſſen und Briefe in die Städte jenden, in denen fie 
nach Fuß und Zoll genau angeben, um wie viel der Fluß gewachſen, 
unb de Beit bes Sinfens, um mie viel er Ben iſt Br Durch 





100) Den Nilmeffer auf ber Infel Elephantine beſchreibt Strabo xvu, S. 817: 
„Diefer Nilmeſſer iſt ein an dem Ufer bes Nils aus gleichmäßigen Quaderſteinen ers 
bauter Brunnen, in weldem man bie Anfigwellungen bed Nils, ſowohl bie größten, als 
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dieſe Veranſtaltung wird das gamge Valt:feiner Furcht ledig, indam 8 - 
erfährt, wann der Strom von feinem höchſten Waoſſer ſtand wieder zu 
ſinken beginnt; und ſofort wiſſen quch Alle voraus, wie reichlich Die. 
Aernte ausfallen wird, da die Beobachtungen hierüber den Aegyp⸗ 
tiern ſeit langen Zeiten genau verzeichnet ſind. 

37. Da man in großet Unſicherhoit darüber i, ‚wie. das An⸗ 
ſchwellen des Stromes zu erklären ſei, jo haben ſchon viele Philoſophen 
und Geſchichtſchreiber es unternommen, die Urſachen danon anzugeben, 
worüber wir hier nur das Wichtigſte berichten mwallen, um - die 
Abſchweifung nicht zu groß zu machen, anderſeits aber auch eine Sache 
nicht unverzeichnet zu laſſen, die für Alle ein Gegenſtand der Unter⸗ 
ingung ift. Weber das Anſchwellen des Nils. und feine Quelle, wie 
über feine Ausmündung in's Meer und die übrigen Cigenthümlih-. 
feiten,. welche dieſen größten Strom Der bewohnten Ende vor ben: 
übrigen auszeichnen, haben. einige Geſchichtſchreiber nicht einmal ger: 
wagt, überhaupt ein Wom zu fagen, obgleich fie ihrer Gewohnheit 
nach manchmal über ben erften beiten Walbbach ein Langes und Brei: 
te8 berichten; Andere haben zmar Hand an die Unterſuchung gelegt, 
find aber von der: Wahrheit weit abgelommen. Denn die ganz alten,. 
wie Hellanikos und Kadmos und Hekatäos, haben ſich ſämmtlich in 
lagenhafte Erzählungen verirrt. ° Herodotos aber, der, wenn irgend: 
ein Anderer, ein genauer und miellundiger Forſcher zu nennen ift, bat. 
zwar verfucht, Rechenichaft von jenen Bingen zu: geben, ſtützt ſich aber, 
wie man leicht findet,. auf Bermuthungen, denen widerſprochen wirb, 
Kenophon und Thutydides himmiederum, denen die Wahrhaftigkeit: 
ihrer Erzählung Lob erworben, haben. fi ganz..enthalten, üher die 
Aegyptiſchen Gegenden zu berichten. Die aber, welche, wie Ephoxos 
und Theopompos, dieſen Dingen am meiften Fleiß geſchenkt, haben die- 
Wahrheit am allerwenigſten getroffen. Und zwar haben fie Alle ge⸗ 
irrt, nicht aus Mangel un Sorgfalt, ſondern wegen ihrer. Ortsunkunde. 
Denn von den. alten Zeiten bis auf Ptolemänd Philadelphos: fanı es 
nie vor, daß Hellenen nach Aethiopien vorgedrungen wären, ja:nicht 
einmal bi an Ben Aegyptens m ‚fie Gero, Sp un⸗ 
die Heinften und mittleren bezeichnet; denn das — im — ſteigt und mi 
m Strom u, f, m,” 


8: 
wirthuich waren viefe Landerſtriche un fo voller Geinhreh. Als alſer 
Der Eben genannte König: zum erften Wale‘ mit einem Helleniſchen 
Heerk in Aethiopien sindrang, fo wurbe von jegt an die Beicheffenheit 
dieſes Bandes genauer befannt. Hierin aljo:Hegt Die Urſache der Un⸗ 
wiſſenheit älterer Schriftſteller. Die Quellen des. Nils aber und Die. 
Gegend, aus welcher der Strom feinen Urſprung nimmt, gejeben zu 
babe, bat bis zur Feit Der Abfaſſung diefes Geichichtswertfes .mnch, 
Niemand behauptet, noch duch Berichte Solcher mitgetheilt, wilde fie 
gejehen zu ‚haben verficdert hätten. Es kommt demnach Alles auf 
bloßes Vermuthen und Furwahrhalten hinaus; und wennz. DB. Die 
Aegyptiſchen Priefter behaupten, daß er aus dem bie Erde umſtromen⸗ 
den Ocean ſeinen Urſprung nehme, ſo jagen fie damit etwas, mas 
keine Vernunft bat, inbem fie an: die Stelle vines Räthjels .ein anderes 
jegen und einen Erllärungsgrund: beibringen, der jelber erſt durch 
viele Beweiſe geftügt werben mirßte. Eine der Troglodytiſchen Völ- 
ferichaften aber, welche durch die Hitze aus feneit Gegenden veririeben 
wurde, bie fogenannten Moͤlgier namlich, jagen,. 28 fünden: ſich in 
jenen Länderſtrichen einige Anzeigen, aus denen man jchliehen füännte, 
daß der Nilfluß aus viel an eihen Punkt. zufanmenftrömenden 
Quellen feinen Uriprung nehme, weßhalb er denn auch tinter- allen 
bekannten Strömen derjenige fei, welcher die. größte Zahl von Weſen 
erzeuge. ' Die Umwohner der jogenannten::Infel.Meres aber, Denen 
man wohl dm ebeften Glauben ſchenken dürfte, da fie gar feine Urſache 
haben, nach bioßer Wahricheinlichteit .gu erfinden, und den Gegenden, 
um die es fich handelt, zunächft wohnen, find. joweit entfernt, etmes 
Züverläffiges über biefe Dinge mitthellen zu können, daß fie vielmehr 
jelber ben Rilfluß Aſtapus nennen, was: auf Helleniſch verdolmetſcht 
jo vibl heist als das Waller. aus der. Finſterniß, mit welchem 
Namen fie Zeugniß ablegen für die -Ihrbefanusicheit mit dem Uriprung 
des Nils in jenen Gegenden und für ihre eigene Unwiſſenheit. Uns 
aber: ſcheint diejenige Annahme die richtigſte zu feiw, melde ſich von 
aller Erdichtung am. Weiteften entfernt. Ich weiß jeboch recht wohl, 
daß Herodotos, mo er zwiſchen den beiden Libyen öjtlih und weſtlich 
vom Strome unterfcheidet, dem libyſchen Stamm der jogenannten 
Naſamonen eine genaue Kenntniß des Fluſſes zujchreibt und die 
Behauptung aufftellt, daß der Nil feinen Urfprung in einem See habe 





— 
und unermeßliches Aethiopiſches Land durchfließe 0 J Deßhalb darf 
man jedoch weder den Libyern, die dies ſagen, ohne Weiteres Glauben 
ſchenken, noch nn ven TERN - wenn :er Uustwieenen be- 
haupt. 


38. — wir nun über bie Quellen und den Lauf des 
Stromes. gehandelt haben, wellen wir verfuchen, die Urfachen feines 
Anſchwellens anzugeben !02),. Ehales, einer der fogenaunten fieben 
Meilen, jagt, daß die Paſſatwinde, indem fie gegen die Mündungen 
des Fluſſes wehen, deſſen Gewäſſer hindern , ſich in das Meer zu er⸗ 
gießen, und deßhalb ſchwelle der Fluß an und überſchwemme - die 
niebrige- ägyptische Ebene. Es iſt aber leicht, das Falſche in dieſer 
Erklaͤrungsweiſe aufzuzeigen io glaubwürdig fie auch klingt. Denn 
wäre das Vorgeſagte wahr, jo müßten ja doch alle Flüſſe, deren Mün⸗ 
dungen gegen die Paſſatwinde gelehrt find, in gleicher Weiſe anſchwel⸗ 
len; da dies aber nirgends auf der Erde geſchieht, ſo iſt die wahrhafte 
Urfache des Auſchwellens anderämn zu ſuchen. Der Ratuxkundige 
Anaxago ras gibt als Urſache des Steigens an, daß ber Schnee in 
Aethiopien ſchmelze, und ihm folgt auch der — alu — 
ſein Schüler war. Dieſer ſagt nämlich: 

Ginwey vom ſchönſten Waſſer, das bey Erb’ —— 
Dem Mil, ker feine Strpᷣmtmg ſchwelt im Rohrenland 
. Aethlopiens, wann der Berge. Schnex zerſchmolzen iſt. | 
Diefe Aufftellung aber: bedarf nicht‘ wieler Widerlegung, da es doch 
Allen deutlich iſt, daß wegen der übermäßigen Dige in Aethiopien un 





10h Gerob. (II, 32) erzählt dies nicht; es wäre übrigens, wie man jet weiß, 
der Wahrheit gemäß. Ir Jahre 1863 ſahen die beiben engliſchen Reiſenden Spcke und 
Vrant · den Auzfluß des eiden Ril / aus einem grohen Ser noch weit ſuͤdlich vom Aequa⸗ 
tgr. Neber bie eigentligen & Duellen aber ‚gi nad das Vort Glaudian’s (de Njp 10); 
Fiuctibus ignotis nostrum procurrit in orbem 
Becreto de fonte cadens, qui semper inani 
Quagrendus rationa latet; noe contigit ulli 
Hoc vidisse caput. 


104) Zu dieſem Rapı ngl.-Gerahir ii, We -Dieflaten. Befe fd and de 
Euripides Urhelaos. :Mgh Rep. & REN. 
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"öglich Schnee fallen kann 108), Ueberhaupt gibt es in jenen. Gegen- 
den weder Neif, noch Froft, noch ſonſt irgend ein Anzeigen des Win- 
ter, und am allerwenigiten um die Zeit, wo der Nil anſchwillt. Wenn 
aber Einer auch zugeben möchte, daß in den jenfeits Aethiopien gelege⸗ 
nen Ländern viel Schnee fällt, ſo läßt ſich das Falſche in jener Erklä— 
rung doch nachweiſen. Denn jeder Fluß, der. von Schneewaſſer 
anſchwillt, bringt allgemein zugeſtandener Maßen kalte Winde mit ſich 
und verdichtet die Luft; beim Nil aber allein unter allen Flüſſen kom⸗ 
men weder Wolfen vor, noch wehen Balte Winde, noch verdichtet fich 
die Luft. Herodotos aber jagt, der Nil jei feiner eigentlichen Na— 
dur nach von der: Größe, wie er zur Zeit des höchſten Waflerftandes 
fich zeige; im Winter aber ziehe'die Sonne, während fie über Libyen 
hinſchwebe, viel: Zeuchtigfeit aus dem Strome an ſich, und deßhalb 
werde derſelbe um dieſe Zeit: Kleiner, als wie er. feiner eigentlichen Na- 
tur nad ſei. Hingegen wenn der Summer :eintzete,: entſerne ſich Die 
‚Sonne in ihrem Lauf weiter gegen Norden Hin und bringe ein Ber- 
trodnen und Sinken der Ylüffe in Hellas zu Wege, jowie in den Län- 
‚dern, welche mit diejen gleihe Lage Haben. Es ſei aljo die Erſchei⸗ 
Rund am Mil richt weiter auffallend; denn er jchwelle :nicht zur Zeit 
der Hibe an, jondern falle zur Zeit bes Winters ausıder varangeführ- 
ten Urfache. Auch gegen diefen Erklärer, jſt einzumenden, daß, wie 
die Sonne zur Winterszeit. die Feuchtigkeit aus dem Nil an fich ziehen 
joll, fie auf diefelbe Weife auch aus den andern lüften in Libyen 
einen Theil Ihres MWaffergehaftestanfziehen und ben. Staub berjelben 
“Jun: Binlen bringen müßte. -Da-aber nirgends in, Ribhen etwas.ber 
Art geſehen wird, jo zeigt fich Far, daß der Geſchichtſchreiber hier eine 
unüberlegte Behauptung aufſtellt. Auch wachſen in Hellas zur Win- 
terszeit bie Flüfſe keinespegs wegen der weiteren. Entfernung der 
‚Sonne, fondern megen der Mafje des. fallenden Regens. 2 nahe, 

‘ #89. Demofritos von Abdera jagt, daß nicht in den: jüblich 
gelegenen Ländern Schnee falle, wie Euripides "und Anaragoras mei- 


—— — 





108) Lucan. X, 219: Weſſ. 
Vans fides veteram, Nilo, quod crescat In atva 
Aesthiopum prodesse nives. Non arctos in Nie ' 
“= Ann. . ):Momtibeugl aut: borens; Testib' tiklzagle. yerugti® 5°... 
. Ipse color populi, calidique vaporkieas apstri." or... ":dr”!. 
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nen, ſondern in den nördlichen, und dus fei ja für Ale deutlich. Die 
Maſſe des gefallen Schnees aber in den nördlichen Strichen fei zur 
Zeit der Sonnenwende nach in gefrorenem Zuftand; im Sommer aber, 
wern der Hitze wegen das Eis ſich auflöfe, entjtünden große ſchmel⸗ 
zende Maſſen, und es bildeten ſich beühalb in den höher gelegenen Ge⸗ 
genden dichte Wollen, indem bie reichlide Verbunitung in bie Höhe 
feige. Diele Wolken nun würden von den Paffatwinden vor fich her⸗ 
getrieben, bi3 fie an die geweltigften Gebirge der Erde ftießen,, welche 
in Yethiopien liegen follen. Indem fie nun an biefe hoben Berge mit 
Gewalt anpraliten, entftünden fehr große Negengüffe, und in Folge 
beffen ſchwelle der Wil gerade um die Zeit der Bafjatwinde an. Leicht 
aber ift and) Demokritos zu widerlegen, wenn man nur die Zeit Des 
Steigens genau in’3 Auge faßt: der Nil nämlich beginnt um die Zeit 
der Sommerfonnenwende anzuſchwellen, wann die Paflatwinde noch 
gar nicht wehen, und bört erſt nach der herbitlichen Nachtgleiche auf, 
nachdem die genannten Winde bereit3 längſt fich gelegt haben. Wenn 
nun eine genaue Unterfuhung der Wirklichkeit den Sieg davontragen 
muß über blos wahrjepeinliche Erflärungsgründe, ſo muß man zwar 
den Scharffinn des. Mannes anerfennen, darf aber feinen Worten kei⸗ 
nen Ölauben ſchenken. Und dabei will ich gar nicht erwähnen, daß 
der Erfahrung nach die Baffatwinbe durchaus nieht feltener aus Weften, 
als aus Norden blafen. Denn nicht nur bie Norb-Dft- und die Nord- 
winde allein, fondern auch Nord⸗Weſtwinde, die aus der Gegend 
wehen, wo im Sommer die Sonne ’untergeht, nehmen Theil an ber 
Benennung Paſſatwinbe. Die Behauptung aber, daß in Aethiopien 

die hochſten Gebirge feien, iſt nicht num durch Gründe unerweislich, 
ſondern kann auch nicht durch den Augenſchein bemwahrbeitet werden. 
Ephoros 104% aber, der den neueften Erflärungsgrund beigebracht 
bat, "gibt fih zwar den Anfchein, die Wahrfcheinlichteit Für fich zu ha⸗ 
ben, Hat aber, wie leicht erfichtlih, die Wahrheit in keiner Weiſe ge⸗ 
troffen. Er jagt nämlich, ‚Aegypten ſei durchaus vom Fluß ange 
Ihweramter und -Ioderee Boden von bimoſteinartiger Beſchaffenheit und 
babe große und unter ſich zuſammenhängende Spalten, derch welche er 








== Mb) Wphoroß dan XI: War feiner Geſchihte, nad äedn.: Progyzinasm. C, 2, — 
y. 16. Be. Er ee = 
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sine große Menge: Feuchtigkeit · in ſich aufuehme. Zur Winterägeit nayı 
verſchließe er diejelbe in fich, im Sommer aber gebe er fie, wie Schweiß, 
‚überalb; wieder von fi, und dadurch werbe ber Fluß angeſchwellt. 





Dieter Geſchichtſchreiber hat aber offenbar. nicht nus. die örtliche Beſchaf⸗ 


heuheit Aegyptens wicht Durch, gigenen, Augenſchein fennen gelernt, jon- 
bern nicht einmal van ſolchen, die ſie engen, die, Gelegenheit. des Ran- 
bes jorgfältig ‚erfragt: Denn- für’3 Erſte, wenn die Urſachen der 
Auſchwellung in Aegypten jelbft lägen, ja füruste ex Doch nicht auch. in 
den ebenen. Theilen fteigen,: wa er über jeligen und harten Boden 
fließt... Run fließt er aber.gar eine Strede upn, mehn. als ſechs Tau- 
jend. Stadien burch Aethiopien und ift ſchon bier ber Anſchwellung 
antermorjen, bevor. er noch, Aegypten berührt hat. Ferner — wenn 
DE Spiegel des Stromes niedriger läge, als Die Löcher in dem. nom 
Fluß angeſchmemmten Lande, jo müßten biefe Löcher ja an der Ober- 
fläche des Bodens liegen umd-lönnten unmöglich eine jo groß. Waſſer⸗ 
menge enthalten. Läge abex der Fluß jelbit höher als dieje Löcher, ſo 
‚mwäge es ja unmöglich, dab aus den tieferen Höhlungen das Waller au 
die höher gelegene Oberfläche fteige und ſich hier ſammele. ‚Und wer 
‚möchte es überhaupt für möglich halten, daß die Ausſchwihungen ber 
Erdlöcher ein ſolches Anjchwellen des Fluſſes hervorbringen Fünmten, 
daß faſt ganz. Aegppten dadurch überſchmemmt würde! Und dabei über 
gebe. ih ad ganz Das Unwahre in des Behanptang. von dem durch 
den Fluß. angeichmenmign Boden. und ben in den ·Köchern ſtehenden 
Gewaſſern, da ſolche Dinge ſich von ſelbſt widerfegen, Der Waandros 
namlich in Aſien hat viel angeſchmeiumteß Land; ahgeſetzt, und dach iſt 
dort von dem, was beim Anſchmellen des Nils geſchieht, auch nicht das 
Mindeſte zu ſehen. Und in ‚gleicher, Weiſe hat auch in Wlannanien 
der. Fluß Nchelgos, und in Böntien der Kephiſos, der aus. Pholis 
— nicht unbedentendes Land angeſchwmemtt, und auch ann Die 
n beiden wird ‚ber. Geſchichtſchreiber, ganz offenbax der Unnehrheit 
währe 10)... Uber, mer wollte, auch hei Gyharya durchaus Genauig 
ji finden: wollen, war, man doch Keht, Ai — Dingen: vch 
nm Die Wabeheit jehr Dune, aehiunmment bat MP nu ni. arg . 
10) Mond Mäander und Acheloos, Herod. II, 10, Thulgb. II, 102, Paufan. VIH, 24. 


206) Mheufo prtheilt Benesa, q. N. VI. 1,4 über Gphorob; ap, — 
Ndei, saope decipit, saope decipitur, Weſſ. „ie 








“ 40. Einige der Philoſophen in Memphis nun heben. es ver- 
jucht, einen Grilärungsgrund für die Anſchwellung aufzuftellen, welcher 
fih mehr‘ der Widerlegung entzieht, ala dab er fich glaublich darthun 
ließe, dem jedoch Viele ihre. Zuſtimmung geichent haben. Sie theilen 
nämlich Die Erbe in drei Theile: der eine derſelben jei von uns be 
wohnt, der anbere ſei ix jemen jahrzeitlichen Verhältniſſen dem un⸗ 
jeren gerade entgegengeiebt, und ber britte liege zwiſchen beiden in der 
Mitte, jei aber der Hike wegen unbewohnbar. Wenn nun der Nil: 
from zur Winterszeit fliege, jo: wäre dadurch Klar, dab er ſeinen Zu- 
uk aus unſerem Erdgürtel erbielte, weil gerade um dieſe Zeit bei 
una die Regengüfje eintreten; da er aber im Gegentheil gerade im 
Sommer anfchwillt, jo fei es höchſt wahricheinlih, daß dann in dem 
entgegengejehten Erdgürtel Winter herriche und daß das Uebermaß der 
in jenem-Mipggaben gefallenen Waſſermaſſen nach ber von uns bewohn- 
ten Seite bin olfieg, Aus diefem Grunde könne aucd Niemand bis 
zu den Quellen des Nils nordringen, weil der Fluß von Der entgegen- 
geſetzten Seite durch den unbewohnten Gürtel herſtröme. Auch jeuge 
bafür die übermäßige Süßigleit des Nilwaflers ; denn da er durch 
Land Hiebe, welches. durch die Hitze ganz verbrannt fei, ſo werbe er 
ausgefocht und. führe deßhalb von allen Flüſſen das ſüßeſte Wailer, 
ba ja naturgemäß alles Flüſſige durch das Feuer verjüßt werde. Was 
jeboch diefem Grllärungsgrund widerfpricht, iſt augenſcheinlich und 
liegt auf.der Hand; denn es ericheint ja doch ganz. und gar unmöglich, 
daß ein Strom aus der uns entgegengefehrten Erbhälfte nach der un- 
jeren herüberfließen jollte, zumal wenn man annimmt, daß die Erde 
tugelförmige Geftalt habe. Denn wenn es Einer auch magen follte, 
dureh Gründe der augenfheinlihen Wahrheit Gewalt anzuthun, fo 
wird doch bie Ratur. der Dinge fich keineswegs fügen. Sie glauben 
eben baburch, daß ſie eine an und für ſich unmiderlegliche Behauptung 
aufitellen und ein unbewohntes Land zwiſchen einfchteben, ſich ber 
Möglichkeit einer ſcharfen Widerlegung zu entziehen; es ift aber ge- 
recht, daß, mer immer eine Behauptung aufftellt, fich entweder auf das 
a de3 Augenſcheins berufen, ober feine Beweisgründe aus allge- 

mein zugeftandenen Borausfegungen herleiten könne. Wie follte es 
aber fommen, daß gerade der Nil allein von jener Seite der Erde in 
Bier. J. . 5 


unfere Gegenden berüberflöße? Denn es muß ja bort eben fo gut wie 
bei uns auch noch andere Ylüffe geben. Was aber als Urſache ber 
Süßigfeit feines Waſſers angeführt wird, ift ganz und gar grumblos. 
Wenn nämlich der Fluß deßhalb fük wäre, weil er durch die Hige aus⸗ 
gekocht wird, fo Zönnte ex micht jo viele Weſen aus fi gebären und 
nicht jo reich fein an Fiſchen und anderen Thieren fo vielfältiger Art. 
Denn alles Wafler, welches durch Feuer eine Veränderung erlitten 
bat, Tann durchaus Nichts Lebendiges mehr aus ſich gebären. Da 
aber die Natur des Nils mit der behaupteten Auskochung im ftärkften 
Widerſpruch fteht, jo muß man die beigebrachten Urſachen der An⸗ 
fchwellung für falſch halten. 


41. Denopided, der Ehier, aber jagt, zur Sommerszeit jei 
das Waſſer in ber Erbe kalt, im Winter hingegen warn; das fei an 
den tiefen Brunnen deutlich zu ſehen; denn gerade zur Zeit ber höch⸗ 
ften Winterfälte ſei das Waſſer derfelben am wienigften falt, während 
ber größten Hitze aber werbe das kälteſte Waſſer gefchöpft. Und deß⸗ 
halb ſei auch der Nil ganz natürlicher Weiſe im Winter klein und ziehe 
ſich zuſammen, weil die Wärme in der Erde den größeren Theil der 
Feuchtigkeit aufzehre, Regen aber in Aegypten nicht falle. Am Som⸗ 
mer hingegen, wenn in der Erde eine Aufzehrung der Feuchtigkeit in 
ber Tiefe nicht mehr ftattfinde, ſteige der Fluß und nehme ſeinen 
Waſſerſtand unvermindert wieder an. Aber auch gegen biejen ift zu 
fagen, daß e3 viele Flüſſe in Libyen gibt, deren Mündung die gleiche 
Rage und deren Lauf diefelbe Richtung bat, und welche doch nicht an» 
ſchwellen wie der Nil; vielmehr fteigen gerade im Gegentheil ihre Ge⸗ 
wäſſer im Winter und nehmen im Sommer ab, wieder ein Beweis, 
wie derjenige fich betrügt, der ben Verſuch madıt, mit bloßen Wahr» 
ſcheinlichkeiten den Kampf um die Wahrheit zu führen. — Der Wahr» 
heit am Nächten gefammen iſt Agatharchides aus Knidos. Dieſer 
jagt nämlich, daß alljährlich in den Aethiopiſchen Gebirgen Regengüfle 
ftattfinden, welche von der Sommerſonnenwende bi3 zur herbftlichen 
Nachtgleiche andauern. ES fer aljo ganz natürlich, wenn der Ril zur 
Zeit des Winter3 einjchwinde, wo er nur feinen natürlichen Zufluk 
aus den Quellen erhalte, und dab cr dann ia Sommer in Folge der 
jich entladenden Regengüffe wieder anſchwelle. Wenn aber bis jept 
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noch Riemand die eigentlihen Urfachen des Entitehens biefer Waſſer⸗ 
mafjen habe angeben finnen, fo bürfe man auch feine eigene Anficht 
nicht ohne Weiteres verwerfen ; denn gar Vieles gebe in ber Natur 
vor, wodurch diefe mit ſich jelbft in Widerſpruch zu ftehen jcheine, und 
deſſen Urſachen genau ausfindig zu machen nicht im Bereich der menſch⸗ 
lichen Kraft liege. Für die Riehtigkeit feiner Anficht fpreche auch das, 
was in einigen Gegenden Afiens gefchehe. An den Grenzen Skythiens 
nämlich, melde an das Kaufafus-Gebirg ftoßen, pflege alljährlich, 
wenn der Winter ſchon vorüber fei, ein übermäßig ſtarker Schneefall 
einzutreten und durch viele Tage anzubalten; deßgleichen falle auch in 
den gegen Norden gewendeten Theilen Indiens zu beftimmten Zeiten 
ein Hagel von ganz unglaublicher Größe und Menge; am HYybaspes- 
Fluß fänden zu Anfang des Sommers anhaltende Regengüfje Statt, 
und in Aethiopien gefchehe um einige Tage jpäter dafjelbe, und fo 
fuche dieſes Unwetter, jich immer in einem beſtimmten reife drehend, 
die aneinanderjtoßenden Länder heim. Es babe aljo aud nicht? Auf- 
fallendes, wenn in Aethiopien, das oberhalb Aegyptens liege, zur Som- 
merszeit in den Gebirgen anhaltender. Regen herabgieße und den Yluß 
anjchwelle, zumal ja auch dieje Thatſache ſelbſt von den in der Nähe 
jener Gegend wohnenden Barbaren bezeugt werde. Wenn aber das 
Gefagte feiner Natur nach den Erſcheinungen in unferen Gegenden 
widerſpreche, jo dürfe man deßhalb ihm den Glauben nicht verfagen; 
bringe ja doch auch bei und der Südwind Sturm und Regen, bei den 
Aethiopiern aber mache er heiteren Himmel; und der Nordoſt blafe in 
Europa mit Heftigkeit, in jenem Lande aber fanft und ſchwach. — 
Zwar Tönnten wir in Betreff ‚ver Anfchwellung des Nils noch zahl« 
reichere Einwürfe gegen jämmtliche Erklärer vorbringen, wir wollen 
un3 aber an bem Gejagten genügen lafien, bamit wir das von Anfang 
und geſetzte Inappe Maß nicht überjchreiten. 


Da wir jedoch diefes Buch jeines großen Umfangs 
wegen in zwei Abſchnitte getheilthaben, jo wollen wir 
der Gleichförmigkeit wegen den erften Abſchnitt unſe— 
rer Geſchichte hiemit befchließen; die fortlaufende Er- 
zäblung der Aegyptiſchen Geſchichte aber werden wir 
im zweiten Abfchnitt geben, indem wir beginnen mit 

3 
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der Aufzählung der Könige, die irber Aegypten. ge. 
herrſcht haben, und. mit der Schilderung der alteſten 
—— bei den 


Zweiter Albſchnitt. 


Das erfte Buch Diodor’s ift feines großen Umfangd megen 
wieder in zwei Abfihnitte getheilt. Der erfte derjelben enthält die Ein- 
leitung in da3 ganze Geſchichtswerk und die Sagen der Aegypter über 
die Entjtehung der Melt und bie anfängfihe Ordnung des Als; 
außerdem ihre Erzählungen von den Göttern, und welche derfelben 
nad ihrem Namen benantıte Städte in Aegypten gegründet haben; 
ferner ſchildert er die älteſte Weiſe des Lebens, die Verehrung der Un— 
fterblichen und die Erbauung ihrer Tempel; dann die. Beichreibung 
der örtlichen Beſchaffenheit Aegyptens und die wunderbaren Berichte 
über den Nilftrom und die Ansichten der Geſchichtſchreiber und Philo- 
ſophen über die Urjachen feines Anſchwellens, zugleich mit den Ein- 
würfen, die gegen jeden dieſer Schriftfteller zu machen find. In die- 
‚ Tem Abſchnitt num wollen wir die angefungene Erzählung fortjegen, 
und zwar beginnen wir mit ben eriten Königen, die über Aegypten 
geherrfcht haben, und erzählen deren Thaten im Einzelnen bis auf den 
König Amafi3, nachdem wir zunor bie'ältefte Lebensweiſe der Aegyp⸗ 
ter der Hauptſache nach geſchildert haben. 

43. Als Speife, fagt man, hätten in der 'älteften Zeit Die 
Aegypter Kräuter genoffen und die Stengel und Wurzeln der Sumpf: 
pflanzen, indem fie zuerft durch Koften den Geſchmack eines jeden Die- 
ſer Gewächſe verfuchten. Und zwar hätten fie zit allererft am meiften 
das jogenannte Yutterfraut 107) genoſſen, welches fi durch feine 
Süßigkeit auszeichne und dent Körper der Menſchen genügenden 


10% Kyoworis, Futtertraut, Quecken, Hom. z. Od. VI, 60, Theophr. Caus. 
Plant. VI, — 
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Nährſtoff zuführe. Auch ſehe man ja, daß daſſelbe dem Zuchtvieh ſehr 
zuträglich ſei und dieſes raſch fett mache. Und zur Erinnerung an die 
Nützlichkeit dieſer Pflanze geſchehe es, daß die Menſchen bis auf unſere 
Tage, wenn fie. den Göttern nahen, ihr Gebet an dieſelben richten, in- 
dem fie jenes Kraut in. der Hand tragen. Sie glauben nämlich, bei 
Menſch fei ein den Sümpfen und Seen angeböriges Wejen, was fie 
aus der Glätte der Haut und der fonftigen leiblichen Befchaffenheit 
ichließen, jowie daraus, daß er mehr flüffiger als trodener Nahrung 
bedarf. Als zweites Nahrungsmittel, jagen fie, habe ver Menſch Fiſche 
genofjen, deren ber Strom eine große Fülle darbietet, beſonders, wenn 
er nach feinem Anſchwellen wieder abnimmt und das Ueberſchwemmte 
wieder troden wird. Ebenſo hätten fie auch das Fleiſch einiges Weide 
vieh’3 genoffen, und die Felle der verzehrten Thiere als Kleider be—⸗ 
nützt. Ihre Hütten hätten fie fih aus Rohr geflochten, und Spuren 
davon feien noch bei den Aegyptiſchen Hirten übrig, welche jämmtlich 
bis auf den heutigen Tag feine andere Wohnung hätten, als Rohr: 
hütten, die fie für genügend erachteten. Nachdem fie lange Zeit hin- 
durch ſich auf diefe Weiſe genährt, ſeien fie endlich zu den Brotfrüchten 
übergegangen, und dazu jet auch das aus Lotos bereitete Brot zu 
rechnen. Die Entdedung derjelben jchreiben Einige der Iſis zu, Ar 
dere einem ber älteren Könige, Namen? Menas. Bon Hermes-er- 
zählen die Priefter, daß er der Erfinder der Wiflenfchaften und Künfte 
jei 108), die Könige aber. hätten die zum Leben nothmendigen Dinge 
erfunden. Weßhalb denn auch in alter Zeit die Königswürde nicht 
ben Nachkommen bes: früheren Herrſchers übergeben worben jei, ſon⸗ 
dern denen, welche dem Volke die größten Wohlthaten ermwiejen hätten, 
fei es nun, daß dies erzählt wird, weil dic Menfchen die Könige ihrer 
eigenen Zeit dadurch zum Wohlthun aneifern mollen, oder daß fie es 
wirklich aus den heiligen Schriften jo gelernt 109), 

108) Menes, vgl. Kap. 45. Thoth⸗Hermes f. Anm. 4b. 

109 In ver That beftand in Aegypten in ben Älteften Zeiten ein Wahlkönig- 
tHum. Den Haupteinfiuß bei ber. Wahl befaßen bie Priefter. „Die Priefter umftambeer 
wie Bewerber um ben Thron zunädft, bamn Telgte ein Kreis ber Krieger, zuletzt das 
Übrige Bolt. Die. PBriefter nannten den Namen bes Kanbibaten, Über welchen geftinnnt 
merken foßtte, bei dieſer Abftimmung hatten fe ſelbſt große Borrechte: die Etimme jedes 
Koiegett jühlse. einfach, bie eined Propheten (Miichers erfter- Rlafie) hundorlfach, ine 
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44. Sie erzählen, daß zuerft über Aegypten Götter und He- 
roen geherricht hätten, und zwar nicht viel weniger ala achtzehn Tau⸗ 
fend Sabre, und ber legte göttliche König ſei Hor os, der Iſis Sohn, 
geweſen 110), Bon Menſchenkönigen aber fei daß Land regiert wor- 
den von Möris A!) an nicht viel weniger ala fünf Tauſend Jahre 


Briefters untergeorbnneten Ranges zwanzigfach, eines Tempeldieners zehnfach. Heeren, 
Iveen II, Bd. Aegypten, ©. 335, Synesius Opp. p. 94. — Wie bie Tafel vom Refette 
zeigt, war bie feierliche Anerfeunung, Krönung und Weihung bed Königs noch im ber 
PBtolemäer Zeit das Vorrecht ber Priefter, in deren Kaſte der Herrrſcher ſelbſt voxcher 
aufgenommen werden mußte, wenn er nicht ausnahmsweiſe fchon Priefter war. Die 
Erblichkeit ber Krone tritt Son mit Menes ein und wird während ber zweiten 
Dymaftie, im britten Jahrhundert des Reichs, auch auf bie weiblide Nachkommenſchaft 
außgedehnt. Seitbem warb alfo bas priefterlige Wahlredit wohl nur beim Kusfterben 
des Königsftammes geübt, zulett, nach Ausbildung ber unbefchränkten Monarchie, zur 
als Scheinwahl und Form beobachtet. Erſt wenn dieſe Königswahl durch die Priefter 
auf dem Libyſchen Berge bei Theben ftattgefunden hatte und bie Götter befragt waren, 
zug der König nad dem Ammonstempel zur feierlichen Ginfegung” Bunfer 1, 
©. 45, 46. 

110) Der Abſchnitt in der Bötterreihe nah Horus ſteht Durch allgemein überein- 
ftimmenbes Zeugniß feit. Die fieben Götter-Regierungen find nah Muanetho, mir 
dem ber Turiner Papyrus Üdereinftimmt: 1) Hepbäftos (Ptah, Gott von Memphis); 
2) Helios (Ra. Bott von Heliopolis, bes vorigen Sohn); 8) Agathodämon 
(Ared, Sohn des Helios; Aegyptiſch Num? ober Mad, Mu? ober Sus, Soſis 7); 
4) ronos (Seb, Bater bei Oſiris); 5) Ofiris (Hefiri); 6) Typhon (Set, Bru⸗ 
der bed Dfirid),; 7) Horus (Her, Sohn des Oſiris). — Man hat bei biefen Götter- 
dynaftien „nicht, wie Einige angenommen, an eine Folge verſchiedener Dienfte und Res 
figionen zu denken. Die Zahlen, welche ben Regierungen bev Götter beigejchrieben find, 
ftelen fi) von felbft ald ganz uwgeichicgtitdhe bar. Ea find aftronomifche Gyllen, welche 
fig auch großentheil® Leicht ala ſolche ergeben, wie Lepfius gezeigt hat." — „Die Götter» 
dynaſtien und ihre Grundlage, bie vier Potenzen, find Philofopheme bes Geiftes, des 
im Weltall und in fich Gott erfennenden Bewußtſeins.“ Die vier Potenzen der Ent- 
widelung bed Gottesbewußtfeins ericheinen Gier als: 1) Die kosmogoniſche ober welt- 
ſchaffende Kraft in PtahsHephäftos (Heuer); 2) bie Sonnentraft in Ra⸗Helios, als die 
oberfte Naturmacht; 3) bie Zeit (Sronos), als Bebingung der menſchlichen Entwidelung, 
alfo bie menſchenſchaffende Kraft; 4) bie pſychiſche Kraft, ober die Herrſchaft bed Geiſtes 
im Menſchen (bargeftelit burd Oſtris). Bunfen V, S. 189 f., 207, 209. 

11) Möris fteht Hier anfdeinend als erfter menjdlicher König, ald welcher doch 
ſchon im folgenden Kapitel Menes erſcheint. „Man würde bei einem genaueren Schrift- 
feller als Diobor fich dieſes Namend entledigen können, indem man ſtatt beffen Menes 
fegte, mit weldem Diobor, gerabe wie Gerobot, ala bem erfien Weniceniäwige Haid 
darauf bie Reihe ber Pharaonen beginnt. Allein bei einem fo forgtältig gufammeugen 
ſteppelten Derte ift ein ſolches verzweifeltes Mittel nicht gerathener, als bie Erflägung 
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bis zur Hundert und abtzigften Olympiade, in welder id) 
jelbft nach Aegypten gelommen bin, unter der Regierung des Königs 
Ptolem äos, der fi den neuen Dionyfos nennen läßt '1?), Die 
längfte Zeit aber feien es Einheimiſche geweien, welche ala Könige 
herrſchten, nur kurze Zeit Aethiopier und Perſer und Mafedonier. 
Aethiopier nämlich hätten vier geherrjcht, und zwar nicht nach ein- 
ander, ſondern mit einem Zwilchenraum, zufanmen etwas weniger al3 
ſechs und dreißig Jahre. Die Perſer hätten, feit König Kambyſes 
mit Waffengewalt fich das Volk unterworfen, durch hundert und fünf 
und breißig Jahre geherricht, die Zeiten der Aufitände mitgerechnet, 
welche die Aegypter erregten 113), weil fie die Härte des Drudes und die 
Berunehrung der einheimiſchen Götter nicht ertragen konnten. Zuletzt 
hätten die Makedonier geherricht und die Nachkommen der Mafe- 
donier, zufammen zweihundert und ſechs und fiebenzig Jahre. Die 
ganze übrige Zeit hindurch hätten, nur Einheimijche über das Land 
als Könige regiert, ihrer zufammen vierhundert und jiebenzig 


für einen eingefchalteten Namen. Man kann alfo bie Angabe nur entweder vom ächten 
Möris verftehen,, der Tpäter als einer der Nachfolger von Menes aufgeführt wird, 
oder mar muß hier einen König jenes Namens aus der Seit landfhaftliher Für: 
ften vor Menes ännehmen, von welchem man aber nichts weiß.” Bunfen I, S. 182. 


112, Binlemtos XII, Auleter, Vater der Kleopatra, 78 —52 v. Chr, ; Diobor 
befuchte Aegypten alfo um das Jahr 59 v. Chr. Bgl. Kap. 88. 


113) Es iſt hier die pafienbfte Stelle, eine tabellarifche Neberſicht der Aegyptiſchen 
Dpnaftien zu geben, wie fie bie neuere Wiſſenſchaft aus den Angaben bei Manetho, 
Geretoßhenes, Euſebius, Leo Afriranus u. U. und ben Aegyptiſchen Dentmälern felbft 
berguftellen verſucht hat, damit her Leſer für bie bei Diodor genannten Könige bie rich⸗ 
rige Stelle leicht herausfinde. Wir nehmen Bunfen zum Sewährsmenn :, 


IL. Dynastie, Thiniten, ö Könige, 190 Sabre. 


1) Menes, Menas, regierte 62 Jahre, von 8623 — 35862 v. Chr. 
2) Athotis I., „ 59 un 3561-3509. ,„ „ 
9) Athotis IL, n 32 u u 3502-8471, „ 
4) Diabies, Miabass, Mene⸗ ; 

phis, b. Diod. Mnenes, .„. 129 „ „ 9470—3452 „ „u 


5) Pemphos, Sempfos,. Iman⸗ 
des, 5. Diod. Oſpmandyas, u 1 3451 - 3484,, 
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"IL und II.’Donäftie, das Reich getheilt zwiſchen einer Thinichſchen un eimer 
Mempbitifden Dynaftie. Die lektere, d Könige, 224 Jahre. 


6) Momkheiri, Seforkheres, bei 


3 Diod. Uhoreus, . vegierte 79 Jahre, von 3433 — 3355 u. Chr. 
7) Stoithbos Ares, Aſſes 
Toilhros, 5 6 „u „ 3354—3349 „ „ 
3) Soformies, Sefortofiß, bei 
Diod. Aegnptos ? n„ 80 un '3848—8819 „ „ 
9 Mares, Sefurkheres, bei Dion. 
Safyıhis ? n 26 u „ 3318-3293 ,„ „ 
10) Anoyphis, An-Soyphis, „ 20 „ „ 3292 —3273 „ 
11) Sirtos, „ 1080 „ „ 3272 —BR55 „ 
12) Ahnubos Bneuros, Khn. " ' 
Snefros, ı 22 „ „ 3254-3233 „ 
13) Rayofis, Rafofis, u "IS, n 32332 —3220 „ 
14) Biyres, Bilheris, 10 u u 3219—3210 „ 


:IV. Dynaftie, Memphiten, 5 Könige, 155 Jahre. 


15) Saophis I, Suphis, Chufu, 
Cheops, bei Diod. Chemmis, regierte 29 Jahre, von 3209 — 3181 v, Ehr. 
16) Saophis IL, Chnemu⸗Chufu, 
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bei Diod. Kepbren, „ 27 u u 3180-3154 ,„ „ 
17) Menkheres L., 31 3153 - 3128, 
18). Menkheres U., bei Diod. 

Mykerinos, u 33 u. „ 3122 —3090 „ „ 
19) Bammes, Schafra, bei Diod, 

Chabryes, , „3 „ „ 3089-3056 „ „ 


. und VI. Dynaftie; bas Reich ift zerfallen, im Süben herrſcht eine Elephanti⸗ 
niſche (V.), im Rorben eine Memphitiſche (VI.), 3 Könige, 107 Jahre. 


20) Apappus, Phiops (Mörist) reg. 109 Sabre, von 3054-2955 v. Ehe. 
21) okheſtos, Mentuophis " 1 Jahr, „ 2954 „m 
22) Nitokris, f. Gemahlin . 6 Jahre, „ 2968-2048 „ „ 


VO. Dyaftie, Memphitiſch; in Theben 1 König, 22 Jahre. 
23) Amyrtäos, regierte 22 Jahre, von 2947 — 2926 v. Sr. 
VII. unb IX. Dynaftie, Memphitiſch, in Theben, 8 Könige, 144 Jahre, 
(die IX. und X. Dynaftie find Reben-Dynaftien in Herafleopolis). 


24) Thyofimares, Tofimarest regierte 12 Jahre, von 2935--2914 9 Chr. 
25) SetHpintlos, Rentifinos? 5 Bu 2ER „ „ 
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26) Semiphulraies, °. vegiete 18 Jahre von 2905°::9888 u; Chr. 





27) KhuthersTauros, Khnubter? „ a n„ 2887 2881 „ „ 
28) Meires, „1 nm 880-286‘, , 
29) Tomasphtha, „ 1: win VB „ „ 
30) Eoifnnis, Sethofis? „ 60 un 2857-2798 „., 
31) Peteathyres, „ir 5. a — 


M. Dynaſtie, Thebäer, 4 Könige, 147 dahre. 


32) Ammenemes (Möris?) “regierte 26 Jahre, von 2781-2756 v. ‚SH. 
38) Seforteft3-Ammenemes, „- 23 „ „ 2755-2788 „© „ 
34) Stfiofiß, Sefortofig, “ „ db o „5 u 2782—2676 R A 
35) Mares, Möris Mn m 36772085 „ „ 


5 . run Ir i ’ ‘ 
XI. Dynaftie, Thebäer, bie, 3 erften Könige, 87 Jahre. 


‚36, Sipptbab, rn eglete 5 Jahre, von 2634 — 2630 v. Ehr. 
37) Phnoro, F 19 „ = 2639 — 261] „ & 
38) Amutbartäos, Amuntimäod, „ 63 „ „ 26810 — 2548 u 

Die Imalelisifgen Araber fallen in Negypten ein; wähgmb , biefe im unteren 

Lande berrichen , ala Hirtenkönige, Hykſos, regieren in Theben no 57 Könige ber 

U. Dynaftie durch ungefähr 350 Jahre, und neben biefen: Die. ZIV.: Dynaftie 

Zoiten, 76 Könige durch 484. Jahre. Die Amalekitifg-Arapifchen Könige bilden bie 


XV. oder Erfte Hyffo3-Dynaftte, 6 Könige, 260: Jahre... ' 
1) Salatis, .., regierte 19 Sabre, von 3547 — 2529 v. Chr. 


2) Buon, 44, 283548 - 2486 u. 
3) Apatsnad, „IT um 2484 - 2448 5. 
4) Apophis, „ bl u m 2447-2887 „ „ 
5) Jannas, „ 50 un 2386-2397 „ „ 
6) Afes, nn 4. „u m 2886—29388 „ „ 


XVI. ober Zweite Hykſos⸗Oynaſtie, Zwingherrſchaft der Philiftäer. 
32 Könige, regieren 511 Jahre von 2287 — 1777 v. Chr. 


| XV. Dynaſtie, Thebäer, 
kämpfen mit einer gleichzeitigen dritten Hykfoß = Dynaftie um Wieberherftellung der 
Unabhängigkeit, 151 Jahre, v. 17761626 v. Epr. 


KVUL-Dynaftie, Thebägr, Tuthmofen, 9 Könige, 215 Jahre. 


Unter’ dein vierten: Rönige werben bie Hykſos nad u — und 
unter dent ſitirfren zain Abzug gezwunthen. 


Ta 





1) Umefis, regierte 35 Jahre, von 1026 16001 v. Chr. 
2) Amenophis, 18 „ „. 1800—1589 „ u 
8) Tuthmoſis I., des Amenoph. 

Schweſter ald Regentin für 


ihren Gemahl? 311 „ „ 1585-1567 u. 
4) TLutimofiß ID, Regentin 

Nalara » Mispbra ” 22 „ 1566—1545 „ „ 
5) Tutbmofiß IIL, r 26 „ „ 1544—1519 „ „ 
6) Amenophis II., e  „ „ J1518—1510 „ „ 
7) Suthwmofis IV., u 31 „ „ 1509-1470 „ 
8) Amenophts DI * 27, „ 1478—148 „ „ 
9 Hornus, „ 2 & „ 1441—141l „ u 


XIX, Dynaſtie, die Seti⸗Rameſſiden, ober das erſte Haus Rameſſes, 
Thebaer, 6 Abnige, 115 Jahre. 


1) Rameſſes I, regierte 6 Jahre, von 1410 —1405 v. Ghr. 
2) Setho8 J., der Große, neute z 

jäbr. Eroberungäfrieg in Aften, i 

Begwingt bie Affyrer u. Mae, „_ 182 „ „ 14041898 „ 5. 

3) Nametfes IL, falljchlich ber . 

Große genannt, begwinzt die 

Aethiopier, Roger u. Libyer. 

Rameffeion, „66 „ „ 1392-1326 „ „ 
4) Menophthah, bus 13 Sabre . 

von den Bhiliftdern verjagt; 


bie Israeliten stehen aus, „1290 u. 1825-1807 „ „ 
d) Sethos H., N) 6 [7 „ 1806-1902 „ ” 
6) Setho3 IX., [72 7 [2 ” 1301 — 1298 / [| 


XX. Donafie, bie gweiten Rameffiden, Thebäer, 12 Könige, 185 Jahre. 


Alle des Namens Ramefjes, von Ram. II bis Ram. XIV. von 1294-1110 
vor Chr. 


XXI. Dynaftie, Taniten, 7 Könige, 130 Jahre. 


1) Smendes, regierte 26 Jahre, von 1108—1088 v. Gyr. 
2) Bufemes, „44 u u 1082-1042 „ „ 
3) Nepherkheres, ni 4 „ „ 1041 —1088 „ „ 
4) Renophthes, m I — 1037 - 1020, 
5) Oſot hor, J 8 „ 2028-1008 „ „ 
. 0) Bbinakes, ö  „ „ 1022—1014 „ „ 
7) Puſemes IL, „.83 „u 1013-980 „ , 
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ZEN. Dymafie, Bubafiten, 9 .Aönige, 150 Jahre. 


ı) Scheſchonk ]., zegierte 21 Sabre, von 979-959 v. Gpr. 
2) Dfiorfon 1, ” 15 „ „ 9158-944 „ „ 

3) Takelot L., 

4) Dforton I, 


nn M—9, „ 
5) Scheſchonk II, 


6) Talelot IL, = 18 „ „ 9119-906 „ „ 
7) Scheſchonk I, FO. 

8) Pik hi, 24 — — 
„» Scheſchonk IV., si ? " 


XXL Dynaftie, die gweite Tanitifhe, 4 Könige, 89 Jahre. 


1) Petubaſtes, — — von 820 — 790 v. Ehr. 
2) Dſorkon MW., „ 789-782 „u 
s) Pſammus, — „ 731-172 , 
4) Jet, 1 m sı z „ 711-7, u 


XXIIV. Dynaſtie, Sait. 


Bokkhoris, von ben Aethiopern beſiegt, regierte 6 Jahre, von 740 — 736 
vor Cyr. 


IIV. Dy naſtie, Aethiopier, 8 Könige, 50 Jahre. 


1) Sevekhh I, Sabakon, regierte 8 Jahre, von 734 - 727 v. Ghr. 
2) Seveth I, „U 0. u 78-713, . 
9) Tarkos, Tirbate, ‚ J 28 712- 688, 


IXVI. Dynaftie, bie Pſammetiche, Saiten, 9 Könige, 159 Sabre. 


Während ber eriten 12 ober 18 Jahre herrſcht in der Thebais noch die Aethiopiſche 
Königin Amenartas ober Ameris. 


1) Stephinates, regierte 7 Jahre, von 684—678 u. Ghr. 
2) Nekhepſos, Netbo 1, ; 6 m „ 677-672 „ » 
8) Retho IL, 5 Br 0 „ 871—564 „ „ 
4) Piammetithos u EBrofe, „ 5 u m 888-610, „ 
5) Netho II, „1 , u 0609-59 „ „ 
6) Pſammuthis, Pfammetik⸗ 

508 U., 6 5. 594-589 „ „ 
7) Naphres, Hophra, ANpried, „ 19 „ „ 588—550 „ „ 
8) Umofis, Amafis, „» 4 „ 569-526 „ „ 
9%) Bfammetheres, Pfam me⸗ 

tikhos M., von Kambyfeb bes 

fiogs, — . 6 Manase, , 525 


— 


Männer und fünf Frauen 144); - Meber ſie Alle hatten die Prie⸗ 
ſter in ihren heiligen Büchern !15) Aufzeichnungen, die von Alters her 


— 


XXVII. Dynaſtie, Perſer, 8 Könige, 121 Jahre. 





1) Kambyſes, regierte 8 Jahre, von 525 — 522 v. Chr. 
2) Darius Hyftafpis, = 35 „ „ 521—486 „ „ 
3) Kerged, _ . Re 20 , n 485 —465 u 
4) Artabanus, In 465 5 
5) Artaxerxes I, F 40 Jahre, 464—424 „ u 
6) XZerre3 IL, 
7) Sogdianus, — — 
8) Darius IL, Nothus, „18 Sabre, „ 423-405 „ „ 
Artaxzarres II, regierte 55 Jahre, von 404—359 u. Chr. 
Dihus, „20 u m 858—388 „ » 
Yrfes, „ 19a, „ 387-336. . 


Darius II, Kodomannud, „ 3 Sabre, „ 335 —332 „ „ 


XXVMI. Dynaſtie, Sait, aufftãndiſch. 


Amyrtäos, gegen Artarerxes IL, * — —*— 6 Jahre, von 404 — 1399 2. Chr, 


XIX. Dynaſtie, Men defier, anfftäünbiſch, 4 Abnige, 91 Jahre. 


1) Nepherites, gegen Artax. M. regierte 6 Jahre, von 398 — 893 v. Ehr. 


2) Akhoris, — 3 u „ 392 —380 „ „ 
3) Bfammuthi, e 1 Jahr, 379. u 
4) Nepherites, = 4 Monate, 3785 u 


XXX. Dynaftie, Sebenngten, aufflänbifh, 3 Alnige, 38 Jahre. 


1) Nektanebus L., geg. Artar. II, regierte 18 Jahre, von 377 — 360 v. Chr. 
2) Teos, ? 2 u un 359-358 „ „ 
3) Nettanebus IL, gegen Of, „ 18 „ „ 357 —340 5„ u 


Alerander ber Große erobert Aegypten 382 v. Chr. 


Bei den vier Aethiopifhen Königen (25 Dyn.) wäre bie Königin Ameris mitge⸗ 
rechnet; "die Zahl von 36 Jahren entſpricht freilih nicht; bie Zahlen für bie Perfer 
und Mafebonier ind ungenau. 

ILy. Die Angabe von den fünf Königinnen if „aus der Hegyptifchen Queu⸗ ge⸗ 
flofien. Aus ihr und ben Dentmaleen kennen :wiz,.. außer der Ritgfris. im alten Reiche, 
mwenigften® brei im neuen.“ Bunſen I, ©. 162. & 

11%) Heber dic vow@ieh häufig erwähnten jeiligen Bader * Aegypter 
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immer ben jedesmaligen Nachſolgern übergeben wurden: vor welder 
Leibesgröße nämlich ein Jeder geweſen, und vor welcher Geiſtesart, 
und was er während feiner Megierungszeit gethan 11°). Yür uns aber 
wäre e3 zu weikläufig und überfläffig, wenn wir über jeden Einzelnen 
das Genauere mittheilen wollten, da der Inhalt meilt ohne Bebeutung 
it. Deshalb wollen wir e8 verjuden, aus dem Wiflenswürbigen nur 
das MWichtigfte in ber Kürze zu erzählen. 





gibt ber Kirdenvater Clemens vou Nlexanbrien -- ftarb 217 n.Chr. — 
Aunde (Strom. lib. V,p. 237, VI, p. 268, bei Potter. DI, 657, 756). Nad ihm bes 
faßen die Aegypter zu feiner Zeit 42 Heilige Bücher. Die 6 erften handelten von ber 
Arzneilunde; bie übrigen 36 waren in fünf Klaffen getheilt: 1) Die zwei Bücher 
bed Sänger, deren erſtes bie Summen zu Ehren ber Götter enthielt, bed zweite 
Lieder geſchichtlichen Inhalts zum Preife alter Könige. Beide waren zum Belangsnore 
trage beftimmt, und ber Sänger mußte fle auäwenbig wiflen. 2) Die vier aftro- 
nomifhen Bilder des Horoflopen handelten von ber Ordnung ber Fixſterne, 
vom Aufammentreffen ber Sonnen» nnd Monbbahn, den Mondphafen und von bem 
Aufgängen der Geftirne. 3) Die zehn Bücher des heiligen Schreiber 
(Siersgrammateus) Handelten von der Hieroglyphenſchrift, ver Welt= und Grbfunde, 
über bie Orbnung ber Sonne und bed Mondes und über bie fünf Planeten, bie Aegyp⸗ 
tifhe Randesfunde und den Nillauf, die Tempelinventarien, Tempelgrundftüde, bie 
Naße und Ternpelgeräthichaften. 4) Die gehn gottespienftliden Bücher des 
Stoliften „über Opfer, Erfilinge, Hymnen, Gebete, Feſtzuge und Aehnliches,“ wahr⸗ 
ſcheinlich auch Beftattung und Todtenfeier; das bis auf uns gekommene fogenanute 
Todtenbud ſcheint eines der Bücher diefer Abtheilung au jein. 5) Die zehn Bü- 
Ger der Propheten, die eigentlich fogenannten heiligen Schriften, welde 
ber erften Priefterklaffe anvertraut waren, handelten „von ben Gefegen, von ben 
Göttern und von ber gefammten prieſterlichen Bildung.” — Die heiligen Bilder ent- 
Bielten alfo „Leine Geſchichte, aber viel Geſchichtliches; fie gaben feine Zeitrechnung, 
aber fie enshielten bie Grunblage und ben Prüfftein derſelben.“ Bunfen I, S. 51. 

116) Neben der feit ber Zeit der Pſammetiche abgeſchloſſenen Sammlung ber Heiz 
ligen Bücher führten die Aegypter genaue Königsliſten. „Hiernach alfo ift Diobor’3 
ungenauer Ausdruck zu berichtigen, daß bie Liften ber Könige einen Theil ver heiligen 
Bücher ausgemacht. Herodot's Ausprud ift auch hier der genauere: er nennt bie Kö⸗ 
nigslifte ein Buch der Priefter, aber fein Heiliges. — So müffen alfo die gefichtlichen 
Königsliften von gelehrten Prieftern entweder aus den heiligen Verzeichniffen gezogen, 
oder nach ihnen berichtigt worden fein.” Bunfen 1, &. 50, 51. „Daß bie Negypter 
ununterbrochene Königsverzeihntfie von Menes an beſaßen, ſagt ber ächte Nanetho, 
üBereinftimmenb mit allen Griechiſchen Berichterftattern.” S. 26. Wir Befigen eine 
folge Königälifte in dem fogenannten Turiner Königspapyrus, welder mit den 
Götterdynaftien begirint und in 22 — noch 119 Könige aufzählt Bel. B. 1, 
8. 82 ff. 
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45. Zuerſt nun nad den Böttern babe Menas als König 
über Aegypten geherrfcht 116*), und diefer habe die Menfchen gelehrt, 
die Götter zu verehren und ihnen Opfer zu bringen, ‘auch Tifche md 
Aubebetten für fie aufftellen und koſtbare Polſter gebrauchen Lafien, 
wie er denn überhaupt Ueppigfeit und Verſchwendung eingeführt babe. 
Als daher um viele Gefchlechter ſpaͤer Tnephachtos 117), des weilen 
Bokchoris Vater, einft auf einem Feldzug in Arabien begriffen war, 
und ihm in der Wüftenet und Unmegfamfeit alle Lebensmittel aus« 
gingen, ſei er gezwungen geweſen, einen Tag zu faften und dann aus 
der Hand gemeiner Leute die einfachfte Nahrung zu nehmen; diefe aber 
ſchmeckte ihm über die Maßen, und fo lernte er die Ueppigkeit ver- 
achten und fluchte dem König, der zuerjt das Beiſpiel der Verſchwen⸗ 
dung gegeben. Und fo jehr jei ihm die Umänberung von Speife, 
Trank und Schlaf am Herzen gelegen, daß er feinen Fluch in heiligen 
Schriftzeichen am Tempel des Zeus in Theben habe eingraben laffen. 
Und dies jcheint der Hauptgrund zu fein, weßhalb Ruhm und Ehre 
des Menas nicht biß in die fpäteren Zeiten gleich fortdauerten. Da- 
nad), jo wird erzählt, herrfchten des vorgenannten Königs Nachkom⸗ 
men, zufammen ihrer zwei und fünfzig, länger als taufend vierbhun- 
dert Jahre 118). Zu deren Zeit jedoch fei Nichts gejchehen, was der 
Anfzeihnung würdig ift. Als dann Bufiris König geworben war, 
und wieder nach diefem feine acht Nachlommen, jo babe deren lebter, 
welcher mit bem erften den gleichen Namen führte !!9), die Stadt ge- 








116%) Menas, Menes, von Allen übereinftimmenb an bie Spige der menfd« 
lichen Könige geſtellt, Schöpfer ber politifchen und religidfen Einheit Negyptend. Bel. 
Anm. 17 S. 19. Die hier folgende Vieberlieferung von jener Ueppigkeit muß wohl auf 
einem Mißverfiännniß beruhen. 

11 So ober ähnlich Heißt aud bei Plutarch ber Vater des weifen Gefehgebers 
Bokhoris (24. Dynaftie), bie Form ſchwankt. Andere lefen bier Gnephachtho, 
Tvepay9dö; Plut. T. II, p. 354, Technatis, Töyvarıs; Ath. X, 4, p. 418 F, 
Neohabis, Neuyaßıs. Meber Bokchoris vgl. Kap. 94. Weſſ. 

118) „Auch bier ift ächte, nur mißverſtandene Weberlieferung, benn bie 52 Nach⸗ 
kommen Mene3’ find offenbar bie Könige des alten Reiches in ben Thebaiſch⸗Mem phiti⸗ 
{hen Dynaſtien (1 — 13); das Reich bauerte nach Gratofihenes 1076 Jahre. Manetho 
gibt jenen Dynaftien etwa 50 Könige." Bunfen I, ©. 188. 

129) „Diefer Abſchnitt (von Buſtris und feiner Dymaftie) enthält eine Neberkiefe- 
rung aus ber Zeit vor Menes, und zwar wahrfheinlig aus Dberägypien, ba 
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gründet, welche bei den Aegypten Die große Jeus⸗Stabt (Divs- 
polis) heißt, bei den Hellenen aber Thebä 120, Er gab biefer Stubt - 
einen Umfang von hundert und vierzig Stadien, und jchmädte fie 
auf ftaunensmwerihe Weile mit großen Gebäuben und herrlichen Tem 
peln und. andern Kunſtwerken. Und eben ja habe er auch die Käufer 
der Bürger vier und fünf Stockwerke hoch bauen Iafien, und über⸗ 
haupt die Stadt‘ zur Herrlichften nicht nur in Aegypten, fonbern auch 
in allen andern Ländern gemacht. Da dann wegen des Uebermafes 
ihres Reichthums und ihrer Macht ihr Ruf fi in alle Welt verbrei« 
tete, jo babe ihrer, jagen fie, auch der Dichter Erwähnung gethan in 
den Worten !?H: 
„oder was Chebä ' 

„Hegt in Negypten, wo reich die Wohnungen find an Befitthum: 

„Qunbert bat fie ber Thor’, und e3 zieh zweihunbert aus jebem, 

„Rüftige Männer zum Streit mit Roſſen daher und Geſchirren.“ 
Einige indefjen jagen, nicht hundert Thore babe die Stadt gehabt, 
fondern viele und große Thorballen vor den Tempeln, und deßhalb 
jei fie die Hundertthorige genannt worden, was nur bejagen wolle: die 
vielthorige, Dagegen jeien wirklich zwanzig Taufend Streitwagen aus 
ihr zum Kampf ausgezogen; denn in ber That babe es längs dem 
Slußufer von Memphis bis Thebä an der Libyſchen Gränze bun- 
dert Pferbeftälle gegeben, deren jeder gegen zweihundert Pferde fabte, 
und noch jet würben die Srundfteine derfelben gezeigt. 

46. ber nicht nur von dieſem Könige, fondern aud) von vie 
len ber fpäteren Herrſcher ift uns überliefert, daß fie ihren Ehrgeiz 
darein gejeßt, dieje Stadt zu heben. Denn mit vielen und großen 
Kunftwerten von Silber, Gold und Elfenbein und mit einer großen 
Menge von koloſſalen Bildfäulen und Obelisten, aus einem Stein ge 
basen, ſei feine Stabt unter ber Sonne ſo geſchmückt geweſen, wie 
diefe. Vier Tempel feien erbaut morden von wunderbarer Schönheit 





bie einzige geſchichtliche Thatſache bie Erbauung Thebens ift, weiche nach einer andern 
Stelle Diobor’3 (T, 15) Einige der His zufchrieben, während nach Syneſius Andere bie 
Stadt noch älter als Iſis machten.“ S. 188. Beben Bufiris vgl, Kap. 67 und 88. 
‚ 120) Die große Zeus⸗Stadt Auos rolıs 7 Meye&än, Viospolis magna; bie 
Neinere Diosp. yarva lag ebenfalld in ber Thebaia ae Abybos. 
12°). om. Il. IX, 831 fi: 
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und Otbhe, und einer davon, der ültefte, habe dreizehn. Stadien im 
Vınfang gehabt und fünf und vierzig Ellen Höhe; die Dicke der 
Mauern aber habe vier und zwanzig Fuß betragen, und entiprechend 
biefer Grohartigfeit jei auch die innere Ausihmädung an Runftwer- 
fen, welche mit jtaunenswerthem Aufwand bergeftellt und mit unge 
meiner Kunſt gearbeitet geweſen. Die Gebäude ſelbſt ſeien bis in bie 
neuere Zeit jtehen geblieben, das Silber und Geld aber und das Toft- 
bare Elfenbein und Geftein von den Perfern geplänbert worden, zu 
ber Zeit, als Kambyſes die Heiligthiimer in Aegypten verbrannte. Als 
denn Die Perſer diefe Schäbe nach Aften mitgenommen, hätten fie auch 
Künftler aus Aegypten mitgeführt und eben damals die hochberühm⸗ 
ten Paläjte in Perjepolis und Sufa und in Medien gebaut. Und jo 
groß jeien damals die Reichthümer in Aegypten gemeien, daß, obgleich 
nach der Plünderung alles Mebriggebliebene verbrannt worden war, 
doch das allmälig noch Aufgefundene und Zufammengelefene an Gold 
mehr als breihundert Talente, an Silber abet nicht weniger ala Tau— 
ſend dreihundert Talente ausmachte. Auch feien daſelbſt, erzählen fie, 
Gräber der alten und der fpäteren Könige gemejen, jo ſtaunenswerth, 
daß denjenigen, welche ihren Ehrgeiz in ähnliche Dinge jegten, ein 
Uebertreffen derſelben unmöglich geweſen ſei. Die Prieſter nun er: 
zählten, daß in ihren Aufzeichnungen fieben und vierzig Königliche 
Gräber zu finden feien; doch wären bis zur Zeit Ptolemäos’, des 
Sohnes Lagos’, deren nur fiebzehn übriggeblieben ; und auch von die— 
fen war: die Mehrzahl ſchon der Vernichtung anheimgefallen, ala ich 
im der hundert und achtzigften Olympiade jene Gegenden befuchte 17%), 
Und nicht nur die Priefter in Aegypten erzählen dies nad} ihren Auf- 
zeihnungen,  fondern auch viele Hellenen, die zur Zeit Ptolemäos', 
des Sohnes Lagos’, Thebä beſuchten und' die Aegyptiſche Geſchichte 
verzeichnet haben — unter dieſen auch Hekatäds — und dieſe Alle 
fimmen mit dem von uns bier Gefägten überein. 

47. Zehn Stadien von den erften Gräbern entfernt, in welchen 
ber Ueberlieferung nad) die Kebsweiber des Zeus begraben find !23), 


122) Bet Strubo XVII, S. 816," „gegen vierzig". Wenesbings befucht unb be 
ſchrieben durch Belzont, Brugſch u. A. — Bgl. Artm. 112. 

125, Weſſeling erklärt biefe Stelle und mohl mit Recht durch Strabo XVII, 
S. 816 : „bem Zeus aber, den fie vorzüglich verehren, wirb bie ſchönſte und bem 





ee 
- + - 


IH das Bralanal ea Königs geitauden haben, der Oſ ymandyas 
hieß. Am Eingang befielben habe ſich ein Squleynthor (Ppolon) 1?) 
vor buntem Stein erhoben, zwei Plethren lang und fünf und vierzig 
Elen Hoch. Durchſchritt man. dieſes, jo kam man in sinen fteinernen 
veredigen Gäuhengaug, deſſen Seiten je: vier Plethren lang waren. 
Infiatt der Saulan aber trugen Ihiergeftalten, von ſechzehn Ellen 
hehe und aus inem Stein vehauen, bie Bajt, der Figur nach auf bis 
alterthümlache Meile gabildet. Die-ganze Dede aber beſtand auf eine 
Breite von zwej Mafaı aus einem, einzigen Stein und war mit 
Sternen auf blauem Sande ‚verziert. Auf dieſe Säylenhalle folgte 
dann wieder ein anderer Eingang mit einer Vorhalle, übrigend Dem 
früher befchriebenen ganz gleich, nur mit eingejchnittenem Bildwerk 
menntgfacher Art reichlichet verzieitt. Reben dem Eingange hätten brei 
Rlofäulen geſtanden, Alle ans Einem Städ geatbeitel; aus ben 
Shenitifihen Memitonsftern, mb die eine derfelben, m ſitzender Steb 
Img, war die größte von allen im giinz Aegypten. Der Fuß allein 
nämlich gemeſſen betrug mehr al3 fleben Ellen. Die beiden andern 
diguren aber, vor den knieen ber größeren; die eine rechts, die andere 
links, Tochter und Mutter darftellenb, feiern kleiner als bie vorgefagte 
geweſen. Und dies Merk mar net nur feiner Größe wegen ausge 
zeichnet, ſondern auch wegen der kunſtvbllen Arbeit ſtaunenswerth, und 
zugleich nicht weniger merkwürdig wegen Ber beſonderen Art des Stei⸗ 
nes, bar tot ſeiner bedeutenden Große weber eine Aber noch ein Fled 
zu ſehen geweſen. Das Bild trug die Inſchrift: „Der Könige König 
„bin ich, Qymandyas. Will aher Einex wiſſen, wie groß ich bin, 
„ib wso ich Liege, der fiege Aber eins meiner Werke!" Es wear ba 


cdelivn Geſchlechte gugehörige Jutzgfrau zur Priegterin geweiht, wie ſolche bie Hellenen 
vallades nennen. Dieſe aber treibt augleig Buhlerei und gibt fi bin, wem fie will, 
bio bie metürlie Reinigung ihres, Leibes eintritt, Nach ber Reinigung wird fie einem 
Ranne gegeben; che fie ihm abex gegeben wind, ſtellt man nach vollendeter Zeit ihrer 
Bapläonkt ein-Txauerjep au.” 

i25) Ein ſolcher Pyleon. wurde tur zwei abgeſtutzte vierſeitige Byramiben ges 
wegen. — Der Name Diymannpad entipriht beim Ismandes, welder bei 
Straho KV, ©. 313 als Beinsme bed Memnon erſcheint. Banfen exblidt in Is⸗ 
web ben -Pu Mörig bar. )... Dpnaftin, Pem ahos. „In.jonem Fall aber bat Diebor eine 
Ueewedipkung ‚begangen, bes as ſteht feit, daß ex im Folgenden das fogenannte Ras 
weile, DE er 3. Königs der 19, Dymaltie, : 

Diodor. I. 
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aber aud) noch eine andere Bildfäule feirter'Dkutter, für ſich allein, 
zwanzig Ellen hoch und aus einem einzigen Stein, welche drei koͤnig⸗ 
liche Kronen auf dem Haupte- trug, um anzuzeigen, dab fie Tochter 
und Gemahlin: und Mütter: eines’ Königs geweſen ſei. Nach diefer Vor- 
balle kam dann milder ein Stiulengang;: noch herrlicher als der frü- 
bere, und Bier warenBildwerke eingeſchnitten, welche jeine Kriegs⸗ 
fümpfe gegen Die: ubgefallenen Baktrer darftellten::- Gegen diefe näm- 
lich joll er zu Felde gezogen feih mit vietmalhundert Taufend Mann 
zu Fuß uud zwanzig Tauſend Neitern, und dies Heer habe aus vier 
Abtheilungen -beitanden, "und eine: jede habe ’eiit: Sohn’ des Könige 
angefühtt.  : + em 2 Ze 


. 48. Und zwar jei an. der erſten Wand abgebildet geweſen, wie 
ber König eine, jeſte Stadt belagerte, die non. einem, Strom umfloſſen 
war, und wie gr fi, ben Andern voran mit ginem Löwen auf. einige 
Veinde losſtürzte, der ihm. im Kampfe half und Alles in Schreden 
jagte. Ueber. dieſes Thier ſagen die einen. Ausleger,; daB wirklid. ein 
zahmer, vom König gepflegten Löwe die, Gefahren, der Schlachtkampfe 
mit dieſem getheilt und durch ſeine Stärke. die, Feinde in bie Flucht 
gejagt habe, Andere aber meinen, daß ber König, als ein überaus 
tapferer aber auch hochfahrender Mann, fish jelbit hahe loben wollen, 
indem ex durch ‚dag, Bild des Löwen jeine eigene Seelengröße bar- 
fellte 125). Die zweite Wand babe die Kriegögefangenen: ‚oprgeitellt, 
0, 226, Die Trümmer bed: Hameffnihs fihb von Reueren vielſach beigrichen. : Die 
erfte Wand des Säulenhofed, in, wehchem ber gyoſte Aamfehtejoß aud righem, Brygmiti- 
fen Granit jegt umgeftürzt Legt, wirb durch Brugfch (Retfeberichte aus Aegypten) 
folgendermaßen befhrieben: „Die Feftung liegt bier umftrömt von einem Fluffe ba, 
ber zulegt eine große Infel bildet. Die Niederlage der Feinde tft gewaltig. Die Scrett⸗ 
wagen berfelben werben von ben angreifenden Aegyptern in ben Strom getrieben, bie 
Feinde retten ſich durch Schwimmen ober werben "mit Pfeilen vurdbohrt... Ber Allen 
MR Ramfes II. in riefendafter Größe .auf ſeinem Streitwagen im Kampfe täätig, eben 
ihm kämpft fein Löwe. Auf einem abgetrennten Stein ließt man, baß bie Schlacht im 
5. Sabre der Regierung Ramfe3 II. ftattgefunben habe.“ Der hier abefäyilverte Krieg 
tft den Inſchriften nach kein Rrieg’gegen die Baktrer vgl. übrigens Strabo XVII, 
&. 816, Tacit. Annal. II, 60), ſondern gegen die Eheta (Ghetiter?). „Die Erzaͤhluug 
biefer Heldenthat Ramſes des Großen, wie er allein im Haufen ber Chetither ſtegreich 
gelämpft, neben den bilblichen Darſtellungen auf mehreren Würben feiner Tempelpa- 
läfte, wie fie Emanuel Ronge entziffert hat, zeigt eben prunkendem Kanzleiftyi den 
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wie” fie. vom König aufgeführt werden, ohne männliche Glieder und 
ohne Hände, wodurch — wie es fheine — angezeigt werden follte, 
daß A von ange nn gemwefen und i in der ———— 


— nn 


Durchbruch dichterijchen Gefühls und ächt epiſcher Kunſtform. Wie ein — Held 
suft ber Aönig in ver Gefahr den Sonnengott an, ber ihm vann erſcheint und ihn mit 
vertrauendem Muth und unbezwinglider Kraft’ eflillt". Hören wir die Rede beb- bes 
drängten Königs, wie ‚fie Brugfch,.tin ver Ichelft: „Aus dem Urint, Vortwäge“) 
aus dem Gedicht Pentaur’s Überfegt Hat, denn auch ber Name diefed Epiterä, her 
in Sagptaufend vor vomer gedichtet, und erbalten: 
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Heine Bogenfchügen und meine Wagen yaben mich uerlaflen, el 
Nicht Einer blieb bei mir, um für mich zu ftreiten. 

Bo bift bu mein himmliſcher Vater Ammon? 

Siehe, kann denn’ ein Vater feines Kindes vergeffen? 

Habe ich jemals. auf eigene Kraft vertaus? °. u” “ 

Ro id ging, we ich ftand, war mein Antlig niet bir Jugemenbet Y 

Habe ih nicht immer nur nad ben Worten deines Mundes gehandelt 

Und folgte ich nicht immer nur deinem gewaltigen Rathe? 

D großer Herr Aegyptens, vernichte die Völker, bie mich umdrängen! 

Bas find’denn dieſe Hirten, denen Ammon nichts gilt, Die von Gott = — 
dabe ich dir nicht zahlreiche, und große Denkmäler; aufgefihrt? 

Dein Heiligthum mit Gefangenen gefült, die bir, einen lauadauernden En bauten? 
Gabe ich dir nicht Thieropfer geſchlachtet 

Und jüß buftende Kräuter aller Art geweiht? 

Ich habe dir dein Haus geweiht von Stein, 

Umige Säulen darin aufgerichtet und Obeliöfen von Elephantine. 

Für dich Habe. ich Schiffe in’3 Meer geſendet 

Um aller Bölter. Werte bir zuzuführen. 

dat ein Anderer dir jemals das gethan? 

Zu Schanden wird, wer deinem Willen widerſteht, 

Erhaben aber, wer bich preiſend anerkennt, o Ammon | 

Aus vollem Herzen fchrei’ ich in der Noth gu bir, mein Vater: 

Umgingelt bin ich von zahllofen Völkern aller Lande, . 

Aein bin ich, Fein Andrer ift mit mir: 

Berlaffen haben mich meine Bogenfhügen und Wagen; 

Bon Furcht befeelt, Hat kein Einziger meinen Ruf gehört! 

Aber Ammon ift beffer, ald Myriaden Bogenſchützen, als Millionen Wagen, 
18 zehntauſend erwählte Jünglinge, und. wären fie an Ginem Ort vereinigt : 
Lichts gilt die Hülfe zahlreicher Menſchen, 

Anmon fteht Höher, als fiel 


„88 ift der Ton, bie Weiſe des Alten Teftaments, und wir könnten gläuben, in ihm gu 
lefen, wenn wir ftatt Ammon Jahveh (Jehova) ober Gott fefen.” M. Carriere. 
6 * 
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bie Hünbe wicht gebraucht hätten. Die dritte Wanb aber mit man⸗ 
cherlei Bildwerk und herrlichen Malereien habe dargeitellt, wie der 
König ein Stieropfer 26) feierte und aus Dem Kriege zuxüdfehrend 
feinen Triumphzug hielt. In Mitten der Säulenhalle habe fih unter 
ber freien Himmelswölbung ein Altar aus der ſchönſten Steinart er- 
hoben, auagezeichnet durch fünftliche Arbeit und ſtaunenswerth durch 
jeing Größe. Bor der lebten Wand andlich hätten zwei Bildſäulen in 
figender Figur geftanben, jede fieben und zwanzig Ellen hoch und aus 
einem einzigen Steine. Neben denjelben waren drei Thüren ange- 
bracht, welche aus der Säulenhalle heraus und in einen Saal führ- 
ten, der nad Art eines Odeion's 127) gebant war und Geitenminbe 
von je zwei Plethren Länge hatte. Darin hätten eine große Zahl 
Bildfäulen aus Holz geftanden, welche in einem Rechtäftreit begriffene 
Leute darftellten, die auf die entſcheidenden Richter binblidten. Diefe 
aber, dreißig an ber Buhl 178), ſeien In der einen Wand erhaben aus- 
geſchnitzt geweſen, in threr Mitte der Oberrichter, welcher ein Bilb am 
Halfe hängen hatte, die Wahrheit mit geſchloſſenen Augen darftellend, 
währesd eine große Unzahl Bücher neben ibm lag; und diefe Bild 
fäulen hätten dur ihre Stellung angezeigt, daß Richter feine Ge 
ſchenke nehmen und der Oberrichter einzig auf die Wahrheit fchauen 
dürfe. 


49. Danach kam eine Galerie von Sälen mannigfader Art, 
in denen alle Gattumgen von Speiſen abgebilbet waren, die: zum Ge 
nuß die lieblichiten find. Hier fei auch in erhabener Arbeit und bunt 
gemalt der König zu jehen gemwejen, wie er der Gottheit Gold und 
Silber darbrachte, welches er im Laufe des Jahres von ganz Aegyp 
ten aus den Gold- und Silberbergwerlen erhalten, und auch die Be 
träge feien darunter verzeichnet geweſen, deren Summen fit) auf zwei 
und dreißig Millionen Minen in Geld bekief. Danach kam bie Beilige 


126). Neber die Negyerifdien. Stierapfer vgl. Heuod. , 28. 30. 

127, Das Dpeion zu Athen, wie ein Theater gebaut, diente zu muſikaliſchen Feſt⸗ 
Iptelen, Verfammlungen u. bel. Bol. ven Scholiaften zu Artftopf. Welpen T104 und 
Bitruv. Archit. V, 9, 


128) eher die 30, Riten gl. I, 25. 
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Piserfamanheng wit ber Aufſchrift: Helanſtalt hr Sie Seele.” 
Bart amen noch Die Bildſaulen aller Aegyptiſchen Gottheiten, deren 
jeder dge König Die ihr gebiihrenden Geſchenke darbrachte, gleich als 
wolle er dem Oſiris und den Beifikern des Todtengericht3 zeigen, daß 
er jein Reben fromm und gerecht gegen Munſchen and Götter zuge 
beacht. An die Bücherſammlung anfiokent war ein prunfooller Suad 
gebaut mit zwanzig Tifchlagern für Gäfte, der auch des Zeus und ber 
Hera mie des Königs Bildfäulen enthielt, und in dieſem ſoll auch die 
Leiche des Königs beitattet worden ſein. Rings um denſelben war eine 
geahe Zahl von Gemäcern angebaut, Die in ſchöner Malerei die Ab 
bildmmgen aller in Aegypten göttlich verehrten Thiere enthielten, und 
duch welche Treppen auf da3 Ganze des Grabgehäudes binaufführten. 
Bar man bieje binaufgeftiegen, jo fand man auf dem Dache des Grab⸗ 
mals einen goldenen Kreis von dreihundert und fünf und fechzig Ellen 
im Umfang und einer Elle Dicke. Auf den Abtheilungen von je einer 
Ele Ränge waren die einzelnen Tage des Jahres verzeichnet und 
dabei Yuf- und Untergang der Geſtirne, wie fie nach des natürlichen 
Dednung ftattfinden, jammt den Wirkungen, welche nach ben Lehren 
der Aegyptiſchen Aſtrologen durch biefe Erſcheinungen vorangedeutet 
werden. Dieſer Kreis, erzählte man, ſei von Kambyſes geraubt wor- 
den, zur Zeit, als er Aegypten ſich unterworfen hatte. — Von dieſer 
veſchaffenheit alſo ſoll nach ihrer Schilderung das Grabmal bes Kö⸗ 
nigs Ofymandyas geweſen ſein, welches ſich demnach nicht nur durch 
die Koſtbarkeit der Ausführung, ſondern auch durch die re 
der Künstler ausgezeichnet zu haben ſcheint. 





50. Die Thebäer aber ſagen von ſich, daß fie die älteften 
aller Menfchen felen, und daß bei ihnen zuerſt die Philofophie erfun- 
den worden und die genaue Atrologie, wobei die Natur ihres Him⸗ 
melöftriches fie im Ichärferen Wahrnehmen des Auf- und Untergangs 
der Geftirne unterftüßte. Auf ganz ‚eigene Weiſe find bei ihnen aud 
Monate und Jahre eingetheilt. Sie rechnen nämlih die Tage nicht 
nach dem Mond, föndern nach der Sonne, geben jedem Monat dreißig 
Tage und fügen dann den zwölf Monaten nod fünf und einen Viertel 
Tag zu, auf welche Weile fie den Jahreskreis voll ausfüllen. Schalt- 
Monate haben fie nicht und laffen auch feine Tage aus wie die Mei- 
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ſten bei den Hellenen 129). Auch über Sonnen⸗ und Mondsfinſterniſſe 
müſſen ſie ganz genaue Beobachtungen gemacht haben, da fte Diefelben 
fogar vorherfagen und alle Vorgänge — bis in's Einzelnſte un· 
zweifelhaft im Voraus angeben 129) 
Der achte der. Nachkommen dieſes Königs ab welcher nach pn 
nem Vater den Namen. Uchoreus 439) erhielt, gründete die Stadt 
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129 Die Aegypter Hatten ein wanbelbares Sonnenjahr von 12 breißigtägigen 
Monaten und 5 Ergänzungstagen (vgl. Anm. 39). Es ging demnach jebes Jahr un- 
gefähr */r Tag verloren, weßhalb erft nah 4 X 365 == 1460 Jahren ber Jahres 
anfang wieber auf denjelben Tag zurüdfiel. Mit biefem Tag, unſerem 20. Suli, an 
welchem der Sirius gleichzeitig mit der Sonne aufgeht, begann alfo eine neue 1460- 
jährige Periode (Hundsſtern⸗Periode, Sothis⸗Periode. Es ift alfo Mar, daß das Jahr 
von 365 Tagen zu einer Zeit eingeführt wurde, als ver Jahresanfang ober ber 
1. Shot (vgl. Aum. 26) auf den 20. Juli fiel, Sicher iſt, daß im Jahre 1327 
v. Chr. eine neue HunböfternsPeriode begann, und Bödh (Manetho und bie Hunds⸗ 
ſtern⸗Periode) berechnet danach den Anfang bes alten Reiches unter Menes, mweldem 
auch die Einführung diefes Jahres zugefchrieben wird, auf das Jahr 5702 u. Ehr. 
(weil 18228 + 3 X 1450 = 5702). Daß bie Einführung von 365 Tagen auf 
‚einer Unkenntniß berubte, ſcheint body wohl ſicher; gang ſicher aber ti, daß bie Aegyp⸗ 
tiſchen Aſtronomen ihren Irrthum entdeden mußten. Trotzdem aber wurbe her I, Tag 
nicht eingefchaltet. „Daf bie Idee eines Schalttages oder Schaltmonbes ben Aegyptern 
ein Gräuel war, jagt (offenbar nad hermetifchen Blichern) der achtbare Scholiaft zu ber 
Kroaten bes Cäfer Germantens (I, p. 71 ed. Lips.): „„Der Köttig wird vom Priefter 
„Der Iſis in den Ort geführt, per das Allerheiligfte heißt, und muß dort ſchwören, we⸗ 

„ber einen Monat, nod einen Tag einzufhalten, ben fie zu einem, Feſttage machen 
„milßten, ‚Sondern baf fie 365 Tage zu halten Haben ſollen, wie bie Alten e3, Finge- 
„Flget.”b- Bunfen’IV,&. 64 f. Dies beutet doch offenbar auf einen ftattgehabten 
Ralenberitreit. Wenn aljo Diobor von'?/; Tag fpridt, ber eine vierjährige Pertobe 
zur Folge haben müßte, fo ift dies dahin zu berichtigen : die Aegypter führten ihr altes 
Jahr von 865 Tagen und bie Hundsftern⸗Periode fort, wußten aber reiht, gut, daß 
burch Einhaltung eines Tages in je 4 Jahren der früher begangene Fehler zu beglej- 
den und bie Sothis⸗Perisode von 1460 Jahren zu vermeiben ſei, unb fie haben dies 
auch Undern mitgetheilt,, jo daß Julius Cäſar feinen Kalender recht wohl von ai 
leunen konnte. So erklärt fidy auch bie Stelle bei zn Vo, ©. 316. 

129%) Vgl. An, 18P. “ 

150) Achoreus, — welches Königs achten Nachkonme ? des ———— ober 
Buſiris II.? „Die Gründung von Memphis gehört nad Manstho in die 1. Dyngſtie. 
Hier ift aber von bem Bau einer Königsburg bie Rede, welde frühere Bauten nicht 
erreichte. Dies fiihrt ſchon auf die Annahnte, daß wir hier eine vermwirrte Weberlieferung 
über bie ältefte Memphitendynaſtie vor uns haben, dir britte —— “ Bune 
fen I, ©, 184, — alſo Momkheiri⸗Seſorteres. 
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Pemphrs,:. die berühmteſte in Aegypten. Er wählte nämlich dazu. 
ben allertauglichſten Platz des ganzen Landes aus, mo der Nil ſich in 
mehrere Arme ſpaltet 13h).and das nach feiner: Geſtalt ſogenannte 
Delta bildet. Daher domtit es auch, daß die Stadt wegen ihrer gün- 
ftigen Lage zu,den Schleußen die Schiffahrt ſtromaufwärts beherridt. 
Diefer Stabt gab er einen Umjang von hundert und fünfzig Stadien 
und eine wunderbare Feſtigkeit und -treffliche Einrichtung, was er auf 
folgende Art zu Wege brachte. Da nämlich. der Nil die Stadt ring. 
amflieht und zur Zeit feines Anſchwellens überſchwemmt, jo ließ er 
auf der Südſeite einen ſehr ftarfen Damm aufichütten als Schutzwehr 
gegen die Ueberſchwemmung des Fluſſes, wie zugleich als Verſchan⸗ 
zung gegen: Feinde, welche von der Landſeite famen. Auf den andern 
Seiten. aber ließ er rings herum einen großen und.tiefen See graben, 
welcher die überjchüifige Waflermafle des Stroms aufnehmen jollte 
and Den. ganzen Raum um die Stadt herum einnahm, außer mo der 
Damm aufgejchüttet: war; und jo der Stadt eine ſtaunenswerthe Fe⸗ 
ftigkeit gab 132). Und ſo tvefflich hatte ber Gründer. die günftige Lage 
des Dertlichleit berechnet, daß faſt alle folgenden Stönige- Thehä ver⸗ 
ließen and: ihm Paläſte -undı Reſidenzen hieher verlegten. Deßhalb 
begann es von jetzt au: mit Thehä abwärts zu; gehen, ‚während Mem- 
phis emporftieg und ſich bes amt die Zeiten Alexanders des Makedo⸗ 
niers hob, Als dieſer namlich die nach ihm benannte Stadt am Meere 
gegründet / hatte, jehten-alle jpäteren Könige Aegyptans ihren Ehrgeiz 
darein/ idieſe zu ‚heben; Die Einen zierten fie Durch ‚großartige Pa⸗ 
lüßte, bie. Andern durch · Schiffswerften und Häfen, und. wieder Andere 
durch sandeve Kunſtwerke und: amjehnliche Einrichtungen in der Art, 
daß fie: hei. dan, Meiſten für die enfte oder zweite unter. allen: Städten. 
ber Erde gilt: lieber: diefelbe werden wir ee J Ai 
Se = — berichten⸗ ee 


Der Grunder Don Menphis aber, nachdem er den Dantım 
und = See angelegt, erbaute einen Palaft, der zwar denen ander- 


Eee A .j u R 
138, Der Nil ſpaltet fich 15, ‚000 ) Sgritte (Plinius v, 9) unterhalb Memphis, 
nerh arabo AVH, 807, 8 Schenen  jeba au 40 Stabien ober..3 geogr. Mellen. — 
An ber Theilung ˖des Flufſes Aehbi-IngıReutaforen. Herob. U, 15, 97. Beil. 
2) Seen bei Memphis und Aönigäburg, Etrabo XNU,, S. 807. 808. 
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38 
marts nicht naeh, jedoch an Graßartinieit mb Erhabecheit HaB 
&ntwurjs wie an Schönheit der Ausfährmig neben‘ denen ber frühe» 
ren Könige nicht beſtehen kann. Die Eimbeimifchen wärnbih; legen ur 
die Zeit dieſes Leben? nur ganz geringen Werth, Dagegen beit aller- 
höchften anf die Fortdauer des Ruhmes ihrer Tugend nad Dem Tode, 
und barum nennen fie auch Pie Wohnungen Ber Lebenden zur Her⸗ 
Bergen, da wir in denfelben nur hurze Yeit verweilten, die Gräber ber 
Geftorbenen aber nennen fie „ewige Säufer”, ba diefe ja in der Un⸗ 
terwelt die ganze Emwinfeit hindurch wohnten. Darum denten fe cuch 
weniger an Ausſchmückung ihrer Häufer, auf die Gräber aber ver- 
wenden fie die übertriebenfte Sorgfalt. Die vorgenannte Stadt nun, 
fagen Einige, fei nad) der Tochter des Königs benannt werden, ber 
fie gegründet. Es fei nämlich) der Flußgott des Nils in Liebe zu die⸗ 
fer entbrannt und babe in Geſtalt eines Stieres mit ihr ben Aegyptus 
gezeugt, der von den Ginheiwriichen feiner Tugend wegen bewundert 
wurde und nad welchem auch das aunge Bund benannt werben jet +73 
Derfelte babe nämlich die Regierung übernommen und als König 
menſchenfdeunblich und gerecht und überhaupt in allen Stüden mit 
räßmlichen Eifer regiert. Dekbalb jei ihn greies Lob zu Theil ge- 
werben, und die Xiebe Aller habe ihm die vorgeſagte Ehre verichafft. 

gehn Mentchengehblediter nad) dem eben genannten Konig über 
nehm Möris die Regierung von Aegypten wud erbaute in Memphis 
tie nordlichen Vorhallen, die ſich vor den andern durch ihre Prucht 
ſehr auszeichnen. Auch lieh er zehn Scheinen 28) weiter oberhatb 
der Stan einen Sec graben, ven awbererhentlüher Nüyikhleit mb 
garı unglauhlidder Gröbe. Sein Umfang nämlich ſoll drei Taufend 
Feb Hundert Stadien betragen haben, und die Ziele am deu meilten 
Selten fünfzig Klajter. Wer alle, wen er bie Guokartigfeit tiefes 
Wertes überdentt, wird nicht fragen müfien, wie ziel Tawienb Merſſchen 
und mic viel Jahre fie daran gearbeitet haben. Den Nugen dieſes 





= Aegyptos wäre nad Anm. 130 — dem Schertoſts ber 3. Don. Bel. 
Sr. 1 

Be Der SäoimE Hyoösoc ik it Wegysuiiges Düngemu, im ben eingeinen 
Landihafien von oerjasenenem Werth, Tipmantens yeulllen 30 un OO Stabien, ie fos 
gar 120, Mel. Strato IFA. ©. 384. 





Werkes ber’ ib ber fur ale Berohner Heiuiten® RE ET EL 
Fell, jetwie ‚Me ſcharfdlichende Frrſerge bes Ronige Mbrmie Einen 
nicht Teicht- Hager ſchehen und prklferr, als Wahrheit. und Bereditig- 
keit ed verfangen FU... — 

38. Da nämlich Ben MM: nähen Sabre wie bas andere zu 
einer beftimmmten, gleichbleibenden Böhe' fen, Sie Fruchtbarkeit des 
Lendes über vom der Gkeithmaßigkeit der Ucberſchrvenencung abhing, 
fo grub er jenen Eee zur Aufnahme ber -Hberfihliffiniere utnäßfet, da- 
mit der Fluß nieht durch allyufleries Ueberſtronren bas- Sand zur Um 
zeit in Sumpfe und Seen verwanbele, und ebenfswenig durch Waller: 
mangel den Fruchtertrag ſchmalere, warn ſeine Anſchwellang unter 
beim genũgenden Naß zurädbleiße. - Dann grub er auch aus bem Fiuß 
einen Ranal in den See, achtzig Stadien lang und drei Plethren 
breit; durch dieſen Kanal leuere er den Fuck baid in Beh See, balb 
ſperrte er ihn ab und gab ſo den Wierbaneen dus zuträgliche Map 
der Gewaſſer, indem er: die Mimbumg beffelben durch eine kunftliche 
und foftipielige Vorrichtung bals öffnete, balb verſchloße; denn es Kos 





BEN MEERE, MA Wunfen zur Apaypus Pilsps ber 6. Bunafle, nach Bepkud 
= Amenemha II, Ammenemes ver 12. Dynaftie. Der Name bed Sees „Möris“, 
ber dann aud auf ben König übertragen wurbe, wäre nad) Lepfius, Ehronol. S. 35 
bueich eine Korruption aus den Worten pior on möre, db. i. See ber Neberſchwemmung, 
entftanben, indem daraus „See ves Meri3” wurde. Nach Bunien aber würe Möris — 
Bareö — Munra, Beinäme des Hinenembe. Va. S. 371. „Wenige Meilen oberhalu 
Beupyts vurchſchneidet eine Senkung bie Ithyiche Bergkette unb führt zu einem gbekies 
migen Thal, welches hente das Zayıım (das Wort wäre aus bem nbigen piöme anf 
fanden) genannt wir. Dur jene Senkung lief ver Kanal, ber nun fchon lange ein 
wufferlofer Srüben if, und am Eingange biefes Thals glauben neuere Reifenbe His 
Spuren unb Refte der mädtigen Bihnme zu erkennen, welche einft den See ves Mürs 
biibeten. Es war zugleich bie Abſicht, vurch biefes Refervoit bie genze Nieberung ber 
Hüfte aAbzugewinnen, indem man bas Aerflüffige Wefler burd) Randle ans dem Sex 
in biefe Hineinlektete. In fplterer Zeit, als bie Damme nicht mehr ſorgfältig unter. 
Halter: weichen, erfölgte daun ‚einmal bei großen Waffer An Sutczbruch, meichern zen 
niebrigften Theile des Thals mit Waffer füllen mußte. Das ift ber Urfprumg bog gu. 
tbjeht Sos Birtet-elskerun im Yayım, beffen Waller immer nach genüge, 1. 
größte THOM veſfelden su Anent Bey frmihtbarten und Diäfenbfiet Gebiete ten 
a meBen!” (Wunter, Geſche ney-Aulerth. -I. 5. 37 f. IAnant, M6moire wur 1— 
Hoeris.) Dabei erbante Amenertha vie Sta ber Avorodite, das fpätere Arſin oe. a 
aud) das 'Labgrinth. Weide fihreidt Diebor I, 8% einem Konig Nenagg, 
nur eben biefer Amenea it. But. Gered; II, 149 1, Gtrabe EVII,. Sn,’ Day 
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Wärts nicht ae, jedoch an Großartigeru und Erhabercheit vB 
Entwurfs wie an Schönheit der Ausſhrang eben’ denen der frühes 
ren Konige nicht beitchent kann. Die Einheimiſchen nannbich legen auf 
bie Zeit dieſes Lebens nur ganz geringen Worth, dagegen den aller 
höchften anf die Forrdauer des Ruhmes ihrer Tagend nach wem Tode 
und darum nennen fie auch die Wohnungen der Lebenden nur Her⸗ 
Bergen, da wir in denſelben nur kurze Zeit verweilten, bie Gräber ber 
Geftorbenen aber nennen fie „Weige Häufer“, ba. dieſe ja in der Un⸗ 
terwelt die ganze Ewigkeit Hinburd) wohnten. Darum deriten ſie auch 
weniger an Ausſchmuckung ihrer Hauſer, auß die Gräber aber ver- 
wenden fie Die Übertriebenfte Sorgfalt. Die vorgenannte Stadt nun, 
jagen Einige, fei nad) der Tochter des Kinigs benannt worden, ber 
fie gegründet. Es fei nämlich ber Flußgott dep Nils In Liebe zu: die 
fer entbrannt und habe in Geftalt eines Gtösres mit ihr den Aegyptos 
gezeugt, der don Ben Einheimiſchen feiner Tugend wegen bewundert 
wurde unb nach welchem auch das gange Dand benannt worden Jer't7°% 
Derſelbe habe nämkich Me Negterung Ubernommen und als König 
menfchenfreunsfih und gerecht und Aberhaupt in allen Stüden mit 
rühmlichem Eifer regiert. Deßhalb jei ihn großes Lob zu Theil ge 
worden, und die Liebe Aller babe ihm die vorgeſagte Ehre verſchafft. 

Zehn Menſchengeſchlechter nach dem eben genannten’ König über« 
nahm Möris die Regierung von Aegypten umd erbaute in Memphis 
Me nördlichen Vorhallen, Die fich vor Sen andern durch thre Prucht 
ſehr auszeichnen. Auch ließ er zehn Scheinen 2259) weiter oberhatb 
der Stadt einen See graben, von außerordentlicher Rützlichbert und 
adnz unglaublicher Größe. Sein Umfang nämlich ſoll drei Taufenb 
ſechs Hundert Stadien betragen haben, und die Tiefe am dem‘ mwiſten 
Stellen fünfzig Alafter. Wer alfo, wenn er die Großartigkeit tiefes: 
Werkes überdenkt, wird nicht fragen müſſen, tote viel Tauſend Menſchen 
unh mie vigl Jahre fie daran gearbeitet haben. Den Nutzen dieſes 


155) Hegyptos wäre nah Anın. 130 — bem ber 3. Dyn. Bot. 
Kap. 19. 

183%, Der Schoinos Hyosvos if et Aegyptijches Rängemaf, im den · zinpelnen 
Landſchaften von verjchiebenem Werth, ſchwankend —. 0 ” — un ia fos 
gar 120. Bol. Strabo XFH. ©, 804, '-° 
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wider ser in ber Für ale — gerielntinren Pat 
el, ſowie ‚Die ſcharfblickende Furſorge des KRoönigs korrnte Einer 
nicht Teicht Hader ſchttzen und prien als — * Gereqtig · 
fit es verlangen wu — — 

58. De nanmekich Ben Nul a Sabre wie bus anbete zu 
einer beftineneten, gleichbleibenden Böhe' ſtieg, die Fruchtbarkrit bes 
Landes über von der Gleichmaßigkeit der Ueberſchwernniung abhing, 
fo grub er jenen Ber zur: Aufnuhme ber -Hberfeliffiger etväfler, da⸗ 
mit ber Fluß nicht durch allzuſterrkes Ueberftrömren das Vand zur Un⸗ 
zeit in Säinpfe und Seen verwandele, und ebenfowenig durch Waſſer ⸗ 
mangel den Fruchtertrag ſchinalere, wenn ſeine Anſchwellang unter 
ben genägerben Maß nriilblelbe. Dann grub er auch aus bem Fluß 
einem’ Nangal in den Ste, achtzig Stadien lang und drei Plethren 
breit; burch dieſen Kancil leiter ex beit Jiuß bald im Beh See, balb 
ſperrte er ihn ab und gab ſo ben Ackerbanern bus zueragliche Maß 
der Gewaſſer, indem er: die Müendung defſelben durch eine künſtliche 
und koſtſpielige — bald — balb —— denn es ko⸗ 
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Bir, Mar Vunſen —— — ber 6. Bunafie, nach Sepfint 
== Amenemba II, Ammenemes ber 12. Dynaftie. Der Name des Sees „Möris“, 
der dann auch auf ben König Übertragen wurbe, wäre nad) Lepſius, Chronol. S. 35 
bıeteh eine Korruption aus den Worten piork en möre, b. i. See ber Ueberſchwemmung, 
entftanden‘, indem bazaus „See ves Meriat murbe. Nach Bunjen aber wäre Märls = 
Mares — Munra, Beinäme des Ainenembe. Va. S. 371. „Wenige Meilen oberhall 
Nemnphis vurchſchneidet eine Senkung bie libyſche Bergkette unb führt zu etnem gerktıs 
migeit Thal, weiches hente das Kayım (das Wort wäre aus bem obigen piome eni 
ſtanden) genannt wird. Durch jene Senkung Tief ver Kanal, der nun ſchon lange ein 
wafferlofer Gruben tft, und am Eingange biefes Thals glauben neuere Reifenbe die 
Spuren und Refte der: mädtigen Wlnme zu ertennen, welche einft ben See ves MU 
Hideten. 63 war zugleich bie Mbficht, durch dieſes Refſervorr Die ganze Wieberung ber 
Büfte abzugewinnen, Indem man das Wberfüffige Waffer burch Kanäle aus bem Get 
in bieſe hineinleitete. In fplterer Heit, als vie Dimme nicht mehr ſorgfältig unter- 
Ieltert wurden, erfolgle dann einmal Bei großen Waffer ein Musäbrudh, welcher bie 
niebrigften Theile des Thals mit Waffer füllen mußte. Das ift der Urſpruntg baf Jene 
ieh Ss Birker⸗el⸗Ae ran im Fahum, beifer Waller immer noch genügt, ben 
größten Theil veffelben zu Anent ver freichtbarften mb Hiüßenbfien Gebiete Aegypteird 
a main!” Wunker, Geſch? wes Allerth IS. 17 1. Iinant, Memoire wur de Me %e 
Hosris.) Dabei erbante Ameneniha vie Stabi ber Nrotobile, das fpätere Krfin oe, Torte 
auch das’ Labyrinth. Weide fchreidt Diebop I, 80. ehem Honig Menad pm, ver 
nur eben biefer Aenencha tft. Bat. Herod. II, 149 f, Strabe AYII,; 8; 310, 
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ſtete nicht meniger als fünfzig Talente, wenn mar das, exwähnte Merk 
öffnen oder ſchließen wollte. Dieſer See und ber Nutzen, deu er ben 
Üegypiern gewähzt, iſt aber, bis anf unſexe Zeiten: gebliehen, und ex 
bat feinen Namen von dem, der ihn angelegt, denn jekt nad heißt er 
Gee des Möris. Als der König-ähn grub, ließ er jn der Mitte einen 
Platz ſtehen, auf welchem «x ſein Grabmal und zwei Pyramiden baute, 
die —— füx:Rich, die andere für ſeine Gemahlin, jede ein Stadium hoch, 
und ſtellte ſteinerne Bildfäulen darauf, die auf. dem königlichen Throne 
figen 135), Durch dieſe Werke nämlich glaubte .er ein unſterbliches 
Angedenten in Gutem zu hinterlaſſen, Und was van ‚deu Fiſchen im 
See einlam, ſchenkte ex feines Gemahlin für Salben und jonftige Toi⸗ 
lettenausgaben 136), Der Fiſchfang tuuge aber jeden Zas ein Talent 
Silher gin 187), denn der See, jagt, man, enthalte zwei und 4wanzig 
Fiſcharten, und eine jo große Menge werde geſangen, daß diejenigen, 
welche mit dem Einſalzen. derſelben beſchäftigt ſind, obgleich fehr, viele 
an der Zahl, nur jchwer mit. djeſer Arbeit ſertig würden. Dps we es, 
was die Aegypter non Möris erzählen . ° : own 


53. Um fieben Gefchlechter nach diefem, jo berichten ſe, — 
— en ats Rönig aeherriäht. > und bie ——— und: größ- 


m — — .- 


14 19) Die Maße für den See, 3600 Stadien, b. i. über ET) Beutfge Meilen Um⸗ 
jang (I) and 50 Rlefter == 300‘ Tiefe, find biefelben, wie bei Hexod. II, 149. Bei 
Blinins H..N. V, 9.ftehen 520,000 Schritte (über 4000 Stebien) aber, sady Mucianus, 
440/0 04 Schritte = 3520 Stakim, (125 röm. Schritte 4.5’ == Stab), was alfe 
Diobor’3 und Hexobot'3 Maßen. fehr nahe kommt. Die beiben Pyramiden nad Herob. 
dI1,149) 50 Klafter unser, und ebenfoyiel Über bem Wafleripiegel == 100 Klafter = 
1 Stab. Ihre Trümmer wurben noch von bem dentſchen Reifenden WMausleb im. 
1684 und von Bocade im 3 17483 gefehen. . Bet. Buufen II, ©. 232 f. 

156) Nach Acgyptiſcher und Perfifeher- Zitte; ngl, Herod. II, 98: bie Stabt 
Anthylla für die Schuhe ber. Königin. Thutyd. I, 138. Plato, Allib. LI, p. 123. 

‚ 3357) Ueber. ben Ertrag Genaueres. bei Herod. I, 149. Die Aegyptiſchen Salz 
fiße, NesAde Tagiyn, wurben — in großer ——n — und 
Haken außgeführtrt. 
un 19, Sefaofis, mer Schoksis Dei — ua — — ben Grie⸗ 
chan Set hos und ſeia Sohn Ramfes I, Miamun di. ber. Wahrhafte (der non 
Ammon (Beliebte) vexeinigt. Der exſte regierte Bl," der zweite 66 Jahre (Juſchriften 
wit dem 64. Regierungdjahre bes Nantſes find bereit bush Bepjiuß gefuben), beibe 
wiammen alfo von 1445 —1328 (nad Lepfins Ghrendd. S..598). Die Form 
Sejoftris wäre (nad Lepf. S. 391); ’entpeber aus einer Anrzuption hei Ramen? 
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ten Ihaten vollführt; wie Keiner vor ihm. Da aber tn Betdeff beeſeß 
Königs nicht nur Die Hellenifchen Geſchichtſchreiber "einander wider: 
jprechen, ſonbern auch bei den Aegyptern Die Priefter und. die Dichter, 
melche ihn in Gefängen lobpreilen.*3P); don einander Abweichende 
ergählen, fo werben wir verfuchen, ‚bier "dasjenige aufzuführen, was 
für ſich am Glaubwürbigften fiheint und mit den jeht noch im Lande 
vorhandenen Denkmaͤlern am beften zujammenftimmt. Nach der Ge⸗ 
burt des Sefoofis ‚führte ſein Vater einen erhabehen und eines Königs 
würdigen Gedanken. aus: er ließ nämlich alle am jelben: Tag in gunz 
Aegypten geborenen Knaben zuſammenbringen und ftellte für fie Pfle 
ger und Wärter auf, indem er für Alle dieſelbe Erziehungs⸗ und Bil 
dungsmeiſe beftimmte ; den et glaubte, daß biejenigen, welche zuſam⸗ 
men auferzogen und derfelden freieblen Behandlung theilhaſtig gewor⸗ 
den, auch unter fich die treueſten Freunde‘ und im Kriege die tapferften 
Kampfhenoſſen fein würden. Er gab zu Allem die Mittel reichlich her 
und ließ die Knaben in. beftänbiger Körperübung und Anftrengung 
jih abhärten; denn keinem von Ahnen war es geftattet, Speiſe zu ſich 
zu nehmen, wenn er nicht vorher hundert. und achtzig. Stadien gelau- 
fen war. Als fie zu Männern herangereift, waren, darum auch Alle 
bem Körper nad fräftige Athleten, und ber Seele nad) von ſelbſtan⸗ 
digem Führerſinn und Ausdauer, weil, fie in der edelſten Art und De: 
ihäftigung erzogen mprben. Zuerft nun wurde Sejoofis pon feinem 
Vater mit einer Streitmacht nach Arabien gejendet, und mit ihm jeine 
Jugendgenoſſen, und dort härtete er ſich ab, in der Jagd. auf wilde 
Thiere und lernte den Durſi und kärgliche Nahrung. ertragen und 
untermarf.dad ganze Bolt der Araber, welches bis dahin die Knecht⸗ 
ſchaft nie gekannt. Danach wurde er gegen die weſtlichen Lander aus⸗ 
geſandt und unterwarf den größten Theil Libyens, ‚obgleich, er, noch 
im jugendlichſten Alter ftand, Als aber fein Vater geftorben, war und 
er. die Regierung übernommen da ar er, gehoben durch den 
— ET ET Ar 


Sethos, ben die — — nennen, ——— oder ——— führte bei den 
Aegyptern den Namen Sohn des Sethos, woraus Seſoſtris und Sefoofis 
wurde. Die Thaten des Vaters find in der Sage zum Theil auf den noch größeren 
Sohn übertragen. Das dben Befchtiehene Ofymandyad-Grad'tes Diodor, bas 
jogenannte Ranteffeunt zu heben, iſt eben diefes Ramſes⸗Seſoſrvis Grabmal. 

359, Bel. das oben Anm. 126 mitgetheilte Gedicht Bentaurts: 1. 
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Kichen "jeiuer beueits vollbrachten Thaten die grame: bewohute Gebe 
ſich zu unterwarfen. Einige aber: erzählen, daß er nam feiner aigemen 
Tochter Arhyrtis amigefsubert werben, jei, bie Herrſchaft über die 
ganze. Erde in. Belt zw. nehmen. Dieſe nämlich — wie Binige er> 
zählen — habe an Einſicht Die Andern weit überragt und dem Bater 
gezeigt, daß der Kriegsgug leichten Erfolg, weripruche; Andere aber 
jagen, fie habe die Gabe der Weiffagang beſeſſen und aus der Opfer 
ſchau und. Traumgeſichten, Die fie im dem Tempoln gehabt: 140), bes 
Aukänftige voramserbannt, wie auch aus den Erſcheenungen am Hin 
mel. Einige Schriſtſteller haben auch überliefert, dei bei des Seſooſis 
Geburt feinem: Vater im Trauue Hephäſtes erſchienen ſei und ver⸗ 
fündet habe, dab der ihm gehorne Sohn Die ganze Gehe beherrſchen 
ſolle, und deßhalb Hehe fein Baer die gheichalrigen Auaben zuſam⸗ 
mengebracht und oniglicher Erziehung gewürdigt, hierin die Vorberei⸗ 
tung treffend zum Siegeszung über die ganze Erde; er ſelbſt aber, 
nachdem er Mann geworden, habe bei: Gottes Verlimdung vertraut 
und jei zu dem ermähnien Kriegszug ausigahuadhen. 

54. Um feinen Eroberungsplan nun auszuführen, habe er ſich 
zuerft das Wohlwollen alter Aegypter gefithert; denn er glaubte, die 
jenigen, melche mit zu Felbe zoͤgen, müßten Bereit ſein, für ihre An- 
führer zu Sterben, und bie tm Vaterlande Jurüdbleibenden dürften 
nit zu Aufruhr und Umſturz geſtimmt jern, wenn fein Borhaben zn 
gutem Ende geführt werben follte. Deßhalb that er wohl, wenn es 
nur immer anging, indem er die Einen durch Geſchenke an Geld ge 
warn, Andere durch Zutheilung von Land, und Andere von ihren 
Strafen freiſprach; Alle aber nahm er ein durd bie Gabe des Um— 
gangs und lentfeliges Weſen. Die eines Verbrechens gegen den Kö— 
nig angeklagt waren, "ließ er alle frei und ſchenkte ihnen die Strafen, 
und die wegen ‚Gelbforberungen Eingeſperrten machte er ihrer Schuld 
tedig, oBgleich Viele in den Gefängniſſen ſaßen. Das ganze Land 
aber theilte er in ſechs und dreißig Theile, welche die Aegypter Nomen 





An in i 
149, Die Sitte, im Tempel zu fhlafen, um darch die Erfcheinung des Gottes 
über dis gemänfchtem Mittel zur Heilung m. Dal. over über die Zukunft beichrt zu 
werben, ift befannt. .. Bgl. h, Bi 





nenwen I, und ſetzte über jeden einen Manarchen, wu ie könig⸗ 
fihen Einkünfte zu erheben uub Alles in den einzelnen Provinzen zu 
verwalten. Timter ber Männern hab er diejenigen aus, weiche von 
beſondever Körperſtärke waren, und fehlte ein Heer zuſemmen, weie es 
der Große ſeines Vorhabens entſprechend war. An Fußvoll nämlich 
jchrieb er aus ſechamalhundert Taufend Mann, an Reitern vier und 
zwanzig Tauſend und dazu war) ſieben und zuanzig Tauſend Stweike 
wagen. Ueber bie eingelnen Abtheilungen des Heeres fehle er als 
Juhrer feine Jugendgenoſſen, die des Krieges ſchen gewohnt waren - 
und von Kind auf nach Arm Ruhm ber Tapferkeit geſtrebt hatten; und 
dazu waren ſio durch brüderliches Wohlwollen gegen den Künig wach 
ner einander verbunden; ihre Zahl aber betrug mehr als Tauſend 
ſiebenhundert. Allen dieſen hatte ex auch Ackerlehen des beiten Landes 
zugetheilt, damit fie gewigenke Ginlünfte hätten and an feinem Stücke 
— litten, indem fie ben — des Krieges ihren Eifer pi 


— Als er nun ſeine Macht ——7 zog er zuerft gegen 

die Aethiopier, die gegen Süden wohnen, und bezwang dies Volk im 
Rampfe und. nöthigte. e8, Tribut zu geben, Ebenholz und Gold und 
Elephantenzahne. Danach ſchickte er in das vothe Meer eine Flotte 
von vierhundert Schiffen, nachdem er zuerft von allen Aegyptern 
große Kriegsfahrzeuge hatte erbauen laſſen, und eroberte bie Inſeln 
im jenen Gemäſſern und die Theile des Yellandes am Meere bis 
gegen Indien din. Er ſelbſt trat dann mit bem Landheere den Yug 
an und unterwarf fich ganz Afien; denn nicht nur das von dem Dies 
kedoniſchen Alexauder in ſpäterer Zeit eroberte Land durchzog er, Ton: 
dern auch etliche Wölfer, deren Gebiet jener wicht hetraten. bat. Ran 
auch den Gungesſtrom Überfepritt er und durchzog ganz Indien bi 
m Deean, und fo auch die Stämme des Stytherrnoffes bis zum 
* Tanais, der Europa von Wien ſcheidet. Hier, ſagt mar, am 
See Mäotis fokl ex auch. einige Aegypter zurückgelaſſen haben, und 
> bielen ſei das Volk der Kolcher geworden. Daß dirſe aber in Deu 


A) Wie Thebatea gefiel im.iD, kB: Delta. in Al, ball Übrige Run: ter bi: 
Damen. — SON. DE EN Be 
— ... 22.42 
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That — Urſprungs ſeien, das beweiſe der Umſtand, daß die 
Koldher. die. Sitte. der. Beſchneidung hätten, ganz mie die Aegyptier; 

denn bei dieſen Kotoniſten habe ſich dieſer Gebrauch erhalten wie auch 
bei den Judäern. Und in gleicher Weiſe machte. ex ſich auch das ganze 
übrige Aſſen unterwürfig ‚und die Mehrzahl der Kykladiſchen Inſeln. 

Danach ging ern mach Europa hinüber und. durchzog ganz Thrakien; 

Da aber kam er in Geſahr, ‚feine Heeresmacht zu verlieren: aus Man- 
gel an Ruhrungsmitteln: und wegen her. Unwirthlichkeit bes Landes. 
« Deshalb. zog er in Thrafien: die. Gränze ‚feiner Feldzüge und richtete 
an vielen Orten ber eroberten Länder Denkiäulen: auf, welche in ben 
jogenannten heiligen Schriftzügen der Aegyptier Die folgende Inſchrift 
twugen: „dies Land hat mit feinen Waffen.erobert der Nönig der Kö— 
nige und. der: Herr ber. Herren Sefoofis.” .:Auf. dieſen Säulen. fteb er 
bet: jtreitbaren Vollern das: männliche Glied darſtellen, bei untünn- 
lichen und feigen aber das weibliche, in der Meinung , dub: für die 
Späteren durch das unterjcheidende Glied auf’3 deutlichite die feeliſche 
ee a einzelnen Vollerchaften gerfinnlicht merde 142). An 
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N u, = bie — * — Tharen vergrößert hat, tft ſelbſtuerfiẽnbuch 
GB.unterliegt aber leinem. Zweifel, daß er Aethiopien, Syrien, Meiopgtamien, Klein⸗ 
aſien als ſiegreicher Eroberer durchzogen hat. Bol. Heroad. II, 102—106. Dieſer 
jagt, daß von ven —— Dentfäulen zwar die meiſten nicht mehr, vorhanden wären, 
raß er aber ſelbſt od "einige im Syriſchen Palaſtina mit ber erwähnten: Sufchriften 
geſehen babe. WBeßgleichen feieit auch im /kleinaſiatiſchen Zonien nod- zwei Bilder dei 
Sefoftris in Felſen gehauen, eines: auf dem Wege von Gpheiub nach Phokäa, das andere 
wpijchen Sardes und Smyrna. An beiden Orten ſei cin Mann eingehauen, Tünf 
Spannen ( 65,) hoch, den Speer in ber Rechten und den Bogen in ber Liuten, in 
Agyptiſcher Rüſtung, und von einer Schulter zur andern gehen über die Bruſt Heilige 
Agyptiſche Buchſtaben, weldye beveuten: „Ich Babe diefes Land mit meinen Armen ges 
zgmnm.“ .‚Tiebkigens finb noch Heutzutage in ber Nähe von Beirut (bad alte phöni⸗ 
Ulge Berptus) in Felſen gahauene Bilder zu ſehen, welche einen opfernden König dar⸗ 
ſtellen mit hieroglophiſcher Inſchrift, welche den Namen des Ramſes Miamun zwei Mal 
deutlich erfenrien läßt. (Xepfius GChronol. ©. 282.) Die Unterwerfung der Aethio⸗ 
pier bezeugen zahbeeiche Berilinäler und Juſchriften, beſonders Die bei Ibſanibal unter 
al ver ſtatarqte qon Wabi Halfa. Joſe phus berichtet, nad Mqnethp, daß Se⸗ 
ſoſtris Phönizien und Cypern, bie Afiyrer und Meder unterworfen babe. Dem Ger⸗ 
manituß erzählten (Tacit. Annal. I, 60) dic Priefter, daß er Libyen und Aethiopien, 
Die Wabern, Berier; Baltver und Siyifenihefisgt habe. Die Sage gibt ben Zügen bes 
Gelahtziu vie Untbebnupg:bei; Dftriächugeh. Ueber bie KRuldger.vgl. Kap. 28. Rad 
einer Sage jei Seſoſtris von den Beten geichlagen worben und habe bann zur bwahe 
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einigen! Orten. Tier-dr auch ſein eigenes Bildung Stein anfſtellen, mit 
Bogen uiid Lanze, um vier Hundbreiten ‚Höher nis vier GEllen, ‚dern 
das war: fine eigene Leibet große 43), ‚Alle Unterworſenen behandelte 
er milde; und nachdem er in neun Jahren ſeinen Felbzug vollen! 
bet 149), degte ser: den einzelnen’ Völkern nady.Ihrem Vermögen‘ einen 
Tribe: auf‘, den fie Fahrli nach Wgypten zu: Bringen Hatten‘; er 
jetbit «aber mit allen arlogsgeſangenen und ganz unermeßlicher Bente 
fehrte in ſein Vaterland zurück,! nachdent'er Die größten Thaten aus⸗ 
gefuhrt, wie vorn Reiner; und alls Tempel in⸗Aegypten ſchmückte 
ex "mit: werthvollen Woihgeſchenken und Beuteftädeny dielSoldaten 
aber, bie fich als tapfere Maäntier gezeigt, 'chrte erudurch Geſchenſe 
nad: ihrem Verdienſt. UNeberhaupt! aber hatte von dieſem Krigszug 
nit nur das Ser’ das mit dent: Führer: fih ſo tapfer: erwieſen und 
ruhmwolle Heiler erworben, großen: Reiththum mitgebracht, — 
a ganz Aegypten genoß davon reichen ·Vortheil aller:Art. 

- 56. Seſpoſis ließ nun fein Wolf tuhen von den Werken des 
gecitges, und’ denen‘, "bie fich mit ihm tapfer Eridiefen, bönnte‘ er Er 
holung und ben Genuß ber ettvorbenen Guter, er ſelbſt aber, ehrlie- 
bend und nach ewigem Ruhme trachtend, führte großartige Werke 
aus, wunderbar dur Etfindung und Ausführung, und fich ſelbſt er- 

warb er dadurch unftefblicher Ruhm,’ den Aegypten aber Siojerheit 
für alle Zeiten‘ und Ruhe. Zuerſt nämlich, mit den Göttern begin⸗ 
nend, erbaute er in allen Aegyptiſchen Städten einen Tempel des 
—2*& der bert am : meiften Deeehelstunzbe, Und zu dieſen Arbeiten 


u: 34 s 


Desfelten An aolchis eine aolenie mrüahelaſen. u Plin. AEzIL, 3. u. Yale, 
Fiacans y, 420: — — Br : 
—— BE Be el die ra A 
F _Intuleris rex bella Aotis: ut elale nom - en 1 
... Texritns has Thohas palziumque reducat ad amnem; . 
: Phsaidia- bog impenat- en —— voeari ee 
Imperst. -. ner 
142). Ueber, bie fahelhafte ‚Größe ves "Sefofteis vel. der Eufehtus nad — 
Ge Byncell. "Chronogr. p. 60): „er fol 4 len, 8 Hanbbreit und 2 Zoll * * 
weſen fein”, alſo doch noch Heiner als = König De: von — V. — Noſ. 3, 
Lberobot hat e/ V.:ꝰos. 
36h) Bu ben 9: Jahren ſtimmen — — uhb Basib. 6 Bra. "Cine 
y. 59. Woss. 
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nexwendete er feinen eingigen Aegypter, ſondem ‚Lich Alles durch die 
Mriegsgefangenen verrichten, weßhalb er denn auch: auf alle Tempel 
die Inſchriſt ſetzen ließ, daß fein Ginheimiſcher Daran gearbeitet ). 
Es wird aber eryäblt, daß die, melche aus Babylonien kaiegsgefangen 
mitgeführt worden, ſich gegen ‚He Känig⸗aufgelehnt hätten, weil fie 
bie ſchmeren Apbeiten an den Vauten nicht länger ertragen wollten. 
Sie hätten einen feſten Ping: aus Filuß beſetzt vund gigen Die Aaguhet 
gefochten und das benachbarke Laud verwüſtet. Zuletzt aber jet ihnen 
Gtraflefigfeit geſchenlt wonden, und fie hätten ſich an eben dem Plage 
niedengelaſſen und. dieſen nad ihrer Heimat. Babylna:genannt !%6), 
" Megen ganz ahnlicher Umſände babe auch die Stadt Troja ihren 
Kamen erhalten, weiche jet wech. am Nier bes Nil ſfeht. WRenelgaz 
wämlih, auf des Heinfahrt won. Alien, begriffen, fei mit mielen Kriegs⸗ 
gefangenen ‚in Wegppten gelandet; Die Traer eher hätten fich aufge 
lehnt gegen. ihn uud jo lange Widerſtand sgelmitet , bis ihren Sichers 
beit und Freiheit zugeflanden murbe, und basın hätten fie Die Stadt 
grgründet, ber fie den Namen ihren eigenen Vaterſtadt gaben. Zins 
weiß ich recht wohl, daß in Betreff her genannten ‚Städte Ktei ias 
aus Anibos Abweichendes berichtet, indem ex erzählt, daß Cini ne non 
denen, welche mit Semiramis nach Aegypten kamen, Diejelben ge- 
gründet und nad ihren Baterftäbten benannt hätten 27); aber es iſt 
eben nicht leicht, über Dieje Dinge die en Waprheit us 





‚ns, Bas, die Gele tes Grete: un Mentuen Kam, 1900 nähe — 
Heiligthum nicht mit Gefangenen angefüllt, die dir einen langdauernden Tempel bau⸗ 
ten?“ Brugſch theilt den Bericht eines Hauptmanns ber Polizeiſoldaten mit, welche 
bie Arbeiten bes: Belangen überwachten: „Mur Bichreitur Suwmi tfi’v.-Beriägtet feinem 
Vorgefegten Batengtah: Möge mein Herr Befriedigung darin finden, daß dk Zum 
Auftrag, den mir mein Herr gegeben: Yes, Yoltze geleiſtet, des Inhalts nämlich: Uebergib 
Die Nahrung den Soldaten, stewfe wis dei: Hubeltere, wwellhe ie Steiste nad) ber großen 
Stadt bed Königs Humtes Miamun Auen, we bem.Smuptmann ber Polizeifols 
daten untergeorbnet fine Ich verubreiche ihnen wie Angean alensnatlic, gemäß ber 
vortrefflien Weifung, melde mir mein Herr gegeben bat.” 
10 Vol. Strabo XVII, Josephus Ant. Jad. rn, 15, 1. freibt die Gründung 
vicſer Stabt dem Kambyſes zu. 

187) Troja am Troiſchen Berg und dem Nil oben ‚Denppis, &tgabe 
LIU, S. SOaiht ihr bewirlkam Urjyuung, Naher bie, Somigamıid in Meg. vgl. 
Died. I, 14. F 
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doch muß man die widerfprechenden Angaben der Geſchichtſchreiber auf- 
zeichnen, damit in der Entſcheidung Über die eigentliche Wahrheit den 
Lejern nicht vorgegriffen werde. 

. 57. Dann ließ Seſooſis zahlreiche und große Erbhügel auf- 
werfen und diejenigen Städte, welche nicht von. nornherein auf einem 
von Natur erhöhten Plage ftanden, dorthin überfiedeln, damit zur 
Zeit der Nilüberfhwenmungen Menfchen und Vieh fihere Zuflucht 
hätten. Ueber den ganzen Landftrih von Memphis bis zum Meere 
z0g er zahlreiche Kanäle aus dem Fluſſe, bamit das Getreide auf für- 
zerem Wege und leichter verführt werden Idnne, und damit der wedh- 
jelfeitige Verkehr der Bevölferungen erleichtert und allen Städten Ber 
quemlichkeit und reichliher Genuß aller Dinge geboten werde. Was 
aber das MWichtigfte ift: das Land jelbft machte er gegen Einfälle der 
Feinde feit und ſchwer anzugreifen. Denn während bis dahin faft die 
ganze trefflichfte Bodenftrede Aegyptens für Reiterei jehr bequem und 
den Einfällen der Grenznachbarn ausgefegt war, wurde diefelbe von 
jest an: durch die große Zahl der au3 dem Fluß geführten Kanäle 
ſehr fchwer zugänglich gemacht. Auch erbaute er überdies an der öft- 
lihen Grenze Aegyptens gegen die Angriffe von Syrien und Arabien 
aus eine Mauer von Pelufium. durch die Wüfte bis Heliopolis, von 
Taufend fünfhundert Stadien Länge. Auch ließ er ein Schiff aus 
Cedernholz zimmern, zweihundert und achtzig Ellen lang, an ber 
äußeren Seite vergoldet, inwendig aber überfilbert, und weihte es 
bem Gotte, der. zu Theben am meiften verehrt ward, und dazu zwei 
Dbelisfen aus ‚hartem Stein, bundertundzwanzig Ellen body, beren 
Inſchriften die Größe feiner Macht anzeigten, und die Menge feiner 
Einkünfte und die Zahl der unterworfenen Völker. An Memphis 
aber, im Heiligthum des Hephäſtos, stellte er jeine eigene und feiner 
Gemahlin Bildfäule auf, jede aus Einem Stein. gehauen und dreißig 
Ellen body, und die feiner Söhne von je zwanzig Ellen Höhe, und 
zwar auf folgende Veranlaſſung. Ws Sefoofis von dem großen 
Kriegszuge nach Aegypten ‚zurüdgelehrt war und ih zu Peluſium 
aufhielt, bewirthete ihn ſammt ſeiner Gemahlin und Rindern fein Bru- 
der, ber ihm aber nach dem Leben ftrebte !*8). ALS fie dann vom 
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zam Sein Bruber Armais, ben Manetho bei Joseph. contra Apion. I, 45 
zum griech. Danaos madt. Diefelbe Erzählung ausführlicher bei Herob. II, 107. 
Dioborx. I. 7 
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Trunk erihlafft ber Ruhe pflegten, bäufte diefer in der Nacht eine. 
Menge dürres Schilfrohres, welches er fchon ‚früher in Bereitfchaft 
gehalten, rings um da3 Zelt auf und ftedte e3 in Brand. Als nun 
plöglih die Ylamme aufleuchtete, Tonnten die, welchen die Bewachung 
be3 Königs anvertraut war, vom Wein trunlen, wie fie waren, nur 
ſchwache Hilfe leiſten; Sefoofts felber aber, nachdem er beide Hände 
zum Himmel emporgeftredt und die Rettung feiner Kinder und Ge: 
mahlin von den Göttern erfleht, ftürzte ich mitten durch die Flammen ; 
und al3 er fo wider Erwarten feine Rettung gefunden, ehrte er ſowohl 
die andern Götter durch Weihgeſchenke, wie eben erzählt wurbe, und 
am allermeiften den Hephäftos, da er Durch diefen der Rettung theil⸗ 
haftig geworben. 

58. Obgleich viele und große Dinge von Sefoofi3 zu erzählen 
find, jo jcheint doch das Auffälligite zu fein, was er auf feinen Reifen 
ben Rönigen zu thun pflegte. Diejenigen, welchen er bie königliche 
Herrihaft über die bezwungenen Völker gelaffen, und die, welche bei 
ben andern Völkern aus feiner Hand die Hächften Würden empfangen, 
famen zu beftimmten Zeiten nad Aegypten und brachten Geſchenke. 
Diefe nahm der König freundlih auf und ebrte fie in allen andern 
Dingen und behandelte fie mit Auszeihnung; wann er aber einem 
Heiligthum oder einer Stadt nahe kam, fo ließ er die Pferbe bes 
Viergeſpanns ausſchirren und an ihrer Stelle, vier um vier, die Kö— 
nige und die andern Großen einfpannen, um hiedurch Allen, wie er 
meinte, zu zeigen, daß er die Mächtigſten unter Allen und an Tüch⸗ 
tigfeit Hervorragendften durch die Waffen bezwungen und nun feinen 
mehr habe, der fih im Wettlampf der Tüchtigfeit mit ihm mefjen 
fönne. Und in der That fcheint diefer König Alle, die jemals gelebt, 
übertroffen zu haben an Macht und Eriegeriihen Thaten, wie durch 
Größe und Menge der Kunftdenimäler und anderer Werke, die er in 
Aegypten ausgeführt. Nachdem er aber dreiunbdreißig Jahre re« 
giert 149), endete er fein Leben freiwillig, da ihm die Kraft des Ge- 
fichts geſchwunden war; und diefer That wegen wurde er nicht nur 
von den Prieftern, jondern auch von den andern Aegyptern bewun- 





149, Ramſes II. regierte 66 Jahre, vgl. Ann. 188. — noch 33 Jahre nach feiner 
Rüdiehri Wess, : 2 
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dert, da zu ber Großſinnigkeit ſeiner Thaten dies Lebensende den 
wirbigen Schluß zu bilden ſchien. Und ſo groß war der Ruhm dieſes 
Königs und fo weit lebte er durch die Zeiten, daß, als viele Geſchlech 
ter fpäter Aegypten unter Die. Macht der Perfer fiel, und Dareids, 
des Kerres Vater, zu Memphis feine eigene Bilbfäule gegenüber ber 
biefes Königs wollte aufftellen laffen, und die Sache der Priefterners 
ſammlung vorgelegt wurde, der Öberpriefter ſich dem widerſetzte und 
den Beſcheid gab, daß Dareios des Seſooſts Thaten noch nicht über- 
troffen babe. Und der König, weit entfernt, darüber zu zürnen, freute 
ich vielmehr im Gegentheil über diefen Freimuth und fagte, er wolle 
traten, daß er in Nicht Hinter jenem König zurüdgeblieben er» 
iheine, wenn er exit die gleiche Zahl Jahre wie jener durchlebt Habe, 
und man folle einftweilen die Thaten vergleichen, welche fie beide in 
gleichem Alter verrichtet; denn das fei der gesechteite Maßſtab der Tüch 
tigkeit 159%. — In Betreff des Sefoofis nun mollen wir und an bem 
Erzählten genügen lafjen. - - 

59. Sein Sohn übernahm nad ihm die Regierung und legte 
fh auch de3 Vaters Namen bei, führte aber weder im Kriege noch 
jonft eine der Erwähnung würdige That aus, doch ereignete fich mit 
ihm ein ganz bejonderer Yall 151), Er verlor nämlich ebenfalls das 
Geſicht, jei es nun, daß er vom Vater die gleiche natürliche Anlage 
ererbt, oder, wie Einige erzählen, weil er gegen den Strom gefrevelt, 
auf dem er einft Sturm: litt und die braufende Yluth mit dem Speere 
jertheilte. Durch fein Unglüd nun wurde er genöthigt, zur Hilfe der 
Götter feine Zuflucht zu nehmen, und lange Zeit ſuchte er dur) zahl« 
reihe Opfer und Verehrung die Gottheit zu verföhnen, fand aber nicht 
Erbörung. Im zehnten Jahre exit wurde ihm eine Weiſſagung, daß 
er dem Gott in Heliopolis feine Verehrung darbringen und fein Ges 
fit mit dem Wafjer eines Weibes waſchen folle, welche ihrem Manne 





150, Diefelbe Erzählung Herod. II, 110. ” 

151) Auf Ramfes IL. folgte nad den Denkmilern Menephtha, beiSyncell. Ame⸗ 
nephthis, bei Joseph. Amenophis. Herobot If, 111 nennt ihn Pheron (wobei 
Einige an ben Königstitel Pharao gebacht Haben). Bunfen erklärt ben Namen durch 
Phisfru Phuoris — Nileus (vgl. Anm. 86) "den er nit nur mit Theron, 
fonbern auch mit dem nad Herob. II. 113. auf hiefen gefolgten Proteus iben⸗ 
tifieirt, 
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wen geblieben. Nun fing er mit feiner eigenen Frayı an und verſuchte 
43 dann mit vielen- andern, aber er-fand feine, die treu verblieben, 
außer der Frau eines Särtners, die er dann auch zu feiner Gemahlin 
erhob, nachdem er geheilt war. Die andern alle aber ließ er lebendig 
verbrennen in einem Dorfe, welches die Aegypter eben dieſer Geſchichte 
wegen ba3 heilige Yeld genannt haben. Dem Gott. in Helioppli3 aber 
weihte er zum Dank für die Wohlthat dem Oralel gemäß zwei Obelis- 
fen, aus Einem Stein gehauen, —— von acht Ellen Breite und hun⸗ 
dert Ellen. Höbe. 


60. Nach diefem nun herrſchten viele Körige, die Einer vom 
Andern die Regierung übernahmen, von benen aber feiner etwas ge- 
than, wa3 der Aufzeichnung würdig wäre. Um viele Geſchlechter Fpä- 
ter aber wurde Amafi3 König und herrſchte über das Volk mit 
Härte!s2). Denn Viele ftrafte er ungerechter Weile, Viele beraubte 
er ihrer Habe, Allen aber begegnete er mit Verachtung und in allen 
Stüden übermütbhig. Eine Zeit lang nun duldeten das die Bedrückten, 
da fie auf keine Weiſe ſich der Mächtigeren erwehren konnten; als dann 
aber Aktiſanes, der Aethiopier König, gegen ihn zu Felde zog, da 
nahmen die Meiſten die Gelegenheit zur Rache wahr und fielen von 
ihm ab. Deßhalb wurde er leicht befiegt, nnd Aegypten fiel in Die 
Gewalt des Aethiopifchen Königs; Aktifanes aber ertrug fein Glüd, 
wie e3 dem Menfchen geziemt, und behandelte die Unterworfenen mit 
Milbe. Auf ganz eigene Weiſe verfuhr er mit Dieben und Räubern, 


— 








159) Auf Menephtha (1328 —1309 — 13251307 Bunfen) 
folgte nach Bunfen : Setbo3 II. 1306 —1302, Sethos III. 1301 —1295 und dann 
bie Rameſſiden der 20. Dynaftie: Mamfes M. — R. XIV., 1294—1110. Xadı 
Lephus Hat als dritten Racfolger Menepätha’s ven König. Ramfes I. um x270 
(Chxonol. S. 800), den er für ben Rhampfinit Herodot's (II, 121) hält. Zwiſchen 
Pheron⸗Menephtha und Rhampſinit hat Herodot nur den Proteus, Diodor 
aber hat zwiſchen Pheron⸗Menephtha und diefem PBroteus, den er Ketes 
nennt (Rap. 62): 1) cine lange Reihe von Herrſchern, welche Richts ihaten, 2) ben 
Amafis, wofür auch bie Lesart Ammoſis, .3) den. Nethiopier Aitifanes, 4) den 
Mende3-Marros und 5) fünf Menſchenalter ohne Könige. Diefe fünf Menfdpen- 
alter würden .allein ſchon bie Zeit zwiſchen dem Trojanifchen Kriege (1194— 1184), 
mit welchem Proteus⸗Ketes durchaus gleichzeitig fein fol, bis rückwärts auf Ser 
foſtxis⸗Ramſes II., (J 1323) ausfüllen! Wie dieſer Knoten zu Iöfen, bleibe Späteren 
vorbehalten. 
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indem er die Schuldigen weder mit dem Tobe beitrafte, noch fie auch 
ganz ftraflos ausgehen ließ. Er brachte aus dem ganzen Lande Die 
einer Webelthat Beſchuldigten zujammen, und nachdem er ihre Sache 
auf die gerechtefte Weiſe unterſucht, nahm er alle Verurtheilten, ließ 
ihnen die Naſe abichneiden und fiedelte fie an der Außerften Grenze 
der Wüfte an, indem er fo die Stadt gründete, welche nach dem Un- 
glück ihrer Bewohner ben Namen Rhinokolura erhielt. Diejelbe 
biegt auf der Grenze zwiſchen Xegypten und Sprien, nicht weit: von 
der Seefüfte, die ſich dort vorbeizieht, und leidet faft an Allem Man- 
gel, was zu den menfchlichen Lebensbebürfniffen gehört. Denn bie 
Landſchaft, welche diefelbe umgibt‘, iſt voller Salzwaſſer, und in der 
Stadt. jelbit gibt es nur -werig Waſſer in Brunnen, und. auch Dies 
verdorben und von bitterem Geſchmack. Jene Menjchen aber fiebelte 
er hier an, damit fic weder ihre anfängliche Lebensweiſe jortfegen und 
den rechtlichen Bürgern Schaden thun, noch auch anderjeitd unerkannt 
und verborgen bleibeu könnten, wenn fie ſich unter die andern Men- 
jchen miſchten. Obwohl fie num aber in ein wüftes und faſt aller Be- 
dürfniſſe entblößtes Land hinausgeſtoßen waren, jo erſannen fie ſich 
doch einen Lebendunterhalt, wie er für ihre ärmliche Lage entſprechend 
war, denn die Natur zwiiigt den Menſchen, gegen den Hunger Alles 
zu verjuchen Sie ſchnitten nämlich, das Rohr ab in der umliegenden 
Landſchaft, fpalteten es und verfertigten ſich daraus lange Neke, 
welche fie längs dem Strande auf viele Stadien weit ausipannten, 
um den Wachtelfang zu betreiben. Die Wachteln fommen nämlich in 
größeren Schwärmen über das Meer berübergeflogen, und dieſen 
fteiten. m nad und fingen ihrer eine zu ihrem Unterhalt genügende 
Menge 58). 

61. Nach dem Tode dieſes Königs errangen ſich die Yegypter 
wieder ihre Unabhängigkeit und festen einen Einheimifchen auf den 
Ihron, den Mendes, den Einige auh Marrhos nennen 159. 


355) Diefe Erzählung von Altifanes und Rhinokoluraober Rhinokorura, 
d. i. Rofenloähein, an ber Aegyptiſchen Grenze gegen das Philiftäer Land, kürzer bei 
Eteabo XI, 9.859. Beben Wadteln. erinnere man fih an 11.8. Mof. 16, 13. 

IS) .MendbedsMarrhos. Da Diod. biefem Könige die Erbauumg Sei Vabo⸗ 
rinths, felbftverftändlich veö alten Gerbodt, dor die Dobeſlarchen ‚us Eulauer. bei 


———— 
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Dieſer vollführte nun zwar keine kriegeriſchen Thaten, erbaute ſich 
aber ein Grabmal, das ſogenannte Labyrinth, welches nicht ſowohl 
wegen der Großartigkeit des Baues berühmt war, als wegen deſſen 
unnachahmlicher Künſtlichkeit. Wer daſſelbe nämlich betritt, kann nicht 
leicht den Ausgang finden, wenn er nicht einen ganz kundigen Führer 
zur Seite hat. Einige erzählen au, Dädalos ſei nad) Aegypten ge 
fommen !5%*), babe die Künſtlichkeit dieſes Werkes bewundert und 
danach dem Minos, König von Kreta, ein Labyrinth gebaut, ähnlich 
bem in Aegypten, in weldem der Sage nad der ſogenannte Mino- 
tauros fi aufhielt. Das Labyrinth auf Kreta nun ift gänzlich ver- 
ſchwunden, fei e8 num, daß ein Machthaber es niederriß, oder daß die 
Zeit das Werl zerftört hat; das in Aegypten aber iſt i in ſeinem ganzen 
Bau bis auf den heutigen Tag unverſehrt geblieben. 


62. Nah dem Tode diefſes Königs hatte das Land durch fünf 
Menichenalter fein Oberhaupt, und danach wurde Einer von namen- 
lofer Herkunft zum König gewählt, ver bei den Aegyptiern Feten 
heißt, bei ben Hellenen aber für den Proteus 159) gilt, welder zur 
Zeit des Trojaniſchen Krieges lebte. Wenn nun von biefem letzteren 
überliefert wird, daß er der Winde kundig geweſen jei und feine Ge 
ftalt verwandelt habe, bald in die eines Thieres, bald in einen Baum, 
al in euer, oder irgend ein anderes Weſen, fo trifft es allerdings 


Labyrinths net; redet doch zugleich auch von älteren Königen, welche daffelbe ur⸗ 
ſprunglich erbaut hätten, II, 148), Kap. 19 aber die Erbauung von Krokodilopolits 
und des Lab yrinths einem König Mena zuſchreibt, welcher Name ähnlich Uingt, fo 
tft wohl bios au eins Namendvermikhung aus Amen em ha III, Aumenemos, zu henr 
ten, welder ber wirkliche Grbauer if, vgl. Anm. 134. Bei Strabo ZYU., ©. 811 
ſteht Ismandes. Diobor I, 97 Heißt e8: das 2. fei nad Einigen von Mendes, nad 
Anbern von Maros erbaut; es werben bort alfo beide Name auseinandergehalten. 
Dei Bunſen Vs, S,.371 findet man: 4. Rönig ber 12. Dynafie AMN-M-HA GAme⸗- 
nemmba), MA-N-RA, db. D. Rares—Möris, Danach wäre alſo auf dies Rätbfel 
gelöst. 

1544) Mel, Kap. 97. 

156) Ketes, alte Lesart: Retina — Proteus. Diefer wird -bei Herobot II, 
112-120 mit großer Ausführlicleit auf ben Homertſchen Proten® yuuikkgefügrt. 
Bunfen will ſtatt Retna Setna lefen — STNEHT, Setnekht (Sethes II., ®. Alnig 
ber 19. Don.) — Phuore, Plus Maxrttho: Thuoris), Herod. Bieson == Ris 
Im, Bel Anm. 56 unk 151 umd Bunjes-Va,.6. 890. 
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zu, dab auch non jenem die Priefter deifelbe erzählen. Aus dem Um⸗ 
gang mit den Witrelogen nämlih, welchen er beitändig pflegte, babe 
fih der König die Runde ſolcher Dinge angeeignet, die helleniſchen 
Fabeln aber von den Berwandlungen der Geftalt jeien aus der alther« 
gebrachten Sitte der Könige entitanden. Die Aegyptiſchen Herricher 
nämlich hätten ben Gebrauch, die Vordertheile von Löwen, Gtieren 
und Drachen, ald Beiden ihrer Herrichaft, auf dem Kopfe zu tragen; 
manchmal auch Bäume oder Feuer, ja zuweilen trügen fie jogar eine 
nicht geringe Menge wohlduftenden Räucherwerks auf dem Kopfe, und 
die Abfiht dieſer Dinge jet ſowohl, ihre eigene Perfon zu jhmüden, 
als auch zugleich den Andern Staunen und abergläubiiche Furcht ein« 
zuflößen. 
Nach des Proteus’ Tod übernahm fein Sohn Rhemphis 156) 
die Regierung. Diejer widmete die ganze Sorge feine Leben? nur 
den Einfünften und raffte von allen Seiten große Reichthümer zuſam⸗ 
men, von denen er jedoh aus Engherzigkeit und Geldgier weder 
etwas zu Weihgeſchenken für die Götter, noch auch zu Wohlthaten 
gegen die Menſchen verwendete. Weil er aljo fein guter König, jon« 
dern nur ein guter Haushalter war, fo hinterließ er anftatt des Ruh⸗ 
mes der Tüchtigkeit mehr Geld, als die vor ihm geherrjcht hatten. Er 
joll nämlich an Silber und Gold gegen viermalhunderttaufend Talente 
zujammengeicharrt haben. 

68. Nah dem Xobe dieſes Herrſchers regierten fieben Ge- 
ſchlechter hindurch ganz unthätige Könige, deren Sinn nur auf Ver- 
gnügen und Schwelgerei gerichtet war, und dephalb wird in den hei⸗ 
ligen Schriften weder ein prächtige Bauwerk, noch eine der Erwäh⸗ 
nung würdige That überliefert, den einzigen Nileus !57) ausgenom⸗ 
men, nach welchem der Strom den Namen Nil erhalten haben foll, 
während er früher Negyptos hieß. Diefer grub nämlich zahlreiche und 
gut angelegte Kanäle und wendete auch font viel Eifer auf, die Nütz⸗ 
lichkeit de3 Stroms zu heben, und wurde jo Veranlaffung zur Benen⸗ 
nung beflelben. 


156) Rpempbis, bes hekannte Ryampfinit Herobdot's (TI, 191), nach Hun⸗ 
fen Vs, ©. 898 — Ramfes VL (3. Kin. her 20. Dyn.) er 
167) Nileus paßt an biefer Stelle gar nicht. Pol. Aum. Bd. 141, 166, 
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Der achte König war Chemmis !59) aus Memphis. Dieſer 
regierte fünfzig Jahre und erbaute die größte ber drei Pyramiden, 
welche zu den fieben Wunderwerken der Welt gerechnet werden. Die⸗ 
jelben liegen nach ber Libyſchen Seite bin und find von Memphis 
Bundertundzwanzig Stadien entfernt, vom Nil aber fünfundvierzig. 
Dem Beichauer aber erregen fie durch die Sroßartigteit des Baues 
und durch die Kunſt der Ausführung Staunen und Bewunderung. 
An der größten nämlich, die vierediger Geftalt ift, hat jede Seite Der 
Grundfläche eine Länge von fieben Plethren, und die Höhe beträgt 
mehr als ſechs Plethren. Gegen den Gipfel hin laufen die Seiten all- 
mälig zuſammen, und an dieſem ſelbſt iſt jede Seite noch ſechs Ellen 
lang. Sie beſteht ganz und gar aus hartem Stein, welcher zwar ſehr 
ſchwer zu bearbeiten, aber auch von ewiger Dauer iſt. Denn nicht 
weniger als tauſend Jahre, wie man fagt, find bis auf unſere Tage 
jeitdem verfloffen, wie aber Einige fehreiben, jogar mehr als dreitau- 
jend und vierhundert, und doch verharren die Steine noch jegt im 
ihrer anfänglichen Zufammenfügung und haben den ganzen Bau un⸗ 
verfehrt erhalten. Es wird erzählt, der Stein fei aus Arabien 159) 
aus weiter Entfernung herbeigeführt worden, und der Bau vermittelft 
Daämmen geſchehen, weil um jene Zeiten Mafchinen noch nicht erfun⸗ 
den waren. Und was das Wunderbarfte iſt: obgleich hier Werke von 
folder Größe erbaut wurden und bie umliegende Gegend nur aus 
Sand beiteht, ift Doch weder eine Spur von einem Damme, noch vom 
Behauen der Steine übrig geblieben, jo daß es den Eindrud macht, 
als fei das Werk nicht allmälig durch Menſchenhände entitanden, jon- 
dern auf Ein Mal wie von einem Gotte fertig in die Sandwüſte 
bineingeftellt worden. Zwar verjuchen es einige Aegypter, hievon 
wunderbare Erklärungen zu geben, als hätten nämlich die Dämme 
aus Salz und Salpeter beftanden, und der hieher geleitete Fluß hätte 
fie dann aufgelöst und gänzlich zerführt ohne weitere Menfchenarbeit ; 





158) Chembes ober Chemmis iſt der Cheops Hetobot'a (I, 184), Dez 
Shufu der Dentmäler, bei Manetho Soris, bei Eratofibenes Saophis I, ber 1.8 
nig ber 4. Dun. Seine Pyramide ift jeboch nicht’ die größte, wie Diod. meint, ſondern 
die zweitgrößte. — Ueber bie falſche Abnigsfolge vgl. Anm. 164. 

159, Arabien heißt auch das Land zwiſchen dem Nil und dem Rothen Meere, 
&trabe XV, ©, 00, R 
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aber: die. Sache verhält Ach in Wahrheit nicht: fo, ſondern durch Die 
zahlloſe Menge Hände, melde die Damme aufgefhüttet, ift dann 
Alles auch wieber in den früheren Stand zurückverſetzt worden. Es 
haben nämlich, wie erzählt wird, jechBunddreibig taufend Mann im 
FIrohndienſt an den Werken mitgenrbeitet, und der gänge Bar-ift lau 
in ywanzig Jahren zu Ende gebracht worden. 

64. Nach dem Tode diefes Konigs ging die Regierung auf fei- 
nen Bruder Kephren !69 über, und biefer herrſchte ſechsundfünfzig 
Sabre. Einige aber jagen, nicht jein Bruber jei in der Regierung ge- 
folgt, jondern fein Sohn mit Namen Chabryes. Alle aber ftimmen 
darin überein, daß diefer Nachfolger den Gedanken ſeines Vorglingerd 
nachahmte und bie zweite Pyramide erbaute, welche in Kunſt ber 
Ausführung zwar der erftbefchriebenen ähnlich ift, an Größe aber Hiir- 
ter diejer weit zurüdfteht, da jede Seite der Grundfläche nur ein Sta- 
dion lang ift. Auf ber größeren Pyramide ftand angefchrieben bie 
Summe, welde auf Gemüſe und Rettige für die Arbeiter verwendet 
worden, und zwar berechnet die Inſchrift diefe Ausgaben auf Tauſend 
ſechshundert Talente 161). Die Heinere hat feine Infohrift, aber auf 
einer Seite eine eingeſchnittene Treppe. ' Der Zufall hat es gewollt, 
daß feiner der beiden Könige, welche fich diefe Pyramiden als Grab- 
mäler erbauten, in benjelben begraben wurde. Das Volk nämlich 
war über bie Harte: Arbeit an den Bauwerken, ſowie über das viel- 
fültig graufame und gewaltthätige Verfahren dieſer Könige jo erbit- 
tert, daB es broßte, die Leichname berjelben zu zerreißen und mit Be⸗ 
\himpfung aus den Gräbern zu werfen; weßhalb beide vor ihrem Ende 
den Angehörigen befahlen, ihre Körper an eimem unbelannten Orte 
heimlich zu beitatten. | —— 

Nah dieſen wurde Mykerinos 68) König, den Einige auch 


#0) ephren, Chephren, ver Chnemu⸗Chufu der Denkmaler, bei 
Nanetho Suphis, bei Eratoſthenes Saophis M., Bruder, und Chabrys Schafra, 
Sohn des cheoye Ehnfn find die Erbauer ber-geöhten Pyramide. nicht ber pweitgroß 
ven. Nach Andern find biefe beiden Sine Perſon, und Chefren, Khefre wäre gleich 
Schaſra, Chabrys, Chabryes. 

Mb) 1600 Talente, über 4 Möltener Sukven allein für Ser — — 
der Arbeiter. Ebenſe Herod. H., 125. 
166, Mykerinos, Mecher in o38, auf ben Dentmälern — Mens 
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Mecherinos nennen, ein Son bes Erbauers der erſten Pyramide. 
- Dieter begann deu Bau ber dritten PByramibe, ‚farb aber, bevor noch 
das Werk vollendet war. Die Seiten der Grundflaͤche machte er je drei 
Plethren lang, und die Wände baute er bis zur fünfzebuten Schichte 
aus einem ſchwarzen Stein, welcher dem Thebaiſchen ganz ahnlich it, 
den übrigen Theil aber aus demjelben Stein wie die. andern Pyramıi- 
ben. An Größe zwar bleibt biefer Bau hinter den früher beſchriebenen 
weit zurüd, an künſtlicher Ausführung aber und an Koftbarfeit des 
. Steing übertrifft er die andern weit. An der nördlichen Seite ift ber 
Name des Erbauers Mylerinos angefchrieben. Diefer, jagt man, habe 
bie Gewaltthätigkeit der früheren Könige verabjcheut und feinen Ruhm 
in Zeutjeligfeit gejekt und in Wohlthätigfeit gegen feine Unterthanen, 
und fo habe er ununterbrochen Vieles gethan, wodurch die Zuneigung 

der Menge am leichteften erworben wird, und unter andern auch bei 
den Geriten große Summen aufgewendet, die er an Leute non gutem 
Leumund zu verichenten pflegte, welche duch den Urtheilsſpruch allzu 
ſchwer betroffen zu fein fchienen. 

Es find aber auch noch drei andere Pyramiden vorhanden, 
deren Seiten je zwei Plethren Länge haben, während, abgejehen von 
der Größe, der ganze Bau dem der andern ganz ähnlich ift, und zwar 
follen diejelben durch Die vorgenannten drei Könige für ihre Gemahlin- 
nen erbaut worden fein. Alle ftimmen nun darin überein, daß Diefe 
Bauwerke die audgezeichnetiten in Aegypten find, und zwar nicht nur 
durch ihre Mafjenhaftigkeit und Koftipieligkeit, jondern auch wegen 
der Kunftfertigfeit der Erbauer. Und man behauptet, dab bie Bau- 
meifter derjelben mehr Bewunderung verbienen, als die Könige, welche 
die Roften beftritten; denn jene hätten durch ihren eigenen Geift und 
Ehrgeiz, Diele aber nur mit ihrem ererbten Reichthum und durch die 
Mühen und Plagen Anderer den gefabten Plan durchgeführt. Uebri- 
gend ftimmen die Angaben in Betreff der Pyramiden weder im Mund 
der Einheimifchen, nod auch bei den Geſchichtſchreibern überein. Die 
Einen jagen, die vorerwähnten Könige hätten fie gebaut, Andere aber 


Zera, bei Maneihe und Eratoſthenes Meuderes, bei Sheapä Sohn, Srbauer ber 
dritten Pyramide, in welcher fi fpäter aud bie Königin Nitokris eine Graklaunmer 
hause; befien Sohn Neukheres II. ift Grbauer der vierten, 
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nennen Andere, mie 5, B. auch behauptet wirb, Die größte jei durch 
Armäos, die zweite durch Amajis, die dritte durch Inaros erbaut 
worben. In Betreff ber letzten erzählen auch Einige, fie ſei das 
Grabmal einer Hetäre, Namens Rhodopis, und einige Nomarchen, 
deren Liebhaber, hätten aus großer Liebe zu ihr das Baumerf mit ge- 
meinſamer Mühe und Koften aufführen lafien !63), 

65. Nach den vorgenannten Königen übernahm Bokchoris 
bie. Regierung !**), der zwar von ganz unanfehnlicher Leibesgeftali 


163) eher Armdos (Nrmass, des Sefoftris Bruder), Amaſis (Ammofis?) 
und Inaros ift nichts Verläßliches beizubringen. Weber bie Bublerin Rhodopis 
nel. Gerob. II, 1846 f., Der 08 laͤcherlich findet, daß fie eine Pyramide habe erbauen 
köngen. Strabo XVII, ©. 308 (vgl. au Plinius XXIV, 12), fpriht fin nicht je. 
beftimmt aus. Beibe beziehen indeß auch dieſe Erzählung auf bie britte Pyramide bes 
Mykerinos. Indeſſen hat dieſe Erbichtung eine gewiffe Berwanbtichaft mit ver Grzäh⸗ 
Kung bei Herod. II, 126, wonach Mykerinos, ala er Gelb brauchte, feine eigene Tochter 
durch Buhlfchaft Geld verbienen ließ, dieſe aber von jedem Beiuches einen Stein ver⸗ 
langte, unb aus biefen Steinen ſich eine Pyramide erbaute, bie in ber Mitte ber brei 
ſteht. Uebrigens ift Rhodopis, d. i. bie Rofenwangige — Aegyptiſch Nitofris, 
die Rofenwangige, die fich ja eine Brablammer in ber von ihr vergrößerten Pyramide 
des Mykerinos gebaut haben fol, Vgl. Bumfen II, 236 f. uud Va, ©. 869 

.. 16%) Mit den Grbauern ber Pyramiden find wir bei Diosor aus einer ſehr fpäs 
sen Zeit (Proteus⸗ Ketes 1200 + 8 Menfchenalter — 950 v. Chr.) in bie Zeit, der 
4. Don. 3200—3000 v. Chr. zurüdverfegt worden. Bei Herodot folgt ebenfalls’ auf 
Rhampfinit, bes Proteus (1200) Sohn, Chufu⸗Cheops (3200 v. Chr.), doch erinnere 
man fi, daß Disbor Kap. 63 jagt, daß von Erbauung ber Pyramiden Bis zu feiner 
Zeit 1800 Jahre (wozu feine Abnigafolge paffen würbe), nad Anbern aber über 3400 
Sabre (mad mit ber Annahme unjerer Aegyptologen übereinftimmt, verflofjen fein. — 
Nah Mykerinos I. (um 3133) maden beide Hiftoriter wieder den Sprung in bie 
neuere Zeit. Diobor Hat zunächit ben Botchoris (740— 7835 v. Chr.), Herodot erfi 
noch ven Aiychis, nad Bunten Safychis, den Diebor ımıter ben Geſetzgebern als 
ben zweiten berfelben nennt (I, 94). Herodot nennt ihn ben-Gxbayen ber Zingelppua« 
mibe von Dafbur füblich von Memphis. Bunjen fieht in ihm ben 4. König ber 3. Dyn. 
Mares Sefurtheres (3318 —3298), dem er ben großen Gejeggeber (wie Diodor), 
Erfinder der Landmeßkunſt und Aftronomie und Erbauer der Badfteinpyramide von 
Dafhur nennt. Diefe Pyramide wäre nad ihm bad ältefte große Bauwerk (bie anderen 
Pyramiden fallen in die 4. Dyn.); daun müßte aber bie Inſchrift ber Backſteinpyra⸗ 
mine: „Halte mid nit gering im Bergleih mit ben fteineruen Pyramiden u. j. m.“ 
(Gexob. II, 136), erft yon Späteren barauf gejegt worben fein. . Die ganze Reihenfolge 
biefer Könige ift alſo jedenfalls nur eine Lifte ver Pyramiden⸗Erbauer, welche bei Herobot 
darch irgend ein Mißverſtändniß ihre Stelle am unrechten Drt fand, und vor Diodor 
ber Hauptfage nad) herübergenommen murbe. Nah Aſychis hat Herobot den Anypfis 
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war, aber alle früheren Könige an Schärfe des Geiſtes übertraf. 
Lange nachher wurde danı Sabalon- König über Aegypten, ber Ab- 
ftammung nad ein Wethiopier 188), aber vor allen früheren Herr⸗ 
ihern ausgezeichnet durch Frömmigkeit und Rechtſchaffenheit. Wie 
mild er gefinnt geweſen, davon kann fich Einer leicht barans überzeu- 
gen, daß er die ſchwerſte der gefeglichen Strafen, Die Todesftrafe näm⸗ 
ti, aufhob. Anſtatt daß die Verurtheilten den Tod erlitten, nöthigte 
er fie nämlich zur Swangsarbeit in. Ketten für die einzelnen Städte, 
und wirklib bat er durch fie viele Damme aufwerfen und manchen 
günftig gelegenen Kanal graben lafjen. Er glaubte nämlid, auf dieſe 
Weiſe einerfeits den Beitraften gegenüber die allzugroße Strenge des 
Gefetzes gemildert, als auch anderfeit? den Städten durch Aufhebung 
‚nußlofer Strafen einen großen Bortheil zngemwendet zu haben. Seine 
ganz außerordentliche Gottesfürchtigfeit aber läßt fi) daraus abneh- 
men, wie er in Folge einer Traumerjceinung die Regierung nieder- 
fegte. Im Traume nämlich kam es-ihm vor, als ob der Bott in The 
ben ihm jage, daß er über Aegypten weder glücklich, noch lange herr⸗ 
ſchen könne, wenn er nicht ſämmtliche Priefter zerhauen Tieße und mit 
feinem ‚Gefolge zwilchen ihren. Leichnamen mitten durchziehe. Als dieje 
Erſcheinung aber jehr oft fich wiederholt hatte, ließ er die Prieſter 
von überallber zuſammenkommen und erflärte, daß er durch längeres 
Bleiben im Lande den Gott beleidigen würde; denn fonft könnte diejer 
ihm gewiß nicht Solches im Traume befehlen; er wolle aber lieber 
abziehen und rein von aller Schuld fein Reben dem Berbängnik zum 
Opfer bringen, al3 den Herrn beleidigen und mit ruchlofem Morde 
‚ keine eigene Seele befleden, um über Aegypten herrſchen zu können. 
Und jofort legte er Die Regierung in die Hände der ——— und 
kehrte nach Aethiopien zurüd. 
66. Als nun Aegypten zwei Jahre lang ohne Oberhaupt war, 


fir ven Bokchoris, der übrigens geſchichtlich feſtfteht. Diefer wird um das Jahr 735 
v. Chr., dem fünften feiner Regierung, durch die Aethiopier beſtegt und getöbtet. 

16% Sabako, ber Aethiopier. Deffen Dynaſtie umfaft drei Qönige tiber Aegypten: 
Sereth 1, Serety In. Tarktos, ven Tirzoka der heil. Schrift, der 714 v. Cr. 
cfeftftehende Zahl) gegen Salmanaffar zog. Sie regierten sufantinen genen 50 Jahre; 
dieſe 3 Regierungen werben von Dicbor unb Gergbot (auäfigrfithere- ee 
ben Dynaftie I, 137 — 139) in Eine zufaunmengejogen. u 
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und die Vevollerung in Aufruhr gesisth und Bürger die Dünger 
morbeien, da verſchworen ſich die Mächtigiten unter den: Yürften, 
ihrer zwölf under Zahl "6%. In Memphis kamen fie zuſanmen und 
beriethen fich und ſetzten eisen ſchriftlichen Vertrag auf, worin fie ein- 
ander Eintracht und Treue gelebten, und ernannten fid) dann'felbit zu 
Königen. Als fie ſchon fünfzehn Jahre lang ihren. Ciden und Berein- 
berungen gemäß geherrſcht Hatten, und die Eintracht unter fich erhal. 
ten, da begannen fie, für ſich ein gemeinfames Grabmal zu erbauen, 
damit, wie fie ſelbſt einträchtig und gleicher Ehren theilbaftig gelebt, 
fo auch nach ihrem Zode ihre Körper an Einem Orte ruhten und das 
zu erbauende Grabmal gemeinfam der Beftatteten Ruhm umſchließe. 
In dieſes Unternehmen aljo jegten fie ihren Ehrgeiz und firebten, an 
Großartigleit des Werkes alle ihre Vorgänger zu ühertreffen. - Den 
Platz wählten fie an der Ranalmündung in den See Möris in Libyen 
und erbauten das Grabmal aus den ſchönſten Steinen, inden fie ihm 
vieredige Geftalt gaben und jebe Seite ein Stadion. lang machten. An 
Kunft der Bildwerfe aber und der übrigen Arbeiten machten fie ben 
Späteren ein Ueberireffen unmöglih. Hatte man die Vorhallen 
durchichritten, jo gelangte man in einen Saal mit. einer Säulengalerie, 
vierzig Säulen auf jeder Seite, und die Dede war aus einen einzigen 
Stein, wit getäfeltem Fachwerk ausgemeißelt und mit mannigfaltigen 
Gemälden gefhmüdt. Man ſah bier zur Erinnerung an die Heimath 
eines jeden der Könige Bielexlei in den jchönften Gemälden kunſtvoll 
bargeftellt, unter andern auch die dortigen Heiligthümer und bie da- 


366) Herod. II, 140 läßt nad dem Abzug ber Xethiopier den blinden Anyfts 
zurädteiren und auf diefen ven HephäftossPriefter Sethon folgen, nad befien Tob 
bie Dadetarchie folgt. Diober hat zwiſchen dieſer und ben Aethiopiern nur. 2 Jahre 
Anarchie. Die Siften bet Manetho wiffen von der Dodekarchie gar nichts, ſondern haben 
den Pfammetid als den 4. König ber 26. Saitifhen Dyn. Während ber drei erften 
Regierungen herrfchte in ber Thebais nod) eine Aethiopifche Königin Amenartas, bei 
Manetbo Ameris. — Das Srabmal ber Dobelarden am Möris⸗See ift bad Laby- 
rinth Herobot’3,, v. i. das neue Rabyrinth. Bgl. Kerob. IL, 147 — 157. — Die Schlacht 
: bei Momemphis und dev Negierungsoatritt des Pſammetich fällt ſicher in das Jahr 670 
v. Ehre. Die 15 Jahre Diobor’s für die gemeinfame Regierung und bie 2 Jahre 
Anardie ergeben aljo für den Abzug ber Aethiopier das Jahr 637 v. Chr. Nah 
Zepfius mißte biefe Zahl auf 695, alfo um 8 Jahre, Kinaufgerikdt werben. ba Vir⸗ 
hake 715 den Thron beftiegen. und 30 Jahre regiert haben foll. 
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ſelbſt gebrauchlichen Opfer. Und überhaupt fellen, mas Koſtſpieligkeit 
und Größe betrifft, die Könige den Unterbau de3 Grabdenkmals in 
ber Art bergeftellt Haben, daß fie wöhl allen Andern ein Uebertreffen 
in ahnlichen Bauten nidjt übrig gelaffen hätten, wenn ihre Herrſchaft 
nicht moch vor der Vollendung des Werkes aufgehört hätte. Nachdem 
fie aber fünfzehn Jahre über Aegypten geberrfcht, geſchah es auf Die 
folgende Weife, daß das Königthum auf einen Einzigen überging. 
Pſammetichos aus Sais, einer der zwölf Könige und Herrſcher 
über die Gegenden am Meere, verfaffte allen Handelsleuten Ladun⸗ 
gen für ihre Schiffe, vorzüglich aber den Phönikliern und den Hellenert, 
und indem er auf diefe Weile die Erzeugnifje des eigenen Landes mit 
Nutzen abfegte und die Produkte der andern Völker eintauſchte, fo ge⸗ 
wann er fi dadurch nicht nur großen Reichthum, fondern auch die 
Freundſchaft der Völfer und ihrer Beherrſcher. Deßhalb aber jeien 
ihm bie andern Könige neidiſch geworben und Hätten ihn mit Arieg 
überzogen. Einige der alten Geſchichtſchreiber erzählen jedoch, die 
Fuürſten Hätten einen Orakelſpruch erhalten: Wer von ihnen zuerft 
aus einer ehernen Schale zu Memphis dem Bott ein Trankopfer 
brächte, der werde über ganz Aegypten herrichen ; Pfammetichos aber, 
als ein Priefter nur eilf goldene Schalen aus dem Heiligthum brachte, 
habe den Helm vom Haupte genommen und aus biefem dem Gotte ge- 
ipenbet. Die andern Könige nun, die das Geſchehene bemerkt, hätten 
ihn zwar nicht tödten wollen, ihn aber verbannt mit dem Befehle, fich 
in den Sümpfen am Meere aufzuhalten. Ob nun die Gehäffigkeit 
gegen ihn aus diefer Urfache entftanden fei, oder auf die vorerzählte 
Weiſe, mag bahingeftellt bleiben. Pfammetichos aber ließ aus Karien 
und Jonien Mietbjoldaten fommen und gewann den Sieg in einer 
Schlacht bei der Stadt, die Momemphis beit, und von den Koni⸗ 
gen, die gegen ihn gefochten, fielen Einige in der Schlacht, die andern 
aber wurden nad) Libyen verjagt, wo fie nicht mehr im Stande waren, 
den Kampf um die Herrichaft wieder aufzunehmen. 

67. AUS Pſammetichos fo alleiniger König geworden war über 
das ganze Land, erbaute er dem Gotte in Memphis die Vorhallen ge- 
gen Dften und eine Halle rings um ben Tempel, indem er anftatt der 
Säulen Eolofjale Bildwerfe von zwölf Ellen Höhe aufitellte; jeinen 
Miethteuppen aber gab er über den bebungenen Lohn noch bedeutende 
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Geſchenle und überlieb ihnen bie Gegenb, melde das Lager heißt, 
zur Anfievelung und theilte ein großes Stüd Land nicht weit. oberhalb 
ber Peluſiſchen Nilmändung zu Ackerlooſen unter fie aus. Bon Hier 
bat-fie erft Amafis, der um viele Jahre jpäter regierte, verpflanzt und 
nad Memphis überfiedeln laffen. Weil nun Pfammetihos durch Die 
Hilfe der Wiethtruppen König geworden, jo vertrante er von nun an 
feine Herrichaft zumeift ihrem Schuße an und unterhielt beftändig eine 
aroße Macht an fremden Söldnern. Als er nun einmal einen Feldzug 
gegen Syrien unternahm und feine Söldner auch in der Schladhtitel- 
lung auszeichnete, indem er fie anf den rechten Flügel jtellte, jeine 
eigenen Unterthanen aber zurüdfehte, indem er ihnen ben linten Ylügel 
ber Aufftellang zuwies, fo fielen die Aegyptier, durch diefe Beſchim⸗ 
pfung in-Wuth gebracht, von ihm ab und zogen, der Zahl nach mehr 
al3 zmei Mal hundert Tamfend, gegen Aethiopien, um fich hier ein 
eigenes Land zw erobern. Der König nun ſchickte zuerft einige Der 
Anführer zu ihnen, um fi) wegen der Verunehrung zu entfchuldigen, 
als fie aber diefen fein Gehör gaben, fo fuhr en felbft mit feinen 
Freunden auf Schiffen ihnen nad. AS fie aber Nil aufwärts wei 
terzogen und die Grenzen Aegyptens überjchritten, da bat er fie jelber, 
Daß fie dach ihren Sinn ändern möchten, und gemahnte fie, an bie Hei⸗ 
ligthümer und das Vaterland zu denken -und an Weiber und Kinder. - 
Sie aber erhoben allzumal ein Geſchrei und ſchlugen mit ihren Speeren 
an die Schilde und riefen: jo lange fie noch Waffen hätten, würben 
fie leicht ein neues Vaterland finden; dann hoben fie ihre Gewänber 
auf und zeigten die Zeugungstheile ihres Leibe und fagten: fo lange 
fie die hätten, würden ihnen auch Weiber. und Kinder niit fehlen. 
In folder Großſinnigkeit ſchlugen fie da3.gering an, was Andere für 
die höchſten Wüter halten, und eroberten den ‚beiten Theil Aethiopiens 
und zerichlugen viel Land zu Aderkoofen für ih und bauten fi an 167). 


167) „Die Zeiten der alten Abgeſchloſſenheit Negyptens waren vorüber. (83 ent⸗ 
Rept jegt auch wie Dalmetſcher⸗Kafle, welche ven Verkehr der Fremben mit ben Ginheimi- 
ſchen .vermiticlte.) Aber das Boll empfand ben Bruch bes alten Lebens, und vor Allem 
reiste bie Bevorzugung der Griedifihen Solbner bie einheimtfche Kriegerkafte.“ Duncker J. 
©. 99. Rad Sesonnt II, 141 hatte bereit3 Sethon bie Kriegerlafte an ihrem Grunb- 
beit nertürgt. Der hier erzählte Alfa der 200, 000, bei Herobot 240,000, wir 
von biejem (I, 30) ganz anbers erzählt. Na Strabs XVH, ©. 786, uns Pie 
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Des Pfammetichos Schmerz hierüber war nicht Hein, doch ftellte er in 
Aegypten gute Drdnung ber und verwaltete die Einkünfte des Landes 
und ſchloß aud mit den Athenern und einigen andern Hellenen Bun- 
desgenoſſenſchaft. Wer aber von Fremden aus eigenem Antrieb nad; 
Aegypten kam, gegen bie erzeigte er fich mohlihätig, und als greßer 
Hellenenfreund ließ er ſogar feinen Söhnen bellenifche Bildung ‚geben. 
Ueberhaupt war er der erſte unter den Aegyptiſchen Königen, weldher 
den andern Völkern die Handelsplätze des Laudes eröffnete und ben 
über die See kommenden Fremden große Sicherheit gewährte. Denn 
die Könige vor ihm hatten Aegypten den Fremden unzugänglich ge- 
macht, ‚indem fie. die sur See gelommenen theils tödteten, theils zu 
Sklaven machten. .Ift ja au die Erzählung von der Grauſamleit 
des Buſiris bei den Hellenen wegen der Ungaſtlichkeit der Einhei⸗ 
miſchen entſtanden, nicht als ob die Wahrheit dem gleichläme, ſondern 
weil das Uebermaß ihrer Grauſamkeit zur Bildung jener Sage Ver⸗ 
anlaffung gegeben bat 168). - 


68. Pier Geſchlechter nach Pſammetichos herrſchie Apries als 
König, zwei und zwanzig Jahre lang 69. Mit großer Macht an 
Landtruppen und Schiffen z0g er aus gegen Aypros und Phoͤnikien 
und nahm Sidon im Sturm und gewann die übrigen Städte Phöni- 
kiens durch den Schreden. Er fiegte aber auch in einer großen See- 
ſchlacht über die Phönitier und Kyprier, und ntit reicher Beute beladen 


4. N, IV, 30 yätten fie eine Inſel oberhalb Mer os befegt, nad Gerobot II, 31 
120 Tagereiſen oberhalb Elephantine. 

168), Eratofthenes bei Strabo XVII, S. 802 fagt: „Zwar fei das Vertrei⸗ 
ben ber Fremden eing allen Barbaren gemeinfame Sitte, bie Megypter aber’ wlrben ber: 
ſelben nur beſchuldigt wegen ber Über (bie Stadt) Bufiris im Buſtritiſchen Romos — 
isten Sagen, weil bie Späteren bie Nugafſtlichteit dieſen Gaues rigen wollten; bemm, 
wahrlich, nie habe es einen König ober Zwingherrn Buſiris gegeben.“ Xgl. aber 
Diod. I, 46. 

369 Auf Pſammetich folgte genäht Necho 616-600, und auf biefen 
Pſammet ich U. oder Biam mis 0800 —594. Herab. Il, 158 f. Hat beide. Run 
folgt Apries (Hophbra) 594 — 570, regierte aljo nicht 22, fondern 34—25 Jahre 
kbei Hexod. IL, 163: 25 Jahre), Zwiſchen ibm unb Pfammetich J. Liegen nicht vier 
Menſchenalter, fondern nur 22 Jahre, Den Zug gegen Supern, Bhönizien und Siben 
bat auch Herobet; es kann bamit aber nur ber Hilfägug gemeint fein, ben ex ben Zus 
Dan gegen Nebukadnezar vergeblich Leiftete. 
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fehrie gr nach Aegypten zurüd. Darnach ſchickte er eine große Macht 
aus ſainen Untertbanen gegen Kyrene und Barfa, verlor aber den 
größten „Iheil derſelhen, und Die ſich gersttet hatten, wurden ihm ent- 
frembet. Sie alnuhten namlid, dab er jelber das Heer zujanmen- 
geftellt, um es dem Jintergange zu weihen, damit er über die andern 
Aegnpter um dp ſicherer herrichen könne, und debhalb fielen fie von 
dm ob. Da apırde nam Könige Amaſis zu ihnen gejchidt ein ber- 
vorragenber Mann under ben Uegyptiern. Der aber vergaß der Auf 
träge, bie ihm geworden, die Eintracht wieder herzuitellen, und reizte 
im Gegentheile jene nod ‚auf und entfrembete fie dem Könige nor) 
mehr, trat zu ihnen über und ließ fich jelber zum Könige wählen. Als 
nun nicht Lange darnach auch Die andern Einheimischen alle zu ihm 
abfielen, ha gerieth der König in große Bedrängniß und nahm feine 
Zuflucht zu den Miethjoldaten, die an der Zahl gegen dreißig Tauſend 
woren. Beim Dprfe Mareia fan es zur Schlacht, und die Negypter 
fiegten. Apries wurde gefangen weggeführt und erdroſſelt, Ama- 
jig 170) aber traf im Reiche die Ordnung, wie e3 fein Vortheil zu 
erheiſchen ſchien, und herrſchte ſonſt gerecht über die Aegnpter und 
wurde von ihnen geehrt und geliebt. Er unterwarf auch die Stäbte 
auf Kypros und ſchmückte zahlreiche Tempel mit trefflichen Kunſtwer⸗ 
in. Nachdem er fünf und fünfzig Jahre geherrſcht, 
endigte er fein Leben zu der Zeit, als Kambyſes, der 
Berjerkönig, gegen Aegypten zu Felde zog, im drit- 
ten Jahr der drei und ſechzi gſten Olympiade, in welcher 
Porwenides aus Kamarina Sieger war in der Rennbahn. 

69. Mir hahen nun die Thaten der Aegyptiſchen Könige von 
den ältaſton Zeiten dis zum ‚Tod des Amafıs in genügender Ausführ- 
lichlait erzaͤhlt und werden bie ber Spüteren jeiner Zeit und am ge- 
börigen ‚Orte verzeichnen; jept ‚uber wallen wir über bie ge 


10, Amafis 570—526, nad Hellanitos bei Athen. XV, S. 880 und 
$erod. II, 172 ein Mann von nieberer Abkunft, bei Herob. II, 174 fogar ein geweſe⸗ 
ner Trunkenbold und Sauger. — Wareia, See und Stoht, hie fpäter sum Dorf here 
abſank, Aelian. H. A. IV, 591, Athen. I., 25. Nach Herod. U, 163. 169 wurbe bei 
By ummenbiö,gelämpft. — Bmaihs regierte nicht 55, ſonhern 44 Jahre, wie auch 
Graod. N. 10 nlhtje.hat. Abm ſalat · jein Bahn Piammenit, den Kambyſes 525 
v. Shr. beßegt. 

diobor. IL 8 
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fegliden Gebräuche der Aegypter, namentli infofern 
fie befonder3 auffällig oder für die Leſer befonders 
nüslih zu eradten find, das Hauptjählichfte mitthei- 
len. Denn viele von den alten Sitten der Aegypter find nicht blos 
den Einheimiſchen lieb und werth getvefen, jondern wurden auch von 
den Hellenen jehr bervundert, und deßhalb eben haben diejenigen; welde 
des Ruhmes der höchſten Gelehrſamkeit genoſſen, eine Ehre darein 
geſetzt, Aegypten zu beſuchen, um in die dortigen Sitten und Gebräuche, 
ihrer Merkwürdigkeit wegen, ſich einweihen zu laſſen. Obgleich näm- 
ih da3 Land in den alten Zeiten für Fremde aus den erwähnten’ Ur⸗ 
fachen jehr ſchwer zugänglich war, jo haben fie ſich dennoch den Beſuch 
defjelben angelegen fein lafjen: von den Aelteſten Orpheus und 
Homer, der Dichter, und von den Späteren außer vielen Andern 
Pythagoras aus Samos und der Gejeggeber Solon !7N. Auch 
behaupten die Aegypter, daß bei ihnen die Kunft des Schreibens 172) 
erfimden worden jei und die Beobachtung der Geftirne, wie aud die 
geometrijchen Lehrfäge und die meiften andern Künfte, - und auch die 
beften Geſetze jeien bei ihnen gegeben morben.: Und der beſte Beweis 
bafür jei, daß in Aegypten länger als vier taufend fieben hundert 
Sabre meift eingeborne Könige geherrſcht hätten !73), und daß unter 
allen Ländern der bewohnten Erbe ihr Land das glüdlichfte gemefen. 
Das wäre aber nicht möglich gemejen, wenn bei ihnen nicht die treff- 
lichften Sitten und Gejege und Eimrichtungen in: Bezug auf alle 
Zweige ber Bildung beftanden hätten. Mas num Herodotos und 
einige Andere, melde über Aegyptifche Geſchichte geichrieben, gefafelt 
haben, indem fie anftatt der Wahrheit lieber wunderbare Erzählungen 
"vorführen und Sagen erfinden wollten, um ihre Leſer zu teigen, das 
werden wir bei Seite lafſen und nur das mittheilen, was in den hei⸗ 
ligen Büchern der Aegyptiſchen Priefter verzeichnet ift und wir jelbft 
forgfältig geprüft haben. 


171) Weber bie Griechiſchen Beſucher Aegyptens vgl. Rap. 12, 23 mb 93. 

178) Erfindung ber Schrift vgl. Rap. 16 und 50. 

175) 562 4 4700 — 5225, was um 2000 Jahre vor den gewöhnlichen Zeit⸗ 
anfay für Menes fält, alfo auch auf kandſchaftliche Könige gehen müßte, hinter Bahes 
Unfag für Menes, vgl. Anm. 129, bleibt biefe Zahl no um faft 500 Jahre yuräd. 
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10. Für's Erfte nun, jo führten die Aegyptiſchen Könige burch- 
aus nicht eine Lebensweiſe wie die Andern, in deren Händen die aus— 
ſchließliche Macht iſt und die ungeftraft Alles thun, was ihnen beliebt, 
jondern Alles war durch gefegliche Vorſchriften genau bejtimmt, nicht 
nur in Bezug auf Staatögejchäfte, jondern auch in ihrem Privatleben 
und ihrer Lebensweiſe. Zu ihrer Bedienung wurden feine Sklaven 
verwendet, weder erfaufte, noch im Haufe geborene, jondern durchaus 
nur die Söhne der vornehmiten Priefter '7%), die über zwanzig Jahre 
alt und unter ihren Landsleuten die Gebildetften waren, damit der König 
Nichts Schlechtes thun könne, da er zur Wartung feiner Perfon die 
Edeliten Tag und Nacht um fih habe. Denn fein Herrſcher kann in 
der Schledhtigkeit größere Fortſchritte machen, wenn er nicht Diener 
feiner Leidenſchaften hat. Die Stunden des Tags und der Nacht wa- 
ten vertheilt, zu welchen der König auf jede Weile das vom Geſetz 
Vorgefchriebene zu thun hatte, nicht das was ihm beliebte. In der 
Frühe nach dem Aufitehen mußte er zuerit die von allen Seiten einge. 
laufenen Briefe in Empfang nehmen, damit er in allen Angelegendei- 
ten der Sache gemäß enticheiden und handeln fönne, da er auf diefe 
Weile in die genaue Kenntniß Alles deſſen fam, was im Königreiche 
vorging. Nachdem er fi dann gebadet und mit den Abzeichen der 
önigliden Würde und glänzendem Kleide geſchmückt, mußte er den 
Göttern opfern. Während die Opferthiere zum Altar geführt murben, 
war es Sitte, daß der Oberpriefter nahe zum Könige bintrat und, 
während die Menge der Aegyptier umberjtand, mit lauter Stimme 
betete, die Götter möchten Geſundheit und alle andern Güter dem Könige 
Ihenten, der gegen feine Unterthanen die Pflicht erfülle. Auch feine 
guten Eigenſchaften mußten einzeln hervorgehoben werben, indem ber 
Priefter jagte, daß er gegen die Götter mit Frömmigkeit und gegen die 
Menſchen mit Milde verfahre, denn er ſei voller Selbftbeherrichung und 
gerecht und großherzig und wahrhaft und theile gern vom Guten mit, 
und über jede Leibenjchaft jei er erhaben, und die Vergehen beftrafe er 
milder, als fie e8 verdienten, und denen, die ihm wohlgethan, vergelte 
er mit einem Danke, der größer fei als die Wohlthat. Nachdem der 


17%, „In Acgyntzn kann keiner König fein, oje daß er Da Beinen eo 
fangen.“ Blato, Staat. S. 290 D. j 
8% 
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Betende biefes und noch viel Aehnliches geſprochen, fprach er zulcht ben 
Fluch aus über die Sünden, indem er den König von jedem Vorwurf 
freifprah und Berderben und Etrafe auf diejenigen herabrief, welde 
ihm im Böjen gedient oder dazu gerafhen Hätten. Dieſes aber geſchah, 
theil3 um den König zur Gottesfurcht und einem gottgefälligen Leben 
anzueifern, 1heil3 um ihn an ein geziemendes Benehmen zu gewöhnen, 
nicht durch krankende Zurechtweifung, jondern durch gewinnende Lob⸗ 
ſprüche auf feine Tugend. Wann danı der König das Opferthier be 
ſchaut und glückliche Zeichen gefunden hatte, jo las der heilige Schrei- 
ber treffliche Ratbichläge und Handlungen der ausgezeihnetiten Mär 
ner aus den heiligen Büdyern '73) vor, damit der, welder die Madit 
über Alles in den Händen hätte, in denkender Betrachtung die edelften 
Beftrebungen erfaife und dann darangehe, jedem einzelmen Weichäft in 
der vorgefchriebenen Weife obzuliegen. Denn nicht nur für Die öffent- 
fihen Geſchafte und richterlichen Entſcheidungen war bie Zeit genau 
beftimmt, ſondern auch für’3 Spazierengehen und Baden und für bie 
ebelihe Beimohnung, kurz für alle Berrichtungen des Lebens. Ihre 
Nahrung war der Sitte nach jehr einfach, demn nur Kalb⸗ und Gänfe- 
fleifch wurbe ihnen vorgefeht, und Wein tranfen fte nur ein beftimmtes 
Map 176), welches eine unzeitige Ueberfüllung in Trunkenheit nicht 
bewirken konnte, und überhaupt war ihre Lebensweiſe jo genau gere 
gelt, daß fie nicht von einem Befehgeber, ſondern durch den beſten der 
Aerzte, der nur die Geſundheit im Auge hat, vorgezeichnet zu fein 
ſchien. 


71. Wenn es nun auffällig ſcheint, daß der König nicht einmal 
in Betreff ſeiner täglichen Nahrung unumſchränkt zu verfügen hatte, 
ſo iſt es doch noch viel mehr zu verwundern, daß es ihnen auch nicht 
erlaubt war, in Rechts⸗ oder Geſchaftsſachen eine Entſcheidung nad) 
ihrem Gutdüunken zu treffen, oder in der Laune deö Uebermuthes oder 
im Zorn oder aus ähnlichen umgerechten Bewegungen irgend Einem 
eine Strafe aufzulegen, jondern immer nur nad ben genauen Bor- 


176) Wohl aus den „Büchern bed Sängers“. Vgl. Anm. 115, 
1?) Die Peiefterfoß gl. Heron U, 37. Mut. dee. et Deir. Cap. 6, 
118. ® 
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Tönen, melde Berge für jeben cnklams Ta gaben. Saba 
fie ſich aher hiaris ber Sitte fügten, thaten fie es gleichwohl nicht wi⸗ 
derwillig oder mit inmerem Unmuth, fondern maren im Öegentheil 
überzeugt, daß fie das glüdlichite Lehen führten. Denn indem die 
andern Menſchen, jo dachten. fie, mit Unbedacht ihren angebornen: Leie 
denſchaſten nachgaͤben, hegingen. biefe Vieles, mas Schaden oder Gefah- 
ren nach ſich ziehe, und Viele wüßten ſogar oft recht gut, daß fie im 
Begriff ſeien zu fündigen, thäten aber das Schlechte nichtsdeſtoweniger, 
überwältigt durch Liebe oder Haß oder fonft eine andere Leidenſchaft, 
während fie jelbit nur in die geringfügigften Fehler verfallen könnten, 
indem fie fich einer von den. verftändigiten Männern vorgejchriebenen 
Lebenämeile beftiſſen. Weil nun. die Könige ihren Unterthanen ge- 
gemüber fich im jo hahem Maße ber Gerechtigfeit, befleikigten, jo war 
auch bei dem Volke die Liebe zuihren Fürſten größer, als jede Art der 
verwanbticaftlihen Zuneigung und Zärtlichkeit; denn nicht nur bie 
Zunft der Priefter, ſondeyn alle Aegypter zumal waren nicht fo fehr um 
Waib und Kind: und eigenes Gut, bejorgt, ala um das Wohl und die 
Sicherheit ihrer Könige. Deßhalh haben auch die ermähnten Könige 
eine jehr lange Zeit hindurch die ftaatlihen Ginrichtungen beibehalten, 
und haben jo lange das glüdlichite Leben geführt, als die vorerwähnte 
Berfaflung Beitand hatte. Und überdies haben fie ſich zahlreiche Völ- 
fer unterworfen und die gräßten Reichthümer bejeffen und das Land 
durch unübertxoffene Bauten und Werke, und die Stähte Durch koſtbare 
Kunſtdenkmäler aller Art geziert. 


72. Auch was nach dem Tod der Könige nach den Gebräuchen 
der Aegypter zu geſchehen pflegte, legt fein geringes Zeugniß ab für 
die Liebe des Volkes zu feinen Herrichern. Denn Ehre, welde dem 
erwiefen wird, der weder etwas davon empfindet, noch ſich danfbar er- 
weifen kann, gibt unzmweideutiges Zeugniß für die Wahrhaftigkeit der 
Empfindung. Wenn nämlich ein König aus dem Leben gejchieden 
war, fo erhob fih durch ganz Aegypten allgemeine Trauer: man zerriß 
fich die Kleider, verſchloß die Tempel, ftellte die Opfer ein und jede 
Feſtfeier durch zwei und fiebenzig Tage 177). Mit ftaubbeitreutem 


177) Serob, U. 86, 1. 8. Mof. 50, 8. 
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Haupte und unter ber ruft mit Leinwand umgürtet, zogen Männer 
wie rauen in Schaaren zu zwei und drei Hunderten umher und jtimm- 
ten mit Taft und Gefang die Wehklage an, zwei Mal des Tags, und 
fangen das Lob des Verftorbenen, indem fie feine Tugenden priefen. 
Speife von Lebendigem oder von der Brotjrucht genoß man nicht, und 
des Weines und jeder foftbaren Speife enthielt man fich ganz und gar. 
Und Keiner hätte fi) Bäder oder Salben oder Polſter geftattet, ja nicht 
einmal den Liebesgenuß hätte man ſich erlaubt, ſondern Jeder trauerte 
die genannten Tage hindurd in tiefem Schmerz, al3 wäre ihm ein ge- 
liebtes Kind geftorben. Während diefer Zeit traf man die Vorberei- 
tungen zu einem herrlichen Begräbniß, und am legten Tage ftellte man 
den Leichnam in feinem Sarge vor dem Eingang des Grabmals nieder, 
und dem Geſetze gemäß wurde jetzt ein Gericht gehalten über das, was 
der Verftorbene in feinem Leben gethan. Jedem, der wollte, war er- 
laubt, Klage zu erheben. Die Prieiter aber priejen alle feine jhönen 
und ruhmvollen Thaten, und die zur Beftattung verfammelten Tau— 
fende aus dem Volk hörten zu und ftimmten ein, wenn er fchön und 
gut gelebt hatte, wenn aber nicht, fo erhoben fie Gefchrei und Getöfe. 
Und in der That find viele Könige durch das Widerftreben der Menge 
eine3 Öffentlichen umd' gefegmäßigen Begräbnifjes beraubt werden !78). 
Deßhalb bemühten ſich aber auch diejenigen, welche die königliche Würde 
übernahmen, nicht nur aus den vorhin erwähnten Urſachen, einen ge- 
rechten Lebenswandel zu führen, fondern auch aus Furcht, daß nach 
dem Tode ihr Leichnam beſchimpft und fie für ewige Zeit gefchändet 
würden. Das ift das Wichtigſte, was über die Gebräuche in Betreff 
ber alten Könige zu melden iſt. 


73. Ganz Aegypten wird in mehrere Bezirke getheilt, welde 
in Helleniiher Sprache die Bezeichnung Nomos führen, und über 
jeden derjelben ift ein Nomarch gefegt, welchem die Ueberwachung und 
Sorge für alleDinge obliegt. Außerdem ift da3 Land in drei Theile 
getheilt: den erſten befitt die Zunft der Prieſter, welche bei den Ein- 
beimifchen der größten Achtung genießen, einmal weil fie den Dienft 
der Götter beforgen, und dann, weil diefe Männer in Folge ihrer 


178) Beiſpiele find Cheinbes und Chephren, Rap. 64. Bgl. Rap. 91 f. 
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Bildung die hochſte Einſicht an ben Tag legen. Aus den Cinfünften 
eines Landbeſitzes beforgen fie alle Opfer in ganz Negypten, unterhalten 
ihre Diener und Gehilfen und beftreiten ihre eigenen. Bebürfniife. 
Man glaubte nämlich, auch im. Dienfte der Götter nicht wechleln zu 
dürfen, vielmehr müſſe diefer immer von denjelben und in derfelben 
Weiſe beforgt werden, und .ebenjo dürften die, welche die Angelegen- 
heiten Aller zu berathen haben, auch) nicht am Nothwendigen Mangel 
leiden. Ueberhaupt nämlich haben die Priefter die mwichtigften Dinge 
zu berathen und. find immer um den König, indem fie in den einen 
Dingen ſelbſt mitwirken, in den andern Rath und gute Kehren geben 
und durch Ausdeutung der Geftirne. und Opferſchau das Zukünftige 
voraus verfünden, ſowie aus den in den heiligen Büchern verzeichneten, 
Ereigniſſen und Thaten das vorleſen, was von Nutzen fein kann ; denn 
in Aegypten bat nicht, wie bei den Hellenen, immer nur Ein Dann 
oder Eine Frau das Priefteramt. übernommen, fondern Viele zugleih . 
beforgen die Opfer und den Dienft der Götter, und der gleiche Lebens⸗ 
beruf geht von ihnen auf ihre Nachlommen über.. Sie Alle find von 
Abgaben befreit und haben nach dem Könige das größte Anjehen. und 
den größten Einfluß. — Bon dem zweiten Landestheil beziehen die Kö— 
nige ihre Einkünfte, welche fie theils auf das Kriegsweſen, theil3 auf 
ihren perjönlichen Aufwand verwenden, davon aber auch die Tapfern 
nach ihrem Verdienſt mit Geſchenken belohnen, wobei fie aljo, de eige- 
nen reichlichen Einkommens wegen, nicht genöthigt find, ihre Untertha- 
nen durch Steuern zu bedrüden. — Den dritten und Iehten Theil des 
Landes haben die fogenannten Streitbaren inne, welche zum Kriegs⸗ 
dienft verpflichtet find, — damit nämlich Diejenigen, welche ihr Leben 
wagen, ihres Grundbeſitzes wegen Liebe zum Sand hegen und fi den 
Gefahren des Krieges gern. entgegenftellen; denn es wäre ja unver: 
nünftig, meinen fie, das gemeinjame Heil Aller Solchen anzuvertrauen, 
welche im Lande ſelbſt Nichts befigen, um deffentwillen e8 der Mühe 
werth ift, in den Kampf zu gehen; und was das Wichtigfte ift: im 
Wohlſtande würben fich diejelben. gern der Kindererzeugung befleißen 
und auf diefe Weiſe ihre Zahl ſo vermehren, daß das Land fremde 
Soldtruppen entbehren fünne. Auch dieſe ererben ihren Stand von 
ihren Vorfahren und werben durch die tapfern Thaten ihrer Väter 
felbft zur Tapferkeit angeeifert, und indem fie von Jugend auf die 
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Wette bes Krieges üben, werben fie duvch Muth unbi Erfuleang un⸗ 
beflegbar 79). 

74. Es ſind aber noch drei andere Bürgerklafſen vorhenden: 
Die der Hirten, die der Nckerbaner und die der Handwerker 189). 
Die Aderbauer pachten das fruchtbare Land theils vont Konige, 
theils von den Prieſtern oder Bert Kriegern um ein Geringes und ver— 
wenden ihre ganze Zeit auf die Bebauung des Bodens, und de fie von 
Kind an in den Beſchäftigungen des Adler’ attfgewwadfen find, fo 
ragt ihre Erfahrung über die der’ Lanbleute bei andern Völketn weit 
hinaus. Denn die Natur des Bodens, die Juleitung der Gernäffer 
und die rechte Zeit zu Ausſaat und Wetnte, ſowie zur fonfligen Be- 
banbfung der Feldfrüchte Fennen fie genauer als alfe Andern, und fie 
haben bies theil3 durch Ueberliefertng von ihren Vorfahren, theils 
durch eigene Erfahrung gelernt. Ganz baffelbe gilt aud) Yon den 
Hirten, welche die Sorge für die Heerden gleichſam wie ein Erbiheil 
von ihren Vätern überfonimen haben und ihr ganzes Leben mrit Der 
Pflege des Viehs zubringen. Und Vieles, was fi auf die Befte Art 
der Wartung und Ernährung des Weldeviehs bezieht, huben ſte von 
ihren Vorfahren überfommen, Vieles aber machen fie durch eigenen 
Eifer dazu ausfindig, und was das Wunderbarſte ift: dutch den ganz 
außerordentlihen Fleiß, den fie auf diefe Dinge verwenden, Bringen 
die Hühnerzüchter und Gänfehirten, abgefehen von dem überall belann- 
ten Meg ber natürlichen Vermehrung der genannten Thiere, durch 
eigene Kunſt eine ganz unfägliche Menge diefer Vögel zu Wege. Sie 
laſſen die Eier nämlich nicht dur die Alten bebrüten, jondern durch 
eine wunderbare fünftlihe Einrichtung, die ihr Verſtand und Eifer 
erfonnen, bewirken fie daffelbe, wie die Kraft der Ratur 82). Aber 
auch) die Künfte und Handwerfe fann man bei den Aegyptern fleikig 





179) Bel. Strabo XVII, S. 787. Meber bie Vorrechte und ben Grunbbefig ber 
Kriegerkafte Ausführliches bei Herod. II, 164 ff. 

180, Diopor bat alfo 5 Kaften : Priefter, Krieger, Hirten, Ackerbauer, Gewerba⸗ 
leute; Herodot II, 164 fieben: Priefter, Krieger, Rinberkivter, Gmmelnehirten, 
Händler, Dolmetſcher, Schiffer, wo alfo die Aderbauer ganz auägefallen find. Plato im 
Timäos hat: Priefter, Krieger, Handwerker, Hirten, Jäger unb Aderbauer. 

181) Nach Aristoteles H. A. IV, 2, indem fie bie Gier mit Mift bebediten; es 
werben aber wohl die Brutöfen gemeint fein. 
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gebt une zu. haher Ausbilbung: gebracht fchen. In dieſem Dimehe 
allein männlich laßt mim Die Hanu wer ker jüh weder an. eimer andern 
Beſchaftigung, wch an politiſchen Dingen betheiligen; für dürfen viel- 
mehr nur die ihnen Dont Geſetz vorgeſchriebene und von ven Eltern 
ererbte Kunſt betreiben, jo daß weder der Reid eines Meiſtens, noch 
politiſche Parteizwiſte fie hindern fünnen, ihren ganzen Eifer auf dieſe 
zu wenden. Anderwaͤrts Bingegen freht man der Sina ber Handwer⸗ 
fer hierhin und dahin gezogen, und aus Gier reich zu werben bleiben 
fie ofb nicht bes ihrer eigentlichen Beichäftigunng: die Einen wenben ſich 
dem Landbau zu, die Andern betreiben zwei aber drei Geſchäfte zugleich, 
und in den demokratiſchen Staaten laufe die Meiſten in die Vollsver⸗ 
imnmlungen und helfen den Staat zu Grunde richten, indem ſie ſich 
de3 Gewinnes wegen in den Dienſt Solcher geben, die: fie bezahlen; 
wenn aber bei den Yegypter ein Gernbwerker ſich an golitiichen Din⸗ 
gen beiheiligen sder mehrere Geichäfte zugleich betreiben würde, fo ner» 
fiele er in ſchwere Sttafen. Dies find die Aegyptiſchen Bürgerliajien, 
unb auf dieſe Weife verbarrten bie alten Bewohner des Landes in Dem 
von den Eltern ererbten eigenew Stande. 


75. ber auch auf das Gerichtsweſen legten die Aegypter 
feinen geringen Werth, fordern hielten vielmehr dafür, daß die Ent- 
ſcheidungen der Gerichtshöfe auf das genteinfame Stuatsleben in jeder 
Hinſtcht von größten Einfluß felen. Denn wenn die Verbrecher be- 
itraft werden, diejenigen aber, welchen Unrecht geſchieht, Hilfe finden, 
fo leuchtet ein, Bak Verbrechen auf Biefe Weile am Beften unjchäblich 
gemacht werden; und anderſeits erfannten fie wohl, daß die Anfld- 
hung der Gefelliaft erfölgen müffe, wenn die Furcht, welche gerechtes 
Gericht den Verbrediern einjagt, durch Gelb oder Gunft abgemendet 
werben könnte. Deßhalb ermählten fle die trefflichften Männer aus 
den vornehmſten Städten zu gemeinfanten Richtern 1827 und verfehlten 
damit ihres Zweckes nit. Aus Heliopolis nämlid und Iheben und 
Memphis wählten fie je zehn Richter, und diefer Gerichtshof ſcheint im 
feiner Weite Hinter dem Areopag Athens oder den Geronten der Late: 
bämonier zurüdgeftanden zu haben. Wenn aber dieje dreißig zujam« 


« 


182, Nach Nelian. V. H. IV, 84 wären alle Richter Priefter geweien. 
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menlamen, fo wählten fie aus ihrer Mitte ben Allertrefflichſten und 
machten ihn zum Oberrichter, und an deſſen Stelle ſchickte dann bie 
Stabt einen Anderen ald Richter. Sold zur. Beftreitung bes Notb- 
wenbigen wurde vom König den Richtern reichlich) genug gewährt, daß 
fie davon leben konnten, dem Oberrichter aber vielfach mehr. Derfelbe 
trug um feinen Hals an einer goldenen Kette ein Bild aus koſtbaren 
Steinen, welches die Wahrheit vorftellen follte !83). Die Unterfuchung 
begann, wann der Oberrichter das Bald der Wahrheit umgehängt hatte. 
Alte Geſetze waren in acht Büchern verzeichnet, welche vor den Richtern 
auflagen, und ed war Sitte, daß der Kläger feine Beichwerben im 
Einzelnen genau aufichrieb, und wie Alles zugegangen, und dazu die 
Abſchaͤtzung feines Schadens oder der Buße für die Beleidigung; ber 
Angeflagte aber empfing dieje Schrift feiner Gegenpartei und hatte auf 
jeden Punkt fcheiftlich zu entgegen, entweber, daß er die Sache nicht 
gethan, oder wenn er fie ſchon gethan, doch bamit fein Unrecht began- 
gen, oder wertn er fich fchon vergangen habe, doch nur eine geringere 
Buße verdiene. Danach war es geſetzlich, daß der Kläger feine Ge 
genbemerfungen jchriftlich einreichen, und ber Beklagte dieſe wieberum 
beantworten mußte. Wenn dann aljo die beiden ftreitenden Parteien 
ihre Schriften den Richtern zwei Mal eingereicht hatten, jo mußten dann 
die dreißig unter einander ihre Anficht ausſprechen und fchlieklich der 
Oberrichter das Bild der Wahrheit auf eine der beiden Gegenfchriften 
legen. 
76. Auf ſolche Weile wurden bei den Aegyptern ſämmtliche 
Rechtsentſcheidungen getroffen; denn fie glaubten, daß durch Die Neden 
der Anmälte die Gerechtigkeit einer Sache nur zu ſehr in Dunkel ge- 
hüllt werde, denn die Redegewandtheit der Sprecher und die Heuchelei 
der Verftellung und die Thränen der Gefahrbedrohten ließen Viele die 
ſtrenge Forderung des Gefehes und den wahren Sachverhalt ganz 
überjeben. Könne man doch die Erfahrung machen, daß diejenigen, 
welche noch unter dem Einfluß einer Rebe ftünden, beim Urtheilfprechen 
entweder in Yolge einer Täuſchung oder Schmeichelei oder des Mit- 


— 


BF) Wal. Rap. 48. Died aus Edelſteinen zuſammengeſette Wild der Wahrheit 
winnert an bie Ur im und Thummim (dnAwass zei aAndEıe, b. i. Offenbarung 
uns Wahrheit, bei ven Septuag.) bei jübiichen Hohenprieſters. 
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leibs fi durch die Redegewalt des Furſprechers binreiben. Infien. 
Wenn über die beiden Gegner ihre Rechtsanſprüche ſchriftlich geltend 
machten, jo glaubten fie, werde das Urtheil ganz gerecht ausfallen ,. da 
dann nur die nadten Thatfachen in Betracht gegogen würden: Denn 
jo werde wohl am beiten verhütet, daß der Geiftreiche über den ſchwä⸗ 
dern Kopf, der Geübte über den Unbeholfenen, und der Lügner und 
Schamloſe über den Wahrbaftigen und Beicheibenen den Sieg davon 
trage; vielmehr würde da Allen und Jeden da3 Recht zu Theil, da das 
Geſetz genügende Frift geftatte, daß jomohl die ftreitenden Parteien die 
gegenfeitigen Anfprüche genau prüfen, als auch die Richter das vdn 
beiden Theilen Vorgebrachte gegen einander halten und bie — zur 
iheidung ermitteln könnten. 





77. Da wir biemit der Gefeggebung gedacht haben, jo halten 
wir es bem Zwecke bes vorliegenden Geſchichtswerkes nicht unanger 
meſſen, von den Geſetzen der Aegypter diejenigen anzuführen, welche 
ih entweder durch ihr Alter auszeichnen, oder etwas bejonders Eigen, 
tbümliches haben, oder überhaupt dem Lernbegierigen von Nugen fein 
föünnen. Für's Erſte alſo war auf den Meineid-bei ihnen die To— 
desftrafe gejeht, weil die Meineidigen ihrer Anficht nach die beiden 
größten Verbrechen begingen, indem fie die Götter verunehren und 
zugleich daS feſteſte Band von Iren und Glauben unter den Menſchen 
zerreißen. Ferner, wenn Einer auf der Landſtraße jah, daß Jemand 
ermorbet wurde oder überhaupt irgendwie Gewalt litt, und ihm nicht 
zu Hilfe kam, wenn dies in feiner Macht ftand, jo mußte er ebenfallg 
den Tod leiden. War er aber wirklich nicht im Stande zu Hilfe zu 
fommen, jo war er wenigitend im jeder Weife gehalten, den Frevel 
anzuzeigen und die Gewaltthäter gerichtlich. zu belangen. Wer dies 
aber nicht that, empfing nach dem Geſetz eine beftimmte Anzahl Geißel- 
biebe und erhielt durch drei Tage keine Nahrung. Wer einen Anderen 
falſchlich anklagte, mußte die Strafe leiden, welche dem Angeklagten im 
Valle der Verurtheilung zugeſprochen worden wäre. Auch galt. für 
alle Aegypter die Vorfchrift, bei den Behörden einjchreiben zu laflen, 
wodurch Jeder feinen Lebensunterhalt gewinne 89), und wer hierin 


186, Nach Herob. II, 177 wäre died Geſetz durch Amaſis eingeführt worden. 
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nie. Behörde beizag, sder. ein maczinsılmna Gemerbe betrieb, der mußte 
den Tod leiden. Dia Geſetz Fell auch Solen Ton feines Aeguptiſchen 
Reife mit nach Athen zurückgebrncht haben. Auch wer wii voller Ab⸗ 
fiht einen Worb beging, ſei e& nun an einem Freien, oder an einem 
SHaven, mußte nach ben Geſctzen fterben; denn einmal wellte mar, 
daß Alle ſich nicht durch änfere Zufälligkeiten von einem Bexbrechen 
abhalten lafien, jondern durch die Willeeakrnft, und daun wollte man 
durch diefe Rüdfiht auf die Sklanen: die Menſchen; daran. gemöhnen, 
ih um ja mehr jedes Vergehens gegen die Freien zu. enthalten. Wenn 
Eltern ihre Kinder töhteten, jo ſtaud danank nicht der Ted, ſondern 
fie mußten drei Tage und Nächte hindurch den Leichnam ununter- 
brochen in den Armen halten, wozu ihnen eime öffentliche. Wache bei- 
gegeben war. Dian hielt es nämlich nicht für gerecht, diejenigen des 
Lebens zu berauben, die ihren Kindern doch fiber das Leben gegeben 
hätten, vielmehr wollte mam durch eine mit Schmerg und Neue ver- 
bundene Gewiffensfhärfung von ſolchen Thaten abſchrechen. Für Kin⸗ 
der aber, bie ihre Eltern getöbtet, feßten fie eine ganz ausgeſuchte 
Strafe feft; wer nämlich eines folchen Verbrechens wegen verurtheilt 
war, dem wurden mit fpiken Hafen fingergroße Stücke aus dem Jleiſch 
geriffen, worauf er noch lebend auf Dornen gelegt and verbrannt 
wurde; denn man ſah Hierin das größte Verbrechen, das umter Men⸗ 
jchen vorfommen Tann, wenn @iner denen mit Gewalt da3 Leben 
nahm, die e3 ihm felber gegeben. War eine ſchwangere Frau zum 
Tode veruribeilt, ſo durfte fie wicht eher jterben, als bi fie geboren 
batte. Und diejes Geſet befteht auch bei. vielen Hellenen, welche es 
für durchaus ungerecht hielten, daß ein unſchuldiges Weſen biefelbe 
Strafe leiden folle wie die Schultige, und daß für Ein Vergehen an 
zwei Perfonen Rache genommen werde, daß ferner, während zum Ber: 
brechen die ſchlimme Abſicht gehört, ein Wehen die gleiche Strafe lei» 
den müſſe, welches noch gar fein Bewußtſein hat, unb was das ent« 
ſcheidendſte ift: man konnte es in feiner Weile für Recht halten, da, 
wenn nur der ſchwangeren Mutter die Schuld beizumeljen it, das 
Kind mitgetödtet werde, welches doch auch dem Vater. nicht weniger 


— —— — — 


Nicht durch Solon, wie auch Herobot meint, ſondern ſchon durch Drakon wurde bies 
Geſet in Athen gegeben, Lynias in Diag. I, 55, Pint. Solon. T. I, p. 3%. Wefl. 
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gehöre, als der Mutter, und jedenfalls jei ein Richter, der. einen des 
Iodes Schuldigen freifpeicht, nicht iſchlechter, als .dex, welcher einen 
ganz Unſchuldigen mittöbtet. Unter ben Beſegen, welche auf Tod er- 
kennen, jcheinen die erwähnten mal nit bie zweckmüßigſten zu fein. 


78. Wos man die übrigen Geſetze anlangt, jo ſprach daB Kriegs⸗ 
recht über diejenigen, welche Reih' und Glied verlaffen aber den Befehlder 
Oberen nicht ausgeführt hatten, heinesiwegs Den ‘Ind aus, jondern die 
tieffte Ehrlofigfeit; wenn Solche uber jpäter durch bejondere Tapfer⸗ 
feit die Schande vergeffen mmchten, fo wurben fie in den früheren Stand 
der Ehre wieder zurürfverfegt. Und zwar verfuhr der Gefeggeber aus 
zwei Gründen alſo: einmal meil er die Ehriofigkeit zu einer noch ſchär⸗ 
feren Strafe machen wollte, als tie Hinrichtung, damit fi Alle gewäh- 
nen follten, die Schande für ein größeres Uebel zu halten, als den Tod, 
und dann, weil er bedachte, daß die Hingerichteten dem Gemeinweſen 
Nichte mehr nützen könnten, während die für ehrlos Erflärten durch 
ihr Streben nad Wiebererlangung der Ehre viel Gutes ftiften wür- 
den. Ueber diejenigen, welche Geheimniffe an den Feind verrietben, 
verhängte das Gefek, daß ihnen bie Zunge ausgeſchnitten werde. Wer 
falſchmünzte oder Maß und Gewicht fäljchte oder Siegel nachmachte, 


dann auch) bie Schreiber, welche in die öffentlichen Bücher Falſches ein . 


trugen oder darin Befchriebenes Läfchten ober Titel fäljchten, denen 
follten beide Hände abgehauen werben, damit Jeder an dem Gliede 
geftraft werde, mit welchem er gefündigt hätte, und durch ben unheil⸗ 
baren Schaben, den er bis zu feinem Tode al3 Strafe mit berumtrug, 
die Antern warne und von ähnlichem Thun abichrede. Streng waren 
aud die Geſetze, welche in Betreff der Weiber bei ihnen ‚galten. Wer 
einem freien Weibe Gewalt anthat, dem wurde das Schamglied abge: 
ſchnitten; denn fie hielten dafür, daß ein folder in Einer verbreche- 
riſchen That die drei größten Frevel begangen babe: Gewaltthätigkeit 
und Schändimg und Verwirrung der Kindſchaft. Wenn aber Einer 
bie Frau durch Ueberredung zum Chebruch bewog, jo mußte ber Diamm 
Tauſend Stochkſchlöge erhalten, ber Frau aber wurde Die Rufe ver⸗ 
ftümmelt; benn rin Weib, a3 Fich zu nerbatener Auft geſchmückt, ſollte 
Helen bemmubtnussben, was die Gchänheit am Tiehlichiten ecſcheinen 
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7.. Die Befehe, welche den Geldverkehr regeln, follen von 
Bokchoris herſtammen. Diejelben beftimmen, daß Jeder, der ohne 
Schuldſchein ein Darlehen erhielt, im Falle er den Empfang defjelben 
in Abrebe ftellt, durch einen Eid aller Verpflichtung ledig wird. Der 
vornehmfte Zweck hiebei war, der gottesfürdhtigen Heilighaltung des 
Eibes Vorſchub zu thun; denn da es auf der Hand lag, dab Jeder, 
der. öfter den Eid ſchwur, alles Vertrauen verlieren würde, jo mußte 
Jedermann den größten Werth darauf legen, daß es nicht zum Schmwure 
fam, damit er nicht feines Credits beraubt werde. Dann. gedachte auch 
der Geſetzgeber dadurch, daß er den Credit nur von der Reblichkeit 
des Charakters abhängig machte, Alle zu redlichem Gebahren anzu: 
eifern, damit fie nicht durch die öffentlihe Meinung als des Ver—⸗ 
trauen3 unwürdig gebrandmarkt würden. Ueberdies hielt er es aud) 
nicht für gerechtfertigt, daß diejenigen, denen man in einer Geldſache 
obne eidliche Verpflichtung Vertrauen gejchentt babe, Teinen Glauben 
finden follten, wenn fie in eben derfelben Sache einen Eid ablegten. 
Wer aber gegen Handfehrift Geld auslieh, der durfte fein Kapital durch 
die Zinjen nicht höher als bis zur Verdoppelung jteigern. Wollte 
man eine Schufd eintretben, jo durfte man fih nur an der Habe des 
Schuldners ſchadlos halten; deifen Perſon jedoch konnte dabei in kei⸗ 
ner Weiſe unfrei gemacht werden; denn der Gejehgeber ging von dem 
Grundfag aus, daß Hab und Gut zwar als Eigenthum derer zu be- 
teachten ſei, welche e3 durch eigene Mühe erworben oder von einem 
früheren Beier im Wege der Schenfung erhalten hätten, daß aber 
‚die Verfonen der Bürger Eigenthum des Staates feien, der im Frie— 
ben wie im Krieg ber vom Geſetze erheiſchten Leiſtungen derſelben ver- 
ſichert jein müſſe; denn es ſei ja wider die Vernunft, daß der Soldat, 
welcher für das Vaterland fich in Gefahr begebe, einer zufälligen 
Schuld wegen von einem Gläubiger als leibeigen weggeführt werde, 
und ſo das Mohl des ganzen Gemeinweſens megen der Habjucht der 
Einzelnen Gefahr laufe, Es fcheint, daß auch dieſes Gejek von Solon 
ad) Athen übertragen worden fei, unter dem Namen Seifadhtheig, 
(Laftabfhüttelung),. durch welches er ſämmtliche Bürger der Schuld- 
verpfltihtungen entband, bei welchen fie ihre eigette Perjon zum Pfand 
geiegt Hatten... Und nicht mit Unrecht tabein Einige Die meiften Hel- 
lenifchen Geſetzgeber, welche zwar verboten haben, bie Waffen, ben 
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Pflug und andere nothwenbigfte. Dinge als Pfand für ein Darlehen 
zu nehmen, aber ein Pfandrecht auf. die Perſonen jelbft zugeſtanden 
haben, welche ſich jener Dinge bedienen. 


80. Auch in Betreff der Diebe beſtand bei den Aegyptiern ein 
ganz eigenthumliches Geſetz; daſſelbe ſchrieb nämlich nor, daß diejeni⸗ 
gen, welche jenen Erwerbszweig wählen wollten, ſich bei dem Vor—⸗ 
fteher der Diebszunft einfchreiben laſſen und das Geftohlene demfelben 
jofort unter offenem Geſtändniß einhändigen mußten. Ebenjo muß- 
ten benn auch die Berluftträger bei demfelben ein Verzeichniß Alles 
beiten eingeben, was fie vermißten, mit Angabe von Ort, Tag und 
Stunde, warm der Abgang bemerkt worden. Auf diefe Weife wurde 
Alles leicht gefunden, und der Befiger empfing fein Eigenthum zurüd 
gegen Erlag des vierten Theil des Werthes. Da ed nämlich gam 
unmöglich. ift, Alle vom Diebitahl abzuhalten, fo fand der Geſetzgeber 
hierin ein Mittel, um Alles Vermißte gegen ein geringes Löſegeld wie⸗ 
ber in den rechtmäßigen Befitz zu bringen. 

Was nun bie Che bei den Negyptern betrifft, jo nehmen die 
Priefter nur Eine Frau, die Andern aber, ſoviel fie wollen 185), Jedes 
geberne: Kind muß. auferzogen werden 186), damit die Bevölkerung 
des Landes möglichft zahlreich jei, da dies ihrer Meinung nad) zum 
Mohlbefinden des Landes und der Städte am meiften beiträgt. Für 
unebelich jeden fie Tein Sind an, auch nicht wenn feine Mutter eine 
gelaufte Sklavin ift; denn fie nehmen überhaupt an, daß nur ber 
Vater Urheber de3 Lebens jei, während die Mutter dem Kinde nur 
Nahrung und Herberge gebe; und fo nennen fie auch bei den Bäu⸗ 
men diejenigen männlich, welche Früchte tragen, weiblih aber Die, 
welche feine Frucht bringen 187), während dies bei den Hellenen um- 
gelehrt it. Ihre Kinder. ziehen fie aber mit Leichtigkeit und einer 
ganz unglaublichen Woblfeilheit auf. Sie kochen ihnen nämlich einen 
Brei aus dem Erften Beiten, was zur Hand ift und fo gut wie Nichts 
foftet, und geben ihnen die Wurzelftängel der Byblosſtaude, Die fich 


285) Nach Heron. II,.92 war bie Monoganıie darchaungis herrſchend. 
186) D. h. baß Ausfehen und Todten der Rinder war verdoten. 
.Mↄ) Sol. Plin. U. N. XVI. 26. 
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int Feier röften laffen, oder die Wurzeln und Stiele der Sumpf- 
gewuͤchſe, theils roh, theils geiacht nder ‚geröftet. Da ferner wegen 
des milden Klima's die meiften ohme Schuhwerk und auch ſanſt aus; 
nadt aufwachſen. fo geben die Eltern für ein Sind, bis es völlig er- 
wachfen ift, nicht über zwanzig Drachmen aus. Dies ift denn auch 
der Hauptgrund, weßhalb ih Aegypten durch eine fo zahlreiche Be- 
völferung auszeichnet und fo viele und großartige Bauwerke ‘auf 
Führen konnte. 


81. Die Prieiter lehren ahre Söhne zweierlei Schriftzeichen, 
bie ſogenannte heilige Schrift nämlich und Siegenige, welche auch vom 
Volk gelernt wird 188). Auf Geometrie und Arithmetik verwenden 
äte bejondere Sorgfalt. Da nämlich der Strom Jahr für Jahr die 
Geſtalt bes Landes vielfach merändert, jo veraulaßt er Dadurch unter 
den Nachbarn viele Örenzitweitigfeiten aller Axt; dieſe jedoch find nicht 
leicht mit Genauigkeit zu erledigen, wenn nicht ein erfahrner Feld⸗ 
mefjer den wahren Verhalt nach. den Regeln der Kunſt unterjucht. Die 
Arithmetik nüpt ihnen in den Afonomilchen Angelegenheiten des Lebens 
and bei ber Begründung der geometrifchen Lehrſätze, ift aber auch 
denen nicht wenig fürberlieh, wmelche ſich um ‚Die Sternfunbe bemühen. 
Denn wenn ingend wo, jo finden bei ben Alngyptern jnrgfältige Be⸗ 
vhachtungen des Standes .und ber Bewegung ber Seftirne Stat, wie 
Are denn ach Aufzeichnungen über .alle einzelnen Beobachtungen von 
einer ganz unglaublichen Reihe van. Jahren aufbewahren 193), Ba man 


— — — — — 


188, „Die Aegypter laſſen die, welche fie unberrichten, zuexſt nor Allem Diejenige 
Schreibweiſe lernen, welche die Brieffshrift Lepiftolographtiche) genannt wird, Darauf 
als zweite die Prieſterſchrift (hieratiſche), deren ſich bie heiligen Schreiber (Bie- 
rogrammateeis) bebienen, zulekt von alien bie Heilige Bilderjhritt (hieroglyrchiſchey. 
Dieje num theilt fi in zwei Nlaſſen: bie eine 'brtidt -fich uermitteiher idarch Brdfaben 
auß, bie ‚andere ift Zeichenſchrift ynikoliſch.“ Clemens Alex. Strom. V, 2.657. 
Die beiden erſten Schriftigattungen merken als die de motöſiche Goltsſchrift) zuſam⸗ 
mengefaßt. „In jener Briefſchrift finden wir Kaufbriefe und alle Verhandlungen des 
bürgerlichen Lebens ausſchließlich geſchrieben, und bie Denkmäler dieſer Schrift gehen 
bis zur Beit der Pſammetiche hinauf.“ Bunfen 1, S. 397. 

189, Diatones Laszt. Busemı. GR fat, „nah bie -Aygynter. ale Beahahiuugen von 
373 Sonnenfinſterniſſen und 882 Ponbfinfternifien beſahen. Dieſe Zahl ift ficher 
nicht erdichtet, aber auch gewiß eben fo wenig von mirflih gemarhten Deobechtungen 
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ſchon in alten: Zeiten bei ihnen graben Eifer auf dieſe Dinge verwen⸗ 
deie, - und- jo. haben ie denn auch die Bewegungen, Umlaufszeiten und 
Stlftänbe ber Plaueten auf das Kifrigfte beobachtet, und dazu auch 
den Einfluß eines jedan derſelhen anf die Geburt Alles Lebendigen, 
inſoſern er glüdliche oder unbeilnnlie Wirkungen hervorruft. Und oft, 
wenn fie den Mesichen porausſagen, was ihnen in der Zukunft im 
Leben begegnen wich, treffen fie gung das Richtige, und nicht jelten 
verfündigen fire Mißernten voraus; oder im Gegentheil reichlichen Frucht⸗ 
erteng, Juie quch Seuchen sunter Menfhen:und Vieh; und ebenjo fehen 
fe auch Erbbeben und Ueberſchwemmungen und Kometenerſcheinungen 
und vdeles Andere, was ber Menge unmglich zu wiſſen ſcheint, aus 
den ſeit alzen Zeiten gamachten Beobachtungen vorher. Auch die Chal⸗ 
Der in Babylon jalfen Abksmmlinge der Aegypter ſein und den Ruhm 
ihrer Kenntniß bei Gleitione dem zu merbanlen haben; was ſie von ben 
Angpptilchen. Prieſtern gelernt hätten 290). — Die übrige Menge des 
Yegpptijchen Volkes lernt von Rind auf vom Vater oder einem Der 
wandten die Verrichtungen der einzelnen Erwerbszweige, wie wir fik 
ſchon geichllbert haben. Ihre wiljenishaitliche Bildung iſt nur jehr ge 
ring, und — J — re mich: einmal Alle Theil, ſondern 


verftehen. Freret bat in feiner — Abhandlung über das babyloniſche Jahr 
bemertt/ wie unfiunig es ſei, für jene Beobachtungen ben von Diogenes berichteten 
Betcanın aan 48,968: Jahren vor-Mingender unzunehmen : doch wird ihm Niemasie 
leicht beipflichten, wenn er daxaus app. nur auf zwölfhundertjährige Beobachtungea 
ſchließt. Waren es wirkliche Beobachtungen, jo mußten fie ſich wohl über eine Ryriabde 
von Jahren erftrecken: denn gewiß beobachteten und verzeichneten die Alten nur völlige 
aber fait mällige Verfinftevungen. Aber hätten bie Hegypter auch nur während ifres 
iängben. ‚on 1402 Jahren, ner 1832 vor unfeser Beltreimung be 
gann, wiffenſchaftlich brauchbare aſtronomiſche Beobachtungen gehabt, wie märe #6 gu 
erklären, daß ihr gelebrter Landmann Btolemäus unter den Antoninen eine eingige 
derfelben erwähnt? Barıım führt er außer den von Hipparch, bem Hellenen, gemachten 
und verzeichneten nur Babyloniſche Veobogtungen an, deren älteſte bei ihm in's 
27. Jahr Nabonaffar’s fäut, alfo in's 720. Jahr vor unferer Zeitrehnung ? — Aber 
die Aegypter kannten fehr Früh die Mond⸗ und Sonnencyklen und bie aus ihrer Vecbin⸗ 
tung hervorgehenden Siimmelderfgeinungen, unb fo war es ihren Prieftern leicht, Son- 

Ben= und Mondfinfterniffe mit einer Leiblichen Richtigkeit auf viele tauſend Jahre hin 
zu derechnen. Bann fie dies wirklich gethan, bleibt babingeftellt, da wir die Quelle nicht 
kennen, aus welcher Diogenes ſchoͤpfte. “ Bunien I, S. 40. 


190, Bal. 23 und II, 29. — 
Diedox. 1. 9 
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meift nur die, welche Hanbwerte und Fünfte: betreiben. : Die Ning- 
ſchule zu beſuchen und Muſik 194) zu erlernen, iſt bei -ihmen wicht ge⸗ 
bräuchlich; denn fie find der Anſicht, daß ans: den täglichen Uebungen 
in ber Ringſchule die jungen Beute nicht Geſundheit davon tragen, 
ſondern nur eine Stürke, die nicht lange ausdauert und in jeder Hin⸗ 
ficht ‚gefährlich iit; die Muſib aber gewähre. nicht wur leinen Nuben, 
ſondern erweiſe fich jogar als ſhadlich, — die Seelen ” sun 
nermweichliche. 

82. Um ben. Rrantheiten —— pflegen ſie des ·ast⸗ 
pers mit Klyſtieren, Yaften und. Brechmitteln, manchmal Tag -für 
Tag; zumeilen jegen fie aber: auch Drei oder vier Tage anz 29. Sie 
behaupten nämlich, daß von aller'im Körper verdauten Nahrung der 
grüßere Theil überfliifig je, und daß ſich aus dieſem Die Krankheiten 
erzeugen; und da nun Die vorerwähnte Behandlungsart die Urſachen 
ber Krankheit entferne, jo werde eben auf dieſe Weiſe aim beſten für 
die Geſundheit gejorgt. Auf ben Belbzügen ſowie auf Reiſen - inner 
halb der Yandesgränzen werden Alle ohne wertere Vergütung ärzilich 
behandelt; denn die Herzte ‚beziehen einen Gehalt von Staatöwegen, 
und bei der. Kur haltew.fie ſich an Die:gejehlich vorgeſchtiebene Behand- 
lungsweiſe, welche von zahlreichen und berühmten Aerzten ‚älterer Zeit 
verfaßt wurde. Wenn fie nun bei genauer Befolgung der Regeln die- 
ſes heiligen Yuches nicht im Stande find,. den Leidenden zu retten, je 
find fie gegen jede Beichuldigung ſichergeſtellt; haben fie aber gegen 
die Borfchrift gehandelt, fo kann auf Zodesfträfe gegen fle erkannt 
werden; wobei ber Geſetzgeber von der Anfiht audging, daß nur felten 
Einer einfichtiger fein werde,. als das auf vieljährige Beobachtung ger 
gründete und non den trefflichſten — zuſammengeftellte Heil⸗ 
verfahren 193). | 





191) Plato, Gefege II, p. 656 f. widerſpricht dem, Indem er von ben Melodien 
der Iſttliedex fpricht. — Clemens Alex. Strom. VI, p. 757, Serob. Il, 79 erwähnt 
ven Manerod-2inos-Gefong, und Philo. Ind., Rit. Mos. I, p. 806 A nennt unter den 
Känften, welche Mofes in Aegypten gelernt, Befang und Muſik. Well. — Die Tyebai- 
tifchen Denkmäler zeigen mufltal. Inftrumente. Bgl. auch I, 16. 

18) Serob. II, 77: drei Tage in jedem Monat abführende Mittel, Klyſtiere und 
VErbrechen. 

195), Die ſechs ärztlichen Bilder unter den heiligen Schriften (vgl. Anm. 116) 

bandelten : von dem Bau des Körpers, den Krankheiten, ven Organen; den Heilmitteln, 
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+ 88:2 Wein Betreff der Heiligen Thie re in Aegypten Brauch 

md Geſetz iſt, ſcheint Dielen mit: Recht höchſt auffallend. und der Un: 

ſerjuchung würdig: —— Es verehren: nämlich die Aegypter einige Thiere 

über alles Maß, und zwar sicht mır lebendig, fonbern ‘auch ned) nach 

deren Tod, wie 3.:Bi:ble Haken und die Ichneumpne und Hunde, den 

habicht und den jogenennten: Ibis, und ebenſo au bie Wölfe und 

krokodile und. andere. dergleichen mehr. Die Urſachen bievon mollen 

or anzugeben verjuchen, wenn wit zuvor über die Sadıe ſelbſt einige 

orte gejprochen ‚haben. Zuvörderſt wird für jede Gattung Thiere, 

weichen: Verehrung, zu Theil wird, ein Landſtück geweiht, deſſen Er 

traͤgniß zur Bflege und Exnährung derfelben. genügt. Auch kommt es 

in Aegypten. ver, daß mar für die Rettung der Kinder aus einer 

Rrantheit Gelühbe an. gewiffe Gotter thnt.. Dann: werden die Haare 

abgekchoren und gegen Silber :und Gola gewogen, welcher Betrag dan 

ven Wartern ber vorerwahnten There 'eingehändigt wird 8. Für 

die Habichte ſchneiden dieſe Stücke Fleiſch ab und werfen: ſie ihnen 
im. Fluge zu, indem fie ihnen mit lanter Stimme rufen,. bis ſie die⸗ 

jelben auffangen106); füv.die Katzen und: Ichneumone aber brocken fie 
weißos Brot: im Milch und ſtellen es hin, indem ſie fie! herbeildcken, 

oder ſie füttern ſie auch mit. Rilſiſchen, Deren rohes Fleiſch fie ihnen 
kleingeſchnitten vorwerfen; and ſo bieten fie auch ben übrigen Thieren 
bie jeder ⸗Gattung entſprechende Nahrung.Dergleichen Dienſtleiſtun⸗ 
gen. num ſucheno He: keineswegs von ſich zu ſchieben, noch‘ auch. ſchämen 
ſie ſich derſelben/ als vob ſie nicht woltten/ ‚daß; ed: Bern Volke bekannt 
wärbe,..jonberu fie rühmen ſich im Gegentheil damit, als: ob ſie den 
großten: Gottern : zur: dienen gewurdigt worden, und durchziehendie 
Stadte und das Land mit beſonderen Abzeichen. Die Begegnenden 
aber, die ſchon won Weitem erlennen, welcher Thiere Wartung jenen 
anvertraut iſt, fallen vor ihnen nieder und verehren ſie. Wenn aber 
eines der genannten Thiere ſtirbt, ſo hüllen es in Leinwand und 


* Ausen, den Frauenkrankheiten? Clemens Alex. — v1; 2.756, — berod. I, 
: „Bel ihnen iſt alles uoR von Kersten s bie Einen find als⸗Aerzte für bie Augen 
andere für den Kopf, re en een 1er ‚ben — — 
Tante urrfichtbaren’ Krankheiten: * 
19) Menawrtö? geröd. II, ‚es. Due Fr WR Bere Ba BEER a 
105, neber hie Pflege der Habichte mehr bei Aol. E. 44 ——— ru 
9% 
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tragen es in bie Bi indem fie unker Wehlagek an ihre 
Brut fchlagen. Wenn der Leichnam dann mit'Eedernäl gefalbt if 
und mit ſolchen Dingen, weiche ibn wohlriechend machen und 'beikhi- 
gen, lange Zeit: auszudauern, jo begraben: fe ihn im einer. heiligen 
Bruft 196), Wer aber eines diefer Thiere abfichtlich tödtet, der iſt 
felbft dem Tode verfallen; iſt das gedäbtste Thier aber. eine Rage oder 
ein Ibis, dee muß in jedem Falle den Tod erleiben, ob num die 
Zödtung mit oder ohne Abſicht geſchah 197); deun das Volk laͤuft zu- 
jammen und richtet den Theater auf das Furchtbarfte zu; ‚und Zwar 
thun fie dies oft, ohne einen Richterſpruch abzuwarten. Wenn Daher 
Jemand eines dieſer Thiere bodt an feinem Wege liegen fieht, jo bleibt 
er aus Furcht Schon in großer Entfermung. ftehen und jchreit und be⸗ 
theuert unter Wehllagen, daß er es bereits -todt gefunden. Ga tief if 
die heilige Verehrung dieſer Thieve in: den Herzen des Volles einge 
wurzelt. Wie ftarr und unerbittlich Jedermann im Boll unter allen 
Umftänben an der Verehrung: derſelben feithält, zeigt z. B. dad Tol- 
gende Ereigniß. Zur Zeit als dem König Diolemänd von den R- 
mern noch nicht der Titel eines Freundes gegeben worden war !98), 
und das Bell mit allem Eifen die Gunſt den taläler zu geminmen 
tzachtete, die ſich m Aegupten anfbielten, und aus Furcht jee Ber- 
anlaſſung zur Klage oder zum Krieg ängitlich zu vermeiden beſtrebt 
war, geſchah es, daß ein Rümer eine Katze töbtete. Allſogleich ftirmte 
das Volk die Wohnung des Ihäters, und weber die vornehmen Män- 
ner, welche der Aönig zur Fürbitte abſandte, noch die allgemeine Furcht 
vor Rom wor im Stande; ven Menſchen zu reiten, obgleich jeine That 
ohne Abſicht geſchehen war. Ind dies if nicht etwa eine Mefchichte, die 
wir nach Hörenfagen exgählen, ſondern wir jelbit haben 23 waͤhrend 
unſeres Aufenthalts in Aegypten mit eigenen Augen angeſchen. 


1%) Neber das Balſamiren der Thiere und bad Begrübnik ihrer Mumien 
Aclian. H. A. X, 20, Herod. II, 67. 

197) Serob. TI, 6. 

190) Minlemäos Auletes murke — dem —— Jul. Silent Buaist 
gumrfie umb Yarına dei Röniſchen Bolies ganauns. Saaten.. Cana. 54 sryäbit, Anh es 
dafur an Gäfar und Pompejus faft 6000 Talente zahlen. nunfke: (gegen: 12 Fiäiener 
Gulden). Der Hier erzählte Worfall ereignete DRM! Mr. (1 Jahr 
Sr 180, DI. vgl, Rap. 44). :: & 
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84. Venn bas bis jeht Erzähle Dielen unglaublich und fagen> 
daft erſcheint, fo wirb bag, was wir nun mitibeilen werben, noch wel 
wunderbarer erſcheinen. Als nämlich Aegypten einmal von einer 
hungersnoth hebrämgt wurbe, da hätten Biele, ſo erzahlt mar, aus 
Ounger die Jhrigen’anfgejehtt; gegen feinen Einzigen aber jet auch 
nur die Beſchulbigung audgeſprochen worden, baß er eines ber heiligen 
There angerührt hätte. Und es geht dies ſoweit, daß, wenn in einem 
Haufe ein verendeter Hund gefunben wird, Alle in dieſem Haie fich 
am ganzen Zeibe fcheeren and Trauer anftellen 199%. Unb was noch 
wanberbarer ift: was an Wein oder Brot oder jonftigen Nahrungs⸗ 
mitteln in bem Haufe it, mo em ſolches Thier verendet ift, deſſen 
würde fc Keiner mehr zu bedienen wagen. Und wenn fie fi auf 
Feldzügen irgendwo in einem fremden Sande befinden, fo kaufen fie 
um ihr Gelb Katzen und Habichte und bringen fie mit nad) Aegypten, 
und dies than fie öfter ſogar, wenn ihren jelber das Reiſegeld man- 
geit. Weber die Verehrung des Apis in Memphis und des Mnenis in 
Heliopolis (Sonnenftadt), und des Bodes in Diendes, wie auch über 
d03 Krofobil im See Möris 200) und den Löwen, ber in Leontopolis 
(Töwenftabt)> gehalten wird, und über viele andere derartige Thiere ift 
zwar leicht zu erzählen, aber bei denen, Die es nicht mit eigenen Augen 
geiehen, kann der Erzähler nur ſchwer Glauben finden. 5 Thiere 
werden naͤmlich in heiligen Gehegen gehalten, und mit ihrer Pflege 
beichäftigen ſich viele angeſehene Männer, welche ihnen die koſtbarſten 
Speiſen zeichen. Sie kochen ihnen nämlich das feinſte Weizenmehl ober 
Öraupen in Milch und reichen ihnen unaufbörli allerlei Honigbad- 
wert und Gänſefleiſch, theils gefocht, theils gebraten; den Hleijchfreilen- 
den Thieren aber fangen fie viele Vögel und werfen fie ihnen nor, wie 
fie denn überhaupt mit größtem Eifer für das köftlichite Futter ſorgen. 
Und überdies bereiten fie ihnen warme Bäder und falben fie mit den 
ftärkften Salben und beräuchern fie unaufhoͤrlich mit allerlei Wohl. 
gerüchen. Auch die Loftbarften Teppiche zum Lager geben fie ihnen 


/ 





199) Herod. II, 66. 

2%0) Weber wie heiligen: Yhlere im Ulgemeinen Strabo. XVH, 8: 812 i., 
dere. II, 65—76. Ber heil. Sonuenfier Bnevis zu Heliopolis, Strabs XV, 
&. 805. Der Bod bei Ban zu Mendes, Strahs IV, ©. 802, Hereb. II, 48. 
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und. hervlichen Echnucknund. jehen mitt der guößten Sofgfalt Aarauf, 
daß ſien dem Begstinngätrieb -naturgentäh: ein Wenige. thun Hänsen; 
indem fte für jedes dieſer Thiere Weibchen "Der. gleichen Gattung 20 4); 
und zwar die ſchönſten, zugleich ernäͤhren, welche fte deren Kebsweiber 
nennen und mit dem: größten Anufwand und Sorgfalt pflegen. Stirbi 
ein ſolches Thier, ſo trauern fie, gleich als: ob ihnen ein geliebtes imo 
entriſſen worden wäre, ud. verimnſtalten ihn ein Begräbniß, keines⸗ 
wegs nur, wie man es nach ihrem: Vermögen: erwarten möchte, ondern 
wie. e3. ihre Kräfte weit; überſteigt. Alsıg. B. nad) Alerandens Tod 
Piolemäss, des Lagos: Sohn, eben die Regierung übernommen Hatte, 
traf es ſich, daß zu Mempbis der Apis aus Altersoſchwäche ſtarb, nad 
der mit ſeiner Pflege Betraute verwendete zum: Begrabmik- nicht nur 
Die ſchon dazu in Bereitſchaft gehaltene, ſehr große Summe gang und 
gar, ſondern entlehnte von Ptolemüos noch fünfzig Talente Silbers 
dazu. Und auch zu unjerer Zeit haben: einige:der Pfleger: dieſer Thiere 
nicht weniger als hundert; Talente (200,000 : fla)auf deren Begrãbniß 


— 


ſelbe mit Tod abgegangen und prachtvoll | 
Prieſter, denen diefe Dinge obllegen, ein Halb, welches an feinem Leibe 


ch 


201) ®gl. Aelian. H. A. Xl, 18, Plin. H.N. VI, 46. —- 

202) Rad). Aölian: H. &. Xl, 10 wärenres 29 vetſchledene Zeichen Jeweſen. Gist- 
fadyer bei Strabo XV, ©. 807: „weih. en bes Stirn und einigen anberı - til 
Stellen dea MWrypers, Abrigens Tcutnkg. "oa. 1 0 en‘ ; .. 
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dieſer Stier nerehtt· wird Runden Einige, Darin, daß nach dem Tode des 
Ohris deſſen. Seele in den Stier übergegangen ei, und deßhalb auch 
jet noch immer bei der, Weihe das; neuen: Apis in dieſen übergehe. 
Einige ſagen auch, daß, als Mſiris durch Typhon geköbtet worden, 
Iha, deſſen Gliedex geſgnmelt. aund in eine hölzerne, mit Byſſus ums 
lleidete Kuh gelegt, habe, und daher ſtamme auch der Name ber Stadt 
Buſixis 202%), ‚ Aupb ‚noch viele andere. Fabeln werden in Betreff bes 
Apis exzahlt, die einzeln anzuführen zu -smeitläufig wäre. 


86. Diefe wunderbare und dien Glauben überfteigende Thier- 
verehrüng der Aegypter bringt biejettigen in große Berlegenheit, welche 
bie Urſachen ſolcher Dinge zu ergründen ſuchen 20%. Die Anficht, 
welche vie Priefter'Hierüber Gabert; muß, wie wir fchon bei Gelegenheit 
ihres Gotterglaubens geſagt haben, geheim gehalten werden; das Ae— 
ghpiiſche Volk uber gibt die drei ſolgenden Urſachen an, deren erſte 
gänz ER gar fagenihaff und nur ber Cinfelt der alten Zeiten ent- 
prehait iſt. Sie fagen nämlich, die uranfänglichen Götter, die wegen 
ihrer geringen Zahl von der Menge und dem Frevelmuth der erdgebor- 
nen Menſchen überwältigt worden, hätten die Geftalt gewiſſer Thiere 
angenommen und feien "auf dieſe Art ber Rohheit und Gemwaltthätig- 
feit ber * Dientchäit'ehtgutigeht 20%. a8 u dann fpäter ſich die Hert- 





202) Aus Bus,, griechiſch Ruß, ans of irie znfammengefekt; Bufiriz. Fr 
aber vielmehe = — Agyptiſch Puſi iti — — ei mit bem Artikel. 
val. Kap. 21. — Die Aegypier haben bie Unfterblichleit der Seele zuerft 
gelehrt: „Dieſe Angabe diler Griechiſchen Scheiftſteller von Herodot bis Ariftotelet 
wirb durch die Beninkäler:euf/ö:@länpenbfie betätigt. Der damit verbundene Glause 
en die Manberung ber. menſchlichen Seele durch Thierköryey-ift nach Allem, was mir 
von ber Mythologie Afiens wifjen, eine Aegyptiſche Neuerung. Der Thierbienft ift uralt' 
Leguptifch utb' wird Balb nad) Menes Stantäreligioy im ganzen Reihe. Aber nur bie 
ig ber LThtere mit bein Menſchen burch bie Lehre der Seelenwanderung (Wan⸗ 
Verung Abu Menfäunferle durch bia@ipterlkiber) macht dieſe feltſame Gefgeinung als 
Bolläglauben und öffentliche Religion erklärlich.“ Bunſen Va, S. 545. 
20%, Ovid. Metam. V,-327 ı 
. Duxquo guegis, dixit, ft:Juppiter: — remurvis 
‚Nunc quoque formatug Libys est cum cornibus Ammon. 
ius in corvo, proles .Semeleia capro, 
:  Pele soror'Phoebi, nirda Saturnia vacca, 
ı Piseo Vegan latuit, Cyllesius ibidos wlis. 
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ſchaft über — ganze Weltell und alle Wehen dettin erkungen, hatten 
‚Re fich gegen Diejenigen daucbar ertoieſen, ei bie — 
tung geivefen, und die Thietarten fir Heilig erllärt, deren Geftält fie 
damals angenommen, und: ber Menſchen befüihlen, fie wahrend des 
Lebens töftlih zu pflegen umd nach dem Tobe prächtig zu beftatten. 
Als zweite Urſache geben fie bas Fslgende an. Vor! alter Zeit, ſagen 
ſie, hatten die Aegypter wegen der Unordnung in ihren Heeren viele 
Schlachten gegen ihre Nachberrn verloren und ſeieit deßhalb darauf ver- 
fallen, den einzelnen Schaaven ein, Ahzeichen zu geben. Run hätten ſie 
Bilder eben.der Thiere gemacht, Die ſie jeht noch venehren, dieſelben 
auf Lanzen geſteckt und den Hauptleuten zum Tragen gepehen,. und a 
bieje Weile habe jeder gewußt, zu welcher Abtheilung:er- gehöre. Da 
ihnen nun bie ja. geſchaffene gute Ordmng vielfach zum Siege verhel- 
fen, jo hätten fie eben in jenen Thieren die Urſache ihrer Rettung ge 
fucht, und um fid) dankbar zu. erweifen, zum Geſetz gemacht, krines der 
bamal3 abgebildeten Thiere zu tödten, jondern ſie anzubeten und ihnen 
bie oben heichriehene Pflege und Meschzung 3. m werden zu 
laſſen. 

87., As dritten Ertlärungsgeund führen fie, den — an, 
welchen jedes dieſer Thiere dex ampnichlichen Gejellipaft man den Ein. 
zelnen gewährt. Die Kuh nämlich gebäre Arbeitsſtiere und pflüge auch 
leichten Boden ſelber; die Schafe würfen zwei Mal des Jahrs Junge 
und gewährten durch ihre Wolfe dem Koörper zugleich Schug und an⸗ 
ftändige Bededung, durch Milh und Käſe aber eine ‚angenehme und 
reihligde Nahrung. Der Hımd fei nüglich zur Jagd und zur De 
wachung, weßhalb fie auch den Gott, der bei ihnen Anubis heit, mit 
einem Hundskopf barftellen, um ihn dadurch ala’ Leibwächter des 
Oſiris und der Iſis zu zeigen. Einige erzählen auch, man babe der 
Iſis zur Zeit, als fie den Dfiris fuchte, Hunde verangeführt, und dieſe 
‚hätten die wilden Thiere und die Begegnenden abgehalten und unter 
Gebell eifrig und dienftbeflifien mitgeſucht; weßhalb denn aud am 
Iſisfeſte im feierlichen Umzug Hunde vorausgeführt würden, mit wel- 
cher Sitte man eben an dem alten Liebesdienſt diefer Thiere erinnern 
wolle. Die Katze hinmwieber erweiſe ſich als fehr nüßlich gegen die A3- 
pi3-Schlangen, deren Biß tödtlih it, jomwie gegen anderes Gewürm, 
welches beißt oder fticht; der Ichneumon -aber.iauve der Krokodilbrut 
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anf, gerbreihe bie Gier; wenn Die Wise Re verlaßt; und das thue art 
Sorgfalt unb: Chier, ohne jibit ivgenb einen Rutzen devon zu haben 
Wenn über daß’ wit geichäbe,' ſo würde der Fluß burd vie Beine 
jerser There ganz unnahbar werben. Und and bie Krolsdile ſelbe 
würden vom Ichneumon/ aisf eine wirnberbute web ganz: unglaubliche 
Art'gelöbtet. Derſelbe nutze ſich namlich im Aut) und Ipringe beit 
Rrobsbilen; wann fa if dem Lande mit offenem Rachen Schlafen, durch 
den Schlund mitte tmißen Beib hinern freffe ſich ſchnell burch Deu 
Bauch und‘ komme unverſehrt wieber heraus; bie Atolobile aber, beiten 
Dies geſchehen, müßten ſogleich ſterben. Unter ben Bayeln erweiſe Hab 
der Ibis wittzlich gegen bie Schlangen: und Heuſchredra ut Raupen, 
ber Habicht aber gegen Elorpimme und Hornſchlungen md die Leinen 
giftigen Thiere, welche Buch ihrem Biß ja viele Menſchen todten. Eimige 
ſagen au, ber Habicht werde verehrt, weil Die Wahrſager aus ver 
Beobachtung’ feines’ Fluges ven Aegyptern de Yulanft vorandſagen. 
Wie: Andere aber erzuhllen, babe in:alsen. Feiten ein Habicht. den: Prie- 
ſtern ein Bach nad Theben grbracht, das mit einem Purpurſaden un. 
widelt war und die Vorſchriften über Anbetung und Berehrumg. dev 
Götter: enthielt; woher: es vonn auch komme; buß die heligen Schreiber 
einen Putpurfaben und eine Gmbichtsfeber auf dem Kopft magen.: Den 
ler aber verehren die Thebäer megen der königlichen Art dieſes Vo— 
gels und weil er bes Zeus würdig erſcheine. 
. 88... Den Bod haben fie.aus .demjelben Grunde der. Verehrung 
gewünbigt, welchen die Hellenen für Die Verehrung des Priapos am- 
geben, nämlich wegen des Zeugungbgliebes 308), Diefes Thier trage 
narmlichdie ſtarkfte Brunſt zur Begattung in ſich, nid das Glied des 
Körpers, meldhes hie Zeugung en werbe mit Recht geehrt, 
da es doch der Urſprung alles Lebendigen ſei. Unn überhauget Hätten 
nicht blos die Aegypter, ſondern auch mich werige, anbere Bolker in 
ihren: Mofterten das Zeugungsglied gehetligt, als bie Urſache der Ent: 
ftehung alles Lebendigen. Auch würben die Aegyptiſchen Vriefter, 
wesen fie Die. prieftexliche Weihe ihrer Vorfahren empiangen beien, 
zuerſt in die Geheimmiffe biejes Gottes eingeführt. Und aus derfefben 
Urfaie, meinen fie, würben ja auch die — und — von den 








— — 


305) neber — Griechiſchen Phallosdienſt vei. iu, 6. 
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Menſchen geabrt; : und aderen Bilsfünlen bei: den meiſten Völkern. init 
aufgewichtetem liebe in den-Kempeln aufgeftellt, mb auch ſonſt der 
Raute das Bades ähnlich, weil eben: nach dem allgemeinen Glauben 
dieſeß Ahier · den ſtarkſten Beguttungstrieb befige; und durch jene bild⸗ 
liche Darſtellung wollten die Menſchen Danbarkeit für ihren Kinder⸗ 
jegen.an:den Tag legen. Die heiligen ©tiere-aber, Apis und Minenis 
namlich, wurden — ſo erzühlen fie: ⸗ — Vefehl des Ofiris unbe: die 
Götter - jelbft- verehrt, theils wegen ihrer Räpkichheit: heine Bktlerhau, 
heils auch, weil durch die Arbeiten: Diefer: Thiere der Rahm ber Er⸗ 
Badeyındes. Aderbaus auf die Ipäteren Geſchlechter und bis’ sin alle 
Gungickt forigepflangt' werbe. _ Rothe Stiere aber durften geopfert mer- 
den; weil-Zuphon,: der Feind dei Ofiris, un welchem Iſis Tür Den 
Moxrd ihrer, Gamahls Rache nahm, von-bieker au geweſen ſei. Auch 

wien vor Alters Mexnſchen von: gleicher Farbe mit / Typhon ven: Den 
Monigen am. Geabe des Oſiris genpferk werden 206) ;- nun finde man 
aber: unter den Aegyptern nun wenige - van rötlicher Färbung, ıniter 
ben: Frenden aber Biele, und daher eben habe Tich bei den Hellenen 
die Sage non der Fremdenermordung des Buſiris gebildet; es habe 
aber nicht dei Nanig · Vnſiris geheiſen ſondern dieſes Wort ıbebente. in 
der’ — das Geab des De. — rollen 


— — 

206) Herod. m, 9 ent die Benfgenopfer, in Abrehe, Der feige in — alien 
Zeit aber wirklich Rattgefunben, zeigt ſchon ber von Ranetho beſchriebene und von Wil⸗ 
Alten ‚aufgefunbene und agebilbete Dpferftiempel (ngl. Gerd. II, 38). Derſelbe 
Wet wein aut Opfer Bereitetent, gebundenen Wienfäjen kt'ben Opferuacſec bar. 

Dicken Qpferſtempal ·Aegte dus Tpwedgienbite ‚Deugnik ab, baf and in. Hegypien, yier-uer 
prünglichen Sühnopfer Renſchenopfer geweſen, was, übrigenä bie innerſte Vee da Dpfers 
mit fich bringt.“ Bunfen Y, &. 48. Rad Plut. de Is. et Osir.C. 73 hat Ranetho erzäßtt, 
baß in der Etabt ber Eilcthyta ſogenannte Typhoniſche Menfcien ala Dpfer verbrannt 
mb! dire Vie in Die Mikube zerfivent wirde. Porphyr., As wbutke. p. 109 R. Füßrt 
aus Manetho's; Wert „über Alterthumliches uub über BobteBfunck” an: „Bu Suelle- 
polis in Zegyptes ‚hat Amofis bie Sitte deß Renſchenopfers abgeidaift, Sie machen 
nämlid ber Sera (ber Ifismutter) geopfert und geprüft und geſtempelt, wie die reinen 
Kklber Auffgefticht und geſtempelt werben. Es werben aber jeben Tag ihrer vrei ge 
an’ deven Stelle Sant Kıltofss eben ſo viele Wachzbitvir darzubingen defahl.“ "Bel. —* 
fen 8..98 f.: Dipfeki niugpd a, hab MiemER fie algeiünfit babe. Va 506 : „Eichen 

in älteften Zeiten haben fie bie entichlicen Nenſchenopfer abgeſchafft und. als ben Gät- 

tern verbaßt dargeſtellt, während bie Molochöopfer in Baläftina, In Syrien und {m ge- 
bildeten Phönizien und in Karthago als — — nn ISSIRRETEN. 2 

206 *) Bel. Anm. 802. 





vapı 

iger MReimling nnd aregen hrer naliitlichemerülebmlichleit nit Des Nuc⸗ 
ben. nerehet erben denn beide Thierarten unter chi m sich nur we⸗ 
nigp won einunder, und ihre mgeſchlechtliche De ng · ſein fruchthar⸗ 
Die: Argypter. bringen indeß auch nad eines anderen · Erllarungakgrund 
Kir die Verehrung dieſer Thiere bei, wolcher von mehr... jogenhaftes 
Kater iſt. Als nämlich vor ters Ins mit, ihrem Sohne Haros des 
Rampf. gegen Iyphonbegann, ſei Aſixis ſeinem Saba und ſeiner Ge⸗ 
mahlin in Geſtalt eines Wolfes aus dem Hades zu Hilfe gelomnen 207), 
und als daun Typhon getoddet war, babe er : den Siegern beſohlen, 
das: Thior heilig zu halten, deſſen Erſcheinung den, Sieg zux Folge 
gehabt.:- Einige aber. enzähleht, als die Aethiopiern gegen Aegyptannzu 
Felde gezogen, ‚hätten: fig: umgemein zahlreiche Hearden von: Wölfen 
gehmmincht und die Eingedrungenen bis über die Grüngen . des Landas 
jenſeits der Stadt Elephautine hinausgejagt, und. deßhalb werde jener 
Bezirk der non — ep az * die RER 
— — 

99. Es iſt * noch beig, ob ver — 1.72 PER 
dile zu reben in Betreff: deren bie: Meiſten in größter Verlegenhen 
ſind, wie es zu erllären, daß es geboten wurde, dieſe Thiere gleich dert 
Göttern ai verehten welche do‘ Menſchen verſchlingen und auf das 
Surdjtbarfte zerfleifchen. Man behauptet nun, Baß. nicht nur ber Stream 
ſelbſt ſondern in noch höherem Grade die Krokobile in demfelben den 
Lande Sicherheit‘ gewahren, und deßhalb wagten es auch bie Ruder 
ans Arabien und Libyen nicht, den Nil 5 überſchoͤimmen, weil fie 
die große Menge dieſer Thiere füürchteten.“ Dieſe Verhinderung würde 
aber: nicht mehr obwalten, wenn man Die Krokobike belaͤmpfe und‘ Dura) 
die Fiſcher gänzlich vedtilgen laſſe. Es geht aber auch noch eine an⸗ 
dere Sage über dieſe Thiere. Ein alter König nämlich, Menas ge- 
heißen, babe ſich, von jeinen eigenen Hunden verfolgt, in den Möris- 
See — und — —— — von einem Rrotobil, ‚aufas 


.. _} 
297, Hierburd:estlänt ——— ———— Provid. 1, rg 145) weiden ben 
Aegyptern Befreiung von ber Tyranmei bob Xypionmerhieh : „wenn Horus, ber Sohn, 
ſich entfließen würbe, anftatr.beB Läwen:neh Mbolf. zum Rantphgempflen zu nehmen. 
Wer aber ber Wolf jei,beb !ift Yekligen Beheimmig-und baxf- wicht einmal in ber Form 
eines Sage mitgetheilt werben.“ Bol. Dios. I, 24: . 
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atmen: jr auf das andebe Ufer getranen: werben. mr ſich um 
Dielen Thiere danlbar zu erweiſen, habe: er im ber Nähe einr Steht 
gebaut und fie Arofoblifiabt gebeten: und zugbleich ben Cinheimiſchen 
befohlen/ vieſe There, zu beven Aufewibalt er. ben See geweiht, gitt 
lich zu verehren. : Dufelbft' Habe er denk auch jein eigenes Grabmal 
gebaut und eine vierfeitige Pyramide aber deinfelben errichtet, und and 
bas von Bielen bewunderte Labyriuth ſoll er erbaut Haben ?03). 

Aehntiches wird auch in Betteff ber andern Thiere erzählt, was 
im Einzelnen zu verzeichnen sind zu weit führen würbe. Daß inbeflen 
ber allgemeine Nutzen der Granb jet, weßhalb mun jenen Gebrauch 
eingefitet, bafite yeuge, jo jagen fie, ber Ihkftand, daß es unter ihnen 
Solche gibt, weiche Fich vieler Nahrungsmittel ganz enthalten. Cinige 
namlich enthieften fi Der Linien, Andere ber Bohnen, wieder Anbere 
des Kaſes oder der Zwiebeln ober Te irgend anderer Rahrungsmit- 
1e1?9), obgleich Diefelben in Aegypten reichlich vorhanden ſeien; wo⸗ 
Durch fie eben bewieſen, daß fie gelehrt worben feien, ſich auch mandjes 
Zutröglichen zu: enthalten, und daß, wenn Ale Alles üben, Nichts von 
bem ausreichen würde, was als Rahrung genofſen wird. Cinige 
ſuchen Die Sache noch: auf. eine andere Weile zu exklaren. Zur Zeit 
ber alten Könige nämlich hätte ſich das Volk oft empoört und jei gegen 
feine Fürſten einhellig zuſammengeſkandan; da habe denn ein beſonders 
kluger Konig das Land in mehrere Theile getheilt und ben Bewohnern 
eines jeden einzelnen Bezirkes porgefchrieben, irgend ein Thier zw 
verehren, oder ſich einer Speife gänzlich zu enthalten, damit „jede nur 
das für. heilig Hielten, was fie ſelber verehrten, und das bei den An- 
dern für heilig Gehaltena verachteten, und jo niemals u. Alle in 
Aegypten. einhellg — könnten“ = Und der Erfolg 


4 


——— 





200. neber ben erdauer des Labyrinths vgl. Kap. 61. — Dem heiligen Wrofowil 
madit auch Strabs einen BSeſuch. XVV. S. sır f. 
209, Lauch und Zwiebeln bei Juronal. XV, 9. Bgl. Herod. IL, 37, Piut. de Is. 
et Osir. p. 3583 E, Plin. N. H. XIX, 6. Weſſ. 
en. So —* XV,.85 vom ben Ombliten und De: 


2.00 Odit nterges. losun, eum.selds uredak — 
Ruse deos, quos ipse celit 











mi 


Gabe dieſes Titel bewährt; denn .olle aneinander grechenden Sand 
Ichaften feien uneinig, weil jebe — BONS an der Verlegung ihne 
vorerwahnten Gebräuche. 


90. Auch noch der folgende Erlärungsgrund für den Zhier- 
dienft wird beigebracht. Als ſich nämlich im Anfange die Menſchen 
aus dem thieriſchen Zuſtand zufammenfiebelten, Hätten fie zuerft einan- 
der aufgezehrt und befriegt, indem immer der Siärkere den Schwäche 
ren ſich unterwarſ. Danach aber Hätten ſich die Schwädheren, von 
ihrem eigenen Vortheil belehrt, zuſammengeſchaart und ſich aus den 
ipäter für heilig erklaͤrten Thieren Abzeichen gemacht. Um dieſe Zei- 
den uun Bätten fih Alle gefammelt, wer immer ſich zu fürchten hatte, 
und anf dieſe Weile ein für ihre Gegner leineswegs zu verachtenbes 
Ganze gebilbet. Indem nım auch die Andern dies nachahmten, fei 
bie ganze Maſſe in einzelne Verbindungen auseinander getreten, und 
das Ihier, welches für jode Genoſſenſchaft Utſache der Rettung wurde, 
jet göttlicher Verehrung theilhaftig geworden, weil man ihm die größ- 
ten Wohlthaten zu verdanken hatte; und daher lomme «3, dab bis auf 
ben heutigen Tag die einzelnen Stämme ber Aegypter von tinanber 
abweichend die bei ihnen anfänglich geheiligten Thiere verehren. : Ueber⸗ 
haupt jollen die Aeghpter mehr Dankbarkeit zeigen, als bie übrigen 
Menſchen, mag nun Wer ober Was immer die Wohlthat erwieien ha⸗ 
ben. Sie halten es nämlich für Die-guöhte Förderung im Leben, wenn 
man ſich gegen-bie Mohltbäter auch ſeinerſeits wieder dankbar beweiße ; 
denn es fei ja einleuchtend, daß Alle ſich vorzüglich gegen diejenigen 
wohlthätig zu erzeigen tradhten, bei denen fie Wohlthat die ſchönſton 
Zinſen bringen jeher. Aus demſelben Grunde nun fcheinen die 
Aegypter auch ihre Könige Ju vevehsen und als wahrhaftige Gotter 
anzubeden, einmal, weil fie glauben, daß dieſelben nicht ohne gewiſſe 
gottliche Fagung der höchſten Macht theilhaftig geworben ſelen, -wnd 
dann uud, weil fie Aberzeugt ſind, daß diejenigen, welthe bie größten 
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Sal. Aslian. H. A. X, 21. — Aehnliches von ben Oxyrynchiten und Lykopoliten bei 
Piat de in. at QOnie. 2:3R0 B. Woher denn nu, wis der weiliise Weifeling gu 
dieſer Stelle meint, nevfelke Satan. unser hab. Khrifununiägmfakum.fei, ſo nah fie.MB 
eb ana week 
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Wenn wir nun über bie Thierverehrung el wotte gemach 
haben, ſo haben wir damit doch auch die ‚eranffälfigfen Gebräuche 
ber Aegypter deutlich erlautert. | 


qu. Mit. mich, ‚geringeser, RN wich, man aber auch die 
Gehrände, der Aegnpter in, Betzeff.. der Todten erjahren.:. Stirbt 
nämlich bei ihnen Einer, jo beitreichen, fih..alle feine Vermandte. und 
Freunde den Kopf mit Lehm und sieben wehllagend in der. Stadt un: 
ber, bis der Leichnam beſtattet ijt; und his dahin nehmen: fie auch weder 
ein Bad, noch, genießen fie Wein ober ſonſt eine beſſere Speiſe, oder 
hüllen ſich in ſchöne Gewänder. &3 gibt aber.. drei Klaſſen Tr das 
Begräbniß; eine theuerſte, eine mittlere und eine niederſte. Die erfte 
jelf ein Talent Silbers (2009. ir ..Toften, „Die „zweite zmamzig Minen 
(67,7. 51.) ‚und die letzte ganz. wenig. Diejenigen, welche: die Leichen 
beiorgen, find Kunſtyerſtändige, . welche. dies Geſchaft non, ihren. Vor⸗ 
fahren, exblich überkommen haben, Dieſe bringen den Verwandten ber 
Derfiorbenen. ein Preisverzeichniß über alle, inzelnen Stüche nes Be 
grabnißaufwandes ? 11) und .fungen, auf; melche Weile. man, Die, Reiche 
beitattet Haben wolle, Wenn,sran.. ſich dann über Alles geeiarigt und 
Re die Leiche ühernommen haben, ſo übergeben Sie Diejelhe denen, welche 
Zuregelekräßigen, Bebaublungsangektellt ſind. Zuerſt num kommt der 
ſogeraunte Gehreiber, nachdemn Die Leiche miedergeſetzt morben, und 
umſchreiht An, ber linlen Weiche die Stelle, wie vie], berausgeſchnitter 
werden Toll; : Danach: ſchneide der Togenannte Ausſchneider mit einem 
Aethiopiſchen Stein, inpie Fleijch heraus, als dns Gefeh.;vorfchreibt, 
und Lüyit. dann. allſogleich davon, Indem Die Anmeienhen. ihn, mit Stein- 
mienan verſolgenrund Berwünkbungsn. gegen ihm: ausſtoen, gleich als 
mellten fs die Schuld anf gein Hanph lange... Dans nach aͤbrew lee 
Pesrätt. Jeder gräshtet, der dem Rörper. aines Aegupters Gewalt anthut. 


oder ihn verwundet oder irgendwie en Die Jogenannten Ein- 
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wohlfeller, beraten un ie tfvilſo gt er year rt,» - 








148‘ 


halſamirer Hingegen werben aller Ehren: und Auszeichnungen würdig 
gehalien, geben mit den Prieſtern um und betreten ungehindert -Die 
Heiligtihumer als ſolche, deren Hände ı rein ſind⸗·Wenm'⸗fier ſich⸗zui 
weitern Behandlung der an ber’: Seite. gebffneten: Leiche — 
haben, iv. ſteckt Einer von ihnen: ſeine Hand durch den Einfähehtel in: Die 
‚ Beafthöhle und nimmt: Alles heraus, - mit Ausnahnts ber’ Nieven aid 
be3-Gergend 7; ein Andeoe rerkigt jedes Stüd ber Eingerseiße, indem 
er:08imit Balmwein und’ wohlrtechenden Dingen ausſpult. Veberhangt 
wird deri:ganye'Mdrper zuexft mit Gebern-Del: und- einigen "andern 
Stoffen durch mehr ala drißen Tage ?!?) ſorgfältig behandelt, und 
Brady mit Myrrhen und Zimt und ſolchen Spezereien, welche nicht 
nur vor der Verweſung bewahren, ſondern auch wohlriechend machen. 
Darauf übergeben: ſis die Leiche wieder ben Verwandten, und es tt 
dann jedes Glied an ihr jo völlig mmodrſehrt, vaß fogar! die Haare at 
den: Amgenkidben und Augenbrauen vorhanden find. Das- gange 
Aeußers de3 Körpers ift unverändert, und die Geſichtsyüge lafſen ſich 
erlennen. Deßhalb bewahren auch viele⸗Aegypter die Koͤrper ihret 
Vorfahren in prachtvollen Gemaͤchern auf und ſehen je von Angeficht 
zu-Angeficht ‚Diejenigen; welche ſchon viele Geſchlechter vor ihrer: eige⸗ 
nen Seburt: geſtorben ſind, und es muß einen ganz! beſonderen Rei 
haben, wie Große, Div Geftalt und den Geſichtsausdruck eines Irden fſo 
betrachten zur konnen, als ob ee noch lebend vor-uns ftünde 213). >- := 
- Sollte num der Geſtorbene begraben werben „ -jo’fagte die 
Familie den Richtern und Verwandten den Tag - der-Betattung: ar, 
wobei: die Deren, warı ne ie ‚über den er gehen — ie — 
212 1. B. Moſ. 50, 3 vierzigZagt, Herob. u, 36, iebiio. vol. Dieb. 1.78. 
288, „Der'wahre & nn der beruhmten Stelle Gerobot’s I, 185 (vgl. Diob.’I, 51) 
über den eigentlichen Grund der ängitlichen Sorge der Aegypter für die Erhaltung und 
gleihfam Unvergänglicteit bed Leichnams kann fein anderer fein, als daß, nach Aegyp⸗ 
tiſchem Glauben, die Seele beim Scheiben von dem todfen Körper, mit ſeltenen Ausnah⸗ 
men, eine Wanderung durch Thierkörper während 5000 Jahren antreten muß: ein 
Britrawm , welchen Platso ebenfalls fut vie Seelenwen verung annimmt, Die Seele 
fährt nämlich yeimt Tode ihres Leiden iu figend einen ·thietiſchen, gerube in den? Augere⸗ 
Bi entſtehenden Körper, che fie wieder: int den menſchlichen Köcher nuf gkeicher ober 
hößerer Stufe zutuckehrt, oder in Ofiris ruht.“ Daß num bie Seele in vieſem ihrem 
Soyitfahsbsistfe :geftätt urn gehindert werde, wenn ihr altes Inenfäplihen Weritk Intiht er» 
dalten⸗ uristy Wär entſcheven der Solkaglaube der Aegypter:Bunfen Vu, 547 
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— hiar aannte. man den Namen des Verſrorbencau: Maren dann / hit 
Richter zuſammengekommen, zwei und vierzig an, der Zahl ?1%), und 
hatten auf - einem · halblaeis ſoxmigen Geruſte jenſeits des Seela Bing 
genommen, ſo wurde der Kahn hinabgelaſſen, welder men. den eigens 
hiczu haftellten Leuten gebaut wird. Anf dieſem ſteht der Faͤhrmann, 
welchen; die Aegypter in ihrer Sprache Charon nennen. Hienaus mu 
joll vor Alters Orpheus, der in Aegppten war und dieſen Gebrauch 
dort kennen gelernt hatte, Die Sage vom. Hades gehildet hahen, indem 
en theils nur nachdichtete, theile aus eigener Erfindung zinhat; Doc 
darüber werden ‚wir und ſpäter bes Genaneren auslaſſen. If num 
dar Kahn in den See Hinabgelafien, jo geſtattet das Gaſetz, bevor. med 
der Sarg mit dem Todten, auf benfelben geſtellt wird, Sebem, ber will, 
3 Ankläger aufzutreten. Wenn nun Einer Rlage erhebt und be 
ist, DaB her. Beritexhene ſchlecht geleht Hat, in ſprechen die Richter 
das Urtheil, und das geieglihe Begraäͤbniß bleibt der Leiche vermeigent. 
Erweist fi, aber Die Klage als ungerecht, jo verfält.des Kläger im 
ſchwere Streifen. Triit aber kein Kläger auf, oder wird er der: Un- 
mahrbeit überführt, jo legen die Verwondten bie Trauer ab und prei- 
jen. den Berfiarbenen, Ueber jeine Abkunft zwar, wie Dies ‚hei. Dem 
Hoellenen Eitte ift,. jprechen ſie nicht, da fich in Aegnpien Alle als glaich 
sbelgeboren achten; dagegen ſchildern fie feine Lebeusführung von Zar 
gend ayf, und wie ex fi außgebildet, und dann wieder Die Fruͤmmig 
keit und Gerechtigleit jeiner Wannetjshre, feine Maßigung vud jon- 
figen, Tugenden, und rufen die irirdijchen Goͤtter am, daß Fe ihn 
im die Wohnungen der Seligen aufnehmen ztögen, . Die Menge aber 
ftimmt ein in das Lob und preist den Namen des Verftorbenen, der 
von jegt an in alle Ewigkeit unter den Seligen in der Unterwelt woh⸗ 
nen werbe?'5). a beſtatten bieieuigen, — eigene Gräber 








"SM, Die 42 Tobtenripter, je Einer für jede der 42 Tobjünben, bie DR Zeggr- 
rijche Religionsgeſet kennt. 


21) Ueber Form. und Inhalt leiaer Berspeinigungen unb Kabiarie ———— 
is sine Vofte lung gu& dialen axhaltenqa Anſorilv. fowie aus wem deraia aatziiier- 
zen Inhalt bei Tadtenhuchea. Iuch Porphyz. de abstin. IV, 3. 10 iiſt eine bisher gahägige 
Gteße. Dieſelbe melbet nämlih.; „bafman bei feieclichen Eeiaespinglngnilien, ehe. ausn 

05 Sinbaljamirung. Jhrikt. die Gingeweide bei Berftochenen- in ein. ‚keiatuenak: Minkäb 
leote und dieſes dem allburihaggmben Helioge Na emppchiels, uch geigke, mährsun eimpe 
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haben, den Leichtam im.ber ihem beftinımten Gruft; bie aber feine siges 
nen Gräber haben, bauen für ihn eis mwened Gemach in ihrem eigenen 
Haufe und fellen den Sarg aufrecht an bie fläskfte Ward. Huch bie 
Leichen derer, welche einer Anklage wegen, ober weil fie für eine Schuld 
verpfändet find, nicht begraben werden dürfen 216), ftellt man im eiger 
nen Haufe uf, und es kommt — vor, daß Kindskinder, wenn 





ber — folgendes Gebet für den Verſtorbenen ſprach, nach des Cuphantot 
Keberfefang aus vem Aegypliſchen: 
D König Helios, und iht lebengebenden Götter ade, 
Nehmt mich anf and laßt taich Werben einen Genoſſen bag ewigtn Ebtier 
Denn wie Götttr, welchen die Eltern mich zugeſithr, habe ich verehrt mein gampeß Schen 
dort: 
Den Perſonen meiner Erzeuger habe ich immerdar Ehre erwieſen: 
Bon ben anbern Menſchen Habe Id) keinen getöbtet, 
Menarden habe ich dad bei mir Niedetgelegte veruntreut 
Aid aubers Heillafes Habe ich vollbracht. > 
Habe ich aber im Reben gefünbigt, effenb ober trinienb, mas midt recht mar, 
So Habe ich nicht durch mid) geſündigt, fonbern burch dieſen ba. 


Und ſolches ſagend, fließt Porphyrius, warf er das Gefäß in ben Strom” — Dem 
Iehten Sers .entfpridyt folgende von Rofellini überfegte Spruchzeile: 

Die Gerechtigkeit feinem Geifte! Seine Miſſethat bem Vauche! 
Sieger gehört auch bit Stelle des Tobtenbudes Champollion, Grammaire, p. 444: 


Der Nachbarn Bänfe finkle ich nicht; 

Ihre fetten Fiſche angle I. nicht; 

Iher Biegen tage ich nicht. 
Bat. Vunſen Va, S. 549 ff. Eine Inſchrift in einem Kbnigſgrab im weſtlichen Felſen⸗ 
thal Thebens lautes na Brugid: „Ih Habe gelebt bon ber Wahrkeit ud mid) ges 
nährt von Gerechtigkeit. Was ich ben Menſchen getban, war voll’ Verfähnung, und wie 
ich Eott gellebt, wein Gott und mein Herz. IH habe Brob ben Hungrigen, Bafier ben 
Durfiigen, Eletber den Racktten geſpenbet, und- bei Wanderer gemährte ich ein Obbadh.* 
‚I ss ein Hugse und weifer Mann auf Groen, und meine Seele hatte Gott Lieb 
immerbar. Bin ich ben Voruehmen cin Bruder neweien, jo war ig ben Armen ein Bar 
ter und ftreute niemals Haß unter Menſchen aus.” Bon einem Statthalter heißt es: 
„Niemals habe ich dad Kinb nom Buſen feiner Mutter, noch ben Armen von ber Seite 
feines Gattin geriffen.” Ban einer Mutter :- „Sie hat ihre Kinber bebedt mit ihrer 
Liebe; wie. bis Henne mit ihrem Slügelpaar bie Küchlein.“ 

ZIG) Ned Gerob. U. 136 ſon Ffyhis (Safygis) in Folge einer. großen Stodung 
im Geldperkehr das Geſey gegeben haben, welches geftatteie, unter et bes 
väterlichen Leichnams eine Schulb aufzunehmen. 
Diober. I. 10 
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fte zu Wohlſtand gelangt ſind, fie der Schuld ob — machen 
und dann in prüchtiger Weiſe beſtatten. 

98. In der That iſt es eine hoͤchſt ehrenhäfte Seite ie Aedyp⸗ 
tiſchen Denkart, daß fie ihre Aeltern und Vorfahren, wenn fie auch 
bereits in Die ewigen Wohnungen gegangen, nur um jo mehr zu ehren 
feinen. Es ift bei ihnen nämlich auch der Brauch, Die Leichen der 
verjtorbenen Eltern für eine Geldſchuld zu verpfänden; ˖wer fie aber 
nicht, auslöst, den trifft.die höchfte Schande und nach dem Tode bleibt 
ihm da3 Begräbnik verfagt. Mit Recht verbienen die Geſetzgeber Be 
wunderung, welche nad) Möglichkeit dahin zu wirken trachteten, daß Die 
Menjchen nicht nur wegen des Umgangs und der Gemeinſchaft mit den 
Lebenden, fondern auch wegen der Ehre und Beltattung ber Berftorbe: 
nen einen anjtändigen und rechtfchaffenen Lebenswandel führen mußten. 
Die Hellenen nämlich unterftügen den Glauben an die Belohnung der 
Frommen und Beitrafung der Gottloſen durch erdichtete Erzählungen 
und entitellte Sagen, welche natürlicher Weife nicht im Stande find, 
die Menfchen zum beften Lebenswandel anzuleiten, jondern im Gegen- 
theil von den Schlechten verjpottet werden und fo der Verachtung an⸗ 
heimfallen. Bei den Aegyptern aber, wo die Strafe der Schlechten 
und der Lohn der Guten nicht in eine fagenbafte Welt verjegt, jondern 
mit leiblichen Augen ‚gefehen wird, werden die Menjchen von beiderlei 
Art tagtäglich an ihre Pflicht gemabnt, und es liegt hierin das ftarlſte 
und erſolgreichſte Mittel zur Beſſerung des Lebenswandels. Für die 
beſten Geſetze aber, meine ich, muß man nicht diejenigen halten, durch 
welche die Staaten möglichft reich werden, fondern diejenigen, . welche 
die gefittetiten- Menjchen und beiten Bürger zu: Wege bringen. :. : 


. 9. Mir müffen nun aber aud von den Aegyptiſchen Bejek- 
gebern Iprechen ? 17), welche jo eigenartige und auffallende Satzungen 
aufgeftellt haben. Als nämlich die Altere Periode der Aogyptiſchen 
Geſchichte vorüber war, während en der = nad) die Götter und 


317), Es Folgt nun eine abgeſonderte Lifie von Geſetgeber⸗Ronigen. Bgl. Vunfen 
S. 188. In Mneves, Nenevis, fieht Bunſen ben 4. König ber 1. Dyn. "Dar 
Biss, Miabass oder Memphis, — in Saſychis ven Alaydis derodot's 
MI, 186) == Mares Seſorkheres, 4. König ber 8. Dyn.; Seſooſir iſt Se⸗ 
thob⸗Ramſes Il. (Sefoftris), Bokchoris ber befannte König der 24. Dym. 


— 
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Herven rogierien, joll zuerſt Mneves bad Boll zur Annahme geſchrie⸗ 
bener Geſetze überredet haben, ein Mann. von großem Geiſte und doch 
der Leutſeligſte von Allen, deren Erwähnung geſchieht. Er foll aber 
vorgegeben ‚haben;; daß Hermes ihn dieſe Belege: gegeben und babei 
verheien babe, daß durch fie dem Lande. großes Glüd zu Theil. wer- 
den folle; und ganz ebenſo jollen e3 ja anch unter beit Hellenen Minos 
auf Kreta und bei den .Laleditmoniern Lykurgos gemacht haben, indem 
jener. feine Geſetze von Zeus, diefer von: Apollo zu Haben vorgab. 
Aber auch noch bei mehreren‘ andern; Völkern ſoll ein gleiches Verfah⸗ 
‚ren in gleicher · Abſicht beobachtet werden unb fir die Gläubigen von 
großem. Mitzen geweien ſein, So gab, wie man erzahlt/ bei den. Aria⸗ 
nern Zathrauftes 218) vor, ſeine Gefetze vom guten Geiſte empfangen 
zu haben, und hei jenen Geten, welcho man als die Unſterblichkeits⸗ 
gläuhigen bezeichnet, Zamolxis 219) im gleicher. Weiſe von der allver⸗ 
ehrten Heſtia, und bei den Juden Moyfes van; bem Gott, ber 
300 229) genannt; wird, ſei es nım, daß Diele Männer ihre Gedanken, 
aus welchen den Menſchen Glüd und Heil entipringen jollte, für wun- 
derbares Urſprungs und göttlicher Eingebung hielten, oder fei es nur, 
dab fie von Volke mehr Gehorjam erwarteten, wenn dies in den an- 
geblichen Urhebern der Geſetze .erhabene und mächtige Wehen erblidte. 
Als zweiten Geſetzgeber nennen. die Aegypten den Saſychis, einen 
Mann von ganz befonderer Einficht. . Dieſer foll zu den bereits vor- 
handenen Geſetzen noch andere hinzugefügt und in Betreff der Götter⸗ 
verehrung die genaueften Vorfchriften gegeben haben. Auch jei er der 
Erfinder der Geometrie gewejen und-habe den Einheimiſchen den Lauf 
der Sterne und ae — En Als dritten nennen ” den 


rt re: 


218) Bat rauftes ift Bebatsunya Dessahkn: gerduſcht, der Pro⸗ 
phet des Ariſchen (Mrianer fatt &rimafpen) Bendvolts; ber, gute Seit iſt A hura ⸗ 
Nazda, Ormuzb. 

219, Zam olxis (over Zulmoris), der pythageräificertse Prophet der Geten⸗Thra⸗ 
lier, deſſen Echre yarı Der ewig ſeligen Fonibmıer des Geiftes auf bie kriegeriſche Tapfer⸗ 
keit feines Volkes einen mächtigen Einfluß übte (ungefähr 558 v. Chr., wenn er des 
Pythagoras Sklave und Schüler war, wie erzählt mwirb, nach Andern viel früher); 
ugl. Kerod, IV, 94 fj., Strabo S. 804: 702. ° 
-  ):Ya0 für Fehovah darf nicht auffallen, ha bie u Jorm des Namens 
Jahveh tk; woranE uni Haba und Jad. 
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fönig Sefoofis, der nicht nur durch feine Kriegsthaten der ausge 
zeichnetfte unter allen Aegyptiſchen Königen geweſen fei, ſondern auch 
dem Kriegerſtande Geſetze gegeben und Alles, mas ſich auf bas:ftriegs- 
weſen bezieht, geordnet habe. Der vierte Geſetzgeber, ſagen ſie, ſei ber 
König Bokchoris 221) geweſen, ein Mann jo Hug und gewandt als 
weile. Diefer babe alle Verhältniſſe und Beziehungen .des König 
thums geordnet und über bie Geldgeichäfte eingehende Gelee gegeben. 
Auch in feinen Urtheilsſprüchen ſoll er ſich jo ſcharffinnig gezeigt ha⸗ 
ben, daß viele feiner Entſcheidungen ihrer großen Weisheit wegen bis 
auf den heutigen Tag noch im Munde bes Volles leben. Seiner kür- 
perlichen —— nach ſoll er ſehr ſchwaͤchlich geweſen ſein, dabei 
aber im höchſtan Grabe geldgierig. 

95. Nach dieſem ſoll der Nönig Amafts22% als Gefehgeber 
aufgetreten fein, welcher die Verhältniffe ber Nomardhen und die ge- 
jammte Verwaltung Aegyptens geordnet habe. Er wird als in hohem 
Grade einfichtig, Teutjelig und gerecht geſchildert, weßhalb ihm denn 
auch die Aegypter die Regierumg übertrugen, obgleich er nicht ven 
föntglicher Abkunft war. Auch die Eier, um die Hebung der Olym⸗ 
piſchen Spiele bemüht, hätten einmal Geſandte zu ihm geſchickt mit ber 
Trage, wie bie Preiävertbeilung am Gerechteſten eingerichtet werben 
förme, umd er habe geantwortet: wenn fein Elier fi um den Preis 
bewerben dürfe. Polykrates, der Tyrann der Samier, hatte mit ihm 
ein Freundſchaftsbündniß geſchloſſen; als Meier aber gegen feine eige 
nen Bürger, wie gegen bie auf Samos -Tandenden Fremden gemwalt- 
thätig verfuhr, foll Amaſis zuerft Gefanbte an ihn geſchickt und ihm 
‚aufgefordert haben, fih zu mäßigen; al3 dieſer aber hierauf nicht ach⸗ 
,„ tete, babe er ihm in einem Briefe Freundichaft und Gaftrecht aufge- 
jagt, denn er wolle nicht binnen Kurzem von einer Trauerbotichaft 
"überrascht werden, da er mit Sicherheit wiffe, daß Einem, ber die Ge- 
waltherrſchaft in folcher Art führe, der Untergang nahe bevorftehe. 
Die Hellenen, jo erzaͤhlen die Aegppter, hätten ihn dieſer Menfchen- 
ne wegen bewundert, — weil an x Polytrates bie Boraus- 


221, Bokchoris, vol. Kap. 45, Er 79. 
222) Amaſts, vgl. Rap. 77, Seweb. IL, 177. eb Yier in Betreff der Eieer 
erzählt wird, geſchah nad Herod. II, 160 unteg dar Regierung bad Aiemmis. 
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jagung raſch in Erfüllung ging 224). Als fechster fei dann zu ben 
Yeguptifchen-'Gejeggebern Dareios be Xerres Vater, gekommen. 
Viefer Habe namlich die Gewaltthatigkeit jeines Vorgängers Kambyſes 
und deſſen Verhöhnung der Aegyptiſchen Religionsgebräuche mißbilligt 
usb ſich eines menſchenfteundlichen und göttgefälligen Wandels beflif- 
in. Auch habe er des Umbangs mit den Aegyptiſchen Brieftern ge 
pilogen und ſich über ihre Götterlebre und den Inhalt ihrer heiligen 
Geſchichtsbücher unterrichten. laffen. Aus diefen ??%) babe er den 
großen Sinn ihter alten Könige und deren Wohlwollen gegen ihre 
Unterthanen teunen geleunt und Durch Jein eignes Leben ihnen nachzu⸗ 
ahmen gefucht, und deßhalb fei er von den Aegyptern jo hoher Ehre 
gewürdigt worden, baf er allein von allen Königen noch während fei- 
nes Lebons ein Gott genannt ??5) und nach feinem Tode gleicher Ber- 
rung theilhaftig geworden jet, wie bie gerechteften unter den alten 
: Königen. — Dieſe Manner ale werben al3 Urheber und 
' Ballender der Meichögeftggebung genannt, welche auch unter ben an 
‚ dern Vollern eines weit verbreiteten Ruhmes genießt. In ſpäterer 
Zeit jollen jedoch viele Geſetze, obwohl Re bis dahin ſich al3 zweckmäßig 
erwieſen hatten, aufgehoben worden fein, als nämlich die Makedo⸗ 
nier das Land in Beſitz nahmen und dem einheimiſchen Königthum 
ein für alle Mal ein Ende machten. 


96. So haben wir num unfere Erzaͤhlung zu Ende geführt, und 
es bfeibt nur noch zu jagen übrig, welche von den Männern, die unter 
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22), Das Eude be} Bolgtrases, melden der perffge Setrap Dyoetei durch Ver⸗ 
rath gefangen nahm und an's Kreuz ſchlug, trat erft 524 v, Chr. nach des Amafis 
To Ein. 

22 Die Suqchet des Sängers find gemeint, vgl. Anm. 115. 

2%, as wet iepl bei. ven. meiſten alten Rönigen geſchchen, — Rup. 90, 
und die folgende Inſchrift an dem von Amenophis II. erbassen Heiligtum beb 
Ammon:Ra (bei Lugor) : „Der mädtige und weife Horus, ber burd Gerechtigkeit 
herrſcht, ber fein Land geordnet Bat, der bie Welt in Ruhe hält, ber groß ift durch feine 
Srajt nun bis, Qäfler der Barbaren ilberrunnken hat, ber Rlnig, Kerr ber Gerechtigkeit, 
der vielgeliebte Sohn der Sonne, Amenhbotep, ber Beherriſcher ber einen 
Gegend (Hegyptens), bat errichten laffen diefen Bau und ihn geweiht feinem Bater 
Ammon, dem göttlichen Herrn ber drei Zonen der Welt“ u. ſ. w. Bei Aleranber d. G. 
mar e8 alfo auch nicht fehr auffallend, und bie Ptolemäer fegten die Sitte fort: Aule- 
ted nannte ſich den neuen Dionyies (vgl, I, 44), Kleopatra bie neue Iſis. 


a0. 


. den Hellenen ihrer Weigpeit und Gelehrſamleit wegen bernd: Sind, 
in den alten Zeiten Aegypten befucht. haben, um Die Sitten, und Ge- 
bräuche wie die Wiſſenſchaft der. Einheimiſchen innen: zu lernen. Wie 
die Aegyptiſchen Prieſter nämlich, nach en Aufzeichnungen ihrer ‚heiligen 
Bücher berichten, hätten nor Alters Aegypten beſucht. Nrnheus und 
Muſäos und Melampus und Dädalos, der Dichter Homeros 
und der Spartaner Lykurgos, ſomie auch aus. Athen Sol ou und 
der Philoſoph Platon, und P yihagoras.anß Samos, ber Mathe⸗ 
matiker EUudoxos, Demokritos aus Abdera und der Chier Deno- 
pides. Und von der Anweſenheit aller dieſer Männer. bringen fie 
Beweiſe bei, theils. Bilder des Einen; oder: Anbern,- theil3 Beuennun⸗ 
gen ‚vou Dertlichfeiten ober Werfen u Gebäuden 226). nach jener 
Ramen, und aus den hexworſtechenden Leiftungen eine Jeden derſelben 
leiten fie durch Vergleichung den Beweis, ab, daß fie Alles dns, was 
ihnen unter ‚den Hellenen Bewunderung erwarb, aus Aegypten mit 
binübergebracht hätten, Or pheus nämlich, habe die meiſten Gehriuche 
der Myiterien und die Geheimfeier der Irrfahrt der Demeter, ſeawie 
die Sagendichtung über die Dinge. in der Unterwelt von ihnen mitge- 
bracht 227). Denn bie geheimen Weiber des Oftris. feiert ganz dieſel⸗ 
ben, wie die des Dionpſos, und ebenfp ‚jeien .auch die der Iſis denen 
der Demeter ganz ähnlich, jo daß eben nur die Namen vertauscht, war: 
den jeien. Die Strafen der Gottlofen in der Unterwelt und die Auen 
der Seligen und die Borftellungen von ben Schatten, wie die Meiften 
fie haben, ' hätte er in einer Umgeftaltung dort eingeführt, welche doch 
nur ein Abbild der Aegyptiſchen Todtengebräuche ſei. Nach dem alten 
Aegyptiſchen Gebrauch nämlich führe: der die Seele geleitende Her- 
mes 228) den Leichnam des Apis bis zu einer gewiſſen Stelle und über— 
gebe ihn dann einem Andern, der die Kerberos⸗Maske trage. Da nun 
Orpheus eben daſſelbe auch bei den Hellenen eingeführt, ſo beziehe ſich 
— Homer in feingr Dichtung darauf, wenn er füge — 

246 So, bel etxabo XVII, s. 808; m getipotide Säufer, in: weisen Platon 
— Eubogos gewohnt hatten. ” 

7 Bol. Rap. 14. 22. 00000 

228 germes Pfychopompos⸗ -Thoth vgl. Anm. 45. —— 

229} Som. Dd. XIV, 1-2 und lirik .. 5. —— 
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. geriged: abet" euttick/ bevi@ylerndeu,;jeho.die Beelen — — 

.Nnex erjchlagenent Suchen n hielt in on Händen, den —8ð —* 

und etwas ſpater vieder —— 
Din an Dkeanos — undhin amt — Allen, —— 
Luch anti Hos There hinweg und vem / Aande der Teunuee 
Bogen fit; Lamen benn balp zur Aſphobeloewieſe hinuner. 

Vo bie ‚Seelen zugleich, die Schatten der Ruhenden wohnen. at 

Ofeanos nämlich. monmne er ben Fluß, — in der Aegwptiſchen 
Sprache der Nil Okeanos heiße 289; mit ben Thoren des Helios 
(Sonnenthore, Heliu pylai) meine:er bie Stadt Heliopolis, usb mit 
der Au, auf welcher nach der: Mythologie die Seelen ber Abgeſchledenen 
wohnen ſollen, nichts Anderes, als die Gegend um ben ſogenaunten 
Acherufa-Gern in der Nähe nen Memphis, ber von. den ſchonſten Auen 
und Gewäflern voller Lotos und Schilfrohr umgeben jei.. Und ſo en 
Häre ſich auch leicht. die Sage, daß die. Abgeichledenen an jenen Orten 
wohnen follten, weil eben. Hier die zablreichiten und guächtigfteri Bricheh- 
beftattungen. der: Aegyptier Hattjänden, imbem. Die. Leichname über ben 
Strom und bin See Acheruſia gebvacht und. in den dajelbſt befind 
lichen Gräbern beigeſezt winden. Und. außerden ſtimmten auch die 
übrigen mythologiſcher: Vorſtellungen der Hellenen über bie Dinge ber 
Unterwelt mit den noch jeßt fortlebenden Gebräuchen der Aegyptier zu- 
lammen. So werde z. B. der Kahn, welder. die Leichen überführt, 
Baris genannt, und dem Fährmann, der in.der Aeghptiſchen Sprach⸗ 

Charon heiße? 3 ), werde ala Führgeld ein Obolos gegeben. Auch 
ji, wie fie jagen, in der Nähe jenes Ortes ein Heiligthum der finfte 
ren Hefate und die Pforten deg Kokytos und der Rethe, "welde 
durch eherne Riegel verſchloſſen wären, Auch noch ein anderes Thor, : 
das der Wahrheit nämlich, jo in jener Gegend fein, und nicht wer 
davon ftehe ein Bild’ der Gerechtigkeit ohne! Kopf. 

97. Auch noch vieles Andere, wovon die Vyothologit erzaͤhle, 
habe ſich bei den Aegyptern bis auf den heutigen Tag erhalten, „und 
jwar nicht-nur bem Namen nach, ſondern auch Die thatkichliche Uebung 
jelbft. © ſei z. B. im der Stadt — a des Ril gegen 


230) Vol. Rap. 12. 19.. —F 
2a) Bgl. Kap. 92, — Bari ie ae weh. re 
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Libyen Hin, Hundert. und zwanzig Stadien won: Memphis, ein durch⸗ 
löchertes- aß; in weiches Dreihumbert: und ſochzig Briefter tüglih Waſ⸗ 
jer aus dem Nil trügen 23%. Und nicht weit davon Fiane man. and 
bie Sage vom Dfno8 233) duch eine gewiſſe Geſellſchaft verwirklicht 
jehen, aus der Einer.an einem langen Strick dreht, während Viele am 
andern Ende Binter ihm das Geflochtene wieber auflbſen. Melam- 
pu3 23%) habe, wie fie behaupten, den’ Dienft des Dionyjos, jo wie er 
unten Den Hellenen gehalten wird, aus Aegypten mitgebradt, und deß⸗ 
gleichen auch. Die Sagen non Kronos und ber Titanenſchlacht und 
überhaupt bie gange Grzählumg von. ben:Zeiben der Götter, Däda⸗ 
103 238). Sinwieberum habe den gewundenen Bau des Labyrinths 
nachgeahmt, das fich bis auf den heutigen Tag erhalten hat und, wie 
Einige gollen,. von ‚Mendes, mach Andern aber nom König Ma⸗ 
793:23% gebaut worden ift,. unb: zwar. um siele Jahre var ber Herr- 
jchaft des: Minos. Auch ſeien die Make und Bexrhältuikie der alten 
Aegyptiſchen Vildſaulen: genau biefelben, wie bei denjenigen, welche 
die Hellenen dahbaliſche neuen, und das Khönite Sünlenshor am Ten 
pel des Hephuftos zu Memphis habe Dädalos jelbit erbaut, und aus 
Bewunderung für ihn. babe. mar. feine Bildſäule, die er: mit eigenen 
Oänden in Sch — nen — — 
eg 

722 Das Vanaibenfaß. Die 360 — — less bie Tage det alten 
Bonnenlaie3 bar, wie Kap. 92. 

. 255, Rauſanias X, 29, ı 

2) Melampns, ber älteſte Griesiſqhe Seher wm ——— Apolador D, 
2, 2, Som. Ob. XV, 252). Nach Herod. II, 49 wäre ex es geivefen, der den Namen 
und Dienft des (Dfirts) Dionyſos und’ die phatliſchen Aufzüge von Aegypten nach Grie⸗ 
. — 
Bin. IV, 68. 

235) Dadalos RT iv. 16-19) her Zaufenktünßier der. mpiyiieein Zeit, aut 
ben das Alterthum bie Älteften Grgeugnifie der Argiteltur, Holzſchneidekunſt, Stein⸗ 
Yanerei und. der niltzlichſten rechniſchen Erfindungen, deren Urheber nırbelannt waren, 
yulammewtwug, - „Slten wie bie gel Momente sufammen , bak Dadaloß Achener ife 
und in Tegurten. wegen feier Auuftiestigieik a chemerdentlich Dbemeisbert wurde. To bike 


fen wir ihn wohl in engerem Sinne als Napräfentanten der ülteften attijgen Auf 

betraißten, melde den von Negppten überkommenen Typus ber Bilder mit gefloffenen 

Augen und unbewegligen Händen und Füßen überſchritt, indem er in bie Geſichter und 

Geſtalten Leben und Bewegung brachte.“ Balz in Pauly’3 Renlencyelos, Bgl. 1 6). 
286) eher Mendes-Maros ngl. Anm. 154. 
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und ſpſerhin feier ſeines Genie's wegen bes höchſten Ruhmes theil- 
haftig und, nachdem er noch viele Erfindungen gemacht, göttlicher Ber- 
ehrung gewürdigt worden. Denn uoch jegt ftehe ein Heiligthum des 
Dadalos auf einer der Infeln bei Memphis, welchen’ von den Einhei⸗ 
miſchen Verehrung bezeugt werde. Daß aber Homeros 29°) in Ae 
gupten gemwejen, bavon bringen fie auch jonft andere Beweiſe bet, haupt⸗ 
jächlich aber berufen fie fi auf den Trank bes Vergeſſens für alle 
überftamdenen Jeiden, welchen Telemaches im Haufe bes Menelaos von 
der Helena erhielt 238), Denn über dieſes leidſtillende Mittel, welches 
Helena nad) der Erzählung des Dichters aus dem Aegyptiſchen Thr- 
ben von Polydamna, Kbnig Thon's Gemahlin, erhalten hatte, mitffe 
er fih offenbar. jeher genaue Kenntniß verichafft Haben. Denn auch 
jept noch bebienten fich Die Tfeumen jener Stadt des genannten Mittels, 
und nur' die Frauen von Diospolis feien won alten Zeiten her im Bet 
des Trankes, welcher Zorn und Leid wegnehme, — Theben uud Dios— 
poli3 aber jeien eine und diejelbe Stadt. Auch werde die Aphrodite 
dei den Einheimischen nach einer üften Ueberlieferung die goldene 229) 
genannt, und bei der Stadt Momemphis gebe es ein „Feld der Aphrö- 
dite*. Und au die Erzählung vom Beilager des Zeus umd der 
Hera ?40) und von der Wanderung nad) Aethiopien 241) Babe Homer 
von dort mitgebracht. Denn jedes Jahr werde bei. den Aegyptern das 
Heiligthum des Zeus über den Fluß nach Libyen gebracht, und ‚nad 
einigen Tagen wieder zurüd, als ob ber Gott ans Aethiopien käme, 
und das Beilager diejer beiden Götter werde unter großer Feſtlichkeit 
gefeiert, indem beider Heiligthümer auf einen Berg getragen würden, 
weldden die Priejter zuvor mit Blumen aller Art beſtreut. 


98. Aber auch Lykurgos 22 und Platon 3) und Sp 
SUSE NEN J— F | | 


N Bol. Rap. 1%. 

238, Som. Dd. IV, 219 ff. 

29 Som. Il. IV, 64 n. a. 

30) Som. U. XIV, BA6- ff. 

5) Som. M. 1,.428 $., Di 1,294. 

SR) Syturgos ſoll in Megppten gemehen hin map arten bei Ginsie &, 
©. 182. Pintarh, Iyl. Rep. k. 

2 Mad der Hinxicauns feinedchurss —X 899.0. Chr., bagakı 1 Pinto 
* Megara zu Euklides und trat aiıyad falten nam dier feine Neiſe Auch Rerene, 
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ton?) jollen viele Aegyptiſche Bräuche in ihre eigenen Geſetzgebun⸗ 
gen aufgenommen haben, und auch Pythagoras 245) habe ſeine hei⸗ 
lige Sprache, ſowie die geanetriſchen Saäte und die Zahlenlehre von 
den Aegyptiern gelernt, und: jo auch. die Lehre von der Seelenwande 
zung, durch alle Thieve. Deßgleichen ſoll auch Demokritos ?46) ihrer 
Behauptung nach ſich fünf Jahre bei ihnen aufgehalten und in der 
Aſtrologie Vieles von ihnen gelernt haben, und ebenſo habe auch Oe⸗ 
nopides 249 mit den Prieſtern und Aſtrologen Umgang gepflogen 
und viel von ihnen gelernt, namentlich aber, daß die Sonne eine ſchiefe 
Vahn habe nud ſich in einer. den: andern Gefirnen entgegengeſetzten 
Nichtung bewege. In derſelben Art ſoll auch Eudoros 248) bei ihnen 
die Aſtrologie erlernt, und dann bei den Hellenen großen Ruhm er⸗ 
langt haben, indem er. ihnen viele nützliche Kenntniſſe mittheilte. Nicht 
minder hätten auch die — — — den alten Bildhanern in 


Aegypten, Sicilien u. ſ. w. anı ‚im Aegypten wer, es ihm gewiß weniger um bie Prie- 
Rerweißheit, al3 um die Erweiterung feines mathematifchen Wiſſens zu tbun, wie ihn 
denn auch nad Smyrna der Mathematiter Theddoros aezogen hatte. 


AM) Solon mag um 570 v.’Chr. im Aegypten' geweſen fein, wo er mit ben 
Rtüeſtern von Sals und Heliopolis gelehrien Umgang pflog. Plutarch, Solon, 26. 

BO Des Pythagoras (un 656 v. Eher.) Nette nad Aegypten, erwähnt von 
Jsoer. Busir. 28, wird von Herod. 11, 81.123 wie es ſcheint Doranögejekt. 
“12 Darkolrites wow Abbern hat große Reifen gemacht, vgl. Strabo XVI, 
5108, und ba er über Merp& gerieben bat, To wird er wohl aud in Athiopien 
geweien fein; in Aegypten war er gewiß. Cem. "Alex. Strom. I, p. 357. Digg. 
Läert. 9, 35. ä 

7 Derspinrsnus Chios, ber fllr den aan des Anaxagoras gehal: 
den, wigd (alfo um 455), fol} bie Schiefs der Eeliptik, welche Potbagoras erfanh, für feine 
Entbedung außgegeben unb einen 2öjährigen Cyklus zur Außgleihung bed Sonnen 
und Monbjahres erfunden haben. Ron ihm foH auch bie Behauptung herrühren, daß 
die Sonne ihre Bahn früher durd die Milchſtraße genommen babe, dann aber in bie 
Richtung des Thierkreifes geworfen worben fei. gl. I, 41. 

28, Eudoxos aus Knidos, geb. um 409 v. Chr., berühmter — Mathe⸗ 
matiker, Mechaniker, Geograph, Arzt, Philoſoph und Befehgaber, begab ſich mit feinem 
Säüler, dem Arzt Chryfippos, und von Agefilaos arı ven König Nektanebis eunpfohlen, 
Hab: Ungypin, wo er ein Jahr unb vier Mommte blieb, unb gar zwiſchen 366 und 
364 v. Ehr. (Diogenes Laert. VIII; $. 86 ff,); er kann alſo teinesfals zugleich wit 
Mlato dert gewejerr fein, beffen Reife dahin um 390 — uns &trabe XVII, 
©. 806 Hi erzählt, Wat. Philostr. Wit. Apoll. J, 8. 
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Aegyplen verweilt, Telelbes: nänlich aend Theodor Ay mer 
Rholos· Söhne, welche für die Samier’die hölgerne Bilbjänke 68 Pya 
thiſchen Apolko verfertigten. "- Bon biefer Bilbſaule abmlicht Jolb? Die 
eine Hälfte von Telölles auf'Snmes:geavticktet worden ſein, die andere 
Hälfte aber von feinem Bruder Theodorvs zu Epheſos, uͤnd als done 
beide Theile zufammengefügt wurben, hätten fie fo zufanımengepaßt, 
da& das ganze Bild nur von einem Einzigen gearbeitet zu fein ſchien. 
Diefe Art der Ausführung fei aber unter den Hellenen gar nicht im 
Brauch, bei den Aegyptern hingegen würde faft nur in diefer Weife 
gearbeitet, denn bei ihnen ſei es nicht der Brauch, die Verhältniſſe der 
Yıldjaulen nad dem freien Augenmaß zu beftimmen, wie dies von den 
Hellenen gejchehe, jondern ſowie fie die Steine bereit gelegt und an bie 
Bearbeitung der einzelnen Stüde gehen, nehmen fie jofort das Ver- 
hältnipmaß für alle Theile vom größten bis zum Heinften. Die Höhe 
des ganzen Körpers theilen fie nämlich in 21'/, Theile, und danach 
berechnen jie das Verhältnikmaß für alles Uebrige. Sind aljo nur 
die Künftler über die ganze Größe unter fich eins geworben und tren- 
nen ſich dann, fo ftellen fie in ihrer Arbeit die Größenverhältniffe jo 
genau übereinftimmenb ber, daß diefe eigenthümliche &ejchiclichkeit 
Staunen erregt 280). Jenes Holzbild auf Samos num fei, völlig über- 
 anftimmend mit der Aegyptiſchen Ausführungsweife, vom Scheitel 
herab in der Mittellinie des Körpers bis zu den Schamtheilen fo in 
zwei Hälften gefpalten, daß diefe unter fih durchaus in der völligften 
Debereinftimmung ftünden. Das Bild ſei aber auch in den meiften 
übrigen Stüden ben Aegyptiſchen ſehr ähnlich, wie es denn auch die 
Arme ausgeftredt habe und die Beine. ausfchreitend. 

Ueber die Gejhichte Aegyptens nun, und was jonft 
dort der Weberlieferung würdig ift, möge das Öefagte 


MH, Theoboros von Samos, bed Rhökos Sohn, um 750 v. Ehr., Erfinder 
bes Erzguſſes (Diog. Laert. II, 103, Plato, Jon, S. 533 A, Paufanias VI, 14, 
I, 38) verfertigte auf Die hier erzählte Art mit feinem Bruber Teletles eine hölzerne 
Yildfäule bed Apollo. 

>50) Auch diefer Theil der Stulptur bat bei den Aegyptern architektoniſchen Cha⸗ 
talter, bei bem es hauptſächlich auf geometriſche Regelmäßigkeit abgefehen ift, fehr wenig 
auf freie Inbivibualifirung. Die Künftler arbeiteten nach einem und bemfelben Kanon, 
datzer auch faft alle Ihre Merte enfeibar Rift Bpua unten“ -* ” 
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genug fein! Wir werden pegt mad dem anfänglichen Plane 
bed Bades bie geſchichtlichen Thatſachen, ſowie die Git-- 
terfagen im holgenden Buche her Reibe nach erzählen, und 
zwar wollen wir mit Ajien und Mit Ser ae ber Xl- 
Inrier ben Anfang machen. 
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weites Sud. 


1. Das vorige Buch, das erfte des ganzen Werkes, umfaßt die 
Beichichte Aegyptens und enthält namentlich die Aegyptiſchen Götter 
fagen, fchildert die natürliche Beichaffenheit bes Nils und was fonft 
oon dieſem Strome Wunberbares berichtet wird, gibt eine Bejchreibung 
des Landes jelbft und erzählt die Thaten aller alten Könige; danach 
fanden die Pyramiden-Bauten ihren Plag, welche zu den fieben Wunder- 
werfen der Welt gezählt werden; ſodann ſprachen wir von den auffäl- 
figen Gefegen und dem Gerichtöweien, ſowie von der wunderbaren 
Xhierverehrung der Aegyptier und ihren Todtengebräuden und zähl⸗ 
ten zulegt diejenigen durch Weisheit und Gelehrſamkeit berühmten 
Hellenen auf, welche Aegypten befucht und viel dort erlerntes nügliches 
Willen nach Hellas verpflanzt haben. In diefem Buche nun werden 
wir berichten, was fich in den alten Zeiten in Aſien ereignet bat, und 
wollen biebei den Anfang machen mit ber Herrichaft der 


Aſſprier. 


In alter Zeit herrſchten in Afien einheimiſche Könige, von weichen 
weder irgend eine ausgezeichnete That berichtet, noch auch nur ein 
Name erwähnt wird. Der Erfte, von dem und bie Gejchichte erzählt, 
baß er große Thaten verrichtet, ift Ninos, König der Ajiyrier !), und 





1) @8 folgt Bier, nad Kteſias, bie fabelhafte Weberlieferung von Ninos 
und Gemiramis, Pb has Aſſyriſche Reich nicht ſchon vor Ninos beftand, iſt unge 


— 


101244) ſollen viele Aegyptiſche Bräuche in ihre eigenen Geſetzgebun 
gen aufgenommen haben, und auch Pythagoras 245) habe feine hei⸗ 
lige Eprache, ſowie die geometriſchen Sätze und bie Zahlenlehre von 
ven Aegyptiern gelernt, und jo auch. die Lehre von der Seelenwande 
zung: durch alle Thiere. Deßgleichen fol auch Demokritos **46) ihrer 
Behauptung nach ſich fünf. Jahre hei ihnen aufgehalten und im der 
Aftrologie Vieles von ihnen gelernt haben, und ebenſo ‚habe auch De: 
nopides 2*89 mit den -Prieftern und Aftrologen Umgang gepflogen 
und viel non. ihnen gelernt, namentlich aber, daß die Sonne eine ſchiefe 
Bahn habe uud ſich in einer: ben: andern Gefurnen entgegengeſetzten 
Richtung bewege. In derſelben Art ſoll auch Gudoros 28) bei ihnen 
die Aſtrologie erlernt, und dann bei den Hellenen großen Ruhm er- 
langt haben, indem er ihnen viele nützliche Kenntniſſe mittheilte. Nicht 
minder As auch Die rn unter * alten ——— in 


Auvrten Sicilien u. J w. an. — war. es ihm gewiß weniger an bie Prie⸗ 
ſterweisheit, als um die Erweiterung ſeines matheinatiſchen Wiſſens zu thun, wie ihn 
denn auch nach Smyrna der Mathematiker Theodoros gegugen hatte. 


AM) Solon mag um 570 v.’Chr. im Aegypten gewefen fein, wo er mit ben 
Prieſtern don Salz und Seliopolis gelehrien. Umgang pflog. Plutarch, Solon, 26. 
RR Pythagoras Grin 556 v. Ehe.) Heite nad) Aegypten, erwähnt von 
dener. Benir. 28, irb von Gero», AT, 81.123 wie es ſcheint vorausgeſert. 
A Darkokrites wow Abbera hat große Reifen gemadt, vgl. Strabo XVI, 
B108, und ba er über Merpä geigrieben ‚bat, jo wird pr wohl aud In Aupiopien 
gewefen fein; in Aegypten war er vewiß. em. "Alex. Strom. I, p. 357. Digg. 
Läert. 9, 35. j 

AT) Denopidrs nus Chios, ber fur deti — des Anaxagoras gehal⸗ 
den wirh (elfo um 455), fo bie Schiefe der Ekliptik, welche Pythagoras erfand, für feine 
Entbedung außgegeben unb einen 25jäprigen Cyklus zur Ausgleichung bed Sonnen: 
und Mondbjahres erfunden haben. Bon ihm ſoll auch die Behauptung berrühren, daB 
die Sonne ihre Bahn früher durch Die Milchfirafe genommen Habe, dann aber in bie 

"Richtung ded Thierkreifes geworfen worben fei. Bgl. I, 41. 

ME) Eudorod aus Knidos, geb. um 409 v. Chr., berühmter Aſtronom, Rathe- 
matiler, Mechaniker, Geograph, Arzt, Philoſoph und Befehgeber, begab 'fich mit feinem 
Schüler, dem Arzt Ehryfippos, und von-Mgefilaos an ben König Nektanebis empfohlen, 
nach Negypten, we er ein Jahr und eier Momaste blieb, unb zwar zwiſchen 366 und 
364 v. Chr. (Diogenes Laert. VIII; $. 86 ff,); er kann affo keineßfalls zugleich it 
Biete bart geneſen fein, befien Reife dahin um 390: Ihit, en Strabo XVI. 
©, 806 died erzählt. Bat. Philostr,. Pit. Apoll. I, 8. 
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Aegyplen derweilt Tebel bes: nänilich an’ Theodor sy, map 
Rus’ Söhne, welche für die Samien'die hölzetac Bilbfäne 8 Py⸗ 
thijchen Apollo verfertigten. "- Bon dieſer Bildſauule abmlicht {pl ! die 
eine Halfte bon! Telökles auf Sames genvtieklet worden fein, die anders 
Hälfte aber von feinem Bruder Theodorus zu Epheſos, Und: als onen 
beide Theile zufammengefügt wurden, hätten fie fo zufanımengepaßt, 
dab da3 ganze Bild nur von einem Einzigen gearbeitet zu fein ſchien. 
Diefe Art der Ausführung fei aber unter den Hellenen gar nicht im 
Zrauch, bei den Aegyptern bingegen würde faft nur in dieſer Weife 
gearbeitet, denn bei ihnen fei es nicht der Brauch, die Verhältniſſe der 
Bildjäulen nach dem freien Augenmaß zu beftimmen, wie dies von den 
Hellenen gefchehe, jondern jowie fie die Steine bereit gelegt und an die 
Bearbeitung der einzelnen Stüde gehen, nehmen fie fofort das Ver- 
hältnißmaß für alle Theile vom größten bis zum Keinften. Die Höhe 
des ganzen Körpers theilen fie nämlich in 21/4 Theile, und danach 
berechnen fie das Verhältnißmaß für alles Uebrige. Sind alfo nur 
die Rünftler über die ganze Größe unter fich eins geworden und tren- 
nen fi dann, fo jtellen fie in ihrer Arbeit die Größenverhältniffe jo 
genau übereinftimmend ber, daß dieſe eigenthümliche Gefchidlichkeit 
Staunen erregt 280). Jenes Holzbild auf Samos nun fei, völlig über- 
einſtimmend mit der Aegyptiſchen Ausführungsweife, vom Scheitel 
herab in der Mittellinie des Körpers bis zu den Schamtheilen fo in 
zwei Hälften gefpalten, daß dieſe unter fih durchaus in der völligften 
lebereinftimmung ftünden. Das Bild fei aber auch in den meiften 
übrigen Stüden den Aegyptiſchen ſehr ähnlich, wie e3 denn auch die 
Arme ausgeftredt habe und bie Beine ausfchreitend. 
Ueber die Geſchichte Aegyptens nun, und was jonft 
dort der Meberlieferung würdig ift, möge das Bejagte 


9) Theoboros von Samos, bed Rhökos Sohn, um 750 v. Chr., Grfinber 
bes Erzguffes (Diog. Laert. II, 103, Blato, Jon, S. 583 A, Paufanias VII, 14, 
X, 38) verfertigte auf Die hier erzählte Art mit feinem Bruber Teletles eine hölgerne 
Bildſãnle des Apollo. 

>50) Auch biefer Theil der Sfulptur hat bei den Aegyptern architektoniſchen Eha- 
talter, bei dem es hauptſächlich auf geometriſche Regelmäßigkeit abgeſehen ift, fehr wenig 
auf freie Inbivibualifirung. Die Küinftler arbeiteten nach einem und bemfelben Kanon, 
daher auch faft alle ihre Werke. ienfeibar Rettet Bpus unten." " 
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genug fein! Bir werben gept mad dem anfänglichen Plane 
bes Buches bie geſchichtlichen Thatſachen, ſowie die Wit-- 
terjagen im: holgenbei Buche der Reihe nach erzühlen, und 
zwar wollen wir mit Aſien und mit der Geſchichte ber X: 
Inrier den Anfang machen. ER 
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weites Sud. 


1. Das vorige Buch, das erjte des ganzen Werkes, umfaßt die 
Geſchichte Aegyptens und enthält namentlich die Aegyptiſchen Götter 
fagen, ſchildert die natürliche Beichaffenheit des Nils und was fonft 
von diefem Strome Wunberbares berichtet wird, gibt eine Beichreibung 
des Landes felbft und erzählt die Thaten aller alten Könige; danad) 
fanden die Byramiden-Bauten ihren Platz, welche zu den fieben Wunder- 
werfen der Welt gezählt werden; ſodann ſprachen wir von den auffäl- 
ligen Gefegen und dem Gerichtsweſen, ſowie von der wunderbaren 
Xhierverehrung der Aegyptier und ihren Tobtengebräuchen und zähl- 
ten zulegt diejenigen durch Weisheit und Gelehrſamkeit berühmten 
Hellenen auf, welche Aegypten befucht und viel dort erlerntes nützliches 
Wiſſen nah Hellas verpflanzt haben. In diefem Buche nun werden 
wir berichten, was fi in den alten Zeiten in Aſien ereignet hat, und 
wollen biebei den Anfang machen mit der Herrichaft der 


Aſſprier. 


In alter Zeit herrſchten in Aſien einheimiſche Könige, von welchen 
weder irgend eine ausgezeichnete That berichtet, noch auch nur ein 
Rame erwähnt wird. Der Erſte, von dem uns die Geſchichte erzählt, 
dab er große Thaten verrichtet, ift Ninos, König der Aſſyrier !), und 





1) Es folgt bier, nad Ktefias, bie fabelgafte Neberlieferung von Ninos 
und Gemiranıis, Pb das Afiyriiche Reich nicht ſchon vor Ninos beftanb, iſt unge 
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über dieſen wollen wir auch genauer zu berichten verſuchen. Da er 
von Natur kriegeriſch geartet war und nach dem Ruhm der Tapferkeit 
ſtrebte, ſo bewaffnete er die Stärkſten unter den Jünglingen, übte ſie 
längere Zeit hindurch und gewöhnte ſie, jede Mühe zu ertragen und 
jeder kriegeriſchen Gefahr die Stirn zu bieten. Als er nun ein anfehn- 
liches Heer zujammengebracht, jchloß er ein Bündniß mit Ariäos, 
dem Könige Arabiens 2), welches Land zu jenen Zeiten im Rufe ftand, 
reich zu fein an tapferen Männern. Es ijt aber dies Volk überhaupt 
freiheitSliebend und erträgt in feiner Weiſe die Herrfchaft eines Frem- 
den, weshalb denn auch in fpäterer Zeit weder die Könige der Perfer, 
noch auch die der Makedonier, obwohl fie die ftärkite Macht befaßen, 
jenes Volk ih unterwürfig machen konnten ?). Meberhaupt ift Arabien 
auch ſchwer zu befämpfen für fremde Deere, weil e& zum Theil ganz 
wüſte ift, zum Theil aber großen Waflermangel leidet und nur wenige 


wiß, jedenfalls aber tft er ber eigentlige Begrünber ber Afiyriigen Macht. Ninos 
wird ber Sohn des Bel genannt, und in bem Aſſyriſchen Königsuergeichnig bei 
Georgius Syncellus fteht Belus mit einer Negierungtzeit von 55 Jahren vor Ni⸗ 
nus. — Servius ad Virgil. Aen. 1, 621: „ber erſte König ber Afiyrier war Kro⸗ 
nos db. i. Belus, des Nino’ Vater; bei ven Afigrern wird Belus auch Eaturnus 
und Sonnengott genannt.” Eine andere Ueberlieferung (bei Euseb, Chron. 1, p. 
78 ed. Auch.) fest zwiſchen Ninus und Belus vier Könige: Arbelus, Cha⸗ 
laus, Anebius, Babius „Wenn Ninus ber Sohn he Bel genannt wird, 
wenn vor ihm die Regierung bes Bel ald des erften Aſſyriſchen Herrſchers aufge 
führt wird, fo ift Ninus dadurch nur als ber Sohn des höchſten Gottes und das 
Reich als die Gründung bed Herrn des Himmels bezeichnet.” Dunder, Geſch. b. 
Alterth. 1, S. 282. Der Beftand des Babylanifhen Reiches wirb im Folgenden 
bereitd voraudgejegt, wie benn auch Heutzutage bie allgemeine Anficht ift, daß Ni⸗ 
ntve eine Kolonie non Babylon geweſen. Ninus ald der Sohn Bel's brüdt baf» 
felbe Verhältnig aus, denn Bel ift ber babylonifhe Gott. — Da bie neueren 
Forfhungen über bie Babyloniſch-Aſſyriſche Geſchichte in ihren Ergebniſſen mod 
lange nicht den Grab von Sicherheit erreicht haben, auf melden bie Aegyptologen 
Unfpruh machen bürfen, fo können wir una in ben Anmerkungen zu biefem Buche 
bei weitem kürzer faffen. 

3) In diefem Ariäos wollen Einige ben bimjaritifhen König Harith er- 
kennen. „Diefe Parallele bleibt in jedem Falle mißlich, da ber Name Harith ein 
in Arabien allgemein verbreiteter iſt, unb jener Beitgenoffe de3 Ninus leicht ein 
Phylarch (Stammhaupt) der nördlichen Gegend fein konnte.” Flügel, Gel. ber 
Arab. S. 10. 

3%) Phul und Sanherib, ſowie fpäter Kyros unb Kambyfes, unterwarfen nur 
die nörbliäften Stämme, Das Folgende ausführlicher noch einmal 11, 48, 
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verborgene Brunnen hat, bie nur ben Eingebornen befannt find. Ninos 
alfo, der Afiyrierfönig, nahm den Fürsten der Araber zum Genofjen 
und 309 mit großer Macht gegen feine Nachbarn, bie Babylonier. Um 
jene Zeit war aber die jegige Stadt Babylon noch nicht gegründet *), 
das Land aber trug andere anfehnlihe Städte, Leicht nun bezwang 
er die Einwohner Babyloniend, weil fie der Gefahren des Kriegs un⸗ 
fundig waren, und legte ihnen eine beftimmte jährlihe Steuer auf; 
ben König der Befiegten aber 5), ben er mit feinen Kindern gefangen. 
genommen, tödtete er. Danach fiel er mit zahlreichen Heeregmaflen in 
Armenien ein, verwüſtete einige Städte und verbreitete Schreden un- 
ter den Einwohnern. Deshalb zog ihm ihr König Barzanes, da er 
fih ihm zum Kampfe nicht gewachſen fühlte, mit vielen Geſchenken ent- 
gegen und erflärte, er jei bereit, Alles gu thun, was jener befehle. 
Ninos aber verfuhr großmüthig mit ihm, ließ ihm die Herrſchaft über 
Armenien, nahm ihn zum Bundesgenoffen und befahl ihm, ein Heer 
und den Unterhalt für das Heer zu liefern. So ſchwoll feine Macht 
mehr und mehr, und er brach nun auf gegen Medien. Bellen König, 
Pharnos mit Namen, ftellte fih ihm zwar mit einer anfehnlichen 
Streitmacht entgegen, verlor aber die Schlacht und den größten heil 
feiner Soldaten und wurde ſelbſt mit jeiner Gemahlin und ficben Kin⸗ 
dern gefangen und an’8 Kreuz geichlagen. 

2. Da nun dem Ninos Alles fo trefflich gelang, fo überkam ihn 
große Begierde, ganz Afien zwifchen dem Tanais (Ton) und dem Nil 
feinem Scepter zu unterwerfen ; wie ja überhaupt im Glück der raſche 
Fortgang der Dinge nur immer die Begierde nach Diehr erregt. Ueber 
Medien ließ er deshalb einen feiner Freunde als Statthalter zurüd und 
ging dann jelbft daran, fih die Völter Aſiens zu unterwerfen, und in 
der That wurde er in jiebenzehn Jahren ihrer Aller Herr, nur die 
Inder und Baftrer ausgenommen. Tie Schlachten aber gegen jedes 
einzelne Volk und die Zahl der Unterworfenen hat fein Geſchichtſchreiber 
verzeichnet, die hervorragendſten unter diefen Völkern will ich jedoch 
nad) Kteſias aus Knidos in der Kürze aufzählen. 


&% Kalle Vorausſezung be Atefiaß, ber Babylon burg Semiramis gründen 
Tat. Edenſo au Strabo XVI, &. 787. 

5) Des Namens Rabonnabus, nad bem Katalog ber babyloniſchen Konige 
bei Syncellus. 


— 


Bon den Rändern, die am Meere liegen, und von denen, welche 
zunächſt an dieſe grenzen, unterwarf er Yegypten und Phönikien, 
Hohlſyrien, Kilitien, BPamphylien und Lykien, ſammt 
Karien, Phrygien, Myfien und Lydien; dazu gemann er 
Troa3 und Phrygien am Hellespont, Proponti3 und 
Bitbynien, Kappadetien 6) und die Bölfer ber Barbaren, 
melde am Pontos (ſchwarzen Meere) wohnen bis zum Tanais 
(Don); ferner unterwarf er das Land der Kadufier und Tapyrer ), 
der Hyrlanier und Dranger, der Derbifer, Karmanier 
und Choromnäer, der Borfanier d) und Parthyser, und 
nahm auch Perjis und Sujiana und das fogenannte Kaſpia⸗ 
niſche Land, in welches nur ganz enge Päffe einführen, die deshalb 
auch Kaſpiſche Thore genannt werben. Außer diefen unterwarf 
er aber auch) noch viele kleinere Völker, welche aufzuführen zu weitläufig 
wäre. In Baktriana aber war fehr ſchwer vorzudringen, und 
da auch da3 Land eine große Zahl ftreitbarer Männer hatte, jo mußte 
er nach vielen vergeblichen Anftrengungen wieder abziehen und ver- 
hob den Krieg gegen die Baltrer auf eine ſpätere Zeit. Er führte 
nun fein Heer nah Syrien 9) zurüd und fuchte fih einen Ort aus, 
der zur Gründung einer großen Stadt wohl gelegen war. 

- 3. Weil er nämlich jo große Thaten ausgeführt, wie feiner 
vor ihm, jo wollte er jet anch eine jo große Stadt bauen, daß fie 
nit nur die größte unter allen damaligen Städten ber bewohnten 
Erde wäre, ſondern daß auch fein Späterer ihn hierin leicht übertrefe 


6) „Außer diefen Angaben Diobor’s liegt auch barin eine Andeutung Aſſyri⸗ 
fcher Züge gegen Kleinaften, daß bie Griechen den Sohn bes Affyrifhen Königs Teu⸗ 
tamus oder Tithon ben Troern zu Hilfe ziehen laſſen.“ Dunder 1, S. 268. Gine 
dauernde Obmacht Über Kleinaften wurde keinedfalls begründet. 

N Die Radufter im heutigen Ghilan; bie Tapyrer ober Tapuren (unb 
Marder) find ihre Nachbarn. 

8, Choromnäder, Ehoramnier, Choramnäer erſcheinen Bfter neben ben Par⸗ 
tbern unb Karmantern; bie Bortanter, Barkanier neben ben Hyrkaniern. 

9%) Syrien fieht für Affyrien. Strabo XVI, ©. 787: „ber Name Syrer 
ſcheint fih vor Alters von Babylonien bis zum Iſſiſchen Meerbuſen und von biefem 
bis zum Pontus Euxinus erftredt gu baden. . . . Und wenn die Befictfäreiber 
des Syrien Reiches berichten, baß bie Meber von ben Berfern, bie Syrer aber 
von ben Mebern überwältigt wurben, fo meinen fte feine anderen Syrer, als jene, 
melde ihren Königsfig in Babylon und Ninus aufſchlugen.“ 
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fen lönnte. Den König der Araber nun ehrte er durch Gefchente und 
Löftlihe Beuteftüde und. entließ ihn mit feinem Heere in die Heimath. 
Danach ließ er non überall ber viel Menſchen zuſammenkommen und 
alles Nöthige berbeifchaffen und zurüften, und baute am Euphrat !9) 
eine Stadt und umgab fie mit ftarfen Mauern, in Geftalt eines Rechte 
eds. Auf jeder der beiden längeren Seiten nämlich batte die Stabt 
eine Zänge von hundert und fünfzig Stadien, an ben fürzern aber 
neunzig Stadien. Was alfo den Gefammtumfang betrifft, der vier» 
hundertundadtzig Stadien ausmadhte, jo hatte bes Ninos Hoffnung ihn 
nicht getäufcht, denn nie hat jpäter Einer eine jo große Stadt gegrün- 
bet von ſolchem Umfang und mit jo herrlichen Dauern!!). Denn die 
Höbe derjelben betrug hundert Fuß, ihre Breite aber war für drei 
Wogen genügend; die Zahl der Thürme aber war taufend fünfhundert, 
und insgeſammt waren fie zwei hundert Fuß hoch. In dieje Stadt 
nun verpflanzte er die Afiyrier in großer Zahl, und zwar bie Reichiten 
unter ihnen; aber auch von den andern Völkern wurbe aufgenommen, 
wer wollte. Er nannte die Stadt nach fich ſelbſt Ninos 1?) und wies 
ben Anfieblern ein großes Stüd Land der Umgegend an. 

4. Da aber Ninos, nachdem er diefe Stadt gegründet, gegen 
Baltriana zu Felde 309, wo er die Semiramis zum Weibe nahm, 
bie auögezeichnetite aller Frauen, von benen wir jemals gehört, jo 
müſſen wir zuvor von dieſer ſelbſt berichten, wie fie aus niederem 
Stande zu ſolchem Ruhme emporgeftiegen ift 18). In Syrien liegt 


10) So au Rap. 7; wie Jeber weiß, falſch. Die Stabt lag am linken 
fer bed Tigris, etwas oberhalb der Münbung bed Lykus, ber auch ber große Ba- 
batus hieß (jegt ber große Zab, auch Alu⸗Su), in ben Ebenen Aturiens. Strabo 
xVl, 6. 737. HGerob. 1, 198. 1, 150, 

11) 480 Stadien — 12 beutfhen Meilen, Auch Strabo XVI, S. 737 nennt 
Ninive größer als Babylon. Herodot macht beide Etäbte gleih groß. Layarb 
(Rinive, S. 816 f.) Hält bie Ruinen von Nimrud, Kujundſchik, Khorfabad und 
Karamles, bie ein längliches Biere bilden, für Theile einer unb berjelben Stabt. 
Der Raum, ben biefe Veberrefte einnehmen, entfpricht bem eben angegebenen Am⸗ 
fang unb ben drei Tagereifen bei Jonas 111, 8. 4. IV, 11. Vgl. auch Kenophen, 
Anabaſis 11, 8 f. An Vebertreibung ift nicht zu denken. 

19) „Ninos ober auch Ninevi", Nivog 7 xad Nıyevi; Piolem VI, p. 240. 

13) GE folgt nun die Sage von Semiramis. Die ſymboliſchen und mythi⸗ 
[den Beftanbtheile find leicht Berauszufinden. Semiramis bebeutet „ber erha⸗ 
bene Name”. Wie Rinus ber Sohn bes Bel, der männligen erzeugenben Tre 
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eine Stabt des Namen? Astalon 1%), und nicht weit von biefer ein 
großer und tiefer See, voller Fiſche. Neben diefem aber liegt der hei⸗ 
lige Hain einer großen Göttin, welche die Syrier Derfeto nennen. 
Diefe Hat das Geſicht eines Weibes, der übrige Körper aber ift ber 
eines Fiſches!6), und zwar bat e8 damit folgende Bewandtniß. Die 
gelehrteften unter den Einwohnern erzählen, Aphrodite habe ber vor- 
erwähnten Göttin gezürnt und ihr eine heftige Liebe eingeflößt zu 
einem Süngling, der unter den Opfernden war und von nicht unan- 
fehnlicher Seftalt. Diefem nun habe Derketo ihre Kiebesgunft gewährt 
und darauf eine Tochter geboren. Nun aber babe fie ob ihres Fehl⸗ 
tritts tiefe Scham ergriffen und fie habe den Jüngling getöbtet, das 
Kind aber in einer felfigen Einöde ausgefegt. Sie ſelbſt babe fi 
dann aus Scham und Schmerz in den See geftürzt und ihr Leib fei 


kraft, fo iR Eemiramis bie Tochter ber höchſten Göttin, ber empfangenden und 
gebürenven Raturkraft, ber MylittasDerteto, welder Tauben unb Fiſche heilig 
find, und die Nachkommen ber Semiramid werben als daß Geſchlecht ber Derteto, 
die Derketaden bezeichnet. „Doc ift bie Tradition nit babei fliehen geblieben, 
bie Semiramis zu einer Tochter ber Derleto zu machen, fie wurbe dem fpäteren 
Drient zu einer Geftalt, welche bie Attribute ber Derketo unb Aſtarte vereinigt: 
bie Liebedbegier, wie die Jungfräulichkeit, ben Krieg, wie den Liebesgenuß, bad Les 
Ben und ben Tob, bie wohlthätige und die verberblige Macht, wie fie ber Aſchera⸗ 
Aſtarte ber Phönizier und Syrer eigen waren, ber DibosAnza ber Karthager. 
Darauf beuten bie Züge ber Ueberlieferung von ihrem unwiderſtehlichen Liebreiz 
und von bem Untergang unb Tod ihrer Liebhaber (der Aftarte zu Ehren verſtüm⸗ 
melten fi Jünglinge), wie bie Erzählungen von ihren übermäctigen Kriegsthaten.” 
Dunder 1, ©. 267 f. Semiramis tft bie Einheit von Weib und Bann, eine 
Bertörperung, wie fie bie Phantaſie der vorderafiatifhen Semiten erzeugen mußte, 
welche die androgynen Gulte erfanden. Den Gegenfag bildet am Abſchluß der Aſſy⸗ 
rigen Königsreihe Sardanapal, ber wie ein Weib lebt, aber zulekt wie ein 
Mann Fämpft, unb „er endet, indem er fi auf dem Scheiterhuufen verbrennt, wie 
ſich Melkarth und die Dibo»Aftarte auf dem Gcheiterhaufen ſelbſt verbrennen 
ſollten.“ 

1%) Unter den Tempeln ber Derketo war ber zu Askalon ben Griechen am 
befannteften. Herodot I, 105 nennt bie Böttinn von Askalon bie Aphrodite 
Urania. 

15) Lucien de Des Syra, C. 14: „Ab babe das Bild ber Derfeto in Ph 
nitien geſehen, befrembli anzufhauen: zur Hälfte nämlich iſt fie Weib, aber von 
den Hüften an bis zu den Fußſpitzen läuft bie Geftalt in einen Fiſchſchwanz aus.“ 

— turpiter atrum 
Desinat in piscom, mulier formosa superne, Wess, 
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in die Seftalt eines Fiſches umgewandelt worden. Dieß fei auch der 
Grund, weßhalb fi die Syrer diejes Thieres enthielten und die Fiſche 
wie Götter verehrten 16). An jenem Plate aber, wo das Kind ausge 
fegt wurde, hätten eine Menge Tauben geniftet und von diejen fei das 
Wrägdlein duch wunderbare Schidjaldfüägung aufgenährt worden. 
Einige diefer Vögel nämlich hätten den Körper des Kindes von allen 
Seiten mit ihren Flügeln bedeckt und erwärmt, andere aber aus ben 
benachbarten Gehöften, wenn fie die Rinderhirten und andere Leute 
ausgeben gesehen, im Munde Milch herbeigetragen und das Kind da- 
mie genährt, indem fie ihm diejelbe zwiſchen die Lippen flößten. Als 
dann das Mägdlein ein Jahr alt geworden war und fchon fefter 
Rahrung bedurfte, Hätten die Tauben von den Häfen Stüde losge- 
pidt und ihr fo ausreichende Rahrung gewährt. Als aber die Hirten 
nad Hause zurüdtehrten und die Käſe ringsum angebiffen jahen, hät⸗ 
ten fie fih darüber jehr verwundert. Sie ftellten fih nun auf die 
Lauer, und als fie die Urſache entbedt, fanden fie das Kind, das von 
wunderbarer Schönheit war. Sie trugen es fogleich nach dem Behöfte 
und ſchenkten e3 dem Aufjeher über das königliche Vieh, Namens 
Simmad. Der aber war kinderlos und 309 das Kind mit aller 
Sorgfalt auf, wie feine eigene Tochter, und gab ihr den Ramen Se» 
miramt3, was in ber Sprade der Sprer von dem Worte für die 
Tauben bergenommen ift ''), welche denn auch die Syrier von jener 
Zeit an wie Böttinnen verehren. 

j 5. So ungefähr lautet die Sage von der Geburt der Semira⸗ 
mis. Als fie aber in das Alter der Viannbarkeit trat und bie andern 
Sungfrauen an Schönheit weit übertraf, kam, vom König gefchidt, ein 
Beamter, um die koͤniglichen Herden zu befihtigen. On nes !°’) war 
fein Name, und im königlihen Rathe war er der Erſte und zum Statt 

halter gejept über ganz Syrien. Diefer tehrte beim Simmas ein, er- 
blidte die Semirami3 und wurde durch ihre Schönheit bezaubert. Er 


36) Auch der phönikiſche Dagon zeigt an einer Fifchgeftalt Haurt und Hände 
eine Mannes. 1. Samuel 5, 4. — Lucisn de Des Syıa, C, 14: „bie File 
halten fie für Heilig und genteßen biefelben nie.“ 

17), Died iſt eine Verwechſelung mit bem Namen Derketo. Bgl. Anm. 13. 

18) Sonft Menonesd. Onnes könnte an ben Fiſchmenſchen Dannes er⸗ 
Innern, ber den Babyloniern bie Rultur brachte, 
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bat denn auch ben Simmas, dat er ihm die Jungfrau zum ehelichen 
Weibe gebe, führte fie nad Rinos, heirathete fie und erzeugte mit ihr 
zwei Söhne, ben Hyapates und den Hydaſpes. Da aber Semi- 
ramis außer dem Reize ihrer Schönheit auch noch andere Borzüge be 
jaß, jo ließ ih ihr Mann ganz und gar von ihr beherrfchen, und ba 
er Richt? gegen ihre Meinung unternahm, jo gelang ihm Alles wohl. 
Um eben diefe Zeit nun unternahm der König, nachdem er den Bau 
der nach ihm benannten Stadt vollendet, ben Kriegszug gegen bie 
Baltrer. Da er aber die große Zahl und die Tüchtigkeit diejer 
Männer kannte und wohl wußte, wie viel Pläke ed im Sande gab, 
bie ihrer eftigleit wegen ganz unzugänglid waren, jo wählte er aus 
allen ihm unterwürfigen Völtern eine große Zahl Streiter aus. Weil 
ihm nämlich der frühere Feldzug mißglückt war, fo wollte er jegt mit 
vielfach größerer Macht gegen Baltriana ausziehen. Als nun das Heer 
von allen Seiten zufammen gelommen war und gezählt wurde, fanden 
fih, wie Ktefias in feiner Geſchichte fchreibt, eine Million fiebenmal 
hunderttaufend Mann Fußvolk und zweimal hundert und zehntaujend 
Reiter, Sichelwagen ‚aber nicht viel weniger als zehntaufend ſechs⸗ 
hundert. 

Wenn man die Zahlenangaben über dieſen Heereszug jo hört, 
ſo ſcheinen dieſelben unglaublich; bedenkt man aber die große Ausdeh⸗ 
nung Afiens und die Menge ber Völfer, die es bewohnen, fo wird man 
finden, daß fie feineswegs unmöglich find. Man braucht fih nicht ein⸗ 
mal auf den Zug zu berufen, den Dareios mit achtmal hunderttauſend 
Mann 19) gegen bie Skythen unternahm, oder auf die ungezählten 
Schaaren, welche Kerres gegen Hellas geführt hat ?%), fondern nur bie 
Ereignifje in's Auge zu faffen, die geftern und heute in Europa gefchehen, 
und wird dann das Geſagte leichter glaublich finden. Auf Sizilien 
3. B. bat Dionyfios allein aus der Stadt Syrafus hundert und 
jwanzigtaufend Mann Fußvolk und zwölitaufend Reiter ?!) zum 
Kampf ausgeführt, und aus dem einzigen Hafen vierhundert Schiffe, 
worunter auch einige Vier⸗ und Fünfdecker waren 22). Kurz vor ben 


19) Nah Ktefiak, Mei Gerob, IV, 8 nur 700,000. Well. 
W) Bol. XI, 3. weſſ. 

3) Mol. XIV, 67. Wefl, 

88) Bel, XIV, 41. Mefi. 
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Beiten Hannibals Yießen bie Römer in Vorausfiht bes gewaltigen 
Krieges dur Italien alle zum Kriegsdienſt pflichtigen Bürger und 
Bundesgenoſſen auffchreiben, und e3 fand fi, daß deren Geſammtzahl 
nicht weit hinter einer Million zurüdblieb 23). Und doch ift hinfichtlich 
der Bevdlferung das ganze Italien nicht einmal mit einem einzigen 
ber Afiatiichen Völker zu vergleichen. Das möge zur Widerlegung der⸗ 
jenigen genügen, welche nach ber jetzigen geringen Bevölkerung ber 
Staaten die große Menfchenzahl der Völker in alten Zeiten abfchähen 
wollen. | 

6. Ninos nun, der mit jo großer Heeresmacht gegen Baltriana 
zog, war wegen ber fchwer zu bewältigenden unb engen Zugänge des 
Landes genöthigt, fein Heer in einzelnen Abtheilungen in das Land 
zu führen. Nun Hatte Baktriana viele und große Städte, Darunter 
aber Eine die hervorragendfte war, in der auch die Koͤnigsburg ftand. 
Sie hieß Baltra und zeichnete ſich durch ihre Größe, wie durch bie 
Teftigfeit ihrer Burg vor allen andern weit aus; der König Dryar- 
te3 24) hatte aber alle Männer des ftreitbaren Alters aufzeichnen 
laſſen, und es kamen ihrer gegen viermal hunderttauſend zuſammen. 
Dieſe Macht nun nahm er und zog mit derſelben den Feinden gegen 
des Landes Eingänge entgegen. Einen Theil der Macht des Ninos 
ließ er in das Land eindringen, und als es ihm ſchien, daß eine genü⸗ 
gende Zahl Feinde den Andern voraus ſich in die Ebene vorgewagt 
habe, führte er ſein eigenes Heer in Schlachtordnung gegen ſie. Es 
entbrannte nun ein heftiger Kampf, und die Baktrianer ſchlugen die 
Aſſyrier, verfolgten ſie bis zum Gebirge und vernichteten gegen hun⸗ 
derttauſend ihrer Feinde. Als aber danach die ganze feindliche Macht 
eindrang, da zerſtreuten ſich die Baktrianer, durch die Menge überwäl« 
tigt, in die einzelnen Städte, Jeder, um feine eigene Vaterſtadt zu 
vertheidigen. Alle übrigen Städte nun gewann Ninos leicht, Baltra 
aber Ionnte er wegen ihrer Feitigfeit und der Vertbeidigungsanftalten 
nit mit Gewalt nehmen, Da ih nun die Belagerung fehr in die 


23) PRolyb. 11, 24. Weſſ. 

2 Der König Baltriens zur Zeit bes Alexanberzuges, Water ber Rorane, 
führt denſelben Namen. Arrian. exped. Alex. IV, 19. Diod. XVII, 8. Nah 
Arnobius adv. gent. 1, p. 39 fcheint es, als habe Ktefiad in feinem erſten Buche 
biefen Valtrifhen König Zoroafter genannt, Mefl. 
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Ränge zog, jo ſchickkte der Mann ber Semiramis, ber ben Feldzug mit 
bem Könige machte und vor Liebesfehnfucht nach feiner Fran gequält 
wurde, nach berjelben , um fie fommen zu laffen. Diefe nun, wie fie 
benn mit Emficht und Kühnheit und den übrigen Eigenfchaften begabt 
war, melde jchließlich Auszeichnung gewähren, benutzte bie Gelegenheit, 
die eigene Tüchtigleit zu zeigen. Zuerſt nun, da ihr eine Reife von 
vielen Tagen bevorftand, machte fie fih ein Gewand, welches nit 
unterfcheiden ließ, ob der damit Bekleidete ein Weib oder ein Diann 
fei 25). Daſſelbe war zu gleicher Zeit geſchickt, um in der Hitze des 
Weges die Haut des Körpers zu ſchutzen, und zugleich geftattete es ihr 
auch jede beliebige Bewegung und Thätigfeit, da es nach Art der 
Jugendgewänder dem Koͤrper freien Spielraum ließ. Und im Ganzen 
war dies Gewand jo gefällig, daß fpäter die Meder, al fie die Herren 
Aſiens waren, die Tracht der Semiramis annahmen, und nad) ihnen 
auch die Pperſer. Als ſie nun in Baktriana angekommen war und den 
Stand der Belagerung in Augenſchein genommen hatte, bemerkte ſie, 
daß man zwar in der Ebene und gegen die leichter zugänglichen Stel- 
len Angriffe made, daß ſich aber an die eigentliche Burg ihrer Feſtig⸗ 
feit wegen Niemand wagte, und daß auch die Befahung derjelben ihre 
Poften verließ, um an ben gefährdeten Stellen der unteren Mauern 
Beiftand zu leiften. Sie nahm fi daher aus den Soldaten die des 
Felfenfteigens Gewohnten, ftieg mit denfelben durch eine ſchwerzugäng⸗ 
liche Schlucht den Berg binan, nahm durch Ueberraſchung einen Theil 
der Burg und gab den Belagerern in ber Ebene das Zeichen. Die in 
der Stadt aber, als fie die Höhen genommen fahen, verließen in ihrer 
Beſtürzung die Mauern und gaben alle Hoffnung auf. Auf diefe Weife 
wurde die Stadt genommen, und der König bewunderte die Tapferkeit 
dieſes Weibes und ehrte fie zuerft durch große Geſchenke, dann aber 
wurde er durch die Schönheit ihrer Perſon gefeffelt und verfuchte zu- 
erit, ihren Dann zu überreden, dab er fie ihm freiwillig abtrete, für 
welche Gunſt er ihm feine eigene Tochter Sofane zu geben verhieß. Da 
aber der Dann das übel aufnahm, jo drohte er ihm die Augen aus- 
zuftechen, wenn er nicht ohne Weiteres feinem Befehle gehorche. Onnes 


25) Die Tracht ber Meber und’ Perfer erſchien ven Griechen halb weibiſch, bas 
ber die Zurüdführung berielben auf Semiramis. 
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aber, theils aus Furcht vor der Drohung des Königs, theils aus 
Ciebesvergmeiflung,, fiel in Wahnfinn und Raſerei, knüpfte ſich den 
Etrick und erhenkte ſich. Auf dieſe Weiſe war Semiramis zu könig⸗ 
licher Würde emporgeſtiegen. 

7. Ninos aber nahm die Schäge in Baktra weg, die viel Silber 
und Gold enthielten, und nachdem er die Regierung des Landes geord⸗ 
net, entließ er fein Heer. Danach gebar ihm Semiramis einen Sohn, 
ben Rinyas, und er felbft ftarb dann und hinterließ das Reich feiner 
Gemahlin. Semiramis begrub ihn innerhalb der Königsburg und ließ 
über feinem Grab einen Hügel aufihütten von gewaltiger Größe, 
denn er war neun Stabien hoch, und, wie Kteſias ſchreibt, zehn 
Stadien breit, weshalb denn auch, da die Stadt in einer Ebene am 
Euphrat lag, diefer Hügel viele Stadien weit fihtbar war, wie eine 
hohe Burg. Und derfelbe foll jogar bis auf den heutigen Tag noch 
vorhanden fein ?6), obgleich die Stadt Ninos von den Medern zerftört 
wurde, al3 fie der Aſſyriſchen Herrſchaft ein Ende machten. Semira⸗ 
mis aber, deren Sinn von Natur aus auf große Dinge fand, war 
beitrebt, burch ihren Ruhm den verftorbenen König noch zu übertreffen 
und begann eine Stadt zu bauen in Babylonien 27). Die Baumeifter - 
und Künftler ließ fie überall dazu ausfuchen, und nachdem fie auch 
alles ſonſt Nöthige herbeigefchafft, Lie fie aus dem ganzen Reiche gegen 
zwei Millionen Männer zur Vollendung des Baues zuſammenkommen. 
Den Fluß Euphrat nahm fie in die Mitte der Stabt und umfaßte diefe 
mit einer Mauer von dreihundert und ſechszig Etadien Länge 28), die 
mit zahlreichen und großen Thürmen verfehen mar. Go berichtet 
Ktefias aus Knidos, wie aber Kleitarchos und Einige von denen 
erzählen, welche in ſpäterer Zeit mit Alexander den Zug nad Afien 
machten, hätte die Länge der Mauer dreihundert und fünfundjechzig 





26) In dem Steinhügel, welder über ben nordweſtlichen Palaft von Nimrud 
emporragt, wil Layarb bie Ueberreſte biefer Grabpyramide erfennen. 

37) Die Grundung Babylons ift nach ven Zeugniffen der meiften Alten (ogl. 
Curtius V, 1. Ammian. XX1ll, 6) Iange ver Semiramis zu ſetzen. Auch ber Bas 
bylonier Bero ſus (Fragm. v. Richter) wiberlegt bie Anſicht, daß Semiramis Babys 
Ion und deſſen Bauwerke errichtet Habe, Hier werben ihr, wie bie Erbauung ber 
Etabt, fo auch die fpäteren Vergrößerungen unb Verkhönerungen Nebufannegar'? 
zugeſchrieben. Strabo XVI, S, 787 ftinmt zu Diobor. 

28) Bei Herod. 1, 178. 480 Stadien == 12 Wellen. 
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Etabien betragen, und dieſelben fügen hinzu, daß die Erbauerin einen 
Ruhm dareingefeht, bie Zahl der Stadien ber Anzahl ber Tage des 
Jahres gleich zu machen. Die Mauer beftand aus gebrannten Ziegel⸗ 
fteinen, die durch Asphalt verbunden waren, und hatte nach Kteſias 
eine Höhe von fünfzig Klaftern, nach einigen Späteren aber nur von 
fünfzig Ellen, während fie der Breite nach für mehr al3 zwei Wagen 
fahrbar war. Die Zahl der Thürme betrug zweihundert und fünfzig, 
und ihre Höhe und Breite ftand im richtigen Verhältniß zur Stärke 
der Mauer. Man darf ſich aber nicht wundern, daß Semiramis troß 
dem großen Umfang der Mauer nur jo wenige Thürnte auf biefelbe 
ftellen ließ. Weil nämlich die Stadt mit einem großen Theil ihres 
Umfangs an Sümpfe ftößt, jo ſchien es bier nicht nöthig, Thürme zu 
bauen, denn die Natur ber Sümpfe gewährte hinreichende Sicherheit. 
Zwiſchen ben Häufern und der Mauer wurbe überall eine Straße freis 
gelaffen von zwei Mlethren Breite. 

8. Damit aber der Bau befchleunigt werde, theilte fie einem 
jeden ihrer Freunde ein Stadion zu, ließ ihnen alles NRöthige verab- 
folgen und befahl ihnen, daß die Arbeit in einem Jahr vollendet fein 
müſſe. Dieſe nun vollführten ben Befehl mit vielem Eifer, und Se 
miramis erzeigte filh ihnen gnäbig; fie jelbft aber erbaute eine Brüde 
über den Fluß, da mo er am fchmalften iſt, von fünf Stadien Länge. 
Die Pfeiler waren mit Kunſt in bie Tiefe gefenft worden, und fie 
ftanden zwölf Fuß von einander ab. Die Steine, wie einer fi an 
ben andern legte, wurden durch eiferne Zapfen an einander befeitigt 
und bie Fugen mit Blei ausgegofien. An der Seite der Brüde, welche 
gegen bie Strömung gelehrt war, gab fie den Pfeilern einen fcharfe 
winfligen Borfprung, deſſen Seiten fi) allmälig breiter ausfchweiften 
und zulegt in dieBreite bes PVfeilers felbft übergingen, damit die fcharfe 
Ede des Vorfprungs bie andrängenbe Fluth zertheile, und die rund« 
liche Schweifung der Seiten, indem fie dem Stoß der Gemwäfler aus» 
wi, die Gewalt der Strömung breche. Die Brüde wurde dann mit 
Gebern und Cypreſſenbalken und mit den allergrößten Balmftämmen 
bededt, war dreißig Fuß breit und fland an Kunſt ber Ausführung 
feinem Werke der Semiramis nad. Auf beiden Seiten bes Ylufjes 
erbaute fie einen foftfpieligen Damm von gleicher Breite mit der 
Mauer und hundert und fechzig Stabien lang. 
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Auch baute fie zwei Paläfte dicht am Fluſſe, an jedem Ende ber 
Brüde Einen, aus denen fie die ganze Stadt überjchauen wollte, und 
bie gleichſam als Schlüffel für die wichtigften Dertlichkeiten der Stabt 
dienen jollten. Der Euphrat fließt aber mitten durch Babylon, und 
zwar iſt jein Lauf gegen Süden gewendet, jo daß der eine der beiden 
Valäfte gegen Sonnenaufgang gemendet war, ber andere gegen 
Untergang. Beide aber waren auf das Herrlidite ausgeihmüdt. Be 
bem, welcher gegen Abend ſchaute, hatte die äußerfte Eınfafjung einen 
Umfang von jehszig Stadien und war durch Hohe und prächtige 
Mauern aus gebrannten Ziegelfteinen geſchützt. Innerhalb derſelben er- 
baute Semiramis sine zweite freißrunde Dauer aus rohen Ziegeln, 
auf welchen allerlei wilde Thiere dargeftellt und in künſtlicher Weije 
auch durch Farben der Natur nachgebildet waren. Dieſe Umfafjung 


Batte eine Länge von »ierzig Stadien, eine Breite vom breihundert - 


Biegeln und, wie Kteſias angibt, eime Höhe von fünfzig Riaftern ; 
die Höhe der Thürme aber betrug fiebzig Klafter. Sie erbaute aber 
auch noch eine dritte innere Vauer, malche die eigentliche Burg umſchloß. 
Dieſe legtere hatte einen Umfang: von zwanzig Stadien ; an Höhe aber 
überragte dieſer Bau die mittlere Viauer, und jo au ar Breite. An 

den Thürmen und Mauern waren allerlei Ihiere zu jehen, an Yarbe 
und Geftalt der Natur mit graßer Kunſt nachgebilbet. Daß Ganze 
aber ftellte eine Jagd vor mit zahlreichen wilden Thieren, deren Yigu« 
ren mehr als vier Ellen hoch waren. Darunter war auch Semiramis 


abgebildet, als Neiterin, wie fie mit dem WBurfipieh einen Panther 


erlegt, und nahe dabei ihr Gemahl Ninss, wie er mit der Lanze einen 
“ Köwen niederftößt. Das Ganze verjah üe mit dreifachen Xhoren, wo⸗ 
von zwei aus Erz waren und durch eine Majchinerie zu öffnen. Dieſer 
Palaſt übertraf den auf ber anderen Seite des Fluſſes meit au Größe 
und Pracht. An jenem hatte nämlich die Mauer aus gebrannten 


Biegeln nur einen Umfang von dreißig Stadien, und anjtatt der kunfte 


voll ausgeführten Thiergejtalten jah man bier die ehernen Bildjäulen 
des Ninos und der Semiramis, ſowie ihrer Statthalter und die des 
Zeus, ben die Babylonier Belos nennen. Toch waren auch Gefechte 
und allerlei Jagden dargeftellt, zu mannigfacher Ergögung ber Der 
ſchauenden. 
9. Danach ſuchte ſie den am niedrigſten gelegenen a von gang 
Diodor. IL, 
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Babylonien au und grub bafelbft einen vieredigen Behälter, jebe 
Seite dreihundert Stadien lang, mit gebrannten Ziegeln und Erdpech 
ausgelleidet und fünfunddreibig Fuß tief 29). In dieſen leitete fie 
den Fluß ab und grub nun einen Gang unter demfelben durch, welcher 
beide Paläfte mit einander verband. Das Gewölbe wurde aus ges 
brannten Ziegeln aufgeführt und daffelbe dann auf beiden Seiten mit 
ausgekochtem Erdpech überftrichen, bi die Dice dieſes Aufſtrichs vier 
Ellen betrug. Die Wände des Gemölbes waren zwanzig Biegeljteine 
bil und, den eigentlichen Schwibbogen nicht mitgerechnet , zwölf Fuß 
hoch; die Weite betrug fünfzehn Fuß. Nachdem diefer Bau in fieben 
Tagen vollendet war, leitete fie den Fluß wieder in fein früheres Bett 
zurüd, jo daß berjelbe nun über den gemölbten Gang Hinftrömte, und 
Semiramis aus einem Palaft in den gegenüberliegenden gelangen 
fonnte, ohne daß fie über den Fluß mußte. Diefer Gang erhielt auf 
beiden Seiten eherne Thore, welche bis zur Zeit der Perſerherrſchaft 
ftehen blieben. Danach erbaute fie inmitten der Stadt ein Heiligthum 
bes Zeus, den die Babylonier, wie ſchon gejagt, Belos nennen 39). 
Da aber in Betreff dieſes Tempel3 die Geſchichtſchreiber nicht überein- 
ftimmen, und ber Bau jelbft im Verlauf der Zeiten zufammengeftürzt 
ift, fo ift e8 nicht möglich, Genaues über denfelben zu berichten. Darin 
ftimmen indeß Alle überein, daß er ganz außerordentlich hoch gewefen, 


29 Es ift hiemit das von Nebufabnegar gegrabene große Baſſin oberhalb Ba⸗ 
bylon's in ber Nähe ver Stabt Sepharvaim gemeint, welches mit bem künſt⸗ 
lichen See bed Möris-Amenemba gleiche Zwecke hatte und biefem Nicht nachgab. Die 
Tiefe betrug 85 Fuß, der Umfang 101/52 Meilen (bei Diobor übertrieben 30 Reis 
len). Hiemit hingen große Bauten zur Flußregulirung zufammen. (Euseb. Chron. 
ed. Auch. P. 55. Praep. evang. 9, 41.) Herodot 1, 184-188 ſchreibt bies 
Baffin wie bie Flußbauten und bie Brüde ber Königin Nitofris zu, die fünf 
Geſchlechter nad Semiramis gelebt haben fol, beren Sohn Labynetos (Rabe- 
nebu3) aber, mit feinem Vater gleihnamig, die Stabt an ben Berfer Kyros ver- 
loren habe. Nitofris kann demnach nur bie Amytis, des Kyarared Tochter und 
Nebukadnezar's Gemahlin fein, für welche ber lehtere die hängenden Gärten 
erbaute. 

50) Die Erbauung bes Thurms gehört ben Älteften Herrſchern an; Nebukad- 
near reftaurirte ihn. Der Ruinenhügel führt heutzutage ben Namen Bird Rime» 
rud. Der Umfang ber Umfaffungsmauer beträgt nad Ker Borter 14000 Fuß, bie 
noch ſtehende Göhe, erſtes unb zweites Stockwerk mit wenigen Reſten des brittem, 
905 Fuß. Mol. Herob 1, 181 ff. Strabo XVI, ©. 738. 
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und daß die Chaldäer auf demfelben die Beobachtungen ber Geftirne 
angeftellt hätten, weil der Höhe des Baues wegen Auf und Untergang 
ber Sterne deutlih wahrgenommen wurden. Der ganze Bau wurde 
mit gebrannten Ziegeln und Erdpech ausgeführt, mit großer Kunſt und 
Pracht, und auf der oberften Platte ftellte fie drei goldene Bildfäulen 
auf, mit dem Hammer gearbeitet, des Zeus, der Hera und der Rhea. 
Die des Zeus war aufrecht ftehend und ausſchreitend, vierzig Fuß hoch 
und hatte ein Gewicht von taufend Babyloniſchen Talenten; die der 
Rhea, auf einem goldenen Throne fitend, hatte dafjelbe Gewicht, und 
bei ihren Knien jtanden zwei Löwen und daneben filberne Schlangen 
von außerordentlicher Größe, jede dreißig Talente ſchwer; das Bild 
der Hera war ftehend, achthundert Talente im Gewicht, und hielt mit 
ber rechten Hand den Kopf einer Schlange, in der linken aber ein 
Scepter, verziert mit edlen Steinen. Dabei ftand für fie alle drei ein 
goldener Tiih, mit dem Hammer gearbeitet, vierzig Fuß lang und 
fünfzehn Zuß breit, im Gewicht von fünfhundert Talenten. Darauf 
ftanden zwei Becher, dreißig Talente im Gewicht, und zwei Weihraud- 
gefäße, jedes im Gewicht von dreihundert Talenten. Dann ftanden 
bort auch drei goldene Mifchfrüge, der des Zeus im Gewicht von ein- 
taufend zweihundert Babylonifchen Talenten, die beiden andern aber 
jeder ſechshundert Talente ſchwer. Das Alles raubten fpäter die Könige 
ber Perjer; die Paläfte aber und die andern Bauwerke hat die Zeit 
theils ganz dem Erdboden gleich gemacht, theils in Ruinen verwandelt, 
und aud von der Stadt Babylon felbft wird jegt nur ein Meiner Theil 
bewohnt, und der Raum innerhalb der Mauern ift meift bebautes 
Aderland. | 

10. Neben der Burg lag auch) der jogenannte hängende Garten, 
jedoch fein Werk der Semiramis, ſondern eines fpäteren Syriſchen 
Königs, welcher denjelben einem Nebenweib zu Liebe anlegte 31). Dieje 
fei namlich von Perſiſchem Geſchlecht geweſen, und da fie nach den 
Gebirgsauen Sehnfuht empfand, fo babe der König durch jene künſt⸗ 
lihen Anlagen die Eigenthümlichfeit der perſiſchen Landſchaft nach⸗ 
abmen wollen. Diceſer Garten war auf jeder Seite gegen vier Plethren 


31, Des Nebukabdnezar für feine Mebtiche Gemahlin Amytid. Kol. Anm. 20, 
- Gurtins V, 1. 84 f. trade XVI, ©. 788, 
| g* 
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Yang anfteigend wie ein Berg, ein Stodwerf über dad andere, fo daß 
er einen Anblid wie ein Theater darbot. Unter den anjteigenden 
Zerrafien waren Mauernreiben gebaut, melde die ganze Schwere des 
Gartens zu tragen hatten und die, wie da3 Ganze anftieg, immer ein 
wenig über die vorhergehende hervorragten ; bie Höchfte Reihe aber, 
welche fünfzig Ellen bob war, trug die oberfte Terrafje des Gartens, 
die von gleicher Höhe mit der Stadtmauer war. Die mit vielen Koften 
aufgeführten einzelnen Mauern hatten eine Dide von zweiundzwanzig 
Fuß, und zwilchen je zwei Mauern blieb ein Zwiſchenraum von zehn 
Tuß. Oben waren Steinbalfen quer übergelegt, ſammt den Fugungen 
fechzehn Fuß lang und vier Fuß breit. ‚Diefe überdedte man zunädjt 
wieder mit einer Schiht von Schilfrohr und vielem Erdpeh, dann 
mit einer doppelten Schicht gebrannter Ziegelfteine, die durch Gyps 
mit einander verbunden waren, und darauf noch mit einer Dede von 
Blei, damit die Feuchtigkeit der oben aufgeſchütteten Erbe nicht in bie 
Tiefe duckhfidern könne. Hierauf alfo trug man Erde an, in genügen- 
der Tiefe, daß die größten Bäume Wurzel faffen fonnten. Oben war 
der Boden geebnet und mit zahlreichen Bäumen bepflanzt, welche jo- 
wohl durch ihre Größe, als auch durch fonftige Lieblichfeit den Sinn 
des Beichauers ergöbten. Da die Mauernreihen über einander empor- 
ragten, jo fiel auf diefe Weiſe Licht herein, und e3 waren zwijchen 
ihnen viele Fönigliche Gemächer angebracht. Eine derſelben hatte nad) 
oben Deffnungen, welche bis an die Oberfläche des Gartens gingen, 
und enthielt Mafchinen zum Aufpumpen des Waſſers, welches in 
großer Menge aus dem Fluſſe eımporgetrieben wurde, während man 
von Außen Nichts davon wahrnehmen fonnte. Diefer Garten wurbe 
indeß, wie ſchon gejagt, erſt in fpäterer Zeit angelegt. 

11. Uber auch noch andere Städte gründete Semiramis an den 
Flüſſen Euphrat und Tigris und machte fie zu Handelsplägen für die 
Kaufleute, welche Waaren aus Medien und VBarätafene und allen um⸗ 
liegenden Ländern bringen. Der Euphrat und Tigris nämlich find 
nad dem Nil und dem Ganges mohl die anjehnlichiten Ylüffe Aftens. 
Sie entipringen aus den Armenifchen Bergen, und ihre Quellen liegen 
zweitaufend fünfhundert Stadien auseinander. Sie durchſtrömen 
Medien und Parätafene und treten bann in Mefopotamien ein, welche 
Landſchaft fie in die Mitte. nehmen und ihr eben dadurch den Namen 
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(Mittelflußland) geichaffen haben. Danach durchftrömen fie noch Bar 
bylonien und ergieben fi) in das rothe Meer 32). Da fie nun von fo 
bebeutender Größe find und ein dicht bevölfertes Land durchſtrömen, 
jo bieten fie den Handel3leuten viele Vortheile dar, und deshalb find 
denn auch die Etromufer mit reichen Handelsſtädten dicht befegt, 
welche zum Glanze Babylons viel beitrugen. 

Aus den Armeniſchen Gebirgen ließ Semiramis einen Steinblod 
ausbrechen, der Hundert und dreißig Fuß lang und fünfundzmanzig 
Fuß breit und did mar. Denjelben jchaffte fie durch zahlreihe Maul- 
thiere und Rindergeipanne zum Yluß hinab und auf ein Floß, welches 
ihn ftromabmwärt3 bis nach Babylon trug, wo fie ihn in der größten 
Etraße aufitellen Tieß als ftaunenerregenden Anblid für die Vorüber- 
gehenden. Diefen Etein nennen Einige feiner Geftalt nad einen 
Obelisfen und zählen ihn zu ben jogenannten fieben Wunderwerken 
der Welt. 

12. Unter den vielen wunderbaren Dingen, die es in Babylo- 
nien zu ſehen gibt, ift nicht der geringften eines das Erdpech, welches 
fich Hier in großer Menge erzeugt. In fo reicher Fülle ift e8 nämlich 
vorhanden, daß es nicht nur für fo viele und fo große Baumerfe aus- 
gereicht hat, jondern daß es auch ben Landeseinwohnern erlaubt ift, 
ganz nach Belieben davon zu jchöpfen, die es dann trodnen und anftatt 
Holz verbrennen. Obgleich nun zahllofe Menfchen wie aus einer großen 
Quelle ſchöpfen, fo bleibt es doch immer in gleicher Fülle. Nicht weit 
von diefer Quelle ift ein Sprudel, der zwar nur geringen Umfang 
bat, aber eine ganz wunderbare Wirkung befigt. Er ftößt nämlich 
einen ſchweren jchmwefeligen Dampf aus, der jedes fich nähernde Weſen 


tödtet, und zwar ganz plöglich und in wunderbarer Weiſe. Es wird 


nämlich gezwungen, durch einige Zeiten den Athem an fih zu halten, 
und daran ftirbt e3, und es ilt, ala ob das Ausſtoßen des Athem3 wie 
von einer eigenen Macht verhindert werde, welche ſich auf die Tuft- 
wege legt. Sogleih ſchwillt dann der Körper an, und Brand ergreift 
ihn, beſonders in der Gegend der Lungen. Auch ift jenſeits des Fluſſes 
ein See, deſſen Rand zwar ringsum feft ift, in welchen fich jedoch Fein 


32) Daß bes perfilde Merrbufen auch vothes Meer genannt wurbe, iſt Bes 
kannt. 





m Don. 
Ka 
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Unfundiger wagen darf. Wenn er nämlich kurze Zeit geſchwommen 
ift und gegen die Mitte kommt, wird er wie von einer unfichtbaren 
Gewalt in die Tiefe gezogen. Will er fih auch helfen und wieder um- 
fehren, jo wird er doch verhindert herauszulonmen, und es fieht aus, 
als werbe er von einem Andern zurüdgebalten; zuerft erfterben bie 
Füße, dann die Schenkel bis zur Hüfte, und zuletzt wird der ganze 
Körper von der Lähmung ergriffen und in den Abgrund gezogen, und 
nicht lange danad wird der Leichnam wieder emporgehoben 33). — 
In Betreff der Merkwürdigkeiten Babyloniend möge das Geſagte ge- 
nug jein. 

13. Semirami3 aber, als fie diefe Werke vollendet hatte, brach 
mit großer Macht gegen Medien auf. Als fie an das Gebirg kam, 
welches das Bagiftanifche genannt wird, ſchlug fie in der Nähe 
befjelben ein Nager und legte einen Park an, der zwölf Stabien im 
Umfreis batte. Er lag in der Ebene und befaß eine reiche Duelle, 
welche die Anpflanziingen bewäfjerte. Das Bagiftanifche Gebirge ijt 
aber dem Zeus heilig und hat auf der Seite gegen den Park hin fteile 
Felſenabhänge, die gegen fiebzehn Stadien hoch find. Den unterften 
Theil des Felſens ließ fie glätten und darauf ihr Bildniß eingraben, 
welches hundert Lanzenträger umgaben. Auch ließ fie mit Syrifcher 
Schrift in den Felſen eingraben, daß Semiramis die Padjäitel der 
Raftthiere, welche ihrem Zuge folgten, in der Ebene zu einem Berge 
aufgehäuft und über diefelben zur höchſten Spige hinangeftiegen ſei 29). 

Danach brach fie auf und kam zu der Stadt Chauon in Me- 
dien. Dort ſah fie auf einer bochgelegenen Fläche einen Zellen von 
außerordentliher Höhe und Maſſe. Hier nun legte fie einen zweiten 
Park an von ganz ungemeiner Größe, und nahm den Felſen in bie 
Mitte, an deffen Fuß fie zu ihrer Ergögung prächtige Gebäude er- 
richten ließ, von denen aus fie die Anpflanzungen im Parke, ſowie 


33) Xiphilin. in Trajano p. 255: „Er fah and bie Deffnung, aus welcher 
eine fo ftarte Ausbünftung auffteigt, daß jebes vierfüßige Thier und jeber Vogel 
ſtirbt, wenn fie biefelbe auch noch fo kurze Zeit eingeathmet haben.“ Weſſ. 

5) Es iſt dies bie noch erhaltene Keilinfgrift von Bifutun, an einer 
ſchroffen Felswand bed Berges Bagiftan, etwa 1000 Zeilen. Die Abbildungen 
zeigen aber ben König Darius Hyftaspis, von Trabanten und Gefangenen umge» 
ben. Dabei Refte großer Parkanlagen. Bagiſtan heißt perf. Gartenlank, 
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bas ganze in der Ebene gelagerte Heer überfchaute. An diefem Drte 
verweilte fie lange Zeit und genoß jeder Art von Ergögen. Eine ge 
jegliche Ehe wollte fie nicht mehr eingehen, aus Furcht , fie möchte der 
Herrichaft beraubt werden, dagegen juchte fie ſich aus ihren Soldaten 
die Schönften heraus und genoß ihres Umgangs; Alle aber, die ihr 
genaht waren, ließ fie dann verfchwinden 35). 

Danad trat fie den Zug nach Efbatana an und gelangte an das 
Gebirg, welches das Zarkäiſche (Zagros) heißt. Dieſes erftreckt fich 
aber auf viele Stadien weit, ift voll fteiler Abhänge und Schluchten 
und hätte in einem großen Bogen umgangen werden müffen. Sie ge- 
dachte num einerjeit3 ein unfterbliches Denkmal ihrer ſelbſt zu fchaffen, 
anderfeits fi aber den Weg zu kürzen. Daber ließ fie die Gteilen 
abtragen und die Tiefen ausfüllen und ftellte eine herrliche Straße ber, 
welche bi3 auf diefen Tag die Straße der Semiramis genannt wird. 
Als fie dann nah Efbatana gelangt war, welche Stadt in einer 
Ebene gelegen ift, erbaute fie dajelbft einen herrlichen Königspalaft 
und ſchenkte der Stabt auch font viele Eorgfalt 36) Der Stadt 
fehlte es nämlih an Wafler, und nirgends in der Nähe war eine 
Quelle vorhanden; Semiramis aber verjorgte fie über und über, in- 
dem fie das herrlichite Waffer in großer Fülle herbeileitete, jedoch mit 
großer Mühe und Koften. Zwölf Stadien nämlich von Efbatana Tiegt 
ein Berg, welcher Drontes 37) heißt und fi) durch feine Rauhheit 
und durch fteilanfteigende Höhe auszeichnet, denn er erhebt ſich wie 
eine gerade Wand bis zum Gipfel in einer Höhe von fünfundzwanzig 
Stadien. Da nun auf der andern Seite dieſes Berges ein großer See 
lag, der fich in einen Fluß ausmündete, fo ließ Semiramis den Berg 
an feinem Fuße durchftehen,, und zwar betrug bie Breite bes Kanals 
fünfzehn Fuß, feine Höhe aber vierzig Fuß. Durch diefen Kanal lei- 





35) Georgius Syncellus ed. Dindorf p. 119: „Dem Ninus folgte die bes 
rühmte Semiramis, welche viele Dämme aufſchütten Lieb, bem Vorgeben nad gegen 
die Meberfäwenmungen, in Wahrheit aber waren es bie Gräber ihrer Liebhaber, 
welche fie lebendig begraben Ließ.” Wal. Anm. 18. 

36) Nach Herod. I, 98 Hätte erfi Dejotes (708—655 v. Chr.) bie Stadt 
gegründet. 

87) Polyb. X. 24. „Die unbefefligte Stabt (Ekbatana) Liegt in ber bergigen 
Landſchaft, welche ben Fuß bed Drontes begleitet.” eff, 
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tete fie dann den aus dem See ſtroͤmenden Fluß und verfehnffte fo ber 
Stadt Waſſers die Fülle. 

14. Golches that fie in Medien, Danach aber fuchte fie Berlis 
beim und alles übrige Land von Afien, ſoweit e8 ihrer Herrſchaft un. 
terworfen war. Neberall aber ließ fir Gebirge und fteile Felſen durch⸗ 
brechen und prächtige Straßen anlegen, und in den Ebenen Hügel auf 
ſchütten, theils als Gräber und Denkmäler ihrer geftorbenen Heerführer, 
theils aber erbaute fie auch Etäbte auf diefen Erhöhungen. Sie pflegte 
aber auch auf ihren Feldzügen Kleinere Erdanfchittungen machen zu 
laſſen, auf denen fie ihr eigenes Belt auffhlug, um daB ganze Lager 
üherfehen zu können; weshalb denn auch in Afien bis auf den ‚heutigen 
Zag fi viele ihrer Anlagen erhalten haben, und man nennt fie noch 
jetzt Werke ber Semiramis. 

Danach aber durchzog fie auch ganz Negypten und unterwarf 
ſich ben größten Theil Libyens und beſuchte dann auch das Heilig 
thum des Ammon, um den Gott über ihr eigenes Ende zu befragen. 
Es fol ihr nun der Ausſpruch zu Theil geworden fein, fie werbe von 
den Menſchen verſchwinden und bei einigen Volkern Afiens unfterb- 
licher Verehrung theildaftig werden; das aber werde geichehen, wenn 
‚ihr eigener Sohn Rinyas ihr nach dem Leben freche. Won bort 
zurückgekehrt, durchzog und unterwarf fie den größten Theil Aethio⸗ 
piend und ließ ich Die Wunder des Landes zeigen. Es joll nämlich 
bort ein See fein von vieredliger Geftalt, im Umfang von hundert und 
ſechgig Fuß; fein Waſſer aber ſei roth wie Zinnober und verbreitt 
einen hoͤchſt angenehmen Duft, nicht unähnlich dem bes alten Weines; 
‚überdies aber befihe e3 eine wunderbare Kraft, benn wer davon trinte, 
verfalle in Raſerei und Klage fich felbft aller Sünden an, die ex bis da⸗ 
bin heimlich begangen. Doch möchte wohl nicht leicht Giner ſolchen Er- 
zählungen Glauben fchenten 38). 

15. Auf ganz befondere Art beitatten auch bie Aethiopier ihre 
Todten. Nachdem fie nämlich die Leichen balfamirt, umgießen fie die. 
felben mit einer dicken Glamaſſe und ftellen fie dann an einer Säule 
auf, fo daß die Vorübergehenden die Leiche durch das Glas zu er 





38) Wet Ovid, Metam, XV, 819. Plin. ist, nat. XEXI, 1. Achaliches. 
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kennen vermgen. So bat Herodotos beridtet ?%). Kteſias aus 
Knidos aber erklärt das für unrichtig und ſagt, daß fie den Leichnam 
allerdings balfamiren, das Glas aber nicht um den nadten Körper 
gieben; denn dabei müßte diefer ja ganz verbrannt und fo entitellt 
werden, daß die Hehnlichkeit fich keineswegs erhalten könnte. Eie ver- 
fertigten deshalb auch ein hohles goldenes Bild, in welches der Leich⸗ 
nam gelegt, und Darüber erit das Glas gegofjen werbe; wenn dann 
das Ganze auf das Grab geitellt werde, fo fcheine das Goldbild, dem 
Lerftorbenen volllommen ähnlich, durch das Glas. Wuf diefe Weife, 
ſagt er, würden ihre Reichen beftattet, den weniger Vermögenden gebe 
man aber nur ein filbernes Bild, und ben Armen ein irdenes; Glas 
aber kömme man Jedem geben, weil diefes in Aethiopien in großer 
Menge erzeugt werde und beiden Einheimijchen ganz gemein ſei. Wir 
werben jeboch über die Sitten und Gebräuche der Ucthiopier und was 
font in ihrem Lande Beſonderes und Wiſſenswürdiges vorlommt, et 
was jpäter berichten, wann wir auch bie alte Geſchichte der Aethiopier 
und ihre Götterjagen behandeln werden. 

16. Eemiramis nun, nachdem fie in Nethiopien und Aegypten 
de Dinge geordnet, behrte mit ihrer Streitmadht wieber nad) Baftra 
in Aften zurück. Da fie nun eine jo große Macht befaß und gleihwohl 
dureh fange Yahre Trieben hatte, jo fehte fie ihre Ehre darein, eine 
reht glänzende Kriegsthat auszuführen. Weil fie nun erfahren, daß 
das Bolt der Inder das größte unter allen jei, welche die Luünder der 
Erde bewohnen, und aud das meilte und fehönfte Land befike, To 
beihloß fie, gegen Indien zu Felde zu ziehen 9). Es herrichte aber zu 
jener Zeit über Indien König Stabrobates, der ein Heer bejaß, 
zahllos an Menge, und überaus viele Elephanten, die auf's Herrlichſte 
gerüftet waren, um Furcht und Echreden im Kampfe zu verbreiten. 
Indien ift nämlich ein ungemein ſchönes Land und wird von zahlreichen 
Flüſſen durchſtrömt, jo daß e8 reichlich bewäflert ift und jedes Jahr 


39) Bet Gerob. UI, 24 ſteht etwas gang Anbered; vgl. Strabo XVII, ©. 822, 
Unter biefem Glas, von bem Herodot jagt, daß es in großer Menge uub ohne Mühe 
aus ber Erbe gegraben werde, ift wohl Steinſalz zu verftehen. 

86) neber dieſen fon den Alten verbächtigen Bug ber Semiramid nad In⸗ 
bien vgl. Strabo XV, S. 686 f. Nah Nearchos wäre fie wirklih bort gewe⸗ 
fen, nad Megaftgenes nom vor ber Ausführung des Zuges geſtorben. 


- 
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zweifache Ernte bringt. Deshalb ift es auch an Lebensmitteln fo reich, 
daß e3 den Eingebornen in allen Stüden den reichlichſten Genuß ge- 
währt. Niemals, jagt man, fei in diefem Lande eine Theurung ein- 
getreten oder ein Mißwachs, fo fruchtbar fei es. Es nährt aber auch 
eine unglaubliche Menge von Elephanten, welche an Muth, wie an 
Größe und Stärke des Körpers, die in Libyen weit übertreffen, und 

ebenfo bat e3 au Gold, Silber, Eifen und Kupfer. Ueberdies gibt 
es bort auch allerlei edle Steine in großer Dienge, und was fonjt Alles 
zur Ergötlichleit dient und die Zierde des Reichthums ausmacht. 

Da nun Semiramis über diefe Dinge genau berichtet war, fo 
wurde fie dadurch bewogen, die Inder mit Krieg zu überziehen, ob- 
gleich ihr von diefen feine Beleidigung wiberfahren war. Weil fie 
aber jah, daß fie hiezu einer ganz ungemein großen Macht bebürfe, fo 
Ichidte fie Boten aus nah allen Statthalterfchaften und befahl ben 
Statthaltern, die Tüchtigften unter der jungen Mannfchaft zu verzeich⸗ 
nen, und bie Menge derfelben beftimmte fie je nach der Stärfe ber 
Einwohnerzahl. Allen befahl fie neue und vollftändige Rüftungen 
anfertigen zu laffen, und auch in allen andern Stüden herrlich gerüftet 
im dritten Jahr in Baktra zu erjcheinen. Auch Schiffsbauer Tieß fie 
berbeifommen, aus Phönikien und Syrien und von Kypros und dem 
übrigen Land am Meer, und fchaffte ihnen reichlich Bauholz herbei und 
befahl ihnen, Ylußfchiffe zu zimmern, die zum Zerlegen eingerichtet 
waren. Der Fluß Indus nämlich, welcher der größte ift in jenen 
Gegenden, und der ihr Reich begrenzte, bedurfte vieler Schiffe, theils 
um benjelben zu überjchreiten, theils um die Uebergangsflotte gegen 
die Inder zu vertheidigen. Da aber am Fluß felbit fein Wald war, 
fo mußten die Yahrzeuge nothgedrungen aus Baltriana zu Lande her⸗ 
beigejhafft werden. Da aber Semiramis jah, daß die Inder ihr durch 
die Elephanten weit überlegen feien, fo verfiel fie darauf, dieſe Thiere 
nachzubilden, — denn fie hoffte die Inder dadurch zu erfchreden, weil 
biefe glauben, Daß e3 auf der ganzen Welt leine Elephanten gebe, außer 
bei ihnen. Sie ließ nämlich dreimal hunderttauſend ſchwarze Ochſen 
ausfuchen und gab beren Fleiſch den Handwerkern und den Dienern, 
welche mit der Fünftlihen Verfertigung jener Scheinthiere beauftragt 
waren, preis; bie Häute aber ließ fie zufammennähen und mit Heu 
ausſtopfen, jo baß eine Geftalt zum Vorfchein kam, welche die Art 








27 


jener Thiere getreulich nachbilbete. Jedes diefer Gebilde aber hatte im 
Innern einen Dann, welcher das Ganze lenkte, und ein Kameel, von 
weldhem die Maske getragen wurde, jo daß, wer das Trugbild aus 
einiger Entfernung ſah, glauben mußte, daß es in Wirklichkeit ein 
Elephant fei. Die Leute aber, welche mit der Verfertigung dieſer 
Scheinthiere befchäftigt waren, arbeiteten in einem Hofe, der rings um- 
mauert war und Thore hatte, bie forgfältig bewacht wurden, fo daß 
weder Einer der Handwerker von Innen heraus, noch ein Anderer von 
Außen zu ihnen hineinkommen fonnte. Dies aber veranftaltete fie, da⸗ 
mit Reiner von denen draußen fähe, was ba vorgehe, und bamit fein 
Gerücht von dieſen Dingen zu den Indern dringe. 

17. Da nun die Schiffe fomohl, al3 auch die Thiere in zwei’ 
jahren fertig geworden, fo ließ Semiramis im dritten Jahre die ge- 
jammte Streitmacht von allen Seiten in Baltriana zuſammenkommen. 
Die Menge des verfammelten Heeres betrug, wie Kteſias von Kni⸗ 
dos ſchreibt, Drei Millionen Fußvolks, fünfmal hHunderttaufend Reiter 
und hunderttaufend Streitwagen. Reiter auf Kameelen mit vier Ellen 
langen Schwertern waren in gleiher Zahl mit den Streitwagen vor- 
handen. Berlegbare Flußſchiffe hatte fie zweitaufend erbaut und für 
biefelben Kameele befchafft, welche biefe Fahrzeuge zu Lande fortbringen 
mußten. Auch die Elephantenbilder wurden von Kameelen getragen, * 
wie ſchon oben gefagt iſt. Zu denfelben führten die Soldaten ihre 
Verde, um fie an den Anblid zu gewöhnen, bamit fie vor dem wilden 
Aeußeren diefer Thiere nicht in Furcht geriethen. Ganz Aehnliches 
hat viele Jahre fpäter der Makedoniſche König Perſeus veranftaltet, 
als er die Entſcheidungsſchlacht gegen die Römer liefern wollte, welche 
Elephanten aus Libyen hatten; aber weder jenem follte bie aufgewendete 
Mühe und Kunft im Kampf zum Süd ausfchlagen, noch auch der 
Semiramis, wie die Erzählung in ihrem Fortgang des Näheren dar- 
{hun wird. 

Stabrobates aber, ber Inderkoͤnig, als er von ber Größe ber 
verfammelten Macht und den erftaunlichen Kriegsrüftungen vernahm, 
beeiferte fih, in allen Stüden die Semiramis noch zu überbieten. Zu« 
erſt nun baute er Flußſchiffe aus Rohr, viertaufend an der Zahl. 
Indien erzeugt nämlich an den Flüſſen und in den fumpfigen Streden 
Rohr in Menge und von folder Dide, daß ein Dann es nicht leicht 
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umfpannen kann, und es follen die darans erbauten Schiffe fiir den 
Gebrauch ganz vorzüglich fein, weil das Rohr nicht fault. Auch für 
die Heeresausrüftımg trug er große Eorgfalt und bereiste ganz Indien 
und bradite eine Streitmadt zufammen, welche die der Semiramis bei 
Weiten übertraf. Auch veranftaltete er Jagden auf milde Elephanten, 
vermehrte dadurch die Zahl der vorhandenen und rüftete fie auf’ 
Herrlichſte mit Allem, mas im Kampf Furcht und Entſetzen erregt, 
weshalb denn auch, wenn fie in jo großer Zahl und mit den Thürmen 
auf ihrem Rüden daherſtampften, bei ihrem Anblid die ſchwache Men⸗ 
ſchenkraft an jedem Widerſtand verzmeifeln mußte. 

‚18. Als er nun Alles zum Kampfe vorbereitet hatte, fchidte er 
Boten an die Semiramis, welche bereit3 unterwegs war, und made 
ihr Bormürfe, daß fie ohne allen Grund ben Krieg zuerft beginne. 
Auch fagte er ihr in jeinem Schreiben viele und die gröbften Schmähun⸗ 
gen wegen ihrer Verbuhltheit, und indem er die Götter zu Zeugen ar 
rief, drohte er, fie an's Kreuz zu nageln, wenn er fie befiegt babe. 
Semiramis aber, nachdem fie den Brief gelefen, lachte nur darüber 
und fagte, ber Inder ſolle ſchon aus ihren Thaten ihre Tüchtigfeit 
fennen Iernen. Als fe nun mit ihrer Macht bis an den Indusfluß 
gefommen war, fand fie die Schiffe der Feinde jhon zum Kampfe be 
reit. Deshalb Tieß auch fie ſchnell ihre Echiffe zufammenfegen, be 
mannte fie mit der ftärfften Mannſchaft und Tieferte auf dem Fluß 
eine Schiffsſchlacht, während auch da3 am Ufer aufgeftellie Fußvolt 
fih am Kampf betheiligte. Während nun die Schlacht lange bin und 
herſchwankte und beide Theile mit aller Anftrengung um den Sieg 
rangen, fiegte endlich dennoch Semirami3, vernichtete gegen tauſend 
Schiffe und machte nicht menig Gefangene. Durch diefen Sieg gehoben, 
griff fie die Infeln im Fluß und bie Städte auf denfelden an und 
madte die Einwohner zu Sklaven, jo daß fie über bunderttaufend 
Kriegsgefangene gewann. Danach führte der Inderkönig feine Streit 
macht vom Fluſſe weg, indem er fich ſtellte, als ob er aus Furcht fliehe; 
in Wahrheit aber wollte er die Feinde nur loden, daß fie den Fluß 
überſchritten. Semiramis nun, da ihr Alles aach Wunſch erging, 
ſchlug mit vielen Koften eine große Brüde über ben Strom, auf wel⸗ 
her das ganze Heer denfelben überfhritt, und Tieß zur Bewachung der 

Brüde fechzigtaufend Mann zurüd, mit dem übrigen Heere aber drang 
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fie, die Inder verfolgend, weiter vor, inbem bie falſchen Elephanten 
vor ihr hergeführt wurden, damit die Späher ber Tyeinde dem Könige 
melden follten, wie viele folder Thiere fie mit fich führe. Und fie 
täufchte fih auch nicht in diefer Hoffnung, jondern als die zum Spaͤhen 
Ausgefandten ben Indern von der großen Menge Elephanten des 
feindlichen Heeres Meldung thaten, jo mußte fich Keiner zu erklären, 
woher denn der Semiramis eine jo große Menge diefer Thiere gekom⸗ 
men wäre, Doch blieb der Trug nicht lange verheimlicht. Es wurden 
nämlich eitige Sriegleute der Semiramid des Nachtö bei der Wache 
nadhläffig befunden, und da fie nun die Strafe dafür fürchteten, To 
gingen fie zu den Feinden über und Flärten deren Irrthum in Betreff 
der Elephanten auf. Da faßte denn der Inderlönig wieder Mutb, 
machte feine Soldaten mit den gefäljchten Clephanten belannt und 
fehrte fich wieder gegen die Aſſyrier und ftellte fein Heer in Schlachtr 
ordnung. 

19. Daſſelbe that auch Semiramis, und als fi) nun bie beiden 
Heere einander näherten, ließ Stabrobates, der Inderlönig, feine 
Reiterei mit den Streitwagen der Schladhtlinie weit vorausmarjchirem. 
Die Königin aber empfing den Angriff der Reiter auf das Kräftigfte, 
und da ihre künſtlichen Glepbanten vor der Schladhtlinie in gleichen 
Abftänden aufgeftellt waren, fo feheuten die Pferde der Inder vor 
ihnen, denn von der Ferne fahen jene Trugbilder zwar den wirklichen 
Elephanten ähnlich, und an dieje waren die Pferde der Inder ja ge-- 
wöhnt und fprengten deshalb muthig gegen fie an; als fie aber näher 
famen, traf fie ein ganz ungewohnter Geruch, und auch im Uebrigen 
bemerften fie fo große Unterjchiede, daß fie dadurch gänzlich in Ver- 
wirrung gebracht wurden. Von den Indikchen Reitern jtürgten des⸗ 
balb auch viele zur Erde, die Andern aber, ba die Pferde dem Zügel 
nicht "mehr gehorchten, wurden durch ihre Thiere mitten unter bie 
Feinde getragen. Semiramis aber, die unter einer auserlefenen 
Schaar der Ihrigen focht, benutzte biefen Vortheil in geſchickter Weihe 
und fchlug die Inder in die Flucht. Obgleich: nem dieſe gegen ihre 
eigene Schlachtlinie zurückdrängten, jo ließ ſich ihr König Stabrobateß 
dach feineswegs in Verwirrung bringen, ſondern führte Die Reihen 
feines Fußvolks gegen ben Feind, indem er die Glephanten voraus« 
gehen lieb. Er jelbit befand fich auf dem rechten Flugel, wo er won 
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bem ftärkften Elephanten herab mitfocht, und rings Schred und Der 
wirrung verbreitend drang er gegen die flönigin vor, welche der Zu⸗ 
fall ihm gegenübergeftellt Hatte. Auch die übrigen Elephanten thaten 
beögleichen, und jo konnte das Heer der Semiramid dem Andrang 
diefer Thiere nur kurze Zeit Stand halten, denn fie befißen große 
Herzhaftigfeit, und in trogiger Kraft vordringend, vertilgen fie ohne 
Anftrengung Alles, was ihnen im Wege ſteht. Das Blutbad, welches 
fie anrichteten, war groß und vielgeftaltig: die Einen traten fie unter 
ihre Füße, Andere jchligten fie mit ihren Stoßzähnen auf, und wieder 
Andere fchleuderten fie mit ihren Rüffeln in die Luft. Da nun die 
Menge der Todten Schon zu ganzen Haufen anwuchs und die fichtbare 
Gefahr große Furcht und Entfeßen erregte, fo wagte Niemand mehr 
in Reih’ und Glied MWiderftand zu leiften. Als nun alles Volk ſich 
zur Ylucht wandte, jo flürmte der König der Inder geradeswegs auf 
die Semiramis los. Zuerſt ſchoß er einen Pfeil auf fie ab und traf 
fie am Arme, danach ſchleuderte er den Wurfipieß und vermundete die 
Königin am Rüden, aber der Wurf hatte fie doch nur geftreift, und 
die Wunden der Semiramis waren nicht gefährlid, jo daß fie mit 
großer Schnelligkeit Davonreiten fonnte und das verfolgende Thier weit 
Hinter ſich zurückließ. Da nun Alles gegen die Brüde zu floh und 
eine jo zahlloje Menge ſich auf einen engen Raum zujammendrängte, 
fo famen Viele aus dem Heere der Königin um, indem fie Durch ihre 
eigenen Leute zertreten oder in dem übermäßigen Gewühl von Reiterei 
und Yußvolf erdrüdt wurden. Da nun auch die Inder fie verfolgten, 
jo entitand auf ber Brücke ein ungeheures Gebränge, jo baß auf bei- 
den Seiten berjelben Viele in den Fluß binabgejtoßen wurden. Als 
aber der größte Theil derer, welche aus der Schlacht entlommen waren, 
den Fluß hinter fih Batten und nun gerettet waren, fo ließ Semira- 
mis die Bänder durchhauen, welche die Brüde zuſammenhielten, jo 
daß dieſe in viele Stüde zerriß, welche nun mit einer großen Zahl 
ber verfolgenden Inder durch die Gewalt der Strömung den Fluß 
binabgetrieben wurden. So gingen viele Inder zu Grunde, Semira- 
mis aber befand fih nun in hinlänglicher Sicherheit, ba es dem Feinde 
unmöglich war, ihr über den Fluß nachzufegen. Der König der Ju 
ber aber, weil ihm göttliche Zeichen zu Theil wurden, welche bie Wahr» 
ſager dahin beuteten, baß er den Fluß nicht überfchreiten folle, verhielt 
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fd ruhig, und Semtramis, nachdem fie die Kriegsgefangenen ausges 
wechſelt hatte, Kehrte nach Baltra zurück. Zwei Drittheile ihrer Macht 
hatte fie verloren *). 

20. Nicht lange danach ließ Ninyas, ihr Sohn, ihr durch einen 
Berfohnittenen nach dem Leben ftellen; da erinnerte fie fih an ben 
Spruch des Ammon und that dem Frevler Nichts zu Leide, fondern 
übergab ihm vielmehr die Herrichaft und befahl den Statthaltern, ihm 
zu gehorchen , und alljogleih danach verjchmand fie, gleich als wäre 
fie zu den Göttern gegangen, wie da3 Drafel es verheißen hatte. 
Einige aber berichten die Sage, fie fei in eine Taube verwandelt wor- 
den und mit vielen andern Vögeln, welche fih auf ihr Haus nieder- 
gelaffen Hatten, Davongeflogen; daher fomme e3 au, daß die Afiyrier 
die Zauben göttlich verehrten, weil fie eben die Semiramis zu einer der 
Unfterblichen gemacht hätten. Diefe Frau nun, melde, die Inder aus« 
genommen, über ganz Afien geherricht hatte, endigte auf die vorerzäblte 
Weile, nachdem fie zweiundſechzig Jahre gelebt und zweiundvierzig 
Jahre 22) al3 Königin geherricht hatte. 

Das ift es, was Kteſias aus Knidos über die Semiramis er- 
zählt hat; Athenäos aber und einige andere Gefchichtfchreiber be- 
richten, daß fie eine ſchoͤne Buhlerin geweſen, und daß um ihre Schön- 
‚ beit willen der König der Aſſyrier ſich in fie verliebt Habe. Anfangs 
jwar babe fie im Palaft nur wenig gegolten, danach aber ſei fie zur 
ähten Gemahlin erklärt worden und habe dann den König überredet, 
ihr auf fünf Tage die Regierung abzutreten 33). Als nun Semiramis 
das Scepter und das königliche Gewand trug, babe fie am erſten Tage 
ein Feſt und eine herrliche Schmauferei angerichtet und babei bie An- 
führer der Streitmacht und die hervorragendften Männer alle über- 
redet, e3 mit ihr zu halten. Am folgenden Tage aber, als ihr die 


M) Nach Strabo XV, 6. 722 wäre fie mit nur 20 Mann zurüdgelehrt. 


82) In diefe 42 Jahre müßte bann bie Zeit eingeredjnet fein, welde fie mit 
Rinus zufammenrvegiert bat, obgleich Juftin (I, 2) ausbrüdiich angibt, fie habe 
42 Jahre nad dem Tobe bes Ninus geherrſcht, und bie Lifte bed Syncellus 
(Ghronogr. p. 96) biefelde Angabe hat. (Dunder.) 

1 In Babylon wurde das Feſt bes Sakaeen burd fünf Tage gefeiert, in 
melden ein SHave im Gewande bed Königb auf den Thron gefegt wurde. Mes 
vera, Neligion ber Phönigier ©. 480 ff, | 
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Menge und bie angefehenften Männer als ber Königin huldigten, habe 
fie ihren Mann in's Gefängnik geworfen und felbjt — wie fie denn 
von hohem Sinn und unternehmendem Geifte war — bie Zügel ber 
Herrichaft ergriffen, als Königin bis in ihr Alter regiert und viele 
und große Dinge ausgeführt. So wideripreden ſich einander bei ben 
Geſchichtſchreibern die Nachrichten über die Semiramis. 

21. Nach ihrem Tode übernahm Ninyas, des Rinos unb der 
Semiramis Sphn, die Herrihaft und führte eine friedliche Regierung, 
denn keineswegs trachtete er von Natur nach Rampf unb Gefahr, wie 
feine Mutter e8 gethan. Denn für's Erſte verbrachte er jeine ganze 
Zeit im Königspalaft und ließ fih vor Niemand ſehen, ala vor feinen 
Kebsweibern und Verfchnittenen, und dachte nur auf Veppigfeit und 
Ergößung, und tradhtete nur, wie er jede Beihwerniß und jede Sorge 
von fich fern halte, denn das, glaubte er, ſei das höchſte Glück des 
Königthums, daß er jeder Luft ganz ungehindert fi) Hingeben könne. 
Bur Sicherung feiner Herrihaft aber und bamit feine Untertanen im 
Furcht erhalten würden, ließ er jedes Jahr eine beftimmte Zahl Sol« 
baten ſammt ihren Feldherrn aus jedem Volle zufammenkommen und 
hielt dann das aus allen Stämmen zufammengefegte Heer nußerhalb 
der Stadt beifammen, und für jebes Volf ernannte er den ihm Wohl- 
gefinnteften aus feiner Umgebung zum Anführer. War das Jahr 
nun zu Ende gegangen, jo ließ ex wiederum aus ben einzelnen Bäl- 
ferichaften die gleiche Zahl Soldaten zufammenlommen, die Früheren 
aber entließ er wieber in ihre Heimat. Auf diefe Art erreichte er, daß 
Alle, bie unter feiner Herrichaft ftanden, in Furt erhalten wurden, 
da fie zu jeder Zeit eine große Streitmacht unter freiem Himmel ge 
lagert ſahen, bereit, Diefenigen zu ftrafen, welche abfallen. oder ben 
Gehorſam verfagen wollten. Den jährlichen Wechjel der Truppen. aber 
batte er deshalb erfonnen, damit Jeder wieber in feine Heimat zurüd- 
fehre, bevor noch bie Führer und die Andern unter fi ſehr befannt 
würden, denn ein längeres Verweilen im Felde gibt den Anführern 
Erfahrung im Kriegsweſen und ftolzes Selbitvertrauen und gibt bie 
bejte Gelegenheit zu Abfall und Verſchwoͤrung gegen die Herrfcer. 
Dadurch aber, daß er fih außer dem Palaft von Niemanden erbliden 
ließ, erreichte er, daß Keiner feine üppige Lebensart ahnte, daß viel» 
mehr Alle ihn wie einen unfichtbaren Gott verehrten und Niemand 
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ihn auch nur mit einem Morte gu ſchmähen wagte. Er ernannte bie 
Feldherrn, Satrapen, Bermwalter und Richter für jedes einzelne Volt 
und ordnete auch im Uebrigen Alles, fo wie es feinem Vortheil gemäß 
bien, und jo verbrachte er die ganze Zeit jeines Lebens in der Stadt 
Kinos, 

In ganz ähnlicher Weiſe, wie dieſer, herrſchten auch die übrigen 
Könige, indem immer der. Sohn vom Vater die Regierung übernahm, 
burch dreißig Geichlechter, bi8 auf Sardanapalos. Denn unter.. 
deſſen Regierung ging: die Oberherrfchaft von den Afiyrieen auf die 
Meder über, nachdem jene fie länger als taufend dreihundert [und 
fechzig] Jahre geführt hatten, wie Kteſias aus Knidos in feinem 
zweiten. Buche berichtet #9). 

22. Die Namen aller einzelnen Könige und die Zahl ihrer Re- 
gierungsjabre anzugeben erjcheint nicht der Mühe werth, da Nichts der 
Üeberlieferung Würdiges durch fie voflführt wurde. Nur jener Hilfs- 
zug ift aufgezeichnet worden, welchen die Afiyrier ‚unter der Führung 
Memnon’s, des Tithonos Sohn, den Troern zufhidten. Als näm⸗ 
lid Teutamos, der zwanzigjte König nad Ninyas, dem Sohne der 
Semirami3, über Afien berrichte, jeien die Hellenen — fo wird er- 
zählt — unter des Agamemnon Führung gegen Troja zu Felde ge- 
zogen. Damals hatten aber die Aſſyrier die Oberherrſchaft über Afien 
ſchon länger als taufend Jahre inne %°). Da babe nun in der Kriegs⸗ 


44) Bol, Kap. 28. — Die gewöhnliche Berechnung war bie bed Kteſias, 
bes dem Neiche eine Dauer von breißig Generationen unb breißig Herrſchern gah, 
ober 33 Könige herrſchen ließ, ba nicht ganz deutlich ift, ob in ber Gefanmtzahl 
bie erften brei, enthalten fein follen; bie Summe ber Jahre war 1360, und man ° 
wirb bei biefen Bablen ftehen bleiben müfen, wenn auch Syncelus, ber diefe Anz 
gaben aus Diobor citirt, von 35 Königen fpridt, p. 311 ed. Dindorf. Diefer 
Berechnung folgt in runden Bablen Suftin (A, 2). Vellejus I, 6 ſetzte bie Dauer 
bes Reiches auf 1070 Sabre und 83 Herrſcher nah Ninus; und Kephalion, ber 
untes Habrian fhrieb, gab 23 Herrſcher nah Ninus und Semiramis an und für 
biefe 28 eine Dauer von 1000 Jahren; Syncell. p. 315. 816 ed. Dind. Bolls 
flänbige Liften find von Eufebius, Syncellus unb in den Egcerpten bei Scaliger 
aufbehalten unb bei Clinton fast. hellen. I, p. 267 zufammengeftelt. Dunder I. 
©. 264. 

85) Danach würde ber Anfang ber Afiyrifgen Herrſchaft vor 2200 v. Chr. 
fallen, Rah Ktefind felbft aber fällt er in das Jahr 1966 (606 ala Jahr ber 
Berftörung Niniveh's — 1860, Rap. 21), nad Eufebius in bas J. 1346, nad 
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bebrängniß Priamos, welcher damals über Troas berrichte und dem 
König der Afiyrier unterthänig war, an biefen Gefandte geſchickt mit 


‘der Bitte um Hilfe, und Teutamos habe ihm zehntaufend Aethiopier 


und ebenfoviefe Sufianer mit zweihundert Wagen zugeſchickt und den 
Memnon, bes Tithonos Sohn, als Yeldherrn über diefe Macht geſetzt. 
Tithonos aber, welcher um jene Zeit Heerführer in Perfi war, habe 
von allen Statthaltern beim Könige im größten Anſehen geitanden, 
und Memnon, der in ber Blühte feiner Jugend ftand, babe ſich durch 


Tapferkeit und Edelfinn ausgezeichnet. Derfelbe foll auch den Königs⸗ 


palaft auf der Burg in Sufa gebaut haben, welcher bis auf die Zeit 
der Perſiſchen Oberherrfchaft gedauert hat und von jenem den Namen 
Memnoneia erhielt 46); und auch die große Heerftraße foll er durch 
das Land geführt haben, welche noch jebt die Memnoniſche genannt 
wird. Es nehmen aber auch die Xethiopier in der Nähe Aegyptens 
diefen Mann für fih in Anfpruch und behaupten, er fei bei ihnen ge 
boren; auch zeigen fie eine alte Königsburg, welche — wie fie behaup⸗ 
ten — bis auf den heutigen Tag noh Memnoneia heißt. Wie dem 
aber auch fei, fo joll diefer Memnon mit zwanzigtaufend Mann Fuß⸗ 
volf und zweihundert Wagen den Troern zu Hilfe gezogen ſein. Er 
habe ſich durch Tapferkeit ausgezeichnet und viele Hellenen in ben 
Kämpfen getödtet, zulett aber fei er in einen Hinterhalt der Theffaler 
gefallen und niebergehauen worden #7). Die Aethiopier hätten ſich 
jedoch feines Körpers bemädtigt, die Leiche verbrannt und feine Ge⸗ 
beine dem Tithonos mit nad) Haufe gebradt. — Das ift es, was in 
ben töniglichen- Büchern, wie die Barbaren behaupten, von Memnon 
erzählt wird. 

23. Sardanapalos *8) aber, der breißigfte König nach Ri« 


Syncellus in db. 3. 2066. Teutamus, ber auch mit Tithon identificirt wich, 
weldem die Aurora ben Memnon geboren hatte, ift nad ben Liften ber 26. ober 
27. König und fällt neunhundert und etlihe Jahre nah Ninus, nad Kteſtas alfe 


—um 1060, was um mehr als ein Jahrhundert hinter bem Trojan, Krieg zurück⸗ 


bleibt. — Diefelbe Sage auch bei Plato, Legg. p. 685 C. 

86) Daffelbe bei Strabo XV, Herod. V, 58. Pauſan. IV, 31; über bie Heer⸗ 
ftraße vol. Paufan. X, 31. 

AT) Vgl. Binbar. Nem. VI, Pyth. VL 

48) Weber die mythiſche Bebeutung von Sarbanapal, ber als Weibmann bie 
aſſyriſche Geſchichte fchließt, wie Semiramis als Mannweib fie begonnen, vgl. An⸗ 
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n08, dem Begrünber ber Oberherrfchaft, und ber legte König ber Aſſy⸗ 
rier, übertraf alle feine Borgänger an Ueppigkeit und Vergnügungse 
ſucht. Abgefehen davon, daß er fi) außerhalb des Palaftes vor Nies 
manden jehen ließ, lebte er ganz das Leben eines Weibes, benn er 
verbrachte feine Zeit unter ben Kebsweibern, indem er Purpur und 
die feinfte Wolle fpann. Sein flleid war ein Weibergewand, und fein 
Geiht und den ganzen Körper hatte er durch Schminke und andere 
Nittel der Buhlerinnen fo weichlich gemacht, wie nur irgend ein Uppi⸗ 
ges Weib. Auch entftellte er feine Stimme zu ber eines Weibes, unb 
nicht nur genoß er bei den Gelagen immer nur folcherlei Speife und 
Trank, welche das meifte Vergnügen erregen, fondern auch ben Genuß 
der Liebe fuchte er bei Männern wie bei Weibern. Rur feiner Begier 
folgend, wohnte er beiden Geſchlechtern bei und kümmerte fich durch⸗ 
aus nicht um die Schande, welche ein ſolches Betragen nach fich zieht. 
Soweit ging ex in der Ueppigkeit und fchimpflichften Genußſucht unb 
Liederlichleit, daß er eine Grabfchrift auf fich felber machte und feinem 
Rachfolger in der Regierung befahl, nach feinem Tode diefelbe auf fein 
Denkmal zu ſetzen. Sie ift in barbarifcher Sprache verfaßt, fpäter 
aber von einem Hellenen alfo verdolmetfcht worden #9): 





met. 18. Daß unter ben femitifhen Vöolkern Feldherrn und Könige, wenn fie 
ihre Sade verloren ſehen, fich ben Ylammentob geben, davon hat bie Geſchichte 
Beifpiele, deren Beglaubigung es an Nichts fehlt. Simri verbrennt fih mit ber 
Königäburg von Thirza; Hamilkar, Sohn Hanno's, erbaut fi den Sceiterhaufen 
nad ber verlornen Schlacht von Himera. Ber fo ftarb, ben dachte man fi zu 
ben Göttern erhoben unb errichtete ihm Altäre und Bildſäulen. Dep auch Bilb⸗ 
fäulen Sarbanapal3 in ben Tempeln Syriens fanden, wie bie ber Semiramis, 
wiffen wir (Zucian. de des Syra 33. 39. 40); daß er, von ben Feinden befiegt, 
den ſelbſterbauten Sceiterhaufen beftiegen babe, erfcheint alfo ganz glaublid; daß 
er aber gleichzeitig als androgyn erſcheint, rührt wohl daher, daß in feinem Nas 
men ber bes Gottes Sardan enthalten ift, bes Afiyriihen Sonnengotted, in deſſen 
Velen man fih männlide und weibliche Natur verſchmolzen dachte. Auch biejer 
trägt dad burchfihtige Purpurgewanb ver weiblichen Hierodulen, figt unter ben Weis 
bern und ſpinnt Wolle u. ſ. w. und verbrennt fih ala Sonnengott ſelber. Mo 
vers, Religion ber Phönizier S. 150. 496. Bol. Dunder I. S. 400 ff. 
49 Diefe Grabſchrift iſt ſelbſtverſtändlich nit dem Sarbanapal zuzuſchreiben. 
Sie findet ſich auch bei Strabo XIV. p. 671, beim Scholiaſten bed Ariſtophanes, 
Bögel B. 1022, zwei Verſe auch bei Cicero, Quaest. Tuse. V, 35, und Athe⸗ 
adus , 7 p. 529, Bei dem letzteren erzählt Amyntas, Kyros babe auf dem 
Grabhugel des Sardanapal zu Ninive folgende chaldäiſche Inſchrift gefunden: „Ich 
3 * 
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.Sterblicher Art nur bift but Gedenk's, unb ber Laune bes Wunſches 
„...  ‚Wünde bie Tadel der Luft! Nicht blüht mehr Freude ben Todten. 

Bin ich doc jelber nun Staub, einft König ber herrliden Ninos! 

Das nur blieb, was id aß, was ich ſcherzt' und was mir an Freuden 
Alebe gewährt; "bie anderen alle bie wa: verließ ich. 


Als ein Mann von ſolcher Denk⸗ und Lebensart mußte er nicht nur 
ſich felbjt ein ſchimpfliches Ende bereiten, ſondern verurfachte auch den 
gänzlichen Untergang der Aſſyriſchen Oberberrichaft, welche länger ge 
währt hat, al3 alle andern Reiche, von denen die Gefrhichte berichtet. 

e 24. Ein gewiſſer Arbafes nämlih, von Geburt .ein Meder 
and ausgezeichnet durch Tapferkeit and hohen Sinn, war Anführer der 
Meder, melde für ein Jahr nad der Stabt Ninos geſchickt wurden. 
Im Lager wurde er mit dem Anführer der Babylonier vertraut und 
»on diefem aufgeforbert, der Aſſyriſchen Oberberrichaft ein Ende zu 
wachen. Diefer Dann bieß Beleſys und war einer der Vornehm⸗ 
Ken aus dem Prieftergeichlecht, welches die Babylonier Chaldäer nen- 
nen. Da er nun tiefe Kenntniß der Sterndeutefunft und Wahrfagung 
beſaß, fo verlündete er Vielen das: Zubinftige ganz unfehlbar voraus. 
Dies nun verkhaffte ihn großes Anſehen, und fo fagte er denn aud) 
dem Feldherrn der Meder, als feinem Yreunde, voraus, daß er ganz 
gewißlich König werde über alle Land, welches Sardanapalos ber 
herrſche. Arbakes nun ließ fih das gefallen und verſprach jenem die 
Statthalterſchaft über Babylonien zu geben, wenn die Sache erſt zu 
einem guten Ende geführt ſei; er ſelbſt aber, wie durch eines Gottes 
Stimme ermuthigt und gehoben, trat mit den Feldherrn der andern 
Völker zuſammen und ließ es ſich angelegen ſein, bei Feſtgelagen und 
Zuſammenkünften Alle für ſich zu gewinnen und jeden Einzelnen zu 
ſeinem Freunde zu machen. Er ſuchte nun auch den König von An⸗ 
geſicht zu Angeſicht zu ſehen und ſeine ganze Lebensweiſe kennen zu 
lernen. Durch einen Verſchnittenen, dem er eine goldene Schale gab, 





habe geherrſcht, und fo lange ih das Licht ber Sonne ſah, babe ich gegeſſen und 
getrunden und geliebt, wiſſend, daß bie Zeit kurz fei, welde bie Nenſchen leben, 
und viele Wechfelfälle und Uebel mit fi bringe, und daß Anbere bie Güter, welde 
ich Bintexlafle, genießen werden, Darum babe ich Leinen Tag vorübergeben Laffen, 
ohne jenes gu thun.” Kyros babe ben Grabhügel zerfiört und Chörilos bie In⸗ 
ſchrift In griechiſche WVerfe gebracht. Bgl. Athen. VII, 8. p. 386. 
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wurde er in Die Nähe des. Sarbanapalos geführt, und da er num: 
deifen Ueppigfeit, fein meibifches Sinnen und Thun deutlich erkannte, 
fo verachtete er den König als einen Unmürdigen und hielt fich um fo: 
fefter an die Hoffnungen, welche ber. Ehaldäer ihm gemacht hatte. Zu⸗ 
let aber verſchwor er fich mit Beleſys, daß er jelbft die Meder und: 
Perſer abtrünnig machen wolle, jener aber folle die Babylonier zur 
Zheilnahme an dem Wagniß überreden. unb auch den König der Ara⸗ 
ber, der fein Freund war, für das ganze Unternehmen zu gewinnen: 
ſuchen. Als nun das Jahr ihres Felddienſtes vorüber war und eine’ 
andere Ablöfung kam, jo wurden die früheren, ein jedes Volk in feine- 
Heimat, entlaffen, und nun berebete Arbakes die Meder, den Kampf 
um die Oberherrſchaft zu wagen, die Perfer aber, daß fie zu ihrer 
eigenen Befreiung am der Berfchwörung Theil nähmen. Ebenfo be 
rebete Beleſys die Babylonier, daß fie an ihrer Befreiung arbeiteten, : 
und nad) Arabien reiste er jelbjt und gewann ben Yürften der Einge⸗ 
bornen, feinen Freund und Gaftfreund, zur Betheiligung an dem Un⸗ 
ternehmen. Als dann das Jahr wieder herum war, fo zogen alle: 
diefe mit einer großen Menge Krieger, die fie gefammelt hatten, nach 
der Stadt Ninos, dem Vorgeben nad, um die gewöhnliche Ablöfung - 
herbeizuführen, in der That aber, um die Herrichaft der Afiyrier zu 
ftürgen. Als nun die vorgenannten vier Völker an einem Orte ver - 
fammelt waren, belief fich ihre Sefammtzahl auf viermalhunderttaufend - 
Mann. Sie ftanden in einem Lager bei einander und beriethen ſich 
nun gemeinjam, was zum Vortheil ihrer Sache zu thun fei 89). - 
25. Sardanapalos aber, fobald er ihren Abfall erfahren, Tieß 
fogleich die Streitkräfte der andern Völker gegen fie ausrüden, und 
in der erſten offenen Feldſchlacht wurden die Empörer gefchlagen, ver⸗ 


50) Die Zerfiörung Ninive's geſchah im I. 606 v. Chr. durch Kyarares von 
Mebien unb NRabopolafjar von Babylonien, Daß hier bie That dem Arbakes und. 
Beleſys zugefhrieben und damit fälſchlich um mehr als 200 Sabre Hinaufgerüdt . 
wird, ſucht Dunder (1. S. 395) daraus zu erklären, daß Sttefiad aus Nediſchen 
Regentenliften gefhöpft Babe, melde nach Kteſias ſelbſt bis 890 v. Chr., nah Eu⸗ 
febius (Chron. I. p. 42) und Syncellus (p. 372. 401. 488 ed. Bonn) Bis 818 
binaufreicgten, und babei irrthümlich den erſten Namen, welder auf ber Lifte ftanb, 
als ben bes Befreiers vom Afigrifhen Joch und bes Zerſtörers von Ninive genoms 
men babe, Die übrige Erzählung müfſe aber nicht deshalb, weil fie trandponirt 
fei, al3 ganz verwerflih erſcheinen. Vergl. Herod. I, 106. 185. 
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loren viele Leute und wurden bis zu einem Gebirge verfolgt, welches 
fiebzig Stadien von Ninos entfernt liegt. Als ſie dann aber wieder 
in die Ebene herabſtiegen und ſich zum Kampfe anſchickten, ſtellte auch 
Sardanapalos ſein Heer wieder in Schlachtordnung und ließ zuvor 
noch im Lager der Feinde verkünden, daß er denjenigen, welche Ar⸗ 
bakes, den Meder, tödten würden, zweihundert Talente Goldes geben 
mwerbe; wer ihn aber lebendig einliefere, dem wolle er boppelt ſoviel 
geben und ihn zum Statthalter über Medien ſetzen, und das Gleiche 
verfprady er denjenigen, welche den Babylonier Beleſys tödten oder 
lebendig gefangen nehmen würden. Da aber Keiner auf diefe Ver⸗ 
heißungen achtete, jo begann ex die Schlacht, tödtete viele von den Ab⸗ 
trünnigen und die Mebrigen verfolgte er bis an ihr Zager im Gebirge. 
Die von ber Partei des Arbales aber, durch die Niederlagen ent- 
mutbigt, beriefen eine Berfammlung ihrer Yreunde und beriethen, 
was zu thun jei. Die Meiften nun fagten, man müfje abziehen, ein 
Jeder in feine Heimat, und feſte Plätze bejegen und fich mit Allem 
verfehen,, was zum Kriege von Nutzen fei; aber Belefy3, der Baby- 
Ionier, fagte, die Götter verfündeten durch Zeichen, daß fie nur unter 
Anftrengung und Mühſal ihre Vorhaben zum Ziel führen würden, er» 
munterte fie auch jonft, jo gut e3 anging, und überredete Alle, daß fie 
blieben und fernere Gefahr erwarteten. Als es aber zur britten 
Schlacht kam, fo fiegte der König abermals, eroberte da3 Lager der 
Empörer und verfolgte die Gefchlagenen bis an die Grenzen Baby- 
loniens. Arbakes hatte fih ruhmvoll in die Gefahr geftürzt und viele 
Aſſyrier getödtet, war aber jelbft verwundet worden. Da nun bie 
Abgefallenen wiederholt fo große Niederlagen erlitten, jo gaben bie 
Anführer alle Hoffnung auf Sieg auf und ſchickten fi) an, außeinander 
zu. geben, ein Jeder in fein Land. Beleſys aber, der die Nacht unter 
freiem Himmel durchwacht und die Geftirne auf’3 Eifrigfte beobachtet 
hatte, erklärte den an jedem Erfolge Verzweifelnden, wenn fie nur 
noch fünf Tage ausharren wollten, jo werbe ganz ohne ihr Zuthun 
Abhilfe kommen und der ganze Stand der Dinge ſich in fein Gegentheil 
verfehren. Das fehe er voraus wegen feiner Kenntniß der Geftirne, 
durch welche die Götter ihnen das Zukünftige vorausverfündeten. Er 
forderte fie auf, diefe fünf Tage noch zu bleiben, jo würden fie feine 
eigene Kunft und der Götter Wohlwollen erproben. 
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26. Als nun Alle zurüdgerufen waren und die beftimmte Zeit 
gewartet hatten, fam Einer mit ber Nachricht, daß eine Streitmacht, 
aus Baltriana dem Könige gefchidt, in aller Eile herbeimarſchire und 


nicht mehr weit entfernt jei. Die um den Arbafes bejhloflen nun, 


ben Feldherrn auf bem fürzeften Wege entgegenzuziehen und von ihren 
Soldaten die Stärkſten und Rüftigften mitzunehmen, um die Baltria- 
ner,. wenn fie nicht durch gütliche Worte zum Abfall berebet werden 
fönnten, durch die Waffen zur Betheiligung an ihrem Unternehmen zu 
zwingen. Danach nun, als zuerit die Feldherrn und bann aud bie 
gejanımte Streitmacht gern auf den Ruf ber Freiheit hörten, bezogen 
Ale zufammen ein Lager. Der König ber Afiyrier aber,. der vom 
Anfall der Baktrianer Nichts wußte und dem feine glüdlichen Erfolge 
die ſtolze Zuverficht wiedergegeben, hatte ſich ſchon dem Vergnügen zus 
gewendet und vertheilte an feine Soldaten zur Schmauferei Opfer 
tbiere und reichlichen Wein und ‚vergleichen mehr. Als nun das ganze 
Heer feſtlich ſchmausſste, erfuhren die Leute des Arbafes durch Ueber, 
läufer, daß im Lager ber Feinde Luftbarkeiten und Trunfenbeit berriche, 
und fielen zur Rachtzeit unerwartet über dafjelbe ber. Da nun wohlr 
geordnete Schaaren auf Ungeordnete, KRampfbereite auf Ungerüjtete 
fließen, jo bemäghtigten fie fich des Lagers, töbteten viele Soldaten 
und verfolgten die Andern bis zur Stadt. Da ernannte der König 
ben Salämenes, feiner Gemahlin Bruder, zum Feldherrn und ber 
bielt die Dinge in der Stadt felbft in feiner eigenen Hand. Die Auf 
fändifchen aber fchlugen die Afiyrier zweimal in der Ebene vor der 
Stadt , tödleten den Galämenes und bieben ihre Gegner theils auf der 
Flucht zulammen, theils ſchnitten fie ihnen den Weg nach der Stadt 
ab und trieben fie in den Euphrat, fd daß, nur Wenige ausgenommen, 
Ale umfamen. So groß war bie Zahl ber Getödteten, dab da3 mit 
Blut vermifchte Waller des Stromes auf eine weite Strede bin feine 
Farbe veränderte. Als darauf der König in der Stadt eingejchloffen 
und belagert wurde, jo fielen noch viele Völker von ihm ab, denn 
jedes ergriff bereitwillig die Gelegenheit zur Befreiung. Sardana- 
palos , da er feine ganze Herrſchaft in der größten Gefahr ſah, fchicte 
feine Söhne, drei an der Zahl, und feine beiden Töchter mit vielen 
Schägen nah Paphlagonien zum Statthalter Kottas, dem treueften 
von al feinen Unterthanen; er ſelbſt aber blieb und ſchidie Boten an 
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‚alle feine Untergebenen und verlangte, daß fie ihm Truppen jendeten, 
und kehrte Alles vor zur Vertheidigung gegen die Belagerer. Es war 
aber ein Gotterſpruch Ion von den Vorfahren überliefert, daß Keiner 
die Stadt Ninos mit Gewalt erobern werbe, wenn nicht zuerft der 
Strom der Stadt feindlih geworben wäre. Das nun, glaubte er, 
werde niemals geſchehen, und fo hielt er die Hoffnung feft, daß er die 
Belagerung aushalten werbe, und wartete auf die Truppen, welche 
ihm von feinen Statthaltern zugeſchickt werden follten. 

27. Die Feinde, durch ihre Vortheile ermuthigt, betrieben in- 
deb die Belagerung, konnten aber wegen ber Tyeftigfeit der Mauern 
denen in der Stadt Nichts anhaben, denn Steinſchleudern oder Schirm⸗ 
Dächer, unter deren Schuß man die Gräben ausfüllte, und Widder, 
um die Mauern einzuftoßen, waren zu jener Zeit noch nicht erfunden. 
Die in ber Stadt aber hatten großen Ueberfluß an allem Nötbigen, 
denn in diefem Stüd batte der König vorgeſorgt. Deshalb verzog 
fih die Belagerung, und die Feinde lagen zwei Jahre vor der Stadt, 
beftürmten die Mauern und ließen Steinen aus ber Stabt heraus. As 
aber im dritten Jahre ftarfe Regengüffe ununterbrochen fielen, fo gefchab 
e3, daß ber Euphrat anſchwoll, einen Theil der Stadt überfchwernmte 
und die Mauer auf einer Strede von zwanzig Stabien miederriß *'). 
Seht glaubte der König, daß der Götterſpruch erfüllt und ber Strom 
der Stadt offenbar feinbli geworden fei, und verzweifelte an feiner 
Rettung. Damit er aber nicht in die Hände der Feinde falle, fo er- 
richtete er in der Königsburg einen ungeheuren Scheiterhaufen und 
fieß alles Gold und Silber und das königliche Gewand darauf werfen, 
bie Kebsweiber aber und Verfchnittenen verfchloß er in ein Gemach, 
welches in der Mitte des Scheiterhaufens angebradt war, und ver- 
brannte mit diefem Allem ſich felbft und die Königsburg 99). Die 
Empörer aber, als fie dies Ende des König vernommen, bemächtig- 
ten fi) der Stadt, indem fie bei bem eingeftürzten Theile der Mauer 
eindrangen; den Arbafes aber befleibeten fie mit dem königlichen Ge⸗ 
wand, begrüßten ihn als König und gaben bie gefammte Macht in 
feine Hände. 

51) Dazu fimmt Nahum II, 7: „Die Thore ber Ströme werben aufgethan, 


und ber Palaft zerflicht.” Bgl. Xenopb. Anab. III, 4, 8—12. 
52) Ausflihrlichere Beſchreibung bei Athenäus IH, 7. p. 529. 
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28. Als nun der König den Feldherrn, die mit ihm gefochten, 
Geichente gab nach ihrem Verbienft und fie zu Satrapen einfegte über 
bie Böller, da kam ber Babylonier Beleſys, der ihm vnrausgefagt 
Hatte, daß er König über Afien werben folle, zu Arbakes und erinnerte 
ihn an feine Verbienfte und verlangte, daß er ihm die Herrichaft über 
Babylon gebe, wie ex ihm von Anfang verſprochen habe. Dabei fagte 
er auch, er babe während der Gefahr dem Belos ein Gelübde gethan, 
wenn Sarbanapalos befiegt und die Koͤnigsburg niedergebrannt fei, 
fo wolle er die Aſche davon nach Babylon fchaffen und neben dem Hei- 
ligthum des Gottes beim Fluſſe einen Hügel aufichütten, der für Alle, 
bie den Euphrat herunterfchifften, ein ewiges Angedenten fein follte an 
bie Vernichtung der Aſſyriſchen Herrſchaft. Dies aber verlangte er 
nur, weil er durch einen Verjchnittenen, der entlommen und zu ihm 
übergelaufen war, und den er bei fich verftedt hielt, von bem Gold 
und Silber erfahren hatte. Arbales nun, ber von alledem Nichts 
mußte, weil Ale im Palaft ſich mit dem König verbrannt hatten, er- 
laubte ihm, die Afche wegzuſchaffen, und gab ihm Babylon, ohne daß 
er Steuern zahlen follte. Beleſys ließ nun Fahrzeuge herftellen und 
ſchaffte mit ber Aſche auch ben größten Theil bes Silbers und Goldes 
fofort nad) Babylon. Dem König aber wurde die Sache angezeigt, 
Beleſys noch auf friiher That ergriffen, und Arbakes ernannte bie 
Felbherrn, welche mit ihm gefochten, zu Richtern. Als num der Thäter 
feine Schuld eingeftand, fo verurtheilte das Gericht ihn zum Tode; der 
König aber, der großmüthiges Sinnes war und den Anfang feiner 
Regierung durch Milde bezeichnen wollte, befreite den Beleſys aus ber 
Gefahr und erlaubte ihm das Gold und Silber zu behalten, welches 
bereit3 abgeführt war, und aud die von Anfang ihm geſchenkte Herr- 
haft über Babylon nahm er ihm nicht, ſondern fagte, daß feine frühe 
ren Verdienſte um ihn größer feien, als feine jegige Schuld. Als ſich 
bie Kunde von diefer Milde verbreitete, jo erwarb dies dem Könige 
feine geringe Zuneigung und Ruhm bei den Völlern, denn Alle ur 
teilten, der müfje des Königthums würdig fein, ber gegen Webelthäter 
jo verfahre. Arbakes nun benahm ſich auch gütig gegen die Einwoh- 
ner der Stadt, vertheilte fie in Dörfer und gab Jeden feinen Beſitz 
heraus, die Stadt jelbft aber machte er dem Erdboden glei. Danach 
brachte er das Silber und Gold, welches von dem Scheiterhaufen noch 
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übrig war und den Werth vieler Talente hatte, nad) Ekbatana in Me 
bien. So war alſo die Oberherrſchaft ber Afiyrier, welche von Ninos 
an durch breißig Geſchlechter und länger als Tauſend breihundert 
Sabre 93) gedauert hatte, auf bie vorerzählte Weife durch die Meber 
vernichtet worden. 

29. Hier nun ſcheint e8 una nicht unpaſſend, über die Chaldäer 
in Babylon und ihr Alter in der Kürze zu berichten, damit wir Nichts 
übergeben, was überliefert zu werden würdig ift. Die Chaldäer aljo 
gehören zu den älteften Babyloniern und nehmen in der Einrichtung 
ihres Staatsweſens eine ganz ähnliche Stellung ein, wie in Aegypten 
die Priefter. Sie find namlich zum Dienft der Götter eingefekt, ver- 
bringen die ganze Zeit ihres Lebens mit Philoſophiren und haben den 
böchiten Ruhm in ber Sternfunde. Auch mit der Weillagung geben 
fie fi viel ab, indem fie das Zukünftige vorausverfünden und theils 
durch Reinigungen , theils durch Opfer ober durch fonftige Beſchwoͤ⸗ 
rung Unbeil abwenden und glüdlihen Erfolg Herbeizuführen ſuchen. 
Auch befien fie die Kunſt, aus dem Vogelflug zu weiffagen, und wifſen 
Träume und Wunderzeichen zu deuten. Und dies thun fie nicht auf's 
Berathewohl, und aud in der Erlärung der Opferzeichen fchreibt man 
ihnen die höchfte Kunft zu. Alle diefe Dinge erlernen fie aber nicht 
auf die Art, wie diejenigen, welche fi) unter den Hellenen mit der- 
gleihen abgeben. Bei den Chaldäern nämlich wird diefe Weisheit 
von Geſchlecht zu Gefchlecht überliefert; der Sohn nämlich übernimmt 
fie vom Vater und ift jeder andern Thätigfeit entbunden. Da fie aljo 
ihre eigenen Eltern zu Lehrern haben, jo lernen fie Alles, und Nichts 
wird vor ihnen geheim gehalten, und zugleich haben fie and) fefteren 
Slauben an das, was ihnen überliefert wird. Dann wachen fie auch 
von Kind auf bei ben Lehrern heran und gewinnen große Geſchicklich⸗ 
feit, ſowohl wegen der Gelehrigkeit der Jugend, als auch weil fie eine 
jo lange Zeit darauf verwenden. Bei den Hellenen aber wenden fi 
bie Meiften ganz unvorbereitet und in ziemlih fpäten Jahren ber 
Philofophie zu, und hat Einer auch einige Zeit und Mühe barauf ver- 
wendet, jo gebt er, burch die Noth des Lebens umgetrieben, wieber 
davon ab. Nur einige Wenige widmen fich der Philofophie ganz und 


33) Hier allgemeiner, als Rap. 21 am Sqhluß, wo 1860 I. fiehen. 
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bleiben bei der Wifienfchaft, indem fie einen Erwerb daraus machen 
und über die widtigften Dinge immer neue Lehrſätze aufitellen und 
fih um ihre Vorgänger Nichts Fümmern. Die Barbaren hingegen 
bleiben immer bei denfelben Anſchauungen ftehen und halten alle ein- 
zelnen Säge feft, während die Hellenen um des Broberwerb3 willen 
immer neue Selten zu gründen fuchen und in den widtigiten Lehr. 
fügen einander ftrad3 widerjprechen, woburd fie denn auch in ihren 
Schülern die Zweifeljucht erregen, jo daß ihre Seelen in der Irre 
umberfabhren und ihr ganzes Leben hindurch in der Schwebe gehalten 
werben und an Nichts feft glauben koͤnnen. Wollte Einer die name 
bafteften philoſophiſchen Schulen unter fich vergleichen, jo würbe er 
finden, wie außerordentlich fie von einander abweichen und in Betreff 
der allerwichtigften Lehrſätze die entgegengefegteften Meinungen auf 
ftellen. 

80. Die Ehaldäer nun behaupten, daß die Welt ihrem Weſen 
nad) ewig fei und weber zu irgend einer Zeit entftanden, noch auch 
jemals vergehen werde, daß aber die Ordnung und Gefegmäßigteit 
be3 Ganzen durch den Willen der göttlichen Vorfehung entftanden jet, 
und daß auch jest Alles am Himmel nicht nach Zufall oder aus eige 
nem Antrieb, fondern nad). einem beftimmten und unabänderlich gil« 
tigen Entjcheid der Götter gefchehe. Da fie nun ſchon feit langer Zeit 
Beobachtungen der Geftirne angeftellt 5%) und die Bewegungen und 
Kräfte eines jeden von allen Menfchen am Genaueften erforfcht haben, 
fo können fie den Menſchen Vieles von dem vorausfagen, was fich in 
ber Zukunft ereignen fol. Die größte Bebeutung und Kraft aber 
hätten — jo jagen fie — die fünf fogenannten Planeten, welche fie 
insgefammt die „Dolmetfcher” nennen; im Einzelnen aber nennen fie 
den auögezeichnetften, ber auch dad Meifte und Wichtigfte vorbedeutet 
und bei den Hellenen Kronos heißt, Helos*); die vier andern aber, 
ebenjo wie unfere Sternfundigen: die Sterne des Ares, der Aphro⸗ 


5% Die aſtronomiſchen Beobachtungen wurben auf dem großen Tempel bed 
Bel gemacht und, auf Badfteine verzeichnet, bort aufbewahrt (Plinius VII, 57; 
Ezechiel IV, 1). Nah einer Nachricht bed Kalliftbenes hätten biefe aufgezeichneten 
Beobachtungen 1900 Jahre vor bem Alexanderzug, alfo bis 2230 v. Chr., Hins 
aufgereiht (Simplicius ad Aristot. de coelo ll. p. 128), wa3 wohl um einige 
Jahrhunderte zu hoch gegriffen il. — *) Belos? Saturn. 
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bite, des Hermes und des Zeus. „Bolmelicher” nennen fie diefelben 
aber deshalb, weil, während die Andern nicht umberwandern und wur 
eine einzige Umdrehung in einer feften Bahn haben, diefe allein ihren 
eigenen Weg einſchlagen und eben dadurd das Zukünftige anzeigen, 
indem fie den Menichen die Bläne der Götter verdolmetihen; dern 
theils durch ihren Aufgang, theils Durch ihren Yintergang, manchmal 
aber auch durch ihre Farbe zeigten fie denjenigen die Zukunft an, 
welche fie nur. genau beobachten wollten. Bald nämlich kündigten fie 
gewaltige Stürme an, bald große Regengüffe oder übermäßige Hiße, 
manchmal die Erjcheinung von Kometen, oder Sonnen» und Mond» 
finfterniffe, ober Erdbeben, und jo überhaupt alle in dem Luftraum 
vorgehenden Veränderungen, nügliche ſowohl, als Ichädliche, und zwar 
nicht nur für ganze Völfer und Gegenden, fondern auch für Könige 
und Privatleute. Unter den Einfluß diefer Planeten, fagen fie, fei 
die Bewegung dreißig anderer Sterne geftellt, welche fie die „bera- 
thbenden Götter“ nennen. Pie Hälfte-von dieſen beauffichtige bie 
Räume über der Erde, die andere Hälfte aber die unter der Erde; und 
zwar ſowohl das, wa3 unter den Menfchen, al3 auch das, was am Him⸗ 
mel vorgehe. Alle zehn Tage aber werde einer biefer Sterne als Bote 
von den oberen zu den unteren geſchickt, und ebenfo von denen unter 
der Erde einer nach oben, und dies fei ihre feftbeftimmte und in ewigem 
Kreislauf fih Drehende Bewegung. Zwölf diefer Sterne nennen fie die 
„Herren der Götter“, theilen einem jeden derjelben einen Monat und 
eines der zwölf fogenannten Thierkreisbilder zu. Durch diejelben be 
wege fich, wie fie jagen, die Sonne und der Mond und die fünf Pla- 
netiterne, indem die Sonne ihren Kreislauf in zwölf Monaten vollende, 
der Mond aber feine Bahn in einem Monat burchlaufe. 

31. Bon den Planeten, fagen fie, habe jeder feinen eigenen 
Lauf und bewege ſich in ungleihen und mannigfach abwechlelnden Ge 
ſchwindigkeiten und Zeitabfchnitten. Jedoch hätten biefe Geſtirne auf 
die Gehurt der Menfchen den größten Einfluß, im Guten wie im- 
Schlimmen, und durd die Beobachtung und Erkenntniß ihres Weſens 
feien fie vorzüglich im Stande zu willen, was den Menſchen zuftoßen 
werde, Es feien aber auch wirkliche Borausfagungen gemacht worden, , 
und zwar nit nur vielen anderen Königen, fondern auch dem Aleran- 
dros, dem Beſieger bes Dareios, und den Königen nad) ihm, Antigo- 
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nos amd Seleukos Nilator, und in allen diefen Fällen follen fie die 
Wahrheit getroffen Haben; doch werben wir das Genauere darüber an 
einer pafienderen Stelle berichten. Aber auch Privatleuten fagen fie 
die Zulunft jo richtig voraus, daß diefe, wenn die Erfahrung jene 
Borausfagungen bewahrbeitet hat, darüber in das höchſte Erftaunen 
geretben und mehr als Menſchenwitz bahinter fuchen. Außer dem 
Thierkreis fcheiden fie noch vierundzwanzig Sterne aus, von benen die 
Hälfte, wie fie jagen, in den nörblichen Gegenden, die andere Hälfte 
in den füdlichen ftehen. Piejenigen derjelben, welche fichtbar find, 
rechnen fie zum Meich der Tebendigen, die unſichtbaren aber gränzen 
nad) ihrer Meinung an das Reich der Todten, und fie nennen die 
felben die „Richter des AUS“. Unterhalb all der genannten Sterne 
aber bewege fih, fo behaupten fie, der Mond, der feiner Schwere 
wegen der Erde zunächft ſchwebe und feinen Umlanf in der kürzeſten 
Zeit zurüdlege, und zwar nicht megen ber Geſchwindigkeit feiner Be⸗ 
wegung, fondern wegen ber Kleinheit feiner Kreisbahn. Daß fein 
Licht aber ein entlehntes fei und daß feine Verdunfelungen durch der 
Schatten der Erde verurſacht werben, behaupten fie ebenjo wie die 
Hellenen. Was aber die Sonnenfinfterniffe betrifft, fo wiſſen fie für 
diejelben nur ganz unhaltbare Erlärungen beizubringen und getrauen 
ih auch nicht, diefelben vorauszufagen oder die Zeit ihres Eintreffens 
genauer zu beftimmen 95), Auch in Betreff der Erde ftellen fie ganz 
eigenthümliche Behauptungen auf: fie Iehren nämlich, diefelbe habe 
die Geftalt eines Kahns und fei hohl, und ſowohl hierin, als aud in 
Betreff der übrigen Verhältniffe im Weltall wifjen fie für ihre Mei—⸗ 





55) Iſt kaum glaublid. Die Mondbeobachtungen waren fehr genau: „Bon 
deſen Beobachtungen theilt Ptolemäus gehn von ben Chalblern berechnete Monbs 
finfterniffe und brei Zuſammenkünfte von Planeten unb Firfternen mit. Die Monbs 
finfterniß bed Jahres 721 v. Ghr. iſt fo genau beftimmt, daß die Rechnung ber 
Chaldäer den Anfang ber Finfternig nur um eine Minute zu fpät, und bie Mitte 
berfelben nur um 6 Minuten zu früh anſetzt. Den mittleren fynobifhen Monat 
beftimmten bie Chalbäer nur um vier Eelunben, ben periobifchen nur eine Sekunde 
m groß." Dunder 1. S. 182. Bgl. Ideler, Sternfunde ber Ghalbder, in ben 
Abbanbl. der Berliner Akabemie 1814. 1815. Nachrichten Über bie von einander 
abweichenden Eulen ber chalbäifchen Aftronomen, fowie eine Andeutung von Nichte 
anerlennung der Horoflopftelleer von Seiten ber ftrenger Viſſenſchatlichen gibt 
GStrabo XVI. &. 780. 
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nungen viele und fheinbare Gründe beizubringen. Darüber bes Ge⸗ 
naueren mich augzulaffen, muß ich jedoch, als dem Zweck bes vorlie⸗ 
genden Geſchichtswerkes nicht entjprechend, unterlaffen. Das aber 
darf man wohl mit Fug behaupten, daß die Chaldäer unter allen 
Menjchen die größte Erfahrung in der Sternfunde befiken und daß 
fie auf diefe Wiffenfhaft den allergrößten Fleiß verwendet haben. 
Mas fie aber über die Anzahl der Jahre fagen, feit welchen fich bie 
Kafte der Chaldäer mit ber Crgründung des Weltall3 befaßt haben 
fol, jo möchten fie dafür nicht leicht einen Gläubigen finden; denn 
ihrer Zählung nach wären bis auf den Zug Aleranders vierhunbert- 
undbreiundfiebenzigtaufend Jahre verfloffen, jeitdem fie in alter Zeit 
begonnen hätten die Geftirne zu beobachten 39). 

In Betreff ver Chaldäer nun wollen wir es an dem Geſagten 
genug fein laffen, damit wir uns nicht allzumweit von der eigentlichen 
Gefhichtserzählung entfernen, und wir wollen nun, nachdem wir ben 
Sturz der Aſſyriſchen Herrfchaft durch die Meder berichtet, den Faden 
ber Erzählung wieder aufnehmen. 

82. Da jedoch die Nachrichten der älteften Gefchichtfchreiber 
über die gewaltige Herrjchaft der Meder nit zufammenjtimmen, fo 
halte ich e3 für pafjend, zu Nub und Frommen derjenigen, welche die 
Wahrheit der Thatjachen erfunden wollen, die von einander abweichen 
ben Berichte der Gejchichtfchreiber neben einander zu ftellen. Hero 
dotos nun, der zur Zeit des Königs Xerxes gelebt, berichtet, daß die 
Herrſchaft der Afiyrier über Afien fünfhundert Jahre gedauert habes7) 
un dann von den Medern gebrochen worden ſei. Danach aber babe 

es durch viele Öefchlechter feinen König gegeben, ber bie Herrſchaft 
über alle Völfer angeftrebt, jondern die einzelnen Staaten hätten für 
fih mit demofratjiher Regierungsform beftanden; endlich aber fei, 
nachdem viele Jahre verflofjen, bei den Medern ein Mann zum König 
gewählt worden, der durch Gerechtigkeit ausgezeichnet war und Kya- 
rares bieß, und diefer zuerft habe es gewagt, die Nachbarländer zu 


56) Bol. Anm. 54, Jamblichos in Procli comment. in Timaeum p, 31 
bat 270,000 Sabre, Cicero de divinat. I, 19: 470,000 Sabre, 

57) Herod. I, 95 fagt genauer: 520 Jahre über das obere Aſien. Staik 
Kyarares ftieht dort Dejokes. Auch fonft tft das Citat ganz ungenau, vgl, 
Herod. I, 95. 100. 
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unterwerfen, und ſei auf dieſe Weiſe für die Meder der Begründer 
ihrer Oberberrichaft über Alle geworben. Seine Nachkommen hätten 
dann immer mehr und mehr benachbartes Land dazu gewonnen und 
fo die Macht ihres Königthums vermehrt, bi3 auf Aityages, ber 
von Kyros und den Perſern befiegt wurde. Wir haben bier dieſe 
Hauptpunfte nur vorausgeichidt und werden fpäter, wenn wir an bie 
betreffenden Zeitabfchnitte fommen, das Genauere darüber beibringen. 
Nach Herobotoß nämlich wurde Kyarares im zweiten Jahr der fieb⸗ 
zehnten Olympiade (711 v. Chr.) zum Könige gewählt, Kteſias 
aus Knidos aber blühte um die Zeit, al3 [der jüngere] Kyros den 
Feldzug gegen feinen Bruber Artarerges unternahm, wurbe dabei 
friegögefangen, aber feiner ärztlichen Kenntniffe wegen in den Dienst 
des Königs aufgenommen und blieb in diefer Stellung, vom Könige 
geehrt, durch fiebzehn Jahre. Diefer behauptet nun, dab er aus den 
föniglichen Urkunden, in welchen die Perfer, einer Landesfitte gemäß, 
ihre ältere Gefchichte verzeichnet haben, alle8 Einzelne mit vielem 
Fleiße erforicht, fein eignes Geſchichtswerk daraus zufammengeftellt 
und den Hellenen übermadt habe. Er berichtet aber, daß nach dem 
Sturz des Aſſyriſchen Reiches die Meder die Herrjchaft über Afien an- 
getreten hätten, und zwar unter dem König Arbakes, welder den 
Sardanapalos im Rampfe befiegt hatte, wie oben erzählt worden ift. 
Nachdem diejer achtundzmwanzig Jahre geherrfcht, habe fein Sohn Maus 
bate3*) die Regierung übernommen, welcher ſeinerſeits durch fünfzig 
Jahre über Aſien herrſchte; nach diefem regierte Soſarmos breißig 
Sabre, Artylas fünfzig, der König des Namens Arbianes zmwei« 
unbzwanzig, und Artäo8 vierzig Jahre. 2 

83. Unter deſſen Regierung aber feien die Meder in einen 
ſchweren Krieg verwidelt worden mit den Kaduſiern 58), und zwar 
aus folgenden Urſachen. Der Berfer Parſondes, ein Mann, der fei« 
ner Tapferkeit, Einſicht und fonftiger Tugenden wegen bewundert 
wurbe, fei de3 Königs Freund geweſen und babe unter den Gliedern 
des königlichen Rathes am meiften vermocht. Diefer fei nun nom 
Könige in einer gerichtlichen Entſcheidung beleidigt worden 99) und 


*) Mabaufes, Manbafes, Mandaukes. — 58) Bel. Anm. 7. 
59 Er Hatte einen Streit mit Nanaros, einem babylonifhen Großen, von. 
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beshalb mit dreitaufend Mann zu Fuß und taufend Reitern zu den 
Kaduſiern geflohen, in deren Land der mächtigfte Fürft feiner Schwe⸗ 
ſter Dann war. So abtrünnig gemorden, habe er ba3 ganze Bolt 
überredet, feine Befreiung zu verfuchen, und ſei jeiner Tapferleit wer 
gen zu ihrem Anführer ernannt worden. Als er bann erfuhr, daß 
eine große Streitmacht gegen ihn gerüftet werde, habe er das ganze 
Bolt der Kadufier bewaffnet und fih an den Päffen gelagert, melde 
in's Land einführten, mit nicht weniger als zweimalhunderttaufend 
Mann. Nun zog auch der König Artäos. gegen ihn aus mit achtmal⸗ 
Bunderttaufend Mann, verlor die Schlacht und mehr als fünfzigteu- 
jend Mann; die Uebrigen verjagte Parfondes aus dem Lande der Ha- 
bufier. Aus Bewunderung für ihn wählten ihn nun die Eingebornen 
zum König, und er machte von jet an unaufhörlihe Raubzüge nad 
Medien und verwüftete bald diefen bald jenen Landſtrich. So gewann 
er großen Ruhm, und als ihm in hohem Alter. der Tod nahte, ließ er 
feinen Nachfolger in der Regierung an fein Lager fommen und that 
unter Verwünfhungen das Gelübbe, daß die Kabufier niemals auf 
hören wollten, den Medern feind zu fein; wenn fie aber Yreundicheft 
mit ihnen machten, fo jolle fein eigenes Gefchlecht und das ganze Bolt 
ber Kaduſier zu Grunde gehen. Aus biefen Urlachen nun ſollen bie 
Kadufier immer den Medern feind und niemals deren Königen unter 
thaͤnig gewefen fein, bi3 Kyros die Oberherrichaft an die Perſer bradte. 

34. Nah des Artäos Tode habe Artynes zweiundzwanzig 
Jahre über die Meder geherricht, und Aſtibaras vierzig. Unter 
beilen Regierung jeien die Bartber von den Medern abgefallen und 
hätten ihr Land und ihre Hauptftadt den Safern übergeben. Dar⸗ 
über fei dann ein mehrjähriger Krieg eritjtanden zwiſchen Safern und 
Medern, in welchem nicht wenig Schlachten vorfielen, und als auf 
beiden Seiten viel Menſchen gefallen, hätten fie zuletzt einen Frieden 
gefchloffen unter diefen Bedingungen: die Barther follten den Medern 


dem er zu Babylon befhimpft worden war. Der König Artäos (b. i. Dejoked) 
wurbe zum Edhiebörichter gewählt, entfhieb aber zu Bunften bed Nanaros, ber 
den Eunuden Metraphernes mit ungeheuren Summen beftodien hatte, daß er bem 
König wen Sachverhalt falfh darſtelle. Hierauf tödtete Parſondes ben Nanaros 
und ben Eunuchen unb floh zu ben Kabuſiern. Nicol. Damascen. excerpt. Vales. 
p. 426 —487. Wess. 
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unterthänig fein und beide Theile das Land befiten, welches vor dem 
Krieg ihnen gehörte, jonft aber folle Freundſchaft und Bundesgenoflen- 
ſchaft zwiſchen ihnen berrichen auf ewige Zeit. Zu jener Zeit habe 
aber eine Frau über die Safer geherricht, welche in Krieg und Kampf 
ihren Ruhm fuchte und durch Kühnheit und Thatkraft über alle ande- 
ren Safifchen Frauen weit heruorragte. Ihr Rame war Zarinae®), 
Ueberhaupt ſoll dieſes Volk ftreitbare Weiber befigen, welche die Ge⸗ 
fahren der Schlacht mit ihren Männern theilen, jene aber fol auch an 
Schönheit alle andern übertroffen haben und durch ihre Unternehmun- 
gen, wie durch deren Ausführung im Einzelnen fih Bewunderung er» 
rungen haben. Bon den benachbarten Barbaren ſoll fie die durch 
Kühnheit und Troß ausgezeichneten und auf Unterwerfung der Safer 
ausgehenden im Kampfe befiegt, einen großen Theil des Landes ent- 
wildert, nicht wenige Städte gegründet und überhaupt ihre Stammes— 
genoflen zu einem glüdlicheren Leben geführt haben. Dafür hätten aber 
auch die Eingebornen nach ihrem Tode zum Dank für ihre Wohlthaten 
und zum Angebenfen ihrer Tugend ihr ein Grabmal erbaut, wel- 
ches fich vor den fonft bei ihnen gebräuchlichen jehr auszeichnete. Sie 
errichteten nämlich eine dreifeitige Pyramide und machten jede Seite 
derjelben drei Stadien lang, die Höhe aber ein Stadion ; oben Tief fie 
in eine Spige zu, und auf dies Grabmal ftellten fie eine golone Bild- 
fäule non foloffaler Größe. Auch weihten fie ihr die Verehrung einer 
Heroin, und auch in Allem Uebrigen zeichneten fie fie durch die ihr 
erwielene Ehre vor ihren Vorfahren aus. 

Nachdem aber Aſtibaras, der Mederfönig, in hohem Alter zu 
Efbatana verftorben, habe fein Sohn Aſpandas die Regierung über- 
nommen, eben berjenige, melden die Hellenen Aſtyages nennen. 
Diefer fei dann vom Perſer Kyros befiegt worden und auf diefe Art 


60) Nicol. Damasc. nennt fie Za rinäa und legt ihr viele! Lob bei. Kies 
fiad Hatte ihre Thaten, fowie die Liebe des Stryangdos zu ihr, der des Aſti⸗ 
baras Schwiegerfohn war, ausführliä geſchildert. Als biefer Stryangäos bie be= 
fiegte und vom Pferd geftürzte Zarina, non heftiger Liebe zu ihr erfaßt, entlaflen 
hatte, ſchloß fie den obigen Frieden mit ben Mebern. Diefe Liebe war übrigens 
unglücklich und brachte ihm gemaltfamen Tod. Dies Alles ausführli bei L. Boi- 
‘vinius in comment. Acad, inscript. T. III. p. 83, unb Anonymus de mulierl- 
-bas bello elaris in ber Biblioth. ber alten Literat. u. Kunft VL p. 11. 
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bie Oberherrſchaft an die Perſer übergegangen. Doch barüher werden 
wir feiner Zeit des Genaueren berichten. 

Mas die Herrichaft der Affyrier und Meber betrifft, ſowie bie 
Uneinigfeit der Geſchichtſchreiber in diefen Dingen, fo erachten wir da3 
Gefagte al3 genügend. Wir wenden und nun zu Indien und ſprechen 
ausführlich über dad Land und feine Sagen. 





85. Indien 


ift feiner Geftalt nach vierfeitig;; die nach Often, ſowie die gegen Süden 
gewendete Seite beipült ber große Deean; an der nördlichen Seite 
gränzt da3 Emodos⸗Gebirge das Land gegen Skythien ab, und zwar 
gegen den ſtythiſchen Strich, welchen die Safer bemohnen ; die vierte, 
gegen Weiten gefehrte Seite jchließt der Fluß ab, welder Indos 
beißt und unter allen Strömen der größte nach dem Ril if. Was 
die Größe des ganzen indischen Landes betrifft, fo fol e3 ſich von Often 
gegen Weiten achtundzwanzigtaujend Stadien weit erjtreden, und von 
Norden gegen Süden zmweiundbreißigtaufend Stadien. Bei einer jo 
großen Ausdehnung muß Indien wohl von allen Züändern ber Erde 
fi am weiteiten unter bem Sommer» Wendefreife ausbreiten, und 
allerdings kann man im äußerften Indien an vielen Orten jehen , daß 
ein fenfrechter Stab keinen Schatten wirft, und daß die Sternbilber 
ber Bären zur Nachtzeit unfichtbar find, und an den alleräußerften 
Öränzen des Landes foll man fogar den Arkturos nicht mehr fehen, 
und dem entſprechend follen Die Schatten gegen Süden gewendet fein. 
Indien bat viele und große Gebirge, welche allerlei fruchttragenbe 
Bäume in großer Menge hervorbringen, und dazu auch viele und 
große fruchtreiche Ebenen von außerordentlicher Schönheit und von 
zahlreichen Flüffen durchſtrömt; der größere Theil des Landes ift wohl 
bewäflert und bringt deshalb jährlich) eine Doppelte Ernte. Auch an 
Thieren von allerlei Art ift das Land überreich, die ausgezeichnet find 
durch ihre Größe und Stärfe, fomohl Landthiere als auch Vögel. 
Auch bringt es die meiften und größten Elephanten hervor und ge 
währt ihnen. reichliche Nahrung, jo daß dieſe Thiere die in Libyen vor 
fommenden an Stärke weit übertreffen. Cie werden deshalb auch in 
großer Zahl von ben Indern gefangen und zu den Werken bes Krie⸗ 
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ges abgerichtet und gewähren ihnen große Vortbeile zur Erlangung 
des Sieges. 

36. Ebenfo reichlich ernährt das fruchtbare Land auch die Men⸗ 
fhen, jo daß ihre Leiber hoch auffchiehen und großen Umfang haben. 
Aber auch zu den Künften find fie geſchickt, wahrfcheinlich wohl, weil 
fie eine reine Luft athmen und das leichtefte und flarfte Waffer trin- 
in. Der Boden aber bringt nicht nur alle Arten zahmer Früchte 
hervor, fondern enthält auch unterirdifche Adern vieler Metalle von 
allerlei Art ; denn es gibt dort viel Silber und Gold, und nicht wenig 
Kupfer und Eifen, wie auch Zinn und was ſonſt Alles zu Bier und 
Shmud wie zur Nothdurft des Gebrauchs und zu friegerifcher Rüftung 
von Rutzen iſt. Außer den Brotfrüchten wächst in Indien auch die 
Hirfe in großer Dienge, welche bei der Fülle von Flüffen und Bächen 
reichliche Bewäfjerung findet, ferner viele Hülfenfrüchte von trefflicher 
Art, wie auch der Neid und das jogenannte Bosporon ® ‘), und über- 
dies noch viele andere Gattungen Nährfrüchte, und zwar wächst das 
Alles meift ganz von felbft. Auch noch viele andere eßbare Pflanzen 
bringt das Land hervor, welche ben Thieren zur Nahrung dienen kön 
nen, über die zu berichten uns jedoch zu weit führen würde. Deshalb 
wird denn auch behauptet, daß Indien niemals eine Hungerdnoth ober 
einen Mißwachs der Nährfrucht erlitten habe. Es gibt nämlich dort 
zwei Regenzeiten in jedem Jahr: die eine im Winter, zu welcher Zeit, 
wie in den andern Ländern, die Ausfaat der Brotfrucht geichieht,, und 
bie andere zur Zeit der Sommerfonnenwende, wo Reis, Bosporon, 
Seſam und Hirje gefät werden; und meift gedeihen beide Ernten wohl, 
und wenn dann auch einmal die eine mißrathen follte, fo bleibt ihnen 
boch die andere nicht aus. Ueberdies gewähren ja auch die wildwach⸗ 
jenden Pflanzen, ſowie bie Wurzeln, melde in fumpfigen Gegenden 
wachen und von ganz bejonberer Süßigkeit find, den Menſchen reich- 
liche Nahrung. Denn fait alle Ebenen des Landes haben ſüßes Fluß⸗ 
waſſer und erhalten auch reichlihe Negengüffe, welche jährlich zur 
Sommerszeit fih wunderbarer Weife in einem gewiſſen Kreislauf zu 
bewegen pflegen, und zwar fallen die Tropfen lauwarm aus der Luft 


6) Bosporon od. Bosmoron, eine niebere Getreibeart, bie in ſtark dewäf- 
jertem Boben wächſt Strabe, XV, S. 690. 692. 
* 4% 
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berab, und zugleich kocht auch die Sumpfhitze Die Wurzeln aus, beſon⸗ 
der3 bie der großen Rohrpflanzen. Auch tragen bei den Indern bie 
Zandesgebräucde dazu bei, daß bei ihnen niemals Mangel an Nähr⸗ 
frucht ift. Bei den andern Völkern nämlich verheeren im Kriege die 
Teinde das Land und richten den Landbau zu Grunde, dort aber find 
die Landbauern heilig und unverleglih und können beshalb in ber 
Nähe fchlachtbereiter Heere ihren Ader ohne alle Gefährde beitellen. 
Beide Tämpfenden Theile würgen fi einander in den Schlachten, aber 
die mit dem Aderbau Beichäftigten lafjen fie unbehelligt, al3 die ge 
meinfamen Wohltbäter Aller, und aud das Land ihrer Feinde ver- 
beeren fie weber durch Feuer, noch hauen fie bie Bäume um. 

37. Auch zahlreiche große und ſchiffbare Flüſſe enthalt das 
Land der Inder, welche ihre Quellen in den nörblicden Gebirgen ha⸗ 
ben und durch die Ebene ftrömen, und nicht wenige derſelben vereint 
gen ihre Gewäſſer und münden in den Fluß, der Ganges beipt. Diefer 
ift dreißig Stadien breit und ſtrömt von Nord gegen Süd und ergießt 
fih in den Dcean, indem er auf feiner öftlichen Seite das Lanb der 
Gandariden bejpült, welches bie meiften und größten Elephanten her⸗ 
vorbringt 62). Deshalb bat auch niemald ein fremder König bie 
Land erobert, denn alle andern Völker fürchten bie Menge und Stärle 
dieſer Thiere. Und⸗ auch der Malebontiche Alerander, ber doch gang 
Afıen befiegte, bat allein die Gandariden nicht anzugreifen gewagt. 
Denn als er mit feiner Streitmadht bis zum Ganges gekommen war 
und die andern Inder bereit3 überwunden hatte, und bier erfuhr, daß 
die Gandariden viertaufend fampfgerüftete Elephanten hätten, da gab 
er den Feldzug gegen fie auf. Aehnlich dem Ganges ift auch der 
Fluß, welcher Indo 8 Heißt und ebenfalls im Norben entipringt. Er 
. münbet in den Dcean und bildet die Orenze Indiend. Da er viel 
ebenes Land durchftrömt, fo nimmt er nicht wenige jchiffbare Füſſe 
auf, unter denen bie nambafteften find der HOypanis und Hodaspes 
und Akeſinos 6°). Außerdem burchitrömt aber. auch noch eine große 


62) Vgl. XVIE, 93. Gurt. IX, 2. 

62°) XVII, 93 ſteht 5 phaſis, Strabo hat gleichfalls Hypanis, Pluius 
VI, 17 Hypafts, ebenſo Curtius XI, 1; ber un Fluß — 1vu. * Akeſtnes, 
was richtiger iſt. 
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Zahl anderer Flüſſe das Land und macht es tauglich, daß e3 Garten: 
gewaͤchſe und allerlei Früchte in Fülle hervorbringt. Als Urſache für 
bie große Zahl der Ströme und für die überreichliche Bewäſſerung ge» 
ben die Philoſophen und Naturkundigen unter ihnen das Folgende an. 
Die rings um Indien liegenden Länder, fagen fie, das Land der Sty- 
then nämlich und ber Baltrianer und der Arianer, feien höher gelegen 
als Indien, fo daß natürlichermweife die Quellen von allen Seiten nad 
dem tiefer gelegenen Lande zufammenfließen, ben Boden deſſelben all» 
mälig mit Feuchtigkeit durchſchwängern und eine große Zahl Flüſſe 
bervorbringen müßten. ine ganz befondere Bewandtniß aber hat e3 
mit einem der Indischen Ylüfje, welcher Sillas beißt und aus einer 
gleihnamigen Duelle entfpringt , denn dieſer ift der einzige von allen 
Flüſſen, auf welchem Nichts der hineingeworfenen Dinge oben ſchwimmt, 
jondern Alles fintt wunderbarer Weile in die Tiefe hinab 63). 

88. Das ganze Indiſche Land von fo ungeheurer Ausdehnung 
jollen zahlreiche und jehr verfchiedene Völker bewohnen, und zwar, 
fagt man , babe keines derfelben fremden Urfprung, fordern alle gel- 
ten für Eingeborne 6%, und überbie3 hätten fie auch weder jemals eine 
fremde Kolonie aufgenommen, noch ſolche unter andere Völker ausge— 
jandt. Wie fie erzählen, fo hätten bie erften Menfchen fih von ben 
Früchten genährt, welche bie Erde von felbft hervorbringt, und ſich in 
die Felle der wilden Thiere gefleidet, wie auch die Hellenen gethan. 
So jeien denn auch die Erfindungen der Handwerke und Künfte und 
was fonft zum Leben von Nutzen tft, allmälig vor fich gegangen, in- 
ben die Roth ſelbſt dem Menfchen Anleitung gab, der ja von Natur 
zur Geſchicklichkeit gebildet ift und in feinen Händen, mie in Weber- 
legung und Scharffinn, zu allen Dingen Mithelfer hut. Es berichten 
aber die Gelehrteften unter den Indern auch eine Sage, welche hier 
wohl in Kürze mitgetheilt werden barf. 

In den alten Zeiten nämlich, da bei ihnen bie Menfchen noch in 
Dörfern zerftreut wohnten, ſei Di onyſos aus den weltlichen Kändern 





8) Daffelbe Bei Arrian Indic. 6, Bei Strabo heißt der Flug Silin, bei 
Plinius Hist,. Nat. 31, 2 Side. Weff. 

6b) Bekanntlich find bie eigentligen Inder, bie Hindu's, eingemanberte Nrier, 
melde bie Gingebornen in bie Gebirge und Sümpfe trieben, mo fie noch heutzu⸗ 
sage Im halbwilden Zuſtand leben. 


54 


zu Ihnen gekommen mit einer ftarfen Streitmacht und habe ganz In⸗ 
dien durchzogen, da es feine bedeutende Stadt gab, die ihm hätte 
widerjtehen können. Als dann in Folge der großen Hitze eine peft- 
artige Krankheit die Krieger des Dionyjos hinraffte, da babe diejer 
Führer in feiner großen Klugheit das Heer aus dem ebenen Land 
gegen das Gebirge hingeführt, und hier, wo fühle Lüfte wehten und 
reine3 Quellmafjer in der Nähe feines Urfprungs floß, fei Die Seuche 
bald aus dem Heere geſchwunden. Jene Gegend im Gebirge aber, 
wo Dionyſos feine Krieger von der Seuche heilte, heiße Mleros, und 
daher fomme es eben, daß die Hellenen den Späteren überliefert hät- 
ten, Dionyfos fei in der Hüfte [des Zeus; Meros heikt auf Grie⸗ 
chiſch Hüfte] herangenährt worden 65), Danach habe er bie Feld⸗ 
früdte einfammeln und aufbewahren laſſen und dies die Inder ge 
lehrt, und fo habe er ihnen auch die Kenntniß des Weinſtocks und der 
anderen zum Leben nüblichen Dinge mitgetbeilt. Auch nambajter 
Städte Gründer fei er gemorden, indem er die Dörfer nad gut ge 
legenen Orten zufammenrüdte, und babe gelehrt, die Götter ehren, 
und Geſetze und Gerichte und überhaupt viele treffliche Dinge einge 
führt, und dafür ſei er felbit für einen Gott gehalten und unfterblicyer 
Verehrung theilhaftig geworden. Auch führte er in feinem Heere 
viele Frauen mit ih, und wenn es in die Schlacht ging, jo ließ er 
Pauken und Cymbeln ertönen, denn die Trompete war damals noch 
nicht erfunden. Zweiundfünfzig Jahre babe er als König über Ju- 
dien geherrſcht und danach fei er in hohem Greifenalter geftorben 6°). 
Seine Söhne wären ihm in ber Regierung gefolgt, und bieje hätten 
da3 Reich immer auf ihre Nachlommen vererbt, bis es viele Menfchen- 
gefchlechter fpäter in fich zerfiel und die einzelnen Staaten eine freie 
Bolfsverfaffung erhielten. 

39. Solches erzählen die Gebirgabewohner Indiens vom Die 
nyſos und feinen Nachlommen. Auch von Herakles ©7) berichten fie, 


65) Vgl. I, 19. Der Dienft des Gottes Siwa, wie er in ben nörbligen 
Gebirgsgegenden Indiens beftanb, mußte bie Griechen burd bie große Aehnlichkeit 
ber dabei beobachteten Gebräuche an ben DionyfoßEult erinnern, — Merod iR 
ber indiſche Bötterberg Meru. 

66) Eine abweichende indiſche Erzählung bei Arrlan. Ind. 8. eff. 

67) Bgl. I, 24. Der indiſche Gott Kriſchna erinnerte an ben griechiſchen 
Heralles. Arrian. Ind. 8 f. 





55 


daß er bei ihnen gewefen fei, und ganz ebenfo, wie die Hellenen, legen 
Re ihm die Keule bei und die Löwenhaut. An Körperftärke und Diuth 
babe er vor den andern Menichen weit hervorgeragt und Lund und 
Meer von Ungethier befreit. Er habe mehrere Frauen gehabt und 
viele Söhne, aber nur eine einzige Tochter 6°) gezeugt, und als dieſe 
das gehörige Alter erreiht, babe er ganz Indien in fo viele Theile 
getheilt, als er Kinder hatte, und alle feine Söhne zu Königen ge- 
macht, und ba er nur eine einzige Tochter hatte, jo habe er auch diefe 
jur Königin ernannt. Auch habe er nicht wenig große Städte gegrün- 
det, und bie ausgezeichnetite und größte derjelben Balibothra (Pata- 
Iiputra) genannt. Sn diefer babe er eine herrliche Königsburg er- 
baut und viele Anfiedler dahin verpflanzt, die Stadt auch mit breiten 
Gräben umgeben, in die er Wafler aus dem Fluß leitete. Als Hera- 
Hes dann von den Menſchen ſchied, jei er unfterblicher Ehre theilbaftig 
geworden; feine Nachkommen aber hätten durch viele Geſchlechter re⸗ 
giert und große Thaten verrichtet, aber weder einen Feldzug gegen bie 
Örenzen des Landes unternommen, noch auch eine Kolonie in fremdes 
Land geichidt. Viele Jahre jpäter aber hätten die meilten Staaten 
demokratiſche Verfafjung angenommen, bei einigen Völkern indeſſen 
hätte das Königthum bis zum Einfalle Alexanders gebauert. 

. Unter den gefeglichen Bräuchen der Inder, welche auffällig find, 
it der bemerlenämwerthefte wohl der von ihren alten Philojophen ein« 
geführte, nach welchem das Geſetz verbietet, daß es Stlaven bei ihnen 
gebe, Alle follten vielmehr frei fein und die Gleichheit Aller in allen 
Dingen ehren; denn diejenigen, welche gelernt hätten, fich weder einen 
Vorzug beizulegen, noch auch Andern unterwürfig zu fein, würben 
allen Berhältnifien des Lebens am Beiten gewachſen fein. Sinnlos 
fi e8 ja, durch das Geſetz die Rechtögleichheit Aller zu erklären und 
doh Macht und Befugnik ungleich auszutheilen 69). 

40. Die ganze Bollsmenge Indiens aber ift in fieben Klafjen 
getheilt 7%), Die erfte Klaſſe ift die der Philojophen ?'), und die⸗ 


62 Die Bandän, Arrian. Ind. 9. 

69, Arrian. Ind. 10. 

%) Daffelbe bei Strabo nad Megaſthenos und Arrian, 11. Das indiſche 
Kaſtenweſen ift bekannt. 

N, Die Brahmanen. 
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jelbe fteht zwar an Zahl binter den anbern zurück, ift aber dem An⸗ 
ſehen nach bei Weitem die erſte. Es find nämlich diefe Philofophen 
von jeder Dienftleiftung befreit und beberrichen weder Andere, noch 
werden fie von Andern beherrſcht. Bon den Privatleuten werden fie 
zur Belorgung der Opfer für die Lebenden und zum beiligen Dienite 
für die Todten zugezogen, da man glaubt, daß fie ben Göttern befon- 
ders lieb und der Dinge der Unterwelt jehr kundig feien; und für 
diefe Dienftleiftungen empfangen fie Geſchenke und große Ehre. Auch 
dem Gemeinwejen der Inder leiften fie große Dienfte, benn zum neuen 
Jahr werden fie zu der großen Berfammlung zugezogen und jagen 
dem Volke Trodenbeit und Regen voraus, und ob gejunde Luftitrö- 
mungen eintreten oder Seuchen, und was ſonſt den Hörern nügen 
kann. Denn da fie das Zukünftige voraus erfahren, fo können ſowohl 
die Menge, als auch der König immer darin vorforgen, woran e8 in ber 
Zufunft fehlen könnte, und im Voraus nützliche Vorkehrungen treffen. 
Wenn aber ein Philofoph ih in feinen Borausfagungen beträgt, ſo 
wird er weiter nicht geitraft, noch zieht es ihm Schimpf zu, aber er 
muß fein ganzes übriges Leben hindurch ſtumm bleiben. 

Die zweite Klaſſe ift die der Aderbauer, welche die andern 
an Zahl weit zu übertreffen fcheinen; bieje find von kriegeriſchen und 
jeden andern Dienften befreit und widmen ihre Zeit nur dem Ader- 
bau. Und fein Feind würbe einem Landbauer, den er auf dem Felde 
trifft, eine Unbill anthun, vielmehr fiebt man in ihnen bie gemein 
famen Wohlthäter und enthält fich jeder Beleidigung gegen fie. Be 
halb gewährt denn auch das Land den Menfchen reichlichen Genuß 
alles Nöthigen, da e3 ungefchäbigt bleibt und Frucht in Fülle hervor⸗ 
bringen kann. Die Aderbauer leben mit Weib und Kind auf bem 
Zande und betreten die Stäbte durchaus nie. Don ihren Aedern aber 
zahlen fie Pacht an den König, weil in Indien alles Land königliche 
Eigenthum ift und fein Privatmann Grundbeſitz erwerben kann. Außer 
dieſem Pachtgeld Tiefern fie auch noch den vierten Theil des Ertrags 
an den König ab. 

Die dritte Klaſſe tft die der Hirten-für Rinder und Schafe und 
überhaupt Alles, was Hirte ift und nicht in Städten ober Dörfern 
wohnt, fondern in Zelten haust. Dieſe find auch zugleich Jäger und 
reinigen das Land von Gevögel und wilden Gethier, und indem fie 
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dieſer Beichäftigung mit Eifer obliegen, entwildern fie das Indiſche 
Land, welches Ueberfluß hat an allerlei wildem Gethier wie aud an 
Vogeln, welche des Landmanns Saat auffreflen. 

41. Die wierte Klaffe ift bie der Handwerker, und dieſe 
zerfallen wieder in Waffenſchmiede und in ſolche, bie den Aderbauern 
und Andern daB. zu ihrer Handthierung nöthige Geräthe verfertigen. 
Sie find nicht nur von Abgaben befreit, fondern empfangen auch ein 
beitimmtes Maß Getreide nom Könige 72). 

Die fünfte Klaffe bilden die Krieger, welde zu Kampf und 
Krieg wohl angethan find; der Zahl nach nehmen fie die zweite Stelle 
em; in Friedenszeiten ergeben fie fich ganz bem Bergnügen und bem 
Spiel 78). Alle Mitglieder des Soldatenftandes werden auf bes 
Königs Koften ernährt, und ebenjo auch ihre Schladhtroffe und Ele- 
phanten. 

Die jechste Klaſſe befteht aus den Auffehern. Diefe nehmen 
Theil an allen Geſchäften, beauffichtigen das ganze Land und erftatten 
Berichte an den König, oder an die Bebörbe, wenn das Land keinen 
König bat.. 

Die fiebente Klaffe bilden die Räthe und die Beiſttzer der 
Rathskollegien, welchen die Sorge für das gemeine Beſte obliegt. Der 
Zahl nach ift diefer Stand der Heinfte, durch Adel der Geburt aber 
und durch Einficht nimmt er die bevorzüigtefte Stelle ein; aus ihnen 
nämlich werben die Beiräthe der Könige, die Verwalter des öffentlichen 
Vermögens und die Richter in Streitfachen gewählt, und überhaupt 
bie höchſiten Poſten und Regierungsftellen aus ihnen bejegt. — Dies 
find die verichiedenen Klaſſen, in welche die Mitglieder des Staates 
bei den Indern zerfallen, und es.tft nicht erlaubt, aus einem Stand 
in den anbern-zu heirathen,, oder Beruf und Handwerk zu verändern, 
wie wenn 3. B. Einer ans dem Friegerftand ein Ackersmann werden 
wollte, oder ein Handwerker ein Philoſoph. 


72) Dies gilt, wie Strabo genauer angibt, nur von ben Waffenſchmiebden 
umb Gchiffäbauern, welche im tönigligen Dienft arbeiten. Ebenſo Arrian. 12. 

75) Die Spielmuth bed indiſchen Adels war nicht geringer alß bie ber deutſchen 
Ghelinge nad Tacitus. Die Geſchichte des Nalas, aus ber bereits mehrfach deutſch 
überfegten Spifobe bes Mahabarathe „Nalas und Damayanti“ N befannt, 
gibt ein Beifpic, 
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42. Indien bat bie meiften und größten Elephanten, bie wie 
an Gröke, fo. au an Stärke bei. weitem die ausdgezeichnetften find. 
Diefes Thier begattet ich indeß keineswegs auf eine beiondere Weite, 
wie Einige fagen, ſondern ebenjo wie bie Pferde und die übrigen vier- 
füßtgen Ihiere. Sie gehen zum wenigften ſechszehn Monate trädtig, 
zum böchiten aber achtzehn Dionate, und wie die Pferde, werfen fie 
meist nur Ein Junges, und die Mütter jäugen Diefelben gegen ſechs 
Sabre lang. Meiſt leben diefe Thiere jo lang wie die längftlebenden 
unter den Menjchen; die. aber am älteften werden, leben zweihundert 
Sabre. 

Bei den Indern gibt e8 auch befondere Behörden für die Frem⸗ 
ben, welche dafür Sorge tragen, daß feinem fremden ein Unrecht ge 
ſchieht. Wenn ein Fremder krank wird, jo führen fie ihm einen Arzt 
zu und tragen auch jonft für ihn Sorge, und ftirbt er, jo begraben fie 
ihn, und übermachen das binterlafiene Geld an die Angehörigen des 
jelben. Etwaige Streitſachen werden von den Richtern genau unter- 
fucht und gegen die Schuldigen mit Schärfe verfahren. — Was bier 
gejagt ift, möge in Betreff Indiens und feiner alten Sagen genügen. 

43. Wir geben nun zu den 


Stytben 


über, welche im angrenzenden Lande wohnen. Bor Alters beſaßen 
biefelben nur wenig Land, fpäter aber brachten fie durch Muth und 
Tapferkeit ihre Macht allmälig emipor, unterwarfen ih vieles Land 
und hoben ihr Volk zu großer Macht und Ehre. Anfangs wohnten 
fie nämlich in jehr geringer Zahl am Fluſſe Arares 7°) und waren, 
weil fich Teinerlei Ruhm an ihren Namen Inüpfte, verachte. Da trat 
aber unter ihren älteren Köntgen ein Dann auf, ber kriegsliebend und 
ein tüchtiger Teldherr war, und fo eroberten fie viel Land im Gebirge 
bis zum Kaukaſus bin und in ber Ebene die Gegend am Dcean und 
dem Mäotifhen Sumpf und das übrige Land bis zum Yluffe Ta- 
nai3 (Don). In noch fpäterer Zeit, fo erzählen die Stytben ſelbſt, 
fei bei ihnen eine Jungfrau aus der Erde geboren worden, die in den 


%) Kran, Nebenfiuß des Aur. - Daffelde bei Herob. I, 901. 
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oberen Theilen des Teibes bis zum Gürtel ein Weib war, in ben un 
teren aber eine Schlange. Mit dieler habe fih Zeus vermiſcht und 
einen Sohn gezeugt, mit Namen Stythes 780). Dieſer aber habe 
Alle vor ihm weit übertroffen und die Völler nach ſich jelbit Stythen 
genannt. Unter den Nachkommen dieſes Königs hätten fi) zwei Brü« 
der Durch Tüchtigkeit ausgezeichnet , der eine Balos mit Namen, Dex 
andere Rapes. Dieje nun hätten große Zhaten vollbradyt und das 
Reich unter fich getheilt, und die Völfer ſeien daun nad ihnen Paler 
und Neper genannt worden !'). Ginige Zeit danach hätten die 
Nachkommen diefer Könige, durch Tapferkeit und Feldherrnutuchtigteit 
ausgezeichnet, fich viel Land jenjeits des Fluſſes Tanais unterworfen, 
bis gegen Thrakien bin, und nachdem fie fi) mit ihren Heeren dann 
nach der anderen Seite gewendet, hätten fie ihre Macht bis an den 
Nil in Aegypten ausgedehnt 7’) und viele und große Völker inmitten 
diefer Yänder fich unterworfen, jo daß ſich die Herrichaft der Stythen 
auf der einen Seite bis zum öftlichen Ocean, auf der andern bis zum 
Kafpischen Meer und Mäotiihen Sumpf erftredte. Die innere Kraft 
des Volles war nämlich) ungemein gewachlen, und e3 hatte ausgezeich⸗ 
nete Stönige, nach welchen die Einen unter ihnen Saler genannt wor⸗ 
den feien, Andere Majjageten, wieder Andere Arimajpen, und 
ebenjo noch Andere mehr. Bon dieſen Königen jeien auch viele der 
befiegten Völter in andere Wohnfige verpflanzt und zwei jehr grobe 
Kolonien ausgejendet worden : Die eine aus dem Lande der Aſſyrier 
in das zwiſchen Paphlagonien und Pontos gelegene Land '®), und die 
andere aus Medien nad) den Ufern des Tanais, deren Bewohner dann 
Sauromaten genannt worden fein. Dieſe hätten fih vermehrt 
und lange Zeit nachher einen großen Theil Stythiens verheert, die 


75) Bgl. Herod. IV, 6, dort ift Heralles ber Water, und bie Göhne heißen; 
Agathyrfos, Gelonos und Skythes. 

76) Xehnlide Namen bei Plin. Hist, Nat, VI, 7. 

7, Die Stythifge Heberfluthung Vorberafiens bis über Paläftina hinaus und 
gegen ben Nil i. J. 635 v. Chr. und ben folgenden ift befannt. Val. Herod. 
1, 104. 105. IV, 1. Seremias, IV, 17. 20. 27. VI, 1. 2. 9. 26. 

TB) Die fogenannten Seulofyrier Apollon. Ehod. II, 966. Dionys. Perie- 
ges. v, 772. Gisabo XU, 819, Mefl. 
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befiegten Bewohner gänzlich ausgetilgt und faft da3 ganze Land zu 
einer Wüſte gemacht 79). - ve 
. 44. Als darauf in Skythien eine Zeit ohne. Könige eingetreten 
war, ergriffen danach Frauen die Bügel der Regierung, welche ſich 
durch Muth und Stärke auszeichneten. Bei jenen Völtern üben fi 
nämlich die -Weiber in den Dingen des Krieges ebenfo wie Me Män- 
ner und bleiben an tapferen Thaten hinter den Männern nicht zurück, 
weshalb denn auch Durch ausgezeichnete Frauen viele und große Dinge 
ausgeführt worden find, und zwar nicht nur bei den Skythen ſelbſt, 
fondern auch bei den benachbarten Volkern. Als daher Kyros, ber 
Perſerkönig, der doch ber mächtigſte Herrſcher feiner Zeit war, mit 
grober Streitmacht in Skythien einfiel, jo rieb die Königin der Skythen 
nicht nur das Heer der Perfer auf, fondern machte auch den Kyros 
zum Gefangenen nnd ſchlug ihn an's Freu; 8%. Und fe fehr ragte 
das vereinte Bolt der Amazonen buch Muth und Tapferkeit ber- 
vor, daß es nicht nur viele angrenzende Länder fiegreich durchzog, ſon⸗ 
dern auch große Theile Europa's und Aftens fih untermarf. — Da 
wir biemit der Amazonen ſchon Erwähnung getban haben, jo haften 
mir e3 nicht für unpaflend, Ausführlicheres über fie zu erzählen, wenn 
aud das Mitgeiheilte höchſt wunderbar und fabelhaft erſcheinen wird. 

45. Am Fluffe Ther modon wohnte ein Voll, welches durch 
Grauen beherrſcht war 31), Die Weiber betheilgten fich dert an ben 
Dingen des Krieges ganz ebenfo wie die Männer. Eine aus biefen 
Frauen, welche fönigligde Gewalt beſaß, ſoll durch Muth und Stärke 
alle Undern übertroffen und ein Heer von Weibern gefammelt haben, 
welches fie in den Waffen übte und fiegreich gegem einige Nachbarvölker 
laͤmpfen ließ. Als bann ihre Madt wie ihr Ruhm immer mehr und 
mehr wuchjen, überzog fie weiterhin mit ihren Heeren die Nachbarlän⸗ 
der, und da das Glüd ihr günftig war, fo wurde fie mit hohem Stolz 
erfüllt und nannte fich ſelber eine Tochter des Ares 8%; den Männern 


79) Serob, IV, 57. Bela I, 19. Strabo VII, 468. Wefl. 

80) Diefer Bericht weicht von allen anbern ab. 

81) Plinius H. N. VI, 7: Zuerſt waren bie Sauromaten von Frauen bes 
herrſcht, und von’ hier gingen bie Reihe der Amazonen aus. Mela I,, 19. Well. 
839, Suflin Il, 4 gennt zwel Amazonen⸗Asniginnen als Köqhter des Mark; 
Nargeſia und Sampebo. Well. . . 





61 


aber wies fie das Wolliyinnen zu unb die Arbeiten dei Weiber im 
Haufe. Auch erlieh fie Geſetze, durch welche bie Weiber zu den Wer- 
fen bes Krieges beftimmt, die Männer aber zu Dienſt und Knechtſchaft 
erniedrigt wurden. Den neugeborenen Knaben verftümmelten fie 
Beine und Arme, um fie zu Friegeriichen Dingen unfähig zu machen, 
ben Mädchen aber brannten fie die rechte Bruft weg, damit Diefe Durch 
ihre fpätere Erhöhung in der Blütezeit des Körpers ihnen nicht hin⸗ 
derlich fei, und eben aus dieſer Urſache babe das Volk den Ranten 
Amazonen®?) erhalten. Ueberhaupt fei dieſe Königin wie an Yeld- 
berentüdtigfeit, fo an Einficht ausgegeichnet geweſen und babe auch 
eine große Stabt gegründet an den Mündungen des Thermodon⸗ 
Fluſſes, mit Namen Thbemiftyra 89, und dafelbit eine weit be 
ruhmte Königäburg gebaut. Auf ihren Yeldzägen wußte fie treffliche 
Zucht aufrecht zu erhalten und befiegte anfangs alle benachbarten Völter 
bis zum Fluſſe Tanais; nachdem fie joldde Thaten ausgeführt, ſoll fie 
in eines Schlacht ruhmvoll tümpfend den Heldentod gefunden haben. 
46; Die Konigswürde ging von ihr auf ihre Tochter über, 
und dieſe fol der Tapferkeit ihrer Mutter nachgeeifert und fie durch 
ihre Thaten im Einzelnen gar noch übertroffen haben. Die Jung- 
frauen nämlich babe fie von zartefter Jugend an durch’ die Jagd abge- 
bärtet und täglid) in. den Werfen bes Krieges geübt und auch große 
Dpfer eingeführt für Ares und die Artemis, welche Tauropo— 
103 85) heißt. Ihr Geer führte fie dann über ben Tanais und be- 
fiegte der Reihe nach alle Völker bis nach Thrakien Hin. Mit vieler 
Bente lehrte fie dann nad Haufe zurüd, erbaute den vorgenannten 
Göttern berrlihe Tempel und gewann durch milde Regierung die 
größte Liebe ihrer Untertbanen. Danach ſoll fie auch nach der andern 
Seite auögezogen fein und fich einen großen Theil Aſiens unterworfen 
haben, jo daß fi ihre Macht bis Syrien erftredte. Nach ihrem Tode 
jeien immer die nächſt verwandten Frauen in der Herrichaft gefolgt, 





3 D. 5. Bruftlofe. — Franc. Foris Dirskotst, in feitten Origin. Hungar. 
P. DI, c. 14. gibt bie tapferen Amazonen ben tapferen Ragyaren zu Urmüttern, 
beun am Aszon bebente auf Yngarisch ein ſtarkes männtiches Frauenzimmer. Befl. 

8% Bol. IV, 6 und Aeſchylos, Prometheus v. 722. Wfl. 

..E5) Die aus ben. Jphigeniendichtungen bekannte taurifche Artemid. 
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hätten mit Glanz tegtert und das Bolt ber Amazonen an Ruhm und 
Macht fort und fort gehoben. Um viele Sefchlechter fpäter aber, als 
der Ruf ihrer Tapferkeit bereits über alle bewohnten Länder ringsum 
verbreitet war, da babe Herakles, der Allmene und des Zeus 
Sohn, von Euryſtheus den Auftrag erhalten, den Gürtel der Ama- 
zone Hippolyte zu holen 86). Deshalb fei er ausgezogen, habe in 
einer großen Schlacht das Heer der Amazonen befiegt, die Hippolyte 
mit ihrem Gürtel gefangen genommen und endlich das Wolf ganz auf 
. gerieben. Deshalb durften jebt die ummohnenden Barbaren bie 
Schwäche des Volkes verachten, erinnerten fi an die ihnen wiber- 
fahrene Schmach und befriegten das Voll unaufhörlich,, jo daß zufekt 
nicht einmal der Name des Amazonengejchlechtes übrig blieb. Einige 
Fahre nach dem Feldzug des Herakles, zur Zeit des Trojaniſchen Arie 
ges, joll Pentheſilea, eine Xochter des Ares und Königin der 
übrig gebliebenen Amazonen, die zu Haufe einen Mord begangen 
hatte 87), dieſer Schuld wegen aus dem Baterlande geflohen fein und 
nad) Hektors Tod auf Seiten der Troer gefochten haben. Sie töbtete 
viele Hellenen, kämpfte Immer zuhmvoll in der Schlacht und fand den 
Heldentod von ber Hand des Achilles 88), Diefe nun fol die letzte 
Amazone geweſen fein, melde fi durch ihre Tapferfeit außzeichnete, 
und fpäter fei das Volk immer tiefer und tiefer geſunken und endlich 
ganz unmächtig geworben, weshalb man in neueren Heiten, wenn 
von ihrer Tapferkeit erzählt wird, die ganze Geſchichte der alten Ama⸗ 
‘sonen für erdichtet erklärt. - 

47. Da wir nun ſchon die gegen Norden liegenden Theile 
Aſiens erwähnt haben, fo halten wir es nicht für unpaſſend, die Sa⸗ 
gen von den Hyperboreern zu erzählen. Don denen, welche bie 
alte Sagengeſchichte verzeichnet haben, berichten nämlich Helatäos ®9 





86) Diefe Erzählung ausführlih IV, 16. 

87), Sie Hatte ihre Schweſter Hippolyte auf ber Jagd aus Verſehen geitsdtet 
Duint. Golab. I. 24. Well. | 
88) Duint. Galab. I, 598, unb von beffen Erzählung abweichend Euſtath zu 
Hom. p. 1696 unb Geroius gu Virg. Aen. I, 495. Mel. 

89 Hekatdos aus Abbera Hatte fiber bie Hyperboreer geſchrieben. Schel. 
Apoll. Rhod. II, 677. Mellan (hist. anim. XI, 1) fagt barüder: „Mon dem 
Wolle der Hyperboreer unb ber Verehrung, bie dort bem Apolls gezollt werke 
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und einige Andere, daß in.ber Gegend jenfeit3 bes Keltenlandes eine 
Inſel im Dcean liege, nicht fleiner als Eicilien. Diefelbe liege gegen 
Norden bin und werde von den Hyperboreern (Webernörblicdhen) 
bewohnt, die jo genannt würden, weil fie noch jenſeits des Striches 
wohnen, von mo der Boreas (Nordwind) berbläft. Die Inſel babe 
guten Boden und fei fruchtbar, und das Klima jo günftig, dab jähr- 
lich zwei Ernten ftattfinden. Auf diefer Infel fol Leto geboren fein, 
weshalb denn au Apollo vor allen Göttern am meiften dort verehrt 
werde, und die Einwohner. feien gleichſam als Priefter des Apollo zu 
betrachten, .weil dieſer Gott Jahr aus Jahr ein Tag für Tag von 
ihnen mit Lobgeſang gepriefen und ganz ausnehmend verehrt werde. 
Auch ein herrlicher Hain des Apollo fei auf diefer Inſel und ein be 
rühmter Tempel, mit vielen Weihgefchenten geihmüdt und von kugel⸗ 
runder Geftalt 9%), Gelbft eine diefem Gott gemweihte Stabt gebe es 
dafelbit, und die Mehrzahl ihrer Einwohner feien Eitheripieler und 
fäßen immer im Tempel, mit Citherfpiel und Geſang den Gott lob⸗ 
preijend und feine Thaten verherrlihend. Dieſe Hyperboreer jollen 
eine befondere Sprache haben und den Hellenen jehr freundlich gefinnt 
fein, indbejondere aber den Athenern und Deliern?'), und dies MWohl- 
wollen fol ſchon aus alter Zeit herftammen. Auch feien einige Hellc- 
nen in ba3 Land der Hyperboreer gelommen und hätten bajelbft Loft 
bare Weihgeſchenke zurücgelaffen mit helleniſchen Auffchriften. Des» 
gleichen ſei auch vor alter Zeit ein Hyperboreer ded Namens Abaris 
nad Hellas gefommen ??) und babe Freundſchaft und Verwandtichaft 


fingen bie Dichter, und bie Geſchichtſchreiber flimmen ein; unter ben Iekteren au 
Helatäot, nicht ber Milefier, fondern ber aus Abdera“. — Plinius H.N. VI, 17. 
Bell. — Ob unter ber Inſel ber Hyperboreer Britannien ober ein anderes Land 
zu verſtehen ift, wird babingeftellt bleiben müſſen. ige Serod. IV, 18. 88. 
Baufan. I, 831. Mela IU, 4. Plin. IV, 12. Strabo I, p. 107. 

%) Daß Apollo aus bem Land ber Hyperboreer nach Delphi gefommen, fteht 
bei Cicero de nat. deor. 111, 23. — Binder Pyth. X. ſpricht unter anbern auch 
von Eſels⸗Hekatomben, welche die Hyperboreer ihm bradten. Den Tempel fihildert 
auch Aclian, hist, an. XI, 1 und erzählt, daß Schwäne fih in dem Heiligthum 
herabienten, um ihren Gefang mit ben Loblievern zu Ehren des Gottes zu ver⸗ 
einen. Mei: 

91) Bol. Herod. IV, 38, Pauſan. I, 81. 
92), Dies wish allgemein bezeugt, Die Meiften kaffen ben Abaris zur Zeit 
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mit ben Deliern erneuert. Don jener Infel aus fol der Mond nur 
im einer fehr geringen Entfernung von der Erde erſcheinen und ganz 
deutlich fichtbare Erhöhungen wie die Erbe zeigen. Immer nad je 
neunzehn Jahren foll der Gott felber die Inſel befuchen, in welchem 
Zeitraum auch die Geſtirne immer wieder in diejelbe Stellung jurüd- 
fehren, weshalb denn auch bei den Hellenen ein neungehnjähriger Zeit 
raum das Jahr des Meton genannt werde 9°). Wenn der Gott aber 
dafelbft erfcheine, jo fpiele und tanze er alle Nächte hindurch von ber 
Frühlingsnachtgleiche an bis zum Frühaufgang der Plejaden , indem 
er feiner eigenen Siegesthaten fich im Liede erfreut. Die Könige jener 
Stadt, zugleich auch die Aufjeher des heiligen Haines, jollen Borea- 
den beißen, al3 Nachlommen bes Boreas °*), und unter ihnen vererbe 
fich bie Herrfchaft von Geſchlecht zu Geſchlecht. 
| 48. Nachdem wir diefe Erzählung zu Ende geführt, wollen wir 
in unſerem Berichte zu den übrigen Theilen Aftens fortichreiten, welche 
von und. noch nicht befchrieben worden find, und zwar zunächft zu 


Arabien. 


Dies Land Liegt zwiſchen Syrien und Aegypten und ift von zahl⸗ 
reichen verfchiebenartigen Völfern bewohnt. Die dftlihen Theile bes 
wohnen die jogenannten Nabatäifhen Araber 95), deren Land 
theils wüßte, theils ganz waſſerlos und nur zum geringen Theil frucht⸗ 


bes Lybifhen Kröſos nad Griechenland Tommen. Euseb. Chron. p. 148. Syncaell. 
chronogr. p. 239. — Anberes bei Bayle, Diet. crit. unter Abarid. Weil. 

95) Der Aftronom Meton aus Athen erfand um 432 v. Chr. einen neun⸗ 
sehnjäärigen Cyklus, um Mond⸗ und Sonnenjahr in Uebereinftimmung zu bringen. 
gl. Xi, 36. 

9) Nach Hekatäos Die drei Söhne bed Boreas und ber Chion. Aelian. hist, 
nat. Xi, 1. Wefſſ. 

9%) Die Nabatäer find nämlich Keine eigentlichen Araber, fonbern ein ara- 
mdiſcher oder fyrifgechalbäiiiger Wölterftautm, der urſprünglich im Gebirgälanb bed 
oberen Euphrat und Tigris wohnte. Doch vermiſchten fie fi mit Arabern ber 
Nachbarſchaft und nahmen Religion und Sprache derſelben an, weshalb fie eigent- 
U arabiſche NRabatäer zu nennen find. Der auf feine Rebelunft ſtolze Areas 
ber fühlte fein Ohr durch bie verborbene Ausfprade des Nabatäers belekbigt. Sie 
erreichten Hohen Wohlftand und Eultur, fanten aber. fpäter wieber herab; ihre bes 
deutende Biteratur. ift. leider verloren, . Flügel, Geh. d. ‚Araber S. 17 f. 
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bar ift. Sie führen ein Räuberleben, machen Einfälle in da3 Nach⸗ 
barland und plündern, denn ihnen jelbit ift im Kriege ſehr ſchwer bei« 
zulommen. Sn den jogenannten wajjerlofen Gegenden nämlich) graben 
fie an pafjenden Stellen Brunnen, die fie vor den andern Völfern 
geheimhalten 96). So befigen fie eine ganz geficherte Zuflucht in dieſem 
Rande, denn fie jelbit fennen die verborgenen Wafjerpläge , eröffnen 
diefelben und haben reichlich zu trinfen; ihre Verfolger aus anderen 
Bölkerfchaften aber finden aus Unfenntniß der Brunnen Nichts zu 
trinten und verſchmachten entweder aus Waflermangel, oder fommen 
nach vielen Leiden mit Mühe und Noth nach Haufe zurüd. Eben weil 
die Araber in diefem Lande jo ſchwer zu befriegen find, jo find fie bis 
auf den heutigen Tag frei geblieben, dulden nie einen Fremden ala 
Herriher und bewahren ihre Unabhängigkeit unverlegt. Deshalb 
fonnten weder die Aſſyrier vor Alters, noch auch die Könige der Meder 
und Perſer oder die der Makedonier fie unterwerfen, und obgleich fie 
große Streitkräfte gegen fie führten, vermochten fie niemals ihr Vor- 
haben zu Ende zu führen 9”), Im Land der Nabatäer ift aud ein 
Fels, der ganz außerordentlich feit ift, auf welchem nur Wenige zu- 
gleich auffteigen können 8). Hieher bringen fie auch ihre Habe in . 
Sicherheit. Auch ein großer See ift bort, welcher viel Erdpech hervor⸗ 
bringt, das ihnen nicht unbeträdhtlihe Einnahmen gewährt 99), Der- 
felbe bat eine Yänge von fünfhundert Stadien und eine Breite von 
ſechzig. Sein Waſſer ift von unangenehmen Geruch und ſehr bitterem 
Geſchmack, jo daß weder Fiſche darin leben können, noch auch irgend 
ein anderes Thier, welches fi im Waſſer aufzuhalten pflegt. Obwohl 
große Flüſſe mit ganz ſüßem Waſſer fich in diefen See ergießen, To 
berrfcht doch fein eigener jchlechter Geruch vor. Aus feiner Mitte fchei- 
bet er eine Maſſe von Erdpeh aus, die manchmal drei Plethren in 
ber Ausdehnung bat, zumeilen auch nur zwei. Die ummohnenden 
Barbaren nennen ein foldes größeres Stüd gewöhnlich einen Stier, 
ein Heineres aber ein Kalb. Wenn das Erdpech oben auf dem See 


9%) Ausfüprliger XIX, 94. 
9) Bel. U, 1. u. Anm. 8. 
%), Die Stadt Betra. Bol. XIX, 97 u. Etrabo XVI, S. 779. 
.. 9) Das tobte Meer, Gee Girboniä des Strabo. Kg, XIX, 98 u. Strabo 
xvi. 6. 788 f. 
Dioder. II, 6 
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ſchwimmt, fo fieht es von einiger Entfernung wie eine Inſel aus. 
Das Ausmwerfen de3 Erdpech3 wird den Menſchen aber ſchon zweiund⸗ 
zwanzig Tage früher angezeigt, denn in einem Umkreis von vielen 
Stadien ring um den See verbreitet der Wind einen Geruch, und 
alles Silber und Gold und Kupfer in der ganzen Gegend verliert 
feine eigenthümliche Farbe, die fich jedoch wiederberftellt, wenn alles 
Erdpech an die Oberfläche gehoben ift. Da aber die umliegende Gegend 
von Feuer durchglüht und die Luft mit böfen Dünften geſchwängert 
ift, jo find die Einwohner vielen Krankheiten unterworfen und bringen 
ihr Leben nicht hoch. Doch ift der Boden, foweit er von gefunden 
Waſſerflüſſen durchftrömt oder durch Quellen genügend bemäflert ift, 
frudtbar und zu Palmpflanzungen geeignet. Auch wächst dort in 
einem gewiffen Thale die fogenannte Balfamftaude 100), die den Ein- 
mwohnern nicht wenig einträgt, ba diefe Pflanze nirgends anders auf 
der ganzen Erde gefunden und von den Aerzten mit außerordent⸗ 
licher Wirkung al3 Heilmittel verwendet wird. 

49. Derjenige Theil Arabiens, welcher an das wüſte und waf- 
ferlofe Land ftößt, unterjcheidet fi) von diefem fo fehr, daß es wegen 
der Menge der bier gedeihenden Früchte und jonftiger Schäbe das 
glüdliche Arabien genannt wird. Rohr und Binfen nämlid und 
da3 andere Holzwerk find bier wohlriechend, in fo großer Menge fie 
auch wachſen, und überhaupt verbreiten Blätter aller Art und das 
Harz, welches der Rinde enttropft; mannigfaltige Wohlgerühe; und 
an den Außerften Gränzen dieſes Landes wächst auch die Myrrhe 
und der den Göttern geliebtefte Wohlgeruh, der Weihbraud, der 
über alle Welt verfendet wird. Auch Koftos und Kaffia und 
Zimmer!!!) wachſen bier in fo hohen Stengeln und fo Pichten 
Büſchen, daß man, was anderswo nur ſparſam auf die Altäre ber 
Götter geftreut wird, bier zum Heizen ber Defen gebraudit, und was 
an andern Orten nur in Heinen Stüden als Seltenheit gezeigt wird, 
bier in den Häufern zur Streu für die Sklaven dient. Reben bem 


400) Gemeint ift dad Thal von Jericho mit feinem Palmenwalb und ben 
Balfamftauden von Engaddi. Strabo XVI, S. 768. Juſtin XXXVI, 3. 


10h Koſt os, eine an Geſchmack dem Pfeffer ähnliche Wurzel; Kaf ſia eime 
dem Zimmet ähnliche Rinde. 
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fogenannten Zimmet 10%), der zum Gebrauche ganz ausgezeichnet ift, ge- 
beiht hier au das Gummi und eine wohlriehende Terebinthenart 
von außerorbentliher Größe. Auf ven Gebirgen wachſen nicht nur 
bie Tanne und die Pechfichte in großer Menge, fondern auch Cedern 
und Wachholderbäume von ungemeinem Umfang und das fogenannte 
Boraton 109), Aber auch noch vielen anderen fruchttragenden Ge- 
wählen entfließt duftendes Harz und entweht ein den fich Nahenden 
entzüdender Wohlgeruch. Ya jogar der Boden ſelbſt athmet von Natur 
einen Dunft aus, der füßen Wohlgerüichen gleicht, weshalb denn auch 
in einigen Gegenden Arabiend, wenn man in die Erbe gräbt, wohl: 
riehende Adern gefunden werden, bei deren Anbruch unerjchöpfliche 
Steinbrüche zum Vorfchein kommen. Aus folden Steinen baut man 
dort auch die Häufer, und wenn aus der Quft Negentropfen fallen, jo 
löst fich ein Theil durch die Yeuchtigkeit auf und rinnt in die Fugungen 
der Steine zufammen, und verfittet, wieder hart geworden, Die Mauer 
aufs allerfeftefte. 

50. In Arabien gräbt man auch das fogenannte feuerlofe Gold, 
welches nicht, wie anderwärts, aus Stufen ausgejchmelzt, jondern 
fhon gebiegen aus der Erde gegraben wird, in Stüden, fo. groß wie 
eine Kaftanie, und von jo leuchtendem Glanze, daß es als künftliche 
Einfaflung ebler Steine dieſe zum berrlichften Schmude macht. Das 
Land bat einen folhen Reichthum an allerlei Heerdenvieh, daß viele 
Etämme, welde ein Hirtenleben führen, von den Erzeugniſſen ihrer 
Heerden ſich reichlich ernähren fünnen, ohne Getreide zu bedürfen. Das 
angränzende Syrien nährt eine Menge ftarfer Raubthiere; denn es 
gibt bier viel zahlreichere, größere und ftärfere Löwen und Panther, 
als in Libyen, und außerdem auch die jogenannten Babylonifchen Ti- 
ger. Auch Thiere von zwitterhafter Art und gleihfam aus verjchiede- 
nen Geftalten zujammengefegt gibt e8 bier zu Lande, wohin aud) die 
fogenannten Strauße gehören, die, wie ihr Name (Struthofamelos) 
befagt, halb Vogel, halb Kameel find. An Größe namlihfind fie einem 
neugebornen Kameel ähnlich, der Kopf ift ‚mit dünnen Haaren bemad)- 
fen, bie ud groß und ſchwarz, von — Form und Yärbung, 





102) Der Bimmet wächſt befanntlig in Mrablen nit. 
. 38) ine Gebernart, 
5% 
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wie die ber Kameele, der Hals ift lang, der Schnabel hingegen ſeht 
furz und fpig zulaufend, die Flügel weich und behaart, und die zwei 
Beine haben geipaltene Klauen, jo daß der Strauß als ein Landthier 
und ein Vogel zugleich erfcheint. Seiner Schwere wegen fannı er fi 
nicht in die Quft erheben und fliegen, über den Boden läuft er aber 
auf den Zehen mit großer Schnelligkeit, und wird er von Reitern ver- 
folgt, jo jchleudert er mit den Füßen die Steine, die ihm unterfommen, 
mit ſolcher Gejchidlichkeit gegen feine Verfolger, daß dieſe oft ſchwere 
Wunden davon tragen. Wird er aber eingeholt, fo ftedt er den Kopf 
in ein Gebüjch oder jonft in ein Verfted, nicht wie einige meinen, aus 
Dummheit und Einfalt, als ob er nun glaube, daß er von Anderen 
nicht gefehen werde, wenn er felber fie nicht ſehe, jondern weil dies 
der ſchwächſte Theil feines Körpers ift, jo jucht er zur Erhaltung ſeines 
Lebens eine Dedung für denfelben; denn die Natur ift für alle Ieben- 
den Weſen eine treffliche Lehrerin, nicht nur zur eigenen Rettung, ſon⸗ 
dern auch zur Erhaltung ihrer Jungen, und eben dadurch, daß fie 
ihnen die Liebe zum Leben mitgeboren werben läßt, erhält fie die Ge⸗ 
ſchlechter in ewig gleichbleibendem Kreislauf. 

51. Die jogenannten Kameelpardel (Giraffen) tragen in ſich das 
Weſen der beiden Thiere vermijcht, deren Namen in dem ihrigen ver⸗ 
eint find. Der Größe nad ftehen fie hinter dem Kameel zurüd und 
haben auch einen fürzeren Hals, an Geftalt des Kopfes und Beichaffen- 
heit der Augen aber find fie den Pardeln ganz ähnlid. Der Höder 
auf dem Rüden macht fie dem Kameele ähnlich, an Farbe und Haaren 
aber gleichen fie dem Pardel, wie auch der lange Schwanz die Art 
dieſes Thieres bat. Auch der Bodhirih und der Bubalos ’04) und 
noch mehrere andere zwitterartige Thiere, in deren Welen die Natur ganz 
verjchiedener Thiere gepaart ift, leben dort, über welche im Einzelnen 
zu berichten, und zu weit führen würde. Es ſcheint, als ob den weit 
gegen Mittag gelegenen Ländern die eigentlichfteXebensquelle, die Kraft 
der Sonne nämli, in reihem Maße mitgetheilt werde, und daß bort 
aus dieſem Grunde jo viele, mannigfaltige und jchöne Xhierarten ent- 
ftehen. Aus demjelben Grunde, jcheint es, bringt auch Aegypten bie 
Krofodile und Nilpferde, Aethiopien und das wüſte Libyen die Ele- 





10%) Antilopen unb Büffel? 
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phanten und fo viele und mannigfaltige Schlangenarten, wie noch 
andere Thiere, zumal aber Draden von außerorbentliher Größe und 
Stärke hervor, und ebenfo auch Indien feine Elephanten in noch grö- 
Berer Zahl und von noch gewaltigerer Körpermaſſe und Kraft. 

52. Aber nicht nur zur Entftehung jo wunderbar geftalteter 
Thiere wirft in diefen Ländern die Kraft der Sonne, ſondern auch zur 
Bildung von manderlei Steinarten, ausgezeichnet durch Farbenſpiel, 
Glanz und Durdfichtigkeit. Man nimmt nämlich an, daß die Kryſtalle 
aus reinem Waſſer beſtehen, melches nicht durch die Kälte, fondern 
durch die Kraft des göttlichen Feuers verdichtet wurde, weshalb fie 
auch der Zerfegung widerftehen, und daß fie durch den Anhauch der 
Dämpfe mannigfach gefärbt worden find. So entitehe der Smaragd 
und der fogenannte Beryl in den Echachten ber Rupferbergmwerfe und 
erhalte Durch die Kraft der göttlichen euer Färbung und Feſtigkeit; 
der Chryſolith aber, der durch die Eonnenhige entitehe, empfange jeine 
Farbe dur Rauchdämpfe, weshalb denn auch die fogenannten falfchen 
Chryſolithe durch die Kraft des irdifchen und von Menſchen entzünde- 
ten Feuers in der Form von Aryftallen künftlih gemacht und gefärbt 
würden. Von den Rubinen glaubt man, daß die größere oder geringere 
Lichtkraft, welche beim Uebergang in den feften Zuftand von ihnen ein- 
gefogen wird, bie Unterfchiede in der Yärbung hervorbringe. Aehn- 
lichen Urfachen ſchreibt man auch die Färbung des Gefieders der Vögel 
zu, deren einige ganz purpurfarb erfcheinen, andere die mannigfal- 
tigften Farben in bunter Mifchung vereinen; denn fie erjcheinen bald 
feuerfarb , bald fafrangelb,, bald fmaragdgrün, viele auch goldfarbig, 
je nachdem fie fich jo oder jo gegen das Licht drehen, und überhaupt 
zeigen fie jehr zufammengefeßte und fchwer zu erflärende Farben. Daſ—⸗ 
felbe, fagt man, gefchehe aber auch durch die Kraft des Sonnenlicht? 
am Regenbogen, wenn er am Himmel Steht, und hieraus eben fchließen 
die Naturkundigen, daß es eine verwandte Wärme war, welche von 
vorn berein die bunte Färbung der oben genannten Wefen bei ihrem 
Entftehen hervorgebracht hat, indem bie lebenfchaffende Sonne zur Bil- 
dung der einzelnen Öeftalten mitwirkte. Auch nimmt man überhaupt 
an, daß auch die verfhhiedene Färbung der Blumen und der Erde auf 
diefelbe Urſache und Urheberſchaft zurüdzuführen ſei, und die vergäng- 
liche Kunſt des Menjchen verfteht e3, diefe Thätigleit natürlicher Kräfte 
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nachzuahmen und Alles bunt zu färben und zu malen, was fie eben 
nur der Natur abgelernt bat. Wie man nun die Farben auf die Wir- 
fungen des Lichtes zurüdführt, fo glaubt man, daß der Geruch der 
Früchte und ihr eigenthümlicher Geſchmack, fowie die Größe und ber 
verjchiedene Bau der Thiere und nicht minder auch) die eigenthämliche 
Deichaffenheit der Erdarten Wirkungen der Sonnenwärme find, welche 
in fruchtbare Erdreich und zeugungsfähiges Waſſer einftrahlt und jo 
Rebendiges aller Art hervorbringt. Deshalb kann fich auch weder der 
Parifche Marmor, noch jonft eine andere hochgeſchätzte Steinart mit 
denen Arabiens vergleichen, denn deren Weiße ift vom belliten Glanze, 
ihr Gewicht von der größten Schwere, und ihre Glätte findet gar nir- 
gends ihresgleichen. Die Urfache aber der befonderen Eigenthümlich- 
keit dieſes Landes ift, wie wir jchon gejagt, die Kraft der Sonne, 
welche durh Erwärmung in feiten Zuftand verjeßt, durch Austrod- 
nung dicht macht und durch ihr Licht hellglänzende Färbung ber- 
vorbringt. 

53. Deshalb ift auch das Geſchlecht der Vögel, weil ihm die 
meifte Wärme mitgetheilt wurde, jo leicht, daß es fich im Fluge erhebt, 
und durch Einwirkung der Sonne bunt gefärbt, zumal in den Rändern, 
auf welche die Sonne am beißelten berabjtrahlt. «So bringt Babylo- 
nien eine große Zahl von Pfauen hervor, weldde mit bunter Farben⸗ 
pracht geihmüct find, und Syrien erzeugt an feinen äußerften Gren- 
zen Papageien und Purpurwaflerhühner und Perlhühner und andere 
Thiere von eigenthümlicher Farbe oder mannigfaltiger Buntbeit. 
Ganz dafjelbe muß auch von den andern Ländern der Erbe gejagt 
werden, welche gleiches Klima haben, von Indien nämlich und ben 
Ländern am Rothen Meere, jowie von Vethiopien und einigen Theilen 
Libyens. Nur ift das mehr öftlich gelegene Land fetter und bringt 
edlere und größere Thiere hervor , das übrige Land aber erzeugt Jeg⸗ 
liches im Verhältniß zur Beichaffenheit feines Bodend. So bringen 
3. B. die Dattelpalmen Libyens nur trodene und Heine Früchte her- 
vor , in Hohlfyrien aber tragen fie die ſogenannten Nußdatteln, welche 
fehr groß, jüß und faftig find. Noch viel größere aber fann man in 
Arabien und Babylonien jehen, denn fie werden hier ſechs Yinger did 


und find theils apfelfarb, theils dunkelroth und manchmal fogar pur- 


purfarb, jo daß fie nicht nur den Geſchmack ergößen, fondern auch das 
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Auge erfreuen. Die Stämme der Palmen erheben ſich hoch in bie 
Luft und ringsum aftlos bis zum Wipfel. Sie find aud nur am 
Mipfel belaubt, unterfcheiden ſich übrigens in der Stellung der Blätter. 
Einige nämlich) haben die Zweige rings um den Stamm gleichmäßig 
vertbeilt, und in der Mitte defjelben wächst wie aus einer aufgebroche- 
nen Borfe die traubenförmige Frucht hervor ; bei Andern aber hängen 
die Blätter vom Gipfel herab nur nach einer Seite, jo daß es ausfieht 
wie eine Yadel, deren Flamme nad) der Seite geweht wird; bei noch 
Anderen bricht fih die Blätterfrone nach zwei Seiten auseinander , fo 
daß rechts und linf3 ein Zweigbüfchel herabhängt, was einen maleri« 
ſchen Anblid gewährt. 

54. Denjenigen Theil von ganz Arabien, welder am Weiteften 
gegen Süden liegt, nennt man da3 glüdliche; das Innere aber bewohnt 
eine große Zahl nomabijcher Araber, welche in Zelten wohnen. Diefe 
ziehen große Heerden von Weidevieh und bemeiden unermeßliche 
Streden. Was zwilchen diefen Gegenden und dem glüdlichen Arabien 
in der Mitte liegt, ift ganz wüſte und mwafjerlos, wie fchon gejagt 
wurde; der gegen Welten gemwendete Theil Arabien aber befteht aus 
Sandebenen von unbegrenzter Ausdehnung , in melden die Reiſenden 
wie die Schiffer auf dem Meere ihren Weg nur nad den Nordgeftir- 
nen finden fönnen. Der noch übrige Theil Arabiend, nämlich der 
gegen Syrien gewendete, hat eine zahlreiche Bevölkerung von Ader« 
bauern und Handelsleuten aller Art, welche Durch entiprechenden Aus- 
taufh der Waaren den Mangel des cinen oder anderen Theils in 
reichliche Fülle an allem Nöthigen verwandeln, Der Küftenftrich ober- 
halb des glüdlichen Arabiens !05) ift von vielen und großen Flüffen 
durchſchnitten und enthält viele Sümpfe und Seen von großem Um⸗ 
fange. Mit dem durch die Flüffe herbeigeführten Waſſer, ſowie mit 
dem, welches fich durch die fommerlichen Regengüffe anjfammelt, be 
wäfjern fie weite Streden Landes und bringen jährlich zwei Ernten 
ein. Dieſe Landfchaft nährt ganze Heerden von Elephanten und andere 
Ungeheuer, ſowohl Landthiere, al3 auch Zwittergefchöpfe von ganz ab» 
ſonderlicher Geftalt ; überdies ift fie auch reich an Weidevieh aller Art, 
beſonders an Rindvieh und an Schafen mit großen Fettſchwänzen. 


105) Die Aethiopiſche Küfte, 
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Bon Kameclen bringt das Land fehr verfchiedene Arten hervor, ſowohl 
fahle, al3 behaarte, und auch folche, welche einen doppelten Höder auf 
dem Rüden tragen und deshalb zweibudlige heißen, Einige diefer 
Thiere gewähren den Einwohnern durch ihre Mil und ihr eßbares 
Fleiſch reichliche Nahrung, andere werden zum Lajttragen abgerichtet, 
fönnen eine Zaft von zehn Medimnen Weizen aufnehmen und überdies 
noch fünf Menjchen auf einem Sattel.. Die furz und ſchmächtig gebau- 
ten find gute Täufer, legen jehr große Wegitreden zurüd und eignen 
fih ganz vortrefflich zur Reife durch die waſſerloſe Wüſte. Auch wer- 
den fie in den Kriegen mit in die Schlacht geführt und tragen dann 
zmei Bogenſchützen, die fich einander den Rüden zufehren; denn ber 
eine bat die von vorn angreifenden Feinde abzuwehren, der andere 
die Verfolger. — Haben wir uns nun auch in Betreff Arabiens und 
der Erzeugniffe des Landes einige Ausführlichfeit erlaubt, jo haben 
wir damit doch auch den Wißbegierigen mandes Erwünſchte mit 
getbeilt. 

55. Wir wollen nun über jene füdliche Infel im MWeltmeer, 
welche entdeckt worden ift, und über die wunderbaren Dinge, die man 
fich von ihr erzählt, furzen Bericht erftatten, zuvor aber die Veranlaf 
fung ihres Auffinden3 genauer erzählen. Jambulos 106) war von 
Jugend auf der Wiſſenſchaft ergeben, als aber fein Vater geftorben, 
der ein Kaufmann war, widmete auch er fih den Handelögefchäften. 
Auf einer Reife durch Arabien nah den Gewürzgegenden begriffen, 
wurde er ſammt den Reiſegenoſſen von Räubern ergriffen. Anfangs 
nun madte man ihn nebft einem feiner Mlitgefangenen zum Viehhirten, 
ſpäter aber wurde er fammt feinem Genofjen von Wethiopiern geraubt 
und nach der Nethiopifchen Küfte gebracht. Diefer Raubzug war aber 
unternommen worden, um fremde ald Sühnopfer für da3 Land zu 
erhalten. Bon alter Zeit her war es nämlich bet den Aethiopiern in 


106) Es ift ſelbſtverſtändlich, daß bie Alten an abenteuerlien und wunber- 
bar .ausgeihmiüdten Entbedungsfahrten noch mehr Vergnügen fanden, als bie Reue 
ren, denen bie Erbe faft ganz aufgeſchloſſen it. Jambulos benuste biefen Ges 
ſchmack. Lucian (ver. hist. 1, 8) fagt von ihm, baf er hanbgreiflige Lügen 
geſchmiedet, gleichwohl aber ergöglich gefchrieben babe. Tzetzes Chiliad, VIl, 727 
erwähnt ihn aus Diobor. Weshalb an eine beftimmte Infel, Taprobane (Geylon), 
wie Einige wollten, gu denken wäre, iſt nicht einzufeben, 
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jener Gegend Sitte, die in Folge eines Götterfpruches beobachtet wurde, 
daß jedesmal nach Verlauf von zwanzig Geſchlechtern oder fehshundert 
Jahren, — denn das Gefchlecht wird zu dreißig Jahren gerechnet, — 
zwei Menfchen Sühnopfer für das Volf werden müſſen. Es wird für 
fie nämlich ein Fahrzeug gebaut, wie es für zwei Menjchen eben groß 
genug iſt und von ihnen leicht geſteuert werben kann, aber ftark genug, 
um die Stürme ded Meeres aushalten zu können. In ein folhes 
Fahrzeug nun gab man Lebensmittel für zwei Menfchen auf ſechs Mo- 
nate, ließ die beiden Männer einfteigen und befahl ihnen, auf’3 hohe 
Meer hinaus zu fahren, wie der Orakelſpruch es gebot, und zwar foll- 
ten fie gen Süben fteuern, denn jo würden fie an eine glüdliche Inſel 
und zu guten Menſchen fommen, bei denen fie herrlich und in Freuden 
leben Fönnten. Kämen fie glüdlich bei diefer Infel an, fagte man 
ihnen, jo würde auch ihr eigenes Volk fich durch fehshundert Jahre 
deö Friedens und ungetrübten Glüdes zu erfreuen haben, wenn fie 
aber aus Furcht vor dem endlojen Weltmeer ihre Fahrt wieder rüd- 
waͤrts lenken follten,, jo würden fie wie Verbrecher und Verderber des 
ganzen Volles die jchwerften Strafen zu erbulden haben. Dabei hätten 
die Aethiopier eine allgemeine Berfammlung des Volkes am Meeres- 
ufer veranftaltet, den Göttern herrliche Opfer gebracht, die zur Süh- 
nung des Volles auf die dunkle Fahrt Hinausgeftoßenen befränzt und 
dann fortfegeln heißen. Diefe fuhren nun in das große Meer hinaus, 
und nachdem fie vier Monate lang ein Spiel der Stürme geweſen, 
wurden fie an bie bezeichnete SInfel geworfen, die ganz rund war und 
einen Umfang von ungefähr fünftaufend Stadien hatte. 

56. Als fie der Inſel nahe waren, kamen ihnen etliche Einge- 
borne entgegen und führten das Schifflein an’3 Land; die Leute von 
der Inſel aber liefen zufammen, hoch verwundert über die Ankunft der 
Fremden, bezeigten ſich jedoch gütig gegen fie und theilten ihnen von 
allem Nöthigen mit, was fie felbft hatten. An Leibesgeftalt und 
Lebensart aber waren bie Leute von den Bewohnern unferer Ränder 
ganz und gar verſchieden. An Körperbildung nämlich waren. Alle 
einander glei und Jeder über vier Ellen hoch, und die Knochen konn⸗ 
ten fie bi3 zu einem gewiſſen Grade biegen und wieder auaftreden, 
ähnlich wie Die blos fehnigen Leihestheile. Während ihr Körper ſonſt 
von jehr zarter und weicher Art war, bejaß er doch größere Spann- 
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kraft als ber unfere. Hatten fie nämlich einmal etwas mit den Händen 
erfaßt, jo war es durchaus unmöglich, e3 der Umklammerung ihrer 
Finger zu entreißen. Haare trug ihr Körper nur an Haupt, Brauen, 
Mimpern und Bart, die übrigen Theile aber waren jo glatt, daß fi 
an feiner Stelle auch nur der leifeite Flaum zeigte. Uebrigens war 
ihr Körper von großer Schönheit und vollfommenem Ebenmaß der 
Theile. Die Definung des Ohrs war viel weiter als bei und und mit 
einem Dedel verfehen, ähnlich der Keblllappe. Von ganz merkwür⸗ 
diger Beichaffenheit ift auch ihre Zunge, und zwar theils fchon von 
Natur, theild aber auch duch Abfiht und Kunſt herbeigeführt. Sie 
ift nämlich bis zu einem gewiſſen Punkt gefpalten und kann auch weiter 
bi3 auf die Wurzel bin getheilt werden, jo daß fie geradezu eine dop⸗ 
pelte Zunge befigen. Deshalb können fie auch alle möglichen Stimmen 
berpvorbringen und vermögen nicht nur jede menſchliche und gegliederte 
Rede nachzuahmen, jondern auch den vielftimmigen Geſang der Vögel 
und überhaupt jeden nur mögliden Ton. Was aber das Allerwun- 
derbarſte ift, fie fönnen fich mit zwei Perjonen zugleich ganz volllommen 
unterhalten, indem fie Jedem für ſich antworten und den befondern 
Umftänden angemefjen über zwei Dinge zugleich reden. Des einen 
Zungenflügels bedienen fie fih nämlich gegen die Eine, des andern 
gegen die zweite Perjon. Das Klima iſt bei ihnen außerordentlich 
glücklich, wohl weil fie unter dem Aequator wohnen, und fie haben 
weber Hite, noch Yroft zu leiden. Auch die Baumfrucht ift bei ihnen 
das ganze Jahr hindurch reif, wie auch der Dichter jagt: 


Birne ja reift auf Birne heran, unb Apfel auf Apfel, 
Traub’ auf Traube gelangt und Yelg’ auf Feige zum Vollwuchs. 


Der Tag ift bei ihnen durchaus der Nacht gleih, und um Mittag 
gibt es bei ihnen keinen Schatten, weil die Sonne in ihrem Schei⸗ 
tel ftebt. 

57. Die Einwohner leben nad) der Verwandtſchaft in Familien⸗ 
ftämmen beifammen, jedoch nie mehr als vierhundert in einer Gejell- 
ſchaft. Sie leben auf Auen und Wieſen, da dad Land ihnen die Nab- 
rung reichlich bietet; benn der Boden der Inſel ift vortrefflich, und die 
Zuft ift von der beten Beichaffenheit, jo daß die Nährpflanzen von 
jelbft in größerer Fülle wachjen, als man ihrer bedarf. Sp wächst bei 
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ihnen ein Rohr, das reichliche Frucht liefert, welche den weißen Sticher- 
erbfen ähnlich if. Diefe Sammeln fie und laſſen fie dann in warmem 
Waſſer weichen, bis fie zur Größe eines Taubenei’3 aufquellen. Dann 
zerdrückt man fie und zerreibt fie auf geſchickte Weife zwifchen den Hän- 
den, um Brote daraus zu Ineten, welche man dann bädt und verzehrt, 
und bie von einem jehr ſüßen Geihmad find. Auch reichliche Waſſer⸗ 
quellen find vorhanden, theils warme zu Bädern, welche jede Ermü⸗ 
dung raſch heben, theil3 kalte von großer Süßigfeit und Heilfraft. 
Auf Wilfenihaften wird bei ihnen alle Sorge verwendet , befonders 
aber auf die Sternfunde. Eine Schrift befigen fie auch, und zwar 
baben fie achtundzwanzig Laute, jedoch dafür nur fieben Zeichen, deren 
jebe3 eine vierfache Umgeftaltung zuläßt. Die Zeilen ſchreiben fie 
nicht wie wir in bie Quere, fondern ſenkrecht von oben nad unten. 
Die Menſchen werden dort ungemein alt, denn fie erreichen bis zu 
hundert und fünfzig Jahre, und zwar meiſt, ohne je Trank zu fein. 
Mer gelähmt ift oder fonft irgend ein körperliches Gebrechen hat, ben 
nöthigt ein ftrenges Geſetz, ſich jelber das Leben zu nehmen; ebenfo ift 
es bei ihnen Geſetz, nur eine beitimmte Zahl von Jahren zu leben, 
und hat man biefelben erfüllt, jo gibt man ſich freiwillig den Tod, und 
zwar auf eine ganz befondere Weiſe; es wächst nämlich bei ihnen ein 
zwitterartige3 Kraut, welches die Kraft hat, daß Jeder, ber fich dar⸗ 
auflegt, unvermerlt in einen janften Schlaf fällt und ftirbt. 

58. Die Ehe ift dort nicht befannt, fondern es herrſcht Gemein⸗ 
haft der Weiber, und die gebornen Kinder werden al3 Allen gemein- 
fam aufgezogen und von Allen gleich geliebt. So lange fie noch klein 
find, gefchieht e8 oft, daß die Ammen die Säuglinge vertauſchen, fo 
daß nit einmal die Mütter ihre eigenen Kinder kennen. Deshalb 
gibt es bei ihnen auch feinen Ehrgeiz, und fo leben fie ohne innere 
Unruhen und Aufftände und jegen die Eintracht über Alles. 

Auch gibt es bei ihnen ein Thier, zwar nicht von bejonberer 
Größe, aber von höchſt merfwürdiger Leibesbefchaffenheit und wunder⸗ 
barer Kraft feines Blutes. Der Geftalt nah find fie rund und den 
Schildkröten am ähnlichſten; an der Oberfläche find fie mit zwei apfel- 
farbenen Strichen kreuzweis gezeichnet, und an jedem Ende haben fie 
ein Auge uud einen Mund. Obgleih fie nun mit vier Augen jehen 
und die gleiche Zahl von Mundöffnungen haben, jo werben doch alle 


76 


Epeifen Einem Schlunbe zugeführt und zulebt vereinigt fich alle Nab- 
rung in Einem Magen. Ebenſo haben fie auch die Eingemeide und 
die übrigen inneren Theile nur einfah. Der ganze Körperrand ift 
ringsum mit Füßen befegt, und fie fünnen ſich vermittelft derfelben 
nah allen Seiten bin bewegen. Das Blut dieſes Thieres aber hat 
eine ganz wunderbare Kraft: jeden abgeichnittenen Theil eines Teben- 
digen Körpers heilt es fogleich wieder an, und wäre felhft eine Hand 
oder ein ähnliches Glied abgehanen, fo lange der Schnitt noch friſch 
ift, wird es wieder angeheilt, und fo auch andere Theile des Körpers, 
wenn e3 nur nicht die edelften und die Hauptfiße des Lebens find. 

Ein jeder Stamm zieht einen großen Vogel von ganz befonderer 
Art auf und bebient fich deſſelben, um bie Geiftesfräfte der Kleinen 
Kinder auf die Probe zu ftellen. Man jet diefe nämlich auf den Vo— 
gel und läßt ihn dann fliegen. Diejenigen Kinder, nun, welche ben 
Flug durch die Luft aushalten, ziehen fie auf; die aber von Schwindel 
und Furcht ergriffen werben, die jet man aus, weil fie doc fein 
längeres Leben verjprechen und feinen Muth und Geiftestraft befiten. 
An jedem Stamme regiert immer der Aelteſte mit ber Macht eines 
Königs, und Alle geborchen ihm. Wenn aber biefer Fürſt das hun- 
bertundfünfzigfte Jahr erreicht und fih bem Geſetze gemäß ben Tod 
gegeben bat, fo übernimmt der Neltefte nach ihm die Herrichaft. Das 
Meer rings um die Infel bat ftarfe Strömungen und ebbt und fluthet 
gewaltig, bat aber einen füßen Geſchmack. Bon unferen Geftirnen 
find die Bären und viele andere gar nicht fihtbar. ES find diefer In⸗ 
feln aber fieben, alle von gleicher Größe und in gleichem Abſtand von 
einander, und Gitten und Geſetze find überall diefelben. 

59. Alle Einwohner dieſer Inſeln, wenn auch ſämmtliche Nab- 
rungsmittel in reicher Fülle von felbft wachſen, geben fi) doch nie un- 
mäßigem Genuffe derjelben bin, fondern beobachten eine mäßige Lebens⸗ 
weife und genießen nur. fo viel Speije, als da3 Bedürfniß erfordert. 
Fleiſch und die übrigen Nahrungsmittel genießen fie theils gebraten, 
theils in Waſſer gejotten, alle andern Kochkünfte aber und Brühen und 
mannigfadhe Würzen find ihnen ganz unbefannt. Als Götter verehren 
fie die Alles umfafjende Luft und die Sonne und überhaupt alles 
Himmliſche. Fiſche aller Art willen fie auf mancherlei Weife zu fangen, 
und auch viele Vögel jagen fie, Wildwachſende Fruchtbäume gibt ed 
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bei ihnen die Fülle, und auch Delbäume und Weinftöde gebeihen, aus 
denen fie reihe Ernten an Del und Wein gewinnen. Schlangen von 
außerordentlicher Größe, die jedoch den Menſchen Nicht3 zu Leide thun, 
haben ein eßbares und jehr ſüßes Fleiſch. Ihre Kleider bereiten fie 
fich aus einer gewiſſen Rohrart, die in der Mitte einen glänzenden, 
weichen Haarflaum hat. Dieſe Rohre Sammeln fie nämlich, verkleben 
fie mit dem Saft zerjchlagener Seemujcheln und bringen jo wunder- 
ihöne Burpurgewänder zu Stande. Die Geitalten der dortigen Thiere 
find von den befannten höchſt abweichend und jo wunderbar, daß es 
ganz unglaublich iſt. Alles, was die Lebensweiſe betrifft, hat bei ihnen _ 
jeine ganz beftimmte Ordnung, denn nicht Alle ejfen zugleich, noch auch 
genießen Alle diejelben Lebensmittel; jo dürfen auch an beitimmten 
Tagen nur Fiſche gegeljen werden, an andern nur Vögel, dann wieder 
das Fleisch von Landthieren, und zumeilen nur Dliven und die eins 
fachſten Zugemüße. Abmwechjelnd bedienen die Einen die Andern, und 
während die Einen Fiſche fangen, gehen Andere dem Handwerk nad), 
oder beſchäftigen fich jonft in nüglicher Weife ; und der öffentliche Dienft, 
von dem jedoch die ſchon Gealterten ausgenommen find, geht der Reihe 
nad um. An den Feſten und Bettagen werden bei ihnen Hymnen und 
Roblieder auf die Götter gejprocdhen und gejungen, bejonders aber auf 
die Sonne, der fie auch ihre Inſeln und fich jelbft zueignen. Ihre 
Todten begraben fie zur Zeit der Ebbe nnd verfcharren fie in den 
Sand, fo daß fie durch die Fluthen noch mehr verdedt werden. Die 
Rohrart, aus deren Frucht fie ſich Speife bereiten, ſoll franzförmig 
fein und zur Zeit des Vollmondes an Dide zunehmen, bei abnehmen- 
dem Monde aber wieder einjchwinden. Das Wafler der warmen 
Quellen ift ſüß und der Gejundheit förderlih und bewahrt feine 
Wärme, ohne jich jemals abzufühlen, wenn man nicht kaltes Waſſer 
oder Wein darunter miſcht. 

60. Jambulos und fein Genoffe aber, nachdem fie fieben 
Sabre dort verweilt, wurden gegen ihren Willen von der Inſel ver- 
trieben, gleich als wären fie Webelthäter und von Jugend auf in 
Schlechten Sitten erzogen. Sie fetten alfo ihr Fahrzeug wieder in 
Stand, verfahen es mit Lebensmitteln und nahmen dann gezwungen 
Abschied. Länger als vier Monate blieben fie in See und wurden 
endlich an die Küfte Indiens geworfen, und zwar in einer jandigen 
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und fumpfigen Gegend. Dabei fand der Andere in der Brandung 
feinen Zod, Jambulos aber erreichte ein Dorf und wurde von den 
Einwohnern zum Rönige in die Stabt Palibothra (Pataliputra) 
geführt, welche viele Tagereifen von der Seefüfte entfernt liegt. Da 
aber der König ein Hellenenfreund war und auf Wiffenichaft großen 
Werth legte, fo nahm er den Jambulos jehr ebrenvoll auf. Zuletzt 
reiste er mit fiherer Begleitung ab und kam zuerft nach Perſis und 
fpäter glüdlieh nach Hellas. Jambulos felbft hat dies Alles aufgezeich 
net und über Indien nicht Weniges mitgetheilt, worüber Andere aus 
Unlenntniß fchweigen. 

Wir aber, nachdem wir das im Anfange des auge Derbeißene 
geleiftet haben, beichliehen biemit dies Buch. 
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1. Bon den beiden Büchern, welche dieſem gegenwärtigen vor« 
ausgehen, umfaßt da3 erſte die Theten ber alten Aegyptiſchen 
Könige und die Götterfagen der Aegypter, dazu die Beichaffenheit des 
Nil und der im Lande gedeihenden Nährpflanzen und Thiere von 
mancherlei Art, die geographiiche Bejchreibung Aegyptens, ſowie bie 
unter den Landesbewohnern herrichenden Bräuche und Geſetze und ihr 
Gerichtsweſen; da3 zweite Buch aber die Gefchichte Aſiens und bie 
in den alten Zeiten ausgeführten Thaten der Aſſyrier, dabei die 
Seburt und das Emporfteigen der Semiramis, welche Babylon und 
viele andere Städte gründete und mit großer Heeresmacht gegen In⸗ 
dien 309; danach bie Berichte über die Chaldäer und ihre aftrono- 
mifchen Beobadhtungen, über Arabien und feine Wunder, über die 
Herrſchaft der Skythen und die Amazonen, und zulekt über bie 
Hpperboreer!). In Fortjegung unferer Gefchichtserzählung wollen 
wir nun in diefem vorliegenden Buche ben Bericht über Die Aethio— 
pier, die Libyer und die Atlantier folgen laſſen. 


Die Aethiopier 


2. ſagt man, feien unter allen Menjchen zuerft entftanden 2), und zu 
beutlihem Beweife deſſen bringt man die folgenden Gründe bei. Daß 
fie nicht anderswoher eingemandert, fondern im Lande geboren feien 


1) Ein Blick auf das Inhaltsverzeichniß des zweiten Buches zeigt, daß in 
obigen Angaben weder Drbnung herrſcht, noch Vollſtändigkeit. 
2) Daſſelbe von den Aegyptern 1, 8. 
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und deshalb mit Recht Ureingeborene genannt würden, darin ftimmten 
jo ziemlich Alle überein. Daß aber beim Entftehen alles Lebendigen 
höchſt wahrjcheinlich in den Ländern bes Südens die Menſchen zuerft 
aus der Erde geboren wurden, werde ohne Weiteres von Allen anger 
nommen. Weil nämlich die Wärme der Sonne e3 war, welche die 
Anfangs flüffige Erde austrocknete und bei der Geburt aller Wejen 
Rebendiges erzeugte, jo fei es ja ganz klar, daß dies der Sonne zunächſt 
gelegene Land zuerjt lebende Weſen hervorgebracht habe. Auch habe 
man unter den Wethiopiern zuerjt gelehrt, die Götter zu ehren und 
Opfer zu bringen und Aufzüge und eftverfammlungen zu veranftalten, 
und was fonft die Menſchen thbun, um dem Göttlichen ihre Verehrung 
zu bezeugen. Deshalb fei auch der Ruf von ihrer Frömmigkeit dur 
alle Menfchenvölfer gedrungen, und daher fomme der Glaube, daß bie 
Opfer ber Nethiopier der Gottheit die angenehmften feien. Als Zeugen 
führen fie den älteften und bemundertften aller Dichter unter den Hel⸗ 
lenen an, denn dieſer erzähle ja in ber Iliade ?*), daß Zeus und mit 
ihm die anderen Götter gen Aethiopien "gezogen feien, um die Opfer 
in Empfang zu nehmen, die ihnen alljährlich gebracht werden, und 
um fich bei den Yethiopiern de3 gemeinfamen Mahles zu erfreuen: 


Zeus ging geftern zum Mahl ber unfträfliden Aethiopen 
An bed Okeanos Flut, unb bie Himmliſchen folgten ihm Ale. 


Auch zeige ih, jagt man, bei dieſem Volfe ganz offenbar, wie Fröm⸗ 
migkeit gegen bie Götter belohnt werde, da es niemals die Herrjchaft 
einer fremden Nation habe ertragen müſſen, denn von allem Anfang 
an verharre e3 in Freiheit und innerer Eintracht, und obwohl Viele 
und Mächtige gegen fie zu Felde gezogen, jo habe doch Steiner feinen 
Zweck gegen fie erreicht. 

3. So ſei Kambyfes mit großer Streitmacht gegen fie heran 
gezogen, habe aber fein ganzes Heer verloren und fei kaum felber noch 
der Außerften Gefahr entronnen )). Auch Semiramis, deren Name 
hochbewundert ift wegen der Größe ihrer Unternehmungen und Tha⸗ 
ten, jet nur eine kurze Strede in Yetbiopien vorgedrungen und habe 


2*) Il. 1, 424. Ob. 1, 20 ff. 
8) Vgl. Herod. 111, 25. 
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es dann aufgegeben, weiterhin das ganze Volk zu überziehen *); de3- 
gleichen hätten aud Herafles und Dionyſos mit ihren Genoffen, 
welche doch die ganze bewohnte Erde durchzogen, allein die oberhalb 
Aegyptens wohnenden Aethiopier wegen der Frömmigkeit diefer Män- 
ner und der Unmöglichkeit des Gelingens nicht mit Krieg überzogen. 
Auch berichten die Aethiopier, daß die Aegyptier nur eine Kolonie von 
ihnen feien, welche Ofiris ausgeführt habe. Denn das jebige Negyp- 
ten, jagen fie, ſei überhaupt, als uranfänglich die Welt fich bildete, 
nicht Zand gewejen, jondern Meer, und danach erft allmälig ange- 
ſchwemmt worden, indem der Nil zur Zeit feiner Anſchwellungen den 
Schlamm aus Aethiopien mitbradhte. Und daß ganz Aegypten in der 
That nur angeſchwemmtes Land ift 5), davon gebe den beutlichiten 
Beweis, was an ben Mündungen des Nil gefhieht. Es ſetzt ſich näm- 
Ich jedes Jahr neuer Schlamm an den Strommündungen feft, und 
man fieht, wie das Meer durch die Anſchwemmungen immer weiter 
zurüdgedrängt wird und da fefte Land ununterbrochen wächſt. Auch 
ſeien die meiften Sitten und Gebräuche der Aegyptier diefelben wie in 
Aethiopien, da das Pflanzvolk die alten Bräuche beibehalten habe; 
daß jene 3.3. ihre Könige wie Götter verehren und auf ihre Begräb- 
niffe fo viel Sorge verwendeten 6), und vieles Andere dergleichen fei 
Aethiopiiche Sitte, und ebenfo fei auch der Kunftityl ihrer Bildwerfe 
fowie ihre Schriftzeichen Aethiopiſch. Während nämlich die Aegypter 
zweierlei Schriftart hätten und die jogenannte Volksſchriſt von Allen 
erlernt werde ?), von der fogenannten heiligen Schrift aber nur die 
Prieſter Kenntniß hätten, welche diefelbe al3 geheim zu baltend von 
ihren Vätern erlernten, fo bediene fich bei den Aethiopiern Jedermann 
der leßtern Schrift 8). Ebenſo nähmen auch die Zünfte der Priefter 


A) Bel. 11, 16. 

5) Ariſtoteles Metoorol. 1, 14. läßt Died von Unterägypten gelten. Vgl. 1, 34 
und Tzetzes ad Lycophr. v. 119 Weſſ. 

6) Bl. 1, 90. 92, 

N) Bel. 1, 81. 

8) Heliobor. Aethiop. VI, p. 174: „Ein Banb, mit Aethiopiſchen Schrift: 
zeichen beſchrieben, nicht mit den Zeichen ber Volksſchrift, ſondern mit benen ber 
Königsfgrift, welche ben Beiden ber fogenannten heiligen Schrift ber Aegypter gleis 
den,” — worauf man auf eine zmeifade Schriftgattung ſchließen Könnte, welde 
Diobor den Aethiopiern abſpricht. Weſſ. 
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bei beiden Völkern diejelbe Stellung ein. Alle nämlid müßten rein 
fein, welche mit dem Bötterbienfte zu thun haben, Alle feien in gleicher 
Art geihoren und trügen diefelben Gewänder 9) und denjelben Stab 
von der Geſtalt eines Pfluges ; denjelben trügen auch die Könige und 
dabei einen langen Hut, welder an der Spike einen Knauf habe und 
mit Schlangen, den jogenannten Ajpiden, ummunden ſei 10). Diejes 
Abzeichen fcheint andeuten zu jollen, daß, wer immer den König anzu- 
greifen wagt, todbringenden Villen verfallen iſt. Dies berichten fie 
über ihr eigenes hohes Alter und ihre Aegyptiſches Pflanzoolf, und 
dazu noch mandes Andere, zu deſſen Mittdeilung wir nicht veran- 
laßt find. 

4. Ueber die Aethiopiſchen Schriftzeichen jedoch, welche bei den 
Hegyptern Hieroglyphen (d. i. heilige Bildzeichen) heißen, müffen wir 
iprechen, damit wir Nichts übergehen, was von den Dingen des Alter 
thum3 von Bedeutung iſt. Es find nun die genannten Schriftzeichen 
Bilder von Thieren aller Art und von den Gliedern des Menſchen, 
jowie auch von Werkzeugen, namentlich von denen der Baugewerke. 
Denn nicht dur Zuſammenſetzung der Sylben gibt die Schrift bei 
ihnen das betreffende Wort wieber, fondern fie fegen für dem zu bes 
zeichnenden Begriff ein Bild, deſſen uneigentliche Bedeutung fich das 
Gedächtniß einprägen muß. Sie fehen 3. B. da3 Bild des Habichts, 
des Krofodils, der Schlange, und von den menfchlichen Gliedern das 
Auge, die Hand, das Antlik und anderes dergleihen. Der Habicht!) 
nun bedeutet Alles, was mit Schnelligkeit gejchieht, weil der Flug dies 
jes Ihieres faft der fchnellite ift; e3 leiht ſich hier aljo, ganz ebenfo 
wie in der gejprochenen Rebe, der cine Begriff, vermöge der ihm inne 
wohnenden Vebertragungsfähigfeit, zur Bezeichnung alles Schnellen 
und alles deſſen her, was mit der Schnelligkeit untrennbar verbunden 


9 Sie waren am ganzen Körper gefhoren. Synesius Encom. Calvit. p. 70 
D.: „Aud babe ih an ben Dienern ber Götter in Aegypten gefeben, baß fie nick 
einmal bie Wimpern an ben Augenlibern ftehen laſſen.“ Die Kleider waren leinen, 
daher Juvenal. Sat. VI, 832. vom kahlen Iinnengefieibeten Volt der Sfiäpriefter 
redet. Bgl. Ser. 1, 36. Berl. 

10) Aslian. H. A. VI, 88: „Wie ich höre, tragen bie Könige in Aegypten 
Aſpisſchlangen um ben Kopfiämud gewunden, um durch biefe Thiere bie Unbefleg- 
barkeit ihres Königthums anzubeuten.” Weſſ. 

1 Clem. Al, Strom. V. p. 670 Pott.; Horapoll. Hierogl. 1, 6. Reſſ. 
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it. Das Krokodil bedeutet Alles, was fchlecht ift!?), das Auge aber 
eriheint al der Wächter des Rechts und als Schutzwache für den 
ganzen Körper !3), Won den Gliedmaßen bedeutet die rechte Hand 
mit ausgejtredten Yingern bie Beichaffung des Lebensunterhalts, die 
geſchloſſene Linke aber das Fefthalten und Bewahren des Vermögens ; 
Auf diefelbe Weife wird num auch mit den andern Bildern verfahren, 
feien fie nun vom Körper, oder von den Werkzeugen, ober fonft irgend 
mober genommen. Man fucht die übertragenen Bedeutungen eines 
jeden Bildes aufzufafien, prägt fie durch lang andauernde Gedächtniß—⸗ 
übung dem Geifte ein und ift dann im Stande, alles Gefchriebene 
fertig zu lejen !®), 


12) Bei Clem. Al. bie Unverfgämtheit. cfr. Horapoll. 1, 67; Damascius 
(in vita Isidori Phot. biblioth, p. 1047) fagt, das Nilpferd fei Sinnbild ber 
Schlechtigkeit, das Krokodil (Suchos) das der Gerechtigkeit, weil es feinem Thier 
etwas zu leide tue, was wohl nur von einer befondern Gattung gelten Tann, 
wozu Ielian. h. a. VII, 4 gu ſtimmen ſcheint. Weſſ. 

13) Nach Clem. AL. waren Augen und Ohren Sinnbilber der Gottheit, weil 
dieſe Alles ſehen und hören; auch der Sonne und bed Dfirid; Macrob. Bat. 1, 21: 
„Wenn bie Aegypter duch Hieroglyphen den Dfiris als Sonnengott bezeichnen wol⸗ 
ien, fo bilden fie ein Scepter mit dem Bild eined Auges darauf." Weil. 

14) Diodor erſchöpft in biefem Kap. das Weſen ber Hieroglyphen keineswegs 
und gibt theilweiſe Falſches. Genauer Glemens Alex. (Strom. V. p. 657 Pott.): 
biefe (Die Heilige Bilderſchrift) theilt ſich zuvörderſt in zwei Klaffen: die eine drückt 
fih unmittelbar durch einfache Lautzeichen (d. i. Buchſtaben) aus, bie andere ift 
fgmbolifhe Zeichenſchrift. Die ſymboliſche Schrift nun ftelt bie Dinge entweber 
unmittelbar dar, durch Nachahmung (ihrer körperlichen Geftalt), ober fie gibt finns 
bildliche Zeichen, ober fie drückt fih ganz und gar gleichnißweife aus vermittelft ges 
wiffer Räthſel. So maden fle einen Kreis, um bie Sonne, ein monbfidelartis 
ges Beihen, um ben Mond zu fchreiben. Das find Beifpiele ber unmittelbaren 
Schriftweife. Der finnbilblihen (tropiſchen) Weiſe aber bedienen fie fi, indem fie 
nad einer gewiflen Anpafſung Gegenftände auf etwas Anderes anwenden und übers 
ragen, bald fie verwechfelnd, bald fie umgeſtaltend. (Wie in Anm. 13 Scepter 
unb Auge für ben Alles fehenden und beherrfchenden Ofiris). Won ber britten durch 
Nätbfel ſich ausdrückenden Weife fet das ein Beilpiel: Während fie bie übrigen 
(Wandel-}Sterne, wegen thred gewundenen Laufs, durch bie Leiber von Schlangen 
bezeichnen, fielen fie die Sonne burd das Bild eines Käfers (Skarabäus) bar, weil 
biefer aus Kuhmiſt fih eine Kugel formt und biejelbe vor fi fortwälzt; dann 
aud, weil bies Thier, wie fie jagen, ſechs Monate unter ber Exbe zubringt und 
den übrigen Theil bes Jahres über ber Erbe; auch foll ed in bie Erbe zeugen unb 
gebären, und ein Weibchen biefer Thierart gebe e3 nicht.” Als Lautzeichen ſtehen 
bie Hieroglyphen theils für ganze Worte und Sylben, — wie wenn 4. B. bad 
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5. Unter den gejeglichen Bräuchen der Aethiopier gibt es nicht 
wenige, welche von denen anderer Völfer gar fehr abweichen, am mei⸗ 
ften aber wohl ihr Verfahren bei der Wahl der Könige. ES wählen 
nämlich zuerſt die Vriefter die Tüchtigften aus ihrer eigenen ‘Mitte 
aus; von den aljo VBorgewählten aber zeichnet der Gott, indem er 
nad) althergebrachter Weife bei fürftlihem Umzug und Gelage einher 
getragen wird, Einen aus !5), und diefer wird dann vom Volke zum 
König gewählt, indem es fogleih vor ihm nieberfällt und ihn wie 
einen Gott verehrt, gleich als ob ihm durch befonderes göttliche Wal 
ten die Herrichaft in die Hände gegeben fei. Der Gewählte nimmt 
nun Die von den Geſetzen vorgejchriebene Lebensweiſe an 16) und 
nimmt auch in allen andern Dingen die Gefege der Väter zur Richt⸗ 
Ihnur, indem er weder in Belohnung noch in Beitrafung von dem 
abweicht, was von Uranfang ber bei ihnen Gejet iſt. Es ift aber 
Vorſchrift für die Herriher, an feinem ihrer Unterthanen die Zodes- 
ftrafe zu vollziehen, auch wenn Einer nach Recht verurtheilt und der 
Strafe würdig befunden worden ift; jondern fie müfjen einen ihrer 
Diener mit einem gewiſſen Todeszeichen zu Dem Uebelthäter Tchiden. 
Diefer nun, fobald er dies Zeichen erblidt hat, zieht fich in fein Haus 
zurüd und gibt fich felber den Tod. Aus der Heimat aber in Nad- 
barlande zu fliehen und durch Verbannung die verdiente Strafe zu 
büßen, wie e3 bei den Hellenen Sitte ift !”), ift durdaus nicht erlaubt. 
ALS daher einmal Einer, dem da8 Todeszeihen vom König zugejandt 
war, fi durch die Flucht aus Nethiopien retten wollte, ſoll deſſen 


Auge (iri) auh Kind und machen bebeutet, weil das Wort für biefe Begriffe 
ebenfalls iri lautet, — theils für einfache Laute; bie Zahl biefer reinen Bude 
ftabenzeichen ift nach Lepfius 84. Bunfen 1. S. 421. 

15) Auch dies war Aegyptiſche Sitte, auch bier wurben golbene Götterbilber 
bei feierlichen G@elagen umbhergetragen (Glem. Alex. Strom. V. p. 671); zumal 
wann ber König zu wählen war, fhien ber Bott jelbft gegenwärtig unb bie Wahl 
beeinfluſſend. Synos. Provident. 1. p. 94 D. Wefl. 

16) Wie bie Negypt. Könige; vgl. 1, 70. Weſſ. 

IN) Es war hellenifige Sitte, daß wer in bem eigenen Stamm unb Verwandte 
Ihaft einen Mord begangen, durch freiwillige Verbannung bie Schulb fühnte. Schol. 
su Eurip. Hippol. v. 55 ff. — Auf zufälligem Todtſchlag ftanb auch Tpäter noch 
in Athen einjährige Verbannung, worauf bie Rückkehr erfolgen konnte, wenn bie 
Verwandten bed Ermorbeten ungerbeflen irgendwie befriebigt worben waren. De⸗ 
moſth. in Ariftocrat. p. 414. Weſſ. 
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Mutter, die des Sohnes Abficht merkte, ihren eigenen Gürtel um feis 
nen Hals geſchlungen und ihn erwürgt haben, während der Sohn 
auch nicht eine Hand gegen fie rührte, fondern fi ruhig zu Tode 
würgen ließ, um jeiner Sippſchaft nicht noch größere Schande zu 
hinterlaſſen. 
6. Das Allerauffallendſte aber iſt, wie die Könige ſelber zu 
Tode gebracht werden 18). Die Priefter in Meroe nämlich, welche 
mit dem Dienft und der Verehrung der Götter betraut find und den 
höchften und einflußreichiten Rang einnehmen, jchiden, wenn e3 ihnen 
in den Sinn fommt, einen Boten zum König mit dem Befehl, dab er 
zu fterben babe, gleich als ob die Götter ihnen dies offenbart hätten, 
und dem Gebot der Unfterblihen dürfe ein Sterblicher nicht zuwider. 
handeln. Und noch andere Gründe wiffen fie hinzuzufügen, durch 
welche fih die Einfalt bethören läßt, die in althergebracdhten und mit 
der Muttermild unausrottbar eingefogenen Vorurtheilen befangen ift 
und einem ganz willfürlichen Machtgebot feine Gründe entgegenzufegert 
weiß. Und in den älteren Zeiten gehorchten die Könige den Prieftern 
wirklich, obgleich weder durch die Waffen, noch fonftige Gewalt dazıt 
gezwungen, jondern allein durch ihren Aberglauben bethört; zur Zeit 
de3 zweiten Ptolemäug aber hat der König Ergamenes, der grie 
chiſche Bildung erhalten und der Philoſophie obgelegen hatte, zuerit 
e3 gewagt, jenen Befehl zu verachten. Er erhob fih zu dem ftolzen 
Muthe, wie er eines Königs -würdig ift, drang mit feinen Soldaten 
in da3 unnahbare Heiligthum, in welchem ber goldene Tempel der 
Aethiopier ftand, und ließ die Priefter in Stüde hauen, jenes Geſetz 
aber bob er auf und traf neue Anordnungen nad feinem Gutdünfen. 
7. Die Sitte aber, welche bie Freunde des Königs zu beobadhteit 
haben, ſoll fi, jo auffallend fie auch ift, bi3 in unfere Tage in Kraft 
erhalten haben. Es foll nämlich ein Aethiopiſches Gefe fein, daB 
wenn der König durch irgendweldhe Urſache den Gebrauch eines Koͤr⸗ 
pergliebes verliert, fich alle feine Verwandten beffelben Gliebes frei⸗ 
willig berauben. Denn man hält es für fchimpflich für die Verwandt⸗ 
Schaft, gefunde Füße zu haben, wenn der König ein Bein verloren hat, 


18) Daffelbe, wie auch vom Folgenden dad Meifte, nur kürzer, bei Strabo XVIl, 
&. 822 f., der offenbar aus berfelben Duelle ſchöpfte. 
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und daß bei öffentlihen Ausgängen fein ganzes Gefolge nicht ebenfo 
lahm einherhinkt, wie er felber, und e3 fei ja wiberfinnig, wenn treue 
Freundihaft zwar Schmerz und Trauer mitempfinde und überhaupt 
an allem Guten und Schlimmen den gleihen Antheil nehme, von koͤr⸗ 
perlihem Leiden aber ihren Antheil nicht übernehmen wolle. Ja e3 
fol fogar der Brauch fein, daß den Königen ihre Freunde freiwillig 
in ben Tod folgen, und ein folder Tod gilt für ruhmwürdig und als 
Zeugniß wahrer Freundſchaft. Deshalb Komme denn auch bA den 
Aethiopiern nicht leicht ein Angriff auf bes Königs Leben vor, da alle 
feine Freunde für fein Leben nicht weniger bejorgt find, als für das 
eigene. Doch herrſchen diefe Sitten nur unter denjenigen Aethiopiern, 
welche in der Hauptjtabt felbft wohnen, oder auf der Inſel Meroẽ 
und in den an Aegypten gränzenden Landitrichen. 

8. Es gibt aber außerdem noch eine fehr große Zahl anderer 
Aethiopiſcher Stämme. Dieſe bewohnen theild bie beiden Ufer des 
Rilfteomes und die Inſeln im Fluſſe, theils das an Arabien !?) grän- 
zende Land, theils aber die Niederlafjungen im Inneren Libyen. Die 
Meiften berfelben, und vorzugsweiſe die am Yluffe wohnenden, find 
Schwarz von Farbe, ftumpfnafig und haben fraufes Haar. Was das 
geiftige Wejen betrifft, fo find fie ganz wild und zeigen thierifche Na⸗ 
tur, nicht ſowohl an Gemüthsart, als vielmehr in ihrem Benehmen. 
Am ganzen Körper find fie verwildert und laffen die Nägel lang 
wadjen, wie die Krallen der wilden Thiere, und ihr Betragen unter 
einander ift von Menfchenfreundlichkeit himmelmeit entfernt. Ihre 
Stimme hat etwas jcharf Gellendes, und von den Veranftaltungen, 
welche das Leben gefittet machen fönnen, befigen fie gar Nichts, mes» 
balb fie freilich von unferer Art und Sitte ganz außerordentlich weit 
abitehen. Einige von ihnen find mit Schilden aus rohen Rindshäuten 
bewaffnet, Andere mit kurzen Lanzen, wieber Andere mit Speeren 
ohne Wurfriemen und zuweilen mit hölzernen Bogen von vier Ellen 
Ränge, mit welchen fie ſchießen, indem fie mit einem Fuß darauf treten; 
find aber ihre Pfeile verfchoffen,, jo fämpfen fie mit hölzernen Keulen. 
Auch ihre Weiber bewaffnen fie, wenigftens bis zu einem gewiſſen 


$ 
19) Unter Arabien ift ba3 Land zwiſchen dem Nil und bem rothen Beer gu 
verfteßen; vgl. 1, 21, 
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Alter, und biefelben haben meiſt die Sitte, einen ehernen Ring in ber 
Mitte des Mundes zu tragen. Kleidung tragen Einige von ihnen 
gar nicht, denn fie gehen ihr ganzes Leben nadt und ſchaffen fih nur 
aus dem erſten beften Stoff eine Nothhilfe gegen die Hite; Andere 
ſchneiden den Schafen bie Schwänze ab und binden fie um die Hüften, 
um ihre Scham damit zu verhüllen, wozu fi) wieder Andere der Felle 
von Hausthieren bedienen, Etliche tragen au Schürzen, welche ben 
Körper bis in die Mitte verhüllen, und zwar find biefelben aus Haa⸗ 
ren geflochten, wahrjcheinlich wohl, weil der eigenthümlichen Landes⸗ 
beichaffenheit wegen die Schafe dort feine Wolle tragen 20). Als 
Nahrung benügen Einige die Waflerfrucht, melde an den Seeen und 
in den Sümpfen wild wädst, Andere die äußerſten Sproffen einer 
fehr weichen Holzart, die fie abpflüden und mit denen fie auch in ber 
Mittagsgige ihren Körpern Kühlung zufächeln; Einige fäen auch 
Sejam und Lotos, und noch Andere nähren ih von den zarteften 
Wurzeln der Rohrpflanzen. . Richt wenige von ihnen find auch fehr 
geübt im Gebrauche des Bogens und ſchießen die Vögel mit großer 
Geſchicklichkeit, mit denen fie das natürliche Bebürfniß befriedigen; bie 
Meiſten aber leben nur vom Fleiſch des Weideviehs und von Milch 
und Käſe. 

9. Bon den Göttern gibt e8 unter denen, welche oberhalb Mte« 
roẽ's wohnen, zweierlei verjchiedene Anfihten. Sie glauben nämlich), 
daß ein Theil der Götter ihrem Weſen nach ewig und unvergänglich 
fei, wie die Sonne und der Mond und das Weltall überbaupt; andere 
aber, glauben fie, hätten fterbliche Natur und ſeien nur um.ihrer Tue 
gend willen und weil fie dem ganzer Menſchengeſchlecht Wohlthaten 
erwiefen, unfterblicher Ehren theilhaftig geworden. Sp verehren fie 
die Jſis und den Ban und außer biefen den Herafles und Zeus 
befonders deshalb, weil fie dieſe für die Wohlthäter des menfchlichen 
Geſchlechts Halten. Einige wenige unter den Aethiopiern glauben 
aber, dab e3 gar feine Götter gebe, und deshalb läftern fie die Sonne, 
wenn fie aufgeht, als das allerfeindfeligfte Weſen 20*), und fliehen 


20) Stsabo XVII. ©. 822 gibt ben Aethiopiſchen Schafen Ziegenhaare, Dinon 
bei Aelian. bh. a. XVII, 10. Kameelshaare. Weſſ. 
20*) Daffelbe bei Straße XVIl. &. 822. 
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vor ihr in die Sümpfe. — Auffallend find auch die Gebräuche, welche 
die Aethiopier bei ihren Geftorbenen beobachten. Einige nämlich wer« 
fen ihre Todten in ben Fluß und halten dies für die befte Beftattung, 
Andere umgießen diefelben nit Glas?!) und bewahren fie in ihren 
Häufern auf, weil ihrer Meinung nad die Verwandten die Züge ihrer 
Berftorbenen fennen müßten und bie gefchlechtsverwandte Sippe ihre 
Angehörigen nicht vergefien dürfe. Andere legen bie Leichname in 
irdene Särge und begraben fie im Umkreis der Heiligthümer, unb 
einen Eid, den fie bei diefen Todten ſchwoͤren, halten fie für den heilig⸗ 
ften 22). Die Königswürde verleihen Einige dem Schönften, weil fie 
beibes, die Herrichaft wie die Schönheit, für Gaben des Glüdes halten; 
Andere geben bie Herrichaft demjenigen, der feine Heerden im beften 
Stand hält, weil dieſe allein auch für ihre Untertbanen auf’3 Beſte 
bejorgt fein würben; Andere aber laffen dieſe Ehre den Reichften zu 
heil werden, weil fie diefe allein für fähig halten, aus ihren reichen 
Mitteln dem Volle zu Hilfe zu fommen ; noch Andere endlich wählen 
den Tapferften zum König, weil fie die allein der Herrſchaft würdig 
erachten, welche im Striege das Meiſte vermögen 2°). 

10. Unter den Libyfchen Uferftrichen am Nil ift eine Landichaft, 
welche fih durch ihre Schönheit ganz befonders auszeichnet. Diefelbe 
bringt nämlich reichliche und mannigfaltige Nahrung hervor und ge 
währt gegen das Uebermaß der Hite mwohlgelegene Zufluchtsftätten in 
den Sümpfen. Deshalb ftreiten fih auch Libyer und Aethiopier um 
dieſe Landichaft, und fie befinden fich wegen derſelben ununterbrochen 
im Kriege. Auch kommt dahin aus dem oberen Lande eine große 
Menge Elephanten, — wie Einige jagen, wegen der reichlichen und ange 
nehmen Weide. Längs der Flußränder erftredt fi) nämlich ein wun- 
berbares Sumpfland, welches viele und mannigfaltige Nahrung ber- 
vorbringt. Wenn daher die Thiere nur erft einmal die Binjen und 
das Rohr gekoftet Haben, To bleiben fie bes ſüßen Futters wegen unb 
zehren die Nahrung der Menichen auf, wodurch diefelben genöthigt 
werden, fih aus jener Landſchaft zurädzuziehen; fie find nämlich Ro 





21) Bol. 11, 15. 
22) Daffelbe von ben Nafamonen bei Kerob. IV, 172. 
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maden, bie in Zelten wohnen und ihren Aufenthalt überhaupt nur 
nad ihrem Vortheil wählen. Die Elephantenheerben verlafen aber 
das innere Land wegen des Mangels an Rabrung, weil nämlich aller 
Pflanzenwuchs bort ſehr fchnell abdorrt; denn wegen ber übermäßigen 
Hitze und des Mangels an Quell- und Flußmwaffer find die Rährpflan- 
zen dafelbft nur mager und felten. Wie aber Einige erzählen, gibt 
es in dem fogenannten thierreihen Lande eine erftaunliche Menge 
Schlangen von wunderbarer Größe. Dieje fallen an den Waſſer⸗ 
plägen über die Elephanten ber, winden fich ihnen mit höchfter An⸗ 
frengung ihrer Kraft um die Beine und ziehen ihre Ringe fo lange 
immer fefter und fefter zufammen, bis die ſchwere Maffe diefer Thiere 
ſchaumbedeckt niederftürzt. Danach zehren fie zufammen das gefallene 
Thier auf, defien fie num leicht Herr werben, weil es fi nur ſchwer 
bewegen Tann 2°). Da aber nun noch die Schwierigleit bleibt, zu er⸗ 
flären, warum bie Schlangen den Elephanten nicht in die vorermähnte 
Uferlandfchaft folgen , um ihrer gewohnten Nahrung nicht verluftig zu 
geben, fo fagt man, daß Schlangen von folder Größe das ganz ebene 
Rand ſcheuen und fih nur am Yuß der Gebirge in Spalten, welche 
ihrer Größe entiprechen, und in Höhlen von gehöriger Tiefe aufhalten; 
baber komme e3, daß fie die ihnen zufagenben und gewöhnten Gegen 
den niemals verließen, wie ja in dergleichen Dingen die Ratur felbit 
bie Lehrerin aller Thiere iſt. — Soviel mollten wir über die Aethio⸗ 
pier und ihr Land fagen. 

11. Sollen wir aber num über die Gefchichtfchreiber urtheilen, 
weldde über Aegypten und Aethiopien Bücher verfaßt haben, fo haben 
viele derjelben fich entweder durch falfche Nachrichten täufchen Laffen, 
oder der Ergötlichkeit halber Vieles aus Eigenem erfunden und ver- 
dienen deshalb fein Vertrauen. Agatharchidas von Knidos aber 
in feinem Buche über Aften, und der Ephefier Artemidoros, der 
Verfaſſer der Erbbeichreibung in feinem achten Buche, ſowie einige 
Andere, melde in Aegypten jelbft wohnten und die das Meifte des 
oben Mitgetbeilten berichten, haben fi in Allem möglihft an die 
Wahrheit gehalten. Auch wir nämlich, zur Zeit unferes Aegyptifchen 


DI) Kampf ber Schlangen und Elephanten, beſchrieben bei Aelian. h.a. Vi, 21, 
Fhilo Jud. de mundo non corramp. p. 961. A. Weil. 
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Aufenthaltes 25), find mit vielen Prieftern zufammengefommen und 
hatten auch Gelegenheit, mit mehreren Geſandten aus Nethiopien zu 
fprechen, welche gerade anweſend waren. Bei biefen haben wir uns 
über Alles und Jedes genau erkundigt, danach bie Berichte der Ge⸗ 
fchichtichreiber geprüft und in unfern Aufzeichnungen und an das ge 
balten, was am beiten zufammenjtimmte. — In Betreff der weftlid 
wohnenden Aetbiopier nun wollen wir uns an dem Gefagten genügen 
laffen und zu deren übergehen, welche gegen Süden wohnen und an 
ben Geftaben des rothen Meeres; doch, glauben wir, ift Hier die paf- 
ſende Stelle, um über die Gewinnung bes Goldes zu berichten, wie fie 
in jenen Gegenden geſchieht. 

. 12. An den äußerften Grenzen Aegyptens nämlich und des an⸗ 
ſtoßenden Arabiens und Aethiopiens liegt eine Landſchaft, welche viele 
und ausgedehnte Goldbergwerke enthält, in denen das Gold unter 
großer Mühfal und mit vielen Koſten gewonnen wird 26). Der Boden 
ift von Natur ſchwarz, hat aber Gänge und Adern eine Marmor?, 
der von folder Weiße ift, daß er alle von Natur weißglänzenden Kör- 
per übertrifft, und bier betreiben die Vorfteher der Bergwerke durch 
eine große Menge von Arbeitern die Gewinnung des Golbes. Die 
Aegyptiſchen Könige ſchicken nämlich die eines Verbrechens wegen Ber- 
urtheilten und die Kriegsgefangenen, barımter aber auch Manchen, 
ber einer falichen Anklage unterlegen tft, und nicht blos diefe felbft, 
fondern manchmal auch deren ganze Verwandtſchaft fammt und fon- 
ber3 dorthin zur Arbeit in den Goldgruben, und indem fie-auf biefe 
Weiſe die Verurtheilten beftrafen, gewinnen fie zugleich durch beren 
Arbeit große Einkünfte. Die Zahl der zu folder Arbeit Verdammten 
ift jehr groß, und Alle find an den Füßen gefeffelt und müffen unauf- 
börlich arbeiten, nicht nur bei Tag, fondern auch die ganze Nacht Hin- 
durch, benn feine Rube ift ihnen vergöännt, und zu entlaufen ift ihnen 
jede Möglichkeit abgefchnitten. Als Wachen ftehen nämli Soldaten 
barbarifchen Stammes dabei, bie eine ganz andere Sprache reden, und 
feiner kann im Gelpräch durch rührende Bitten ober durch Heberrebung 
einen der Wächter beftechen. Die härteften Stellen bes goldhaltigen 


) Bl. 1, 44. 
26) Das Folgende it aus Agatharchides PR rubr. mari p. 28. Weſſ. 
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Bodens erhigen fie zuerft durch viel Feuer und laffen erft die Hände: 
arbeit beginnen, nachdem fie fie jo mürbe gemacht haben; das mehr 
Iodere Geſtein aber, welches mäßiger Gewalt nachgibt, bearbeiten Tau⸗ 
jende unfeliger Menſchen mit dem Brecheifen. Die ganze Arbeit leitet 
ein Sachverſtändiger, der das Geftein zu unterjcheiden weiß und den 
Arbeitern Anweifung gibt. Die Stärkſten von denen, über welche 
dies unſelige Loos verhängt ift, zerichlagen das marmorharte Geftein 
mit eifernen Hämmern, denn bier gilt e3 feine Kunft, fondern nur 
Gewalt; und fo brechen fie ganze Stollen durch, aber nicht in gerader 
Richtung, fondern wie eben die Hänge des glänzenden Gefteines ziehen. 
Da fie aber wegen der Krümmungen der Schachte fih im Dunkel auf- 
halten, jo tragen fie Laternen, die ihnen an der Stirne angebradt . 
werden, mit ſich herum, und indem fie je nach der eigenthümlichen 
Lage des Gefteins ihre Körperftellung vielfach verändern müflen, wer⸗ 
fen fie die Iosgehauenen Stüde zu Boden. Und ohne Unterbrechung 
liegen fie dieſer Arbeit ob, immer getrieben von den Schlägen bes 
harten Aufſehers. 

18. Die noch nicht erwachlenen Knaben müſſen durch die Stol- 
len in die gemachten Höhlungen bes Felſens kriechen und die berab- 
geworfenen Heinen Felsftüde mühlam auflefen und in's Freie auber- 
balb der Stollenmündung tragen. Die über dreißig Jahre alten 
übernehmen von biefen ein beftimmtes Maß des gebrochenen Steins 
und zermalmen e3 in fteinernen Dörfern mit eifernen Heulen, bi3 fie 
e3 zur Größe von Kichererbſen verarbeitet haben. Bon dieſen über- 
nehmen dann die Weiber und älteren Männer ben erbfengroßen Stein 
und bringen ihn auf bie Mühlen, die mehrere in einer Reihe ſtehen; 
danach treten je drei oder zwei an die Kurbel und mahlen, bis fie das 
übernommene Maß zur Teinheit bes Weizenmehls zermahlen haben. 
Da aber alle biefe Menſchen ihren Körper nicht reinigen koͤnnen und 
nicht einmal jo viel Gewand haben, um ihre Scham zu bededen , fo 
fann man fie nicht anbliden, ohne ſich ber Unjeligen zu erbarmen, Die 
ein ſolches Uebermaß des Jammers betroffen. Denn da findet Keiner 
Nahficht, und Keinem wird Erholung gewährt, nicht den Kranken oder 
Verftümmelten, nicht bem grauen Haar und nicht der Schwäche des 
Weibes ; fondern Alle werden durch Schläge gezwungen, in der Arbeit 
zu verharren, bis fie endlich der Dual und dem Elend erliegen. Und. 

Diobor II. 2 
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das Uebermaß des Jammers bewirkt, daß die Unglücklichen die Zu- 
funft fih immer noch furchtbarer vorftellen als die Gegenwart, und 
nur nach dem Tode fi) ſehnen, der ihnen wünſchenswerther iſt als 
das Leben. 

14. Zuletzt aber übernehmen Sachverſtändige das zermahlene 
Geſtein, um es der letzten Behandlung zu unterwerfen. Sie reiben 
nämlich den verarbeiteten Marmor auf einem breiten, etwas geneigten 
Brett, indem ſie Waſſer zugießen. Was noch Erdartiges darunter iſt, 
wird durch das Waſſer aufgelöst und über die Schiefe des Bretts 
hinabgeſchwemmt; das Goldhaltige aber bleibt feiner Schwere wegen 
auf dem Holze liegen. Indem fie dies wiederholt thun, reiben fie es 
zuerſt leicht mit den Händen, danach drüden fie mit loderen Schwäm⸗ 
men leicht darauf, die da3 Weiche und Erdige mitnehmen, bis zulekt 
nur der reine Goldftaub zurückbleibt. Endlich übernehmen diejen an- 
dere Runftverftändige, ſchütten das Gefammelte nah Maß und Ge- 
wicht in irdene Töpfe und mifchen ein verhältnigmäßiges Gewicht Blei 
und Salzlörner darunter, jowie auch ein wenig Zinn und Weizen 
graupen. Danach ſetzen fie einen anfchließenden Dedel darauf und 
verftreihen ihn forgfältig mit Lehm, worauf er durch fünf Tage und 
eben jo viel Nächte ununterbrochen der Glut des Schmelzofens aus- 
gejeßt wird. Hat dann die Abkühlung ftattgefunden, jo findet ſich 
von allem Andern in den Gefäßen Nicht3 mehr, und man hat da3 reine 
Gold, da3 nur einen geringen Abgang erlitten hat. Mit jo großer 
und jo lang dauernder Müh und Arbeit wird an den äußerften Gren- 
zen Aegyptens das Gold gemonnen; denn die Natur felbft, jo fcheint 
mir, will damit deutlich machen , wie das Gold nur mühfem erworben 
und ſchwer bewahrt wird, und daß troß fo großer Bemühung fein 
Gebrauch das Vergnügen nur im Verein mit dem Schmerz gewährt. 
Die Auffindung dieſer Bergwerke aber geſchah in fehr alter Zeit, und 
fie find wohl Thon don ben alten Königen in Angriff genommen wor- 
den. Wir wollen aber jebt über die Völfer berichten, welche die Küſte 
des Arabifhen Meerbufen3 und da3 Troglodyten-Lanb 
bewohnen, fowie den Süden Aethiopiens. 

15. Und zwar wollen wir zuerft von den Ichthyophagen 77) 


27) Aus Agatharqhides p. 27 ff. vgl. Strabo XVI. ©. 773. 
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Fiſcheſſern) erzählen, welche bie Meeresfüfte von Karamanien und 
Gedrojien an bi3 an ben inneriten Winkel des Arabifchen Meer- 
bufen® bewohnen, der ſich in einer unglaublichen Ausdehnung bis tief 
in das innere Land hinein eritredt und bis zu feiner Mündung von 
zwei Teitländern umſäumt wird: auf der einen Seite vom glüdlichen 
Arabien, auf der andern vom Troglodytenland. Einige der dort woh⸗ 
senden Barbaren geben ganz nadt und haben auch die Weiber und 
Kinder gemeinfam, ſowie eine Heerde Vieh. Luſt und Unluft kennen 
fie nur in den leiblichen Dingen, und von Sittlidd und Unfittlich haben 
fie keine Begriffe. Ihre Wohnungen haben fie nicht weit vom Meere 
am felfigen Geftabe, welches nicht nur tiefe Höhlungen bat, fondern 
auch ungleiche Schluchten und ganz enge Spalten, die fih von Natur 
aus in die Kreuz und Quer ziehen und ausbiegen. Da ſich nun dieſe 
natürliche Beichaffenheit den Bedürfniffen der Einwohner auf's Beſte 
fügt, jo haben fie Die Seitenausbiegungen und Diündungen mit großen 
Steinen verftopft, mit deren Hilfe fie den Fiſchfang fo gut wie mit 
Reben betreiben. Wenn nämlich die Seeflut mit Ungeftüm über das 
Geſtade braust, was des Tages zweimal gekhieht, und zwar meift um 
bie dritte und die neunte Stunde, fo bededt das herandringende Meer 
das ganze Geſtade und trägt in gewaltiger und wiederholter Anftrö- 
mung eine ganz unglaubliche Menge von Fiſchen aller Art auf das 
Land, weldhe Anfangs am Ufer bleiben und, ihrem Fraß nachgebend, 
in den Schluchten und Höhlungen herumſchwimmen. Kommt aber bie 
Zeit der Ebbe, jo fließt zwar da3 Waſſer burch die aufgehäuften Steine 
und Spalten ab, bie Fiſche aber bleiben in den Aushöhlungen zurüd. 
Um diefe Zeit nun verfammelt ſich da3 Volk der Eingebornen mit Wei⸗ 
bern und Kindern wie auf Einen Ruf am felfigen Geftabe, und indem 
fich diefe Barbaren in einzelne Haufen theilen, ftürzen fie mit unend- 
lichem Geſchrei eine jede Schaar nach ihrem bejonderen Plage, gleich 
als ob plöglich eine Jagd angejtellt würde. Weiber und Kinder ſam⸗ 
meln dann die fleineren Fiſche nahe am feiten Lande und werfen fie 
auf's Trodene; die aber, welche am Körper kräftig find, legen Hand 
an die ihrer Größe wegen fchwerer zu Belämpfenden. Es werden 
nämlich vom Meere Thiere von außerordentlicher Größe ausgemorfen, 
nicht nur Storpionfiihe und Meeraale, fondern auch Seehunde imb 
Robben und viel anderes Gethier ber Art, dem Anblid nach fo fremd- 
2 % 
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artig wie dem Namen nad. Diefe Thiere nun befämpfen fie ohne alle 
Hilfe Fünftliher Waffen, jondern fteen fie nur mit ſpitzen Bocks⸗ 
börnern und reißen fie mit ſcharfen Steinen auf. Lehrt ja doch die 
Roth den im Naturzuftande befindlichen Menfchen, fich den vorhande- 
nen Umftänden anfchmiegend Alles zu benuten, mwodurd er ſeinen 
Zweck zu erreichen hofft. 

16. Haben fie nun eine große Menge von allerlei Fiſchen ger 
fammelt, fo tragen fie Alles, was gefangen worden iſt, weg und braten 
fie auf ben Feljen, welde gegen Mittag gewendet find. Dieſe find 
nämlich vom Uebermaß der Hite ganz durdiglüht, fo daß bie Fiſche 
nur kurze Zeit zu liegen brauden, worauf man fie auf die anbere 
Seite wendet. Danach nehmen fie das ganze Thier beim Schwanz 
und. fchütteln es, worauf das durch die Hige mürbe gewordene Fleiſch 
abiällt; die Gräten aber werden auf einen großen Haufen geworfen, 
benn auch fie werden für ben Fall der Noth gefammelt, wovon wir 
Ipäter Sprechen werben. Nun legen fie die Fleiſchſtücke auf einen glat- 
ten Felſen, treten e3 eine ziemliche Zeit lang feft zufammen und mifchen 
dann die Frucht des Meblbeerborns darunter. Durch den Saft der⸗ 
felben wirb das Ganze eine flebrige Mafje, und es jcheint biefe Frucht 
bei ihnen auch die Stelle der Gewürze zu vertreten. Zuletzt formen 
fie das wohl Zerftampfte in Stüde von länglicher Ziegelform und 
legen es in die Sonne, unb find biefelben dann hinlänglich getrodnet, 
fo jeßen fie fich nieder und halten ihren Schmaus, indem fie keines⸗ 
wegs nah Maß oder Gewicht eſſen, jondern ein Jeder fo viel ihm 
beliebt und nur nach dem Maß feines natürlichen Begehrend. Haben 
fie ja doch unerfchöpflihe und immer bereite Borrathsfammern, und 
e3 ift, als ob Poſeidon Bier bie Stelle der Demeter übernommen hätte. 
AZumeilen aber gebt eine jo ftarke Seeflut über das Land Bin und hält 
das felfige Geftabe auf viele Tage hin bebedt, daß fih Niemand her- 
anmwagen fanı. Da fie nım im ſolchen Zeiten an Nahrung Diangel 
leiden, jo jammeln fie zuerft die Mufcheln, die in folder Größe gefun- 
den werben, daß fie manchmal bis zu vier Minen ſchwer find, Die 
Schalen derjelben zerbrechen fie, indem fie ſehr große Steine barauf 
werfen, und das Fleiſch eſſen fie roh, das einen ähnlichen Geſchmack 
hat wie die Auftern. Wenn alſo in Folge anhaltender Stürme bie 
Heberflutungen des Oceans burch längere Zeit fortdauern, und biefer 
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Umftand den gewohnten Fiſchfang unmöglich macht, fo Halten fie fich, 
wie gefagt, an die Muſcheln; wenn aber auch diefe anfangen fpärlich 
zu werden, fo nehmen fie ihre Zuflucht zu ihrem Vorrath an Gräten. 
Aus diefen werden die faftigen und frischen ausgelefen und im Ge 
lenle geſpalten, worauf fie theils fogleich der Arbeit der Zähne ver- 
fallen, theils aber, wenn fie härter find, mit Steinen zerfchlagen und 
fo vorbereitet verfpeist werden. Diefe Barbaren ftehen alfo hierin 
auf gleiher Stufe mit den wilden Höhlenthieren. 

17. An trodener Nahrung aljo haben fie auf bie angegebene 
Weile immer Borrath genug, ihren Trunk aber verichaffen fie fi auf 
eine höchſt auffallende und ganz unglaubliche Weile. Dem Fiſchfang 
nämlich liegen fie immer vier Tage lang ob, indem fie Alle insgefammt 
unter großer Fröhlichkeit ſchmauſen und durch kunſtloſe Geſänge ein- 
ander ergögen. Dazu vermifchen fie ſich mit den Weibern, die fie bei 
fi) haben, der Kindererzeugung wegen, und enthalten fich im Webrigen 
jeder Arbeit, da ohne alle Mühe für fie reichlicher Speifevorrath bereit 
ft. Am fünften Tag aber laufen fie Alle insgefammt nach dem Fuß 
des Gehirges hin, des Trunkes wegen, wo die Zufammenflüffe füher 
Waſſer find, aus welchen bie Hirten ihr Weibenieh tränten. Ahr Zug 
aber gleicht dem einer Heerbe Rinder, denn Alle laſſen babei ihre 
Stimme erſchallen, jedoch nicht in gegliederten Tönen, fondern nur zu 
leerem Gefchrei. Die Säuglinge werben dabei von ben Müttern in 
den Armen getragen, die bereits Entwöhnten aber von ben Vätern, 
und die über fünf Sabre alten laufen unter Scherz und Quft ihren 
Aeltern voraus, fo voller Freude, als gingen fie dem angenehmften 
Genuſſe entgegen ; denn ihre noch ganz unverberbte Natur hält bie 
Defriedigung bes Bebürfnifjes für das hochſte Gut und ftrebt nicht 
nach künſtlich gefchaffenen Genüſſen. Haben fie aber die Trinfpläge 
der Hirten erreicht und fih den Bauch mit Waffer gefüllt, fo kehren 
fie wieder zurück, indem fie vor Schwerfälligfeit kaum aufrecht gehen 
Lönnen. Und an demſelben Tage genießen fie Nichts mehr, fondern 
„seder legt fich mit feinem überfüllten Bauche nieder und kann kaum 
Khnaufen und ift überhaupt einem Betrunfenen ähnlich. Am folgen- 
den Tage aber wenden fie fich wieber zu ihrer Fiſchnahrung, und dies 
fen Wechfel von Speife und Trank maden fie, fo lange fie leben, in 
immer wieberholtem Kreislauf dur. Die Menfhen alfo, welche an 
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der Küſte innerhalb der Meerenge wohnen, leben auf diefe Weile, in⸗ 
dem fie babei wegen der Einfachheit ihrer Nahrung ſehr felten in 
Krankheiten verfallen; jedoch bringen fie ihr Leben lange nicht fo hoch, 
wie e3 bei uns der Yall it. 

18. Diejenigen aber, welche außerhalb bes eigentlichen Meer- 
bufen3 weiterhin an der Küfte wohnen, haben eine noch viel auffälligere 
Rebensweife, denn fie leiden feinen Durft und find überhaupt von 
Natur ganz unempfindlid. Durch das Geihid aus den bewohnten 
Gegenden in die Wüfte verbannt, gewährt ihnen der Fiſchfang reich- 
lichen Vorrath an Nahrung, nach Getränt aber empfinden fie gar fein 
Bedurfniß. Sie verfpeifen ben Fiſch nämlich, jo lange er noch Jaftig 
ift und in einem Zuftande, ber fih vom rohen nur fehr wenig unter⸗ 
ſcheidet, jo daß fie fein Bedürfniß nach Getränfe verjpüren, ja über 
haupt an’3 Trinken gar nicht denken. Sie haben aber die von An- 
beginn durch das Geſchick ihnen zugetheilte Ernährungsweiſe liebge⸗ 
monnen und halten e3 für ein Glüd, von ber Empfindung eines jo 
nagenden Bedürfnifje8 ausgenommen zu fein. Was aber von Allem 
das Wunbderbarfte ift: auch an Fühllofigkeit übertreffen fie Alle fo 
ſehr, daß man der Erzählung davon nicht leicht Glauben ſchenken Tann. 
Gleichwohl aber berichten viele Kaufleute, die von Aegypten aus das 
rothe Meer beſchiffen und fchon oft an ber Küfte der Fiſcheſſer gelandet 
find, ganz übereinftimmend mit dem von uns Gefagten über dieje fühl- 
Iofen Menjchen. Auch hat der dritte Ptolemdos, der ein großer 
Freund der Jagd auf Elephanten war, die fi in jenem Lande auf 
halten, einen feiner Bertrauten, Simmias mit Namen, dorthin ges 
ſchickt, um das Land in Augenschein zu nehmen 28). Diefer nun, mit 
der gehörigen Begleitung verfeben,. hat, wie Agatharchides von 
Knidos fagt, die Zuftände der Bewohner der Seefüfte genau unter- 
ſucht. Derfelbe fagt nun, daß das Volf der fühllojen Aethiopier über: 
haupt gar nicht trinke, und daß ihre Natur aus ber vorermähnten 


28) Ptolemäãos II. Philadelphos richtete zuerfi feine Aufmerkſamkeit auf bie 
Elepbantenjagd, wie Agatharhibes im Anfang feines Buches über das rothe Meer 
beriätet. Sein Sohn Euergetes folgte biefem Beifpiel, weshalb er auch auf bem 
Abulitanifgen Marmor fagt, baß er auf feinem SKriegszug gegen Aflen Elepbanten 
mit fi geführt, die fein Bater unb er felbft zuerft in ben Troglodytiſchen unb 
Hethiopifcden Ländern gejagt hätten Weil, Bel, Strabo XVI. S. 770. 
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Urſache auch gar fein Bebürfniß nach Trank empfinde. Und überhaupt, 
berictet er, fommen die Eingebornen weder in Berfehr mit andern 
Stämmen, noch macht aud das Fremdartige im Aeußeren der zur See 
Hergelommenen den geringften Eindrud auf fie; fie halten nur ihre 
Blide ftier auf diefelber gerichtet und zeigen ſich ganz fühllos und un— 
berührt in ihrer Empfindung, gleich al3 ob Niemand da wäre. Selbit 
wenn Einer bad Schwert zog und gegen fie ſchwang, flohen fie nicht, 
noch auch wurden fie durch Mißhandlung und Schläge aufgebracht, 
und auch die übrige Menge zeigte fein Mitgefühl mit ben fo Behan- 
belten, ja fogar wenn es vorkam, daß ihre eigenen Weiber und Kinder 
vor ihren Augen niebergemegelt wurben, blieben fie ganz gleichgiltig 
und gaben fein Zeichen von Zorn oder von Mitleid. Und überhaupt: 
blieben fie auch in den erjchredlichften Gefahren volllommen ruhig und 
bielten nur ihren Blid ftier auf das gerichtet, was vorging, indem fie 
immer nur mit dem Kopfe dazu nidten. Deshalb jagt man auch, daß 
fie gar feine Sprache hätten, fondern immer nur durch Zeichen mit 
ben Händen ba3 zu verbildlichen juchten, was zu ihren Bedürfniffen 
gehört. Und was das Allermunderbarfte ift: es wohnen Robben mit 
diefer Völterichaft zufammen und betreiben den Fiſchfang für ſich auf 
diefelbe Weife, wie die Menfchen, und ſogar auch ihre Kagerftätten und 
die Sicherheit ihrer Kinder vertrauen fich diefe Wejen unter einander 
ohne weiteres an; fo ganz ohne alle Gefährde und Beleidigung ver- 
ehren fo verfhiedenartige Gefchöpfe in Frieden und Eintracht unter 
einander. So wunderbar nun auch diefe Lebensweiſe ift, jo wird fie 
doch Schon feit uralten Zeiten unter dieſen Weſen geübt, fei es nun, 
daß Zeit und Gemöhnung fie gelehrt, oder daß die natürliche Noth- 
mwenbdigfeit von vorn herein unabwendbar fie für ihre Bedürfniſſe fo 
geichaffen hat. 

19. Was bie Wohnungen diefer Stämme betrifft, fo find fie 
nicht durchaus gleicher Art, jondern nach Umständen von bejonderer 
Beichaffenbeit. Einige von ihnen leben in Höhlen, und zwar meift in 
folhen, die gegen Norben gelehrt find, und in denen fie aljo wegen bes 
ftarfen Schatten? und ber Luftftrömungen Kühlung finden; denn die- 
jenigen, welche gegen Süden gefehrt find, haben eine Glut wie bie 
Badöfen und find wegen diefes Uebermaßes ber Hige für die Menjchen 
unzugänglih. Die nun aber nicht viele folder gegen Norden gefehrten 
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Höhlen haben, ſammeln die Rippen der vom Meer ausgeworfenen 
Walfiſche, die in großer Menge vorhanden find, lehnen eine Neihe 
derjelben gegen die andere, verbiegen fie in einander und durchflecdhten 
fie mit friſchem Seegras. Wenn nun diefes Dachgewölbe verbedt iſt, 
fo ruhen fie darin während der Zeit der fchwerften Hike, und biefe 
Kunſt hat das natürliche Bebürfniß fie ganz von felber gelehrt. Die 
dritte Art, mie dieſe Filcheffer fih eine Wohnung verſchaffen, tft bie 
folgende. Es wachen in jenen Gegenden ſehr viele Delbüume, deren 
untere Theile von der Seeflut befpült werden. Sie find ehr dicht 
belaubt, und ihre Frucht gleicht der Kaftanie. Deren Zweige nun ver- 
flechten fie ineinander, jo baß ein zufammenhängendes ſchattiges Dad 
entfteht, und unter diefer Art von Zelt leben fie. Und da fie hier auf 
dem Land und zugleih auch in der Eee leben, jo haben fie da einen 
ganz vergnüglichen Aufenthalt; der Schatten der Zweige nämlich ſchützt 
fie vor ber Sonne, und bie natürliche Hite jener Gegenden wird durch 
das ununterbrocene Anſchlagen der Wellen gemildert, und von lieb- 
lihen Lüften umfächelt findet der Körper feinen Zuſtand behaglich. 
Wir müffen nun no über die vierte Art der Wohnungen berichten. 
Don Borzeiten ber hat ſich eine ganz unendliche Menge Seemoos einem 
Berge ähnlich angehäuft. Durch den beftändigen Wellenfchlag feſter 
und fefter zufammengepreßt, ift diefe Maſſe mit dem Sand untermijcht 
und ganz feit geworden. In diefe Erhöhungen nun graben fie jih 
Höhlen von Mannslänge ?°), laſſen den oberen Theil ald Dede und 
graben unterhalb längslaufende und einander zugelehrte Verbindung?- 
gänge. Hier nun haufen fie in aller Behaglichkeit und Kühle, und 
wenn die Flut kommt, fo fpringen fie heraus und fangen Fiſche, und 
tritt dann die Ebbe wieder ein, fo bringen fie ihren Fang in jene 
Höhlen, um ihn da zu verſchmauſen. Ihre Todten beftatten fie zur 
Beit der Ebbe, indem fie fie auf die Geftade legen, und kommt danı 
die Flut, fo werfen fie fie in’3 Wafler. So geben fie im Tode ſich 
ben Filchen wieder zur Speife, und auf ganz eigene Art wieberbolt 
fi fo immer und ewig berfelbe Kreislauf des Lebens 29). 

20. Ein Stamm ber Filchelfer indeſſen wohnt in einer folchen 


29) Dies wie das Folgende von ber Tobtenbeftattung berichtet Strabo XVI. 
S. 778 von ben Schilbfröteneffern. 
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Dertlichleit, daB denen, welche dergleichen Dinge gern unterfucdhen , die 
größte Schwierigkeit der Erklärung erwächst. Es wohnen nämlich 
Einige in Schluchten mit jäh abjhüffigen Wänden, in welche es von 
vorn herein gar nicht menſchenmöglich war, hinabzufteigen, da nad 
oben fih ein hoher und durchaus ganz fteil abfallender Fels erhebt, 
nach den Seiten aber völlig unzugängliche Abftürze das Herablommen 
unmöglich machen, und die lebte Seite vom Meere bejpült wird, wel- 
bes doch fein Menſch durchwaten kann; Kähne aber befiken jene Leute 
nicht, da ihnen bie Fahrzeuge, wie wir fie haben, durchaus unbelannt 
find. Da nun hier jede andere Erklärungsweiſe abgefchnitten iſt, ſo 
bleibt nichts Anderes zu jagen übrig, al3 daß fie Ureingeborne feien, 
die niemal3 zu fein angefangen, jondern von Uranfang her geweſen 
And, wie ja einige Naturforfcher von allen natürlichen Weſen bebaup- 
ten. Aber da es unmöglich ift, mit unferem Verjtande das Weſen 
folder Dinge zu ergründen, fo mag e3 leicht gefchehen, daß biejenigen, 
welche über dergleichen den Mund am volliten nehmen, am allerwenig⸗ 
ſten davon wiſſen; denn wahrſcheinlich klingende Motte vermögen 
wohl das Ohr zu beftehen, die Wahrheit aber. ift damit feineswegs 
gefunden. 

21. Wir müffen nun aud von den fogenannten Chelono- 
phagen (Schildfröteneffern) erzählen und ihr ganzes Treiben und 
Reben jchildern 3%. Es find im Dcean Inſeln, nahe beim Land ge- 
legen, in jehr großer Zahl zwar, aber jebe für fich ſehr Klein und nies 
drig, und fie bringen weder wilde noch zahme Frucht hervor. Zwiſchen 
biefen, weil fie jo dicht bei einander liegen, gibt es feinen Wellenfchlag, 
da die Wogen fih an den äußerften Infeln brechen; es hält fich aber 
dort eine große Menge von Meerihildfröten auf, bie von allen Seiten 
ber in diefe ruhigen Gemäfjer flüchten. Während der Naht nun ver» 
weilen diefelben in der Tiefe, wo fie ihrer Nahrung nachgehen ‚. bei 
Tag aber fommen fie häufig in die Meeresſtraßen zwilchen den Inſeln 
und fchlafen oben auf dem Waffer, ihr Rückenſchild der Sonne zuge: 
fehrt, wobei fie wie ein umgeftürzter Nachen ausſehen, denn fie find 
von außerordentliher Größe und nicht Heiner als die fchwächeren 
Flcherfähne. Die Barbaren aber, welche jene Injeln bewohnen, 


30) Vgl. Strabo XVI. ©. 773 nad Artemiboros, 
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Schwimmen dann auf die Schilöfröten zu, und wenn fie fi) einem 
Thier von beiden Seiten genäbert haben, jo drüden die auf der einen 
Seite hinab, und die auf der andern heben binauf, bis e3 auf den 
Rüden zu liegen fommt. Darauf erhalten fie von beiden Seiten das 
Zhier in derjelben Lage, damit es ſich nicht ummende und durch die 
angeborne Kunſt des Schwimmens in die Tiefe rette; Einer aber, der 
einen langen Strid hält, bindet diefen um den Schwanz des Thieres 
und zieht e3, gegen das Land hin ſchwimmend, mit ſich auf's Trockene, 
indem die, melche ben erften Angriff gemacht haben, nebenher ſchwim⸗ 
men. Haben fie nun die Schilöfröte auf die Infel gebracht, jo laſſen 
fie das Innere nur eine kurze Zeit an der Sonne braten und ver 
jehren e3 dann; der Schilder aber, welche bie Geftalt eines Kahnes 
baben, bedienen fie fi zur Ueberfahrt auf das Feſtland, wohin fie des 
Waſſers wegen. gehen, zugleich aber auch zu Zelten, indem fie diefelben 
umgefehrt an Erberhöhungen anlehnen, fo daß es fcheint, als habe die 
Natur mit einer unb berjelben Gabe vielen ihrer Bebürfnifje entgegen« 
fommen wollen, da ein und daſſelbe Wefen ihnen Nahrung, Gefäß, 
Haus und Schiff gibt. 

Nicht weit von diefen wohnen an ber Feſtlandsküſte Barbaren, 
bie eine ganz verjchiedene Lebensweiſe haben. Dieſelben nähren fich 
nämlich von den an’3 Land gemorfenen großen Seethieren, und babei 
haben fie zumeilen reichliden Vorrath an Nahrung wegen der Größe 
der gefundenen Thiere, zuweilen aber, wenn biefelben durch längere 
Zeit ausbleiben, gebt es ihnen in Folge des Mangels fehr ſchlecht, und 
fie find dann aus Hunger genöthigt, die Knorpel von ben alten Kno⸗ 
hen und die Außerften Enden der Rippen abzunagen. — Das alfo 
find die Stämme der Fiſcheſſer, und das Mitgetheilte gibt ber Haupt⸗ 
ſache nach ein Bild von ihrer Lebensweiſe. 

- 22. Gegen Babylonien hin fchließt fih die Küfte an wohl» 
bebautes Kulturland an, und bier ift die Menge ber Fiſche fo groß, 
dab die, welche davon leben, kaum den reihen Vorrath bewältigen 
fönnen. Die Einwohner fteden nämlich längs dem Ufer Rohre ein, 
biht neben einander und in einander verflochten, fo daß das Ganze 
einem Netze ähnlich fieht, welches längs des Meerufers aufgeftellt ift. 
Das ganze Werk aber enthält zahlreiche Thüren, die wie Hürben ges 
flochten find und fih in ihren Angeln ſehr leicht nach beiden Seiten 
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drehen. Zur Zeit ber Flut nun, wenn die Strömung gegen das Land 
hin geht, öffnet diefe die Thüren, und länft fie zur Zeit der Ebbe 
wieder. ab, fo ſchließt fie diefelben. Deshalb wiederholt es fi Tag 
für Tag, daß da3 flutende Meer feine Fiſche aus der Tiefe durch die 
Thüren hineinführt, und daß dieſe bei der Rüdftrömung der Flut nicht 
zugleih mit dem Waſſer durch das Nohrgeflecht entweichen können. 
Daher kann man denn auch fehr oft am Meere ganze Haufen zappeln» 
ber Filche jehen, und die, welche ein für alle Mal zum Einfammeln 
derjelben aufgeftellt find, finden dabei reichlihe Nahrung und große 
Einkünfte. Auch gibt. es in jenen Gegenden Leute, welche vom Meer 
aus durch das ganz fladhe und niedrige Land breite Gräben in einer 
Länge von vielen Stadien bi3 zu ihren eigenen Gehöften ziehen, deren 
Mündungen fie mit Pfahlthüren verfehen; biefe nun öffnen fi, wenn 
die Flut einbringt, und fehließen fih wieder, wenn fie zurückkehrt, 
Das Meerwafler fließt dann durch die Zwiſchenräume in ben Thüren 
wieder ab, bie Fiſche aber bleiben in den Gräben gefangen, werben 
als Borrath aufbewahrt, und man nimmt von ihnen, warn und fo viel 
man eben will. 


23. Wir haben nun die Anwohner der Seeküfte von Babylonien 
bis zum Arabiſchen Meerbufen verfolgt und wollen jegt die Völker 
Schildern, welche diefen zunächft wohnen. In dem Aethiopien, welches 
oberhalb Aegyptens liegt, wohnt am fogenannten Aſas⸗Fluſſe da3 Volk 
ber Rhizophagen (Wurzeleffer) 31). Dieſe Barbaren graben 
nämlih in ihrer Nachbarſchaft die Wurzeln der Robrpflanzen aus, 
waſchen fie jorgfältig und klopfen diefelben, nachdem fie gereinigt find, 
mit Steinen, bis das Ganze eine gleihmäßige klebrige Maſſe ift. 
Daraus formen fie Kuchen fo groß, daß fie eine Hand füllen, und 
röften fie an der Sonne, und von diefer Speife nähren fie fih ihr 
ganzes Leben lang. Zwar haben fie nun an diefer Nahrung immer 
reihlihen Vorrath und leben auch unter fich in Frieden, dagegen aber 
werden fie von einer großen Menge Löwen befämpft. Da nämlich die 
Zuft ringsum wie von Feuer burchglüht ift, jo fommen des Schatteng 


5) Vgl. Strabo XVI, ©. 771. Die Flüffe, an benen bie Wurzeleffer woh⸗ 
nen, heißen bort Aftaboras (jet Atbara ober Talazzie), Aſtagus Gahr⸗ 
elsAzrad) und Aſtaſobas (Bahrsel-Abiab). 
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wegen zahlreiche Löwen aus der Wüſte zu ihnen, zum Theil aud in 
Berfolgung kleinerer Thiere. Deshalb werben die Nethiopier, die fich 
aus den Sümpfen herauswagen, die Beute diefer Thiere, denn fie find 
außer Stande, der Stärke ber Löwen Miderftand‘ zu leiften, da fie 
feinerlei Hilfe an Waffen befigen; und ihr ganzer Stamm wäre wohl 
{chon bis auf den legten Mann ausgetilgt, hätte ihnen nicht die Natur 
felber eine Hilfe gefendet. Wenn nämlich der Hundsftern aufgeht, To 
erſcheint bei ihnen, obgleich e3 fonft in jener Gegend auch nicht Eine 
Fliege gibt, eine ſo ungeheure Menge von Stehmüden, welche über- 
dies die jonft befannten an Größe übertreffen, daß, während die Men- 
fchen in den Sümpfen vor ihnen ganz fiher find, die Löwen alle aus 
ber Gegend fliehen, theild wegen ber ſchmerzlichen Stiche derfelben, 
theils auch, weil ſchon ihr Gefurre ihnen Schreden einjagt. 

24. Zunäcft bei biefen wohnen die jogenannten Hylophagen 
(Holzefier) und Spermatophagen (Samenefler). Dieſe letzteren 
Sammeln zur Sommerszeit die von ben Bäumen herabfallenden Früchte 
auf, die in großer Menge vorhanden find, und finden jo mühelos ihre 
Nahrung; zu anderen Jahreszeiten aber juchen fie fich in den fchattigen 
Thalgründen unter den dort wachſenden Pflanzen die genießbarften. 
Es gibt dort ſolche von feften Stoff und mit Wurzelftängeln, wie un« 
fere Rüben, die alfo wohl im Stande find, das natürliche Bedürfniß 
zu befriedigen. Die Holzeifer aber gehen mit Weib und Kind aus, 
ihre Nahrung zu fuchen, fteigen auf die Bäume und verzehren bie zar- 
ten Sproffen der Zweige. In Folge ihrer beftändigen Uebung haben 
fie Alle eine ſolche Fertigkeit Darin erlangt, über die Aeſte bis zu ihren 
äußerften Spiten hin zu laufen, daß e3 ganz unglaublid ift. Ja fie 
{pringen fogar von einem Baum auf den andern hinüber, gerade wie 
bie Vögel, und erflettern auch die äußerften Aefte ohne alle Gefahr. 
Da fie nämlich von ungemein [hmädhtigem und leihtem Körperbau 
find, jo können fie fih mit den Händen feithalten, wenn fie mit den 
Füßen ausgleiten, und fallen fie auch einmal aus der Höhe herab, jo 
leiden fie ihrer Leichtigkeit wegen feinen Schaden. Jeden faftigen 
Zweig übergeben fie ihren Zähnen, und ihr Magen verbaut das vor- 
frefflih. Diefe Stämme gehen immer ganz nadt und haben ihre Wei- 
ber gemeinfam , weshalb fie denn auch ihre Kinder ald Gemeingut bes 
trachten. Um ihre Wohnpläße aber kämpfen fie unter einander, mit 








29 


Stöden bewaffnet, und mit diefen wehren fie auch ihre Feinde ab; die 
Beftegten aber zerreißen fie. Die Meiften von ihnen fterben indeß vor 
Hunger, denn fie verlieren ihr Augenlicht und find in Folge dieſes 
Sinnenverluftes ganz hilflos. 

25. Das zunächſt angränzende Aethiopiſche Land bewohnen die 
fogenannten Jäger (Kynegen), der Zahl nach nicht eben bedeutend, 
und von einer Lebensart, welche ihrer Benennung entipricht 3%. Ihr 
Land ift fehr reich an wilden Thieren, aber fonft durchaus armfelig und 
befittt nur wenige Duellbäche. - Aus Yurdt vor den wilden Thieren 
ichlafen fie auf Bäumen, bei Sonnenaufgang geben fie bewaffnet nady 
den Waflerplägen, verfteden fih im Wald und halten Umſchau vor 
den Bäumen herab. Zur Zeit der größten Hite fommen nun wilde 
Ochſen, Panther und anderes milde Gethier in Menge zur Tränke, 
und diefe, im Uebermaß ber Hige und bes Durftes, trinken das Waſſer 
fo reichlich, daß fie davon ganz angefüllt find. Wenn fie nun davon 
ganz ſchwerfällig und unbehilflih geworden find, fo fpringen bie 
Hethiopier von ihren Bäumen herab und überwältigen fie leicht mit 
Knütteln, die im Feuer gehärtet find, Steinen und Gefchoffen. Solche 
Jagden veranftalten fie immer jtammmeije, und das Erbeutete verzeh- 
ren fie. Nur felten fommt es vor, daß fie von den flärkften Thieren 
zerriffen werben, vielmehr gewinnen fie meift durch Liſt den Vortheil 
über die überlegene Stärke. Iſt aber Mangel an ſolchem Jagdwild, 
fo durchweichen fie die Häute der früher erbeuteten und halten fie über 

„ein leichtes euer, danach jengen fie die Haare ab, vertheilen die Häute 
unter fih und verzehren fie dann, mit diejer durch die Noth aufge 
Drungenen Speife ihr Bedürfniß beichwichtigend. Die. Knaben üben 
fie ſchon in früher Jugend, nach dem Ziel zu fchießen, und nur denen, 
melde im Treffen glüdlich waren, geben fie zu eſſen. Deshalb befigen 
fie al3 Männer eine bewundernswerthe Geſchicklichkeit im ficheren 
Treffen, denn de3 Hunger Nagen ift ein ficherer Lehrmeiſter. 

26. Weitab von diefer Gegend nach Weiten. hin wohnen die 
Aethiopiſchen Elephantenjäger 33). Diejelben bewohnen waldige 
und dicht mit Bäumen beftandene Gegenden , in welchen fie die Ab⸗ 


3% Strabo XVI. ©. 771. 
3) Strabo XVI, ©. 778. Agatharchid. p. 40. 
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und Zugänge der Elephanten genau beobachten, wobei fie von den 
böchften Bäumen aus Umschau halten. Ganze Heerden berfelben grei« 
fen fie nicht an, weil da gar Feine Ausficht eines glüdlichen Erfolges 
vorhanden ift; an die einzeln ziehenden aber wagen fie fich, und zwar 
verfahren fie dabei auf eine außernrdentlich Fühne Weile. Wenn näm- 
fi das Thier eben an dem Baume vorüber geht, auf welchem fich der 
Spähende verftedt hält, jo erfaßt diefer, ſowie der Elephant vorüber» 
fchreitet, mit den Händen deſſen Schwanz und ftemmt fih mit den 
Füßen gegen dejjen linke Hüfte. Ueber der Schulter hängt ihm ein 
Beil bereit, das zwar jo leicht ift, daß es mit einer Hand geführt 
werben Tann, aber dabei außerordentlich ſcharf. Diejes faßt er mit 
der Rechten und haut damit auf die Sehne ber rechten Kniekehle los, 
indem er Schlag auf Schlag verſetzt und feinen eigenen Körper mit 
der Iinten Hand im Gleichgewicht hält. Und dabei verfährt er mit 
einer außerorbentlichen Schnelligkeit, da e3 fich für Jeden zugleich um 
das eigene Xeben handelt. Denn entweder unterliegt dad Thier, oder 
er jelbit muß fein Leben laſſen; einen anderen Ausgang erlauben die 
Umftände nicht. ODft gefchieht es, daß das in der Sehne verwundete 
Thier, das fich feiner Schwerfälligkeit wegen nicht umdrehen kann, fich 
im Yale nach der verwunbeten Stelle hinneigt, wobei der Aethiopier 
mit umlommt; oder es drüdt den Menjchen gegen einen Felſen oder 
Daum und quetjcht ihn mit der ganzen Mafle feines Gewichts, bis er 
den Geift aufgibt. Zumeilen aber find die Elephanten in ihrem großen 
Schmerz weit davon entfernt, an Rache gegen ihren Angreifer zu den- 
fen, jondern fliehen Durch die Ebene, bis der Verfolger, ber mit feinem 
Beile immer nah derjelben Stelle jchlägt, die Sehnen durchgehauen 
bat, womit das Thier gelähmt ift. Iſt es nun gefallen, fo laufen von 
allen Seiten ganze Schaaren herbei, jchneiden, während das Thier 
noch lebt, Stüde Fleiſches aus den hinteren Theilen und thun fich güt- 
fi daran. 

27. Unter denen, welche in der Nähe wohnen, gibt ed Einige, 
welche die Elephanten jagen, ohne fich ſelbſt dabei einer Gefahr aus⸗ 
zuſetzen; fie fiegen durch Liſt über die Gewalt. Died Thier pflegt 
nämlih, wenn es fi auf der Weide fattgefreffen bat, den Schlaf zu 
ſuchen, wobei es aber eine ganz-andere Stellung annimmt, al3 Die 
übrigen Vierfüßler. Es ift nämlich nicht im Stande, duch Knieen 
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feine ganze Körpermafje auf den Boden herabzulaffen, fondern lehnt 
Ah an einen Baum und fjucht in diejer Stellung die Erholung des 
Schlafes. Durch das öftere Anlehnen bed Thiered wird der Baum 
aber abgerieben und voller Unflath, und überdies zeigt auch ber ganze 
Platz ringsum Spuren und viele andere Zeichen, an welchen die auf 
fpürenden Yethiopier die Nachtlager der Elephanten erkennen. Finden 
fie nun einen ſolchen Baum, fo fägen fie ihn bicht über dem Boden 
durch, jo daß es nur noch eines geringen Anftoße3 bedarf, um ihn 
umzuftürzen. Danach verwilchen fie die Spuren ihrer eigenen An- 
wefenheit und entfernen ſich raſch, bevor das Thier erjcheint. Am 
Abend nun kehrt der Clephant gejättigt von der Weide zu feinem ge- 
mwöhnlichen Stanblager zurüd. Sowie er ſich aber mit feiner ganzen 
Wucht anlehnt, ftürzt er mit ſammt dem Baume um und bleibt nun 
die ganze Nacht hindurch liegen, mit dem Rüden am Boden, ba ihm 
die natürliche Beſchaffenheit feines Körpers das Aufftehen unmöglich 
macht. Mit Tagesanbruch erfcheinen dann die Nethiopier, welche den 
Baum durchgefägt haben , tödten das Thier ohne alle Gefahr, ſchlagen 
ihre Zelte am Platz auf und bleiben dafelbit, bis fie Die gefallene Beute 
aufgezehrt haben. 

28. MWeftlih von diefen Etämmen wohnen die Aethiopier, welche 
Simen (.i. Stülpnafige) genannt werden; gegen Süden aber wohnt 
das Bolt der Struthophagen (Straußenefjer) 3%). Es gibt näm- 
lich bei ihnen eine Vogelart, welche zugleih Manches von der Natur 
der Bierfüßler an fich hat, weshalb fie denn auch ihren zufammengefeg- 
ten Namen erhalten hat. Der Größe nach fteht dies Thier hinter Dem 
größten Hirfch nicht zurüd. Sein Hals it lang, die Seiten gewölbt 
. und beflügelt. Der Kopf ift ſchwach und Hein, Schenfel und Beine 
aber ſehr ftarf, und die Sohle in zwei Klauen gefpalten. Fliegen kann 
es feiner Schwere wegen nicht, läuft aber fchneller als jebes andere 
Thier, indem e3 mit den äußerften Zehen den Boden nur leicht be» 
rührt. Beſonders wenn es bei günftigem Winde feine Ylügel aus- 
ſpannt, ftreicht es dahin, wie ein Schiff mit vollen Segeln. Verfolger 
wehrt es ab, indem e3 in wunderbarer Weiſe bandgroße Steine mit 


5) Bei Strabo XVI. S. 772 heißen fie Kaſuar⸗Gfſer. — Bol. Diod. 
u, 50. 
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den Füßen rüdwärt3 ſchleudert. Wird es aber bei völliger Windftille 
verfolgt , jo finfen die Flügel bald ermüdet zufammen, und da es fidh 
num be3 von der Natur ihm verliehenen Bortheild nicht mehr bedienen 
tan, jo wird e3 leicht eingeholt und gefangen. Da nun bie Zahl 
biefer Thiere im Lande ganz unfäglich groß ift, To erfinnen bie Bar- 
baren vielerlei Mittel, fie zu jagen, und weil fie mit leichter Mühe 
viele fangen, jo bedienen fie fich ihres Fleiſches zur Nahrung und der 
Haut zu Gewandung und Deden. Bon den fogenannten ftülpnafigen 
Hethiopiern werben fie befriegt, und wenn fie im Kampf gegen die 
Angreifer die Schlacht entjcheiden laſſen, fo bedienen fie ih der Ory⸗ 
genhörner 35) als Waffen. Diefelben, groß und fchneidig, find von 
befonderem Nuten, und e3 gibt deren genug im Lande, da die Zahl 
ber Ihiere, die fie tragen, fehr groß ift. 

29. Nicht weit von diefen entfernt in dem an die Wüſte grän- 
zenden Land wohnen die Afridophagen (Heufchredenefjer) 3%), Men- 
ſchen von Heinerer Statur als Andere und ſchmächtigem Bau und über 
und über tieſſchwarz. Um die Frühlingszeit wehen bei ihnen überaus 
ftarfe Weſt- und Sübmeftwinde und bringen aus der Wüſte eine un- 
Tägliche Menge von Heufchreden mit, von ganz befonderer Größe und 
widerlich [mutiger Färbung der Flügel. Diefe nun gewähren ihnen 
reichliche Nahrung ihr ganzes Leben hindurch; der Yang berfelben ge- 
ſchieht aber auf eine ganz befondere Weife. Viele Stadien weit längs 
der Gränze ihres Landes zieht fich nämlich eine ziemlich tiefe Schlucht 
von beträchtlicher Breite. Dieſe füllen fie mit wildem Holz, das über- 
reichlich im Land vorhanden if. Wenn nun die vorgenannten Winde 
wehen und die Wolfen von Heufchreden fih nahen, jo zünden fie das 
Holzwerk in der Schlucht an, die fie vorber unter ſich vertheilt haben. 
Nun erhebt fih ein ftarfer Rauch von ſcharfem Geruch, und bie über 
die Schlucht herfliegenden Heufchreden, burch ben beißenden Rauch er⸗ 
ftidt, fallen nieder, nachdem fie noch eine Turze Strede weit geflogen 
find. Hat nun biefes Sterben unter ihnen einige Tage gewährt, fo 
liegen fie in großen Haufen da. Das Land aber hat viel Salzlafe; 
ſolche num bringen Alle herzu und gießen fie über die Haufen, jo daß 


35) Antllopen. Strabo ©. 772, 
56) Strabo S. 772. 
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die ganze Maffe, davon durchtränkt, wohlſchmeckend wird, und ber 
Vorrath, gegen Fäulniß geſchützt, längere Zeit fih erhält; denn nicht 
nur für den Augenblid, jondern auch die ganze übrige Zeit hindurch 
nährt fih das Voll von diefen Thieren. Denn fie befiten weder 
Weidevieh, noch wohnen fie nahe am Meere und haben auch ſonſt von 
feiner Seite ber eine Zubuße. Ihr Körper tft leicht gebaut und ihre 
Tüße äußerft ſchnell, ihr Leben aber bringen fie durchaus nicht hoc) 
hinaus, denn die unter ihnen am älteften werden, bringen es nicht 
über die vierzig.” Die Art und Weile aber, wie fie abfterben, iſt nicht 
nur jehr wunderbar, fondern auch im höchſten Grade elendiglich. 
Wenn ihnen nämlich das Alter naht, fo erzeugen fih in ihrem Leibe 
geflügelte Läufe. von merkwürdiger Geftalt und efelbaftem und über 
bie Maßen gräßlichem Unfehen. Das Uebel beginnt im Bauch und 
in der Bruft und erfaßt in kurzer Zeit den ganzen Körper. Der Lei- 
dende empfindet zuerft ein Jucken, wie von einem Ausſchlag, und läßt 
fih gern gelinde fragen, wobei fi) der Schmerz mit einem angeneb- 
men Gefühle vermifht. Danach aber kommen bie im Innern erzeug- 
ten Thiere in immer größerer Menge an die Oberfläche, und es ergiekt 
fich zugleich ein dünner Eiter in reichlichem Maße, deffen Schärfe ganz 
unerträglihe Schmerzen verurfadht. Der von der Seuche Ergriffene 
fragt fih nun gewaltſamer mit ben Nägeln und ftößt ein tiefes Ge- 
ftöbne aus. Aus den Geichwüren an den Händen dringt aber eine 
ſolche Menge der geflügelten Läufe hervor, daß alles Ableſen nichts 
nützt, da fie immer neu und neu zum Vorſchein fommen, wie aus 
einem vielfach durchlöcherten Gefäß. In fo erichredlicher Weile bringt 
die Auflöfung des Körpers diefen Menfchen den Tod, ſei es nun, daß 
bie eigenthümliche Nahrung die Schuld davon trage, oder die Befchaf- 
fenheit der Luft. 

30. Längs der Örenzen diejes Volkes erftredt ih ein großes 
Land von trefflichen Boden, deſſen mannigfaltige Erzeugniſſe reichliche 
Nahrung gewähren könnten, aber es ift ganz verlaſſen und nicht be- 
tretbar, nicht als ob es feit Anbeginn nie von Menſchen bewohnt ge- 
weſen wäre, jondern e3 erzeugte fich dafelbft in fpäteren Zeiten in 
Folge ftarker und unzeitiger Regengüffe eine Menge von Giftipinnen 
und Skorpionen. Sn folder Unzahl, jagt man, hätten dieſe Thiere 
fi) verbreitet, daß, obgleih Anfangs die gefammte nn den 
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natürlichen Yeind auszurotten beftrebt war, das Webel ſich unaustilg« 
bar zeigte; und ba ber Biß jener Thiere augenblidlichen Tod brachte, 
fo hätten fie beiehlofjen, der Heimat und ber gewohnten Lebensweiſe zu 
entjagen, und hätten die Gegend verlaſſen 37). Es ift aber fein Grund 
vorhanden, fich hierüber zu verwundern oder das Mitgetheilte un- 
glaublich zu finden, denn es haben fich in allen Ländern viele und 
noch wunderbarere Dinge zugetragen, bie und dur bie wahrhaftige 
Geſchichtſchreibung überliefert find. In Italien 5. 2. iſt es vorgekom⸗ 
men, daß fih im Aderland eine Menge Feldmäufe erzeugten und eine 
BVölferfchaft aus der Heimat vertrieben ?3); in Medien verbreiteten fich 
einmal zablloje Sperlinge, fraflen ben Menſchen die Saat auf den 
Aeckern weg und nöthigten fie zur Auswanderung in fremde Gegen- 
den 39); die fogenannten Autariaten haben Fröſche, welche im Ge⸗ 
wölfe entitanden und wie ein gewöhnlicher Regen herabgefallen waren, 
gezwungen, ihr Baterland zu verlaffen und in jene Gegenden zu 
fliehen, welche fie jet inne haben 20); und wer weiß nicht, dab unter 
den Thaten , die dem Herakles die Unfterblichfeit verdient haben, Eine 
erzählt wird, wonach er aus ber Gegend des Stymphalifchen See's 
die Vögel vertrieb, die fi) dort in jo großer Menge eingeniftet hat⸗ 
ten 2). Und find doch auch in Libyen einige Städte von ihren Be⸗ 
wohnern verlaffen worden, weil die Lämen in großer Zahl aus ber 
MWüfte. vordrangen. So viel für diejenigen, die fich gegen auffällig 
Hingende Ueberlieferungen der Geichichte ungläubig verhalten. Wir 
wollen nun den Faden unſerer Erzählung wieder aufnehmen. 


57, Strabo S. 772. — Melian. H. A.XVIl, 40. — Plinius H. N. VIli, 29. 
30) Aus Coſa. Bgl, Rutilius Itin, 1, 286: 


Cernimus antjquas nullo custode ruinas, 
Et desolatae moenia fooda Cosas. 
Ridiculam cladis pudet inter seria causam 
Promere, sed risum dissimulare piget: 
Dicuntur cives, quondam migrare coacti 
Muribus infestos deseruisse lares. (Weſſ.) 

:39) Xelian. H. A. XV, 41. 

40) Die Autaxiaten in Illyrien. Juftinu XV, 2. Heraclides Lembus in 
Athen. VII. p. 383. A, Appian. Illyr. p. 1196. Aelian. H. A. XV, 41. 
(Wefl.) 

4) Vgl. Diob. IV, 13. 
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31. Die Außerften Örenzen des Landes gegen Süden hin werben . 
von Menſchen bewohnt, welche die Hellenen Aynamolgen (Hunde- 
meller) nennen, die aber in der Sprache ber ummohnenden Bar- 
baren als Wilde bezeichnet werden +2). Sie tragen übermäßig lange 
Bärte und ernähren Heerden von wilden Hunden, welche zur Beichaf- 
fung ihres Lebendunterbaltes ſehr gejchictt find. Vom eriten Beginn 
ber Sommerjonnenwende nämlid bis in die Mitte bes Winters kom⸗ 
men Indische Ochfen in zahllofen Heerden in ihr Land; aus welchem 
Grunde, ift ungewiß, denn Niemand weiß, ob fie vor den vielen 
fleiſchfrefſenden Thieren fliehen, die fie verfolgen, ober ob fie aus 
Mangel an Nahrung ihre eigentliche Heimat verlaffen, ober aus irgend 
einer andern Urſache, welche in der Ratur, bie ja alle Wunber erzeugt, - 
begründet ift, fich aber der Ergründung des menſchlichen Verſtandes 
entzieht. Weil aber nun die Einwohner nicht im Stande find, für 
ſich jelbft bie große Menge jener Thiere zu bewältigen, fo hetzen fie 
die Hunde auf fie, und indem fie mit ihrer Hilfe jagen, erlegen fie 
eine große Zahl jener Rinder. Das Fleiſch ber erbeuteten effen fie 
theils friſch, theils falzen fie e3 ein und bewahren es auf 9. Aber 
auch noch viele andere Thiere erjagen fie mit ihren ftarten Hunden, 
und können jo von ber Fleiſchnahrung allein leben. 

Die am weiteften gegen Süden bin entlegenen Stämme haben 
zwar Menſchengeſtalt, aber ihr Leben ift das ber wilden Thiere. Es 
bleibt alfo nur über zwei Völker gu berichten, über die Aethiopier und 
die Troglodyten. Bon ben Yethiopiern haben wir aber bereit3 ge- 
fprochen und wir wollen nun von ben Troglodyten erzählen. 

82. Die Troglodyten (Höhlenbewohner) 9%) werden von den 
Hellenen Nomaden genannt und nähren ſich in ber That als Hirten 
von ihrem MWeidevieh. Jeder Etamm bat feine befonderen Yürften. 


#2) Strabo XVI. 8,771. Plinius H. N, VI, 29. Yelian. H. A. XV, 81. 
Der Rame Hundemelter kommt nad Agatharchides unb Aelian baber, baß fie 
in Ermangelung bes Büffelfleifhes fih von der Mild ihrer Hündinnen ernährten. 


85) ateſias bei Aelian ſpricht vom Ginfalgen Nichts, ſondern fagt, daß das 
Abrigbleibenbe friſche Fleiſch den Hunben vorgeworfen werbe, wozu aud Agathar⸗ 
chides (Ann. 42) zu fiimmen ſcheint. W. 

8) Strabo XVI. S. 775. Aehnliche Schilderung berfelben Männer aus neuerer 
Zeit Bei Hiob Ludolf, Xethiop. Geld. S. 145. W. 

3% 


36 


Kinder und Weiber haben fie gemeinſam, allein die bes Fürſten aus⸗ 

genommen. Wer fi) aber der Frau des Yürften naht, den büßt der 

Fürft mit einer beftimmten Zahl von Schafen. Zur Zeit der Paſſat⸗ 

minbe, wo bei ihnen ftarfe Regengüffe fallen, nähren fie ſich von einer 
Miſchung von Blut und Mild, die fie kurze Zeit zufammen kochen 

Infien. Später, wenn das Mebermaß der Hige ihre Weiden ausgedörrt 

hat, ziehen fie fi) in die Sumpfgegenden und führen um ben Beſitz 
bes Meibelandes Krieg. Die älteren Thiere aus ihren Heerben und 
die bereit zu kränkeln anfangen, ſchlachten fie und leben die game 
Zeit hindurch von ihnen. Deshalb geben fie auch den Namen ber 
Aeltern einem Menſchen nie, wohl aber dem Stier. und der Hub, dem 
Widder und dem Schaf. Dieſe nennen fie Väter und Mütter, weil fie 
es find, die ihnen die tägliche Nahrung gewähren, nicht aber ihre Err 
zeuger. Zum Getränk dient den Privatleuten ein Abguß von Meel⸗ 
beeren, den Fürften aber bereitet man einen Trank aus dem Abſud 
einer Blume, der unferer fchlechteften Milch gleichfommt. Ihren Bieh- 
heerden folgend ziehen fie aus einer Landſchaft in die andere, denn in 
einer und berjelben Gegend wohnen zu bleiben widerftrebt ihnen. 
Alle gehen nadt, nur die Hüften bebeden fie mit Thierfellen. Alle 
Troglodyten find an den Schamtheilen bejchnitten 25), ebenfo wie die 
Hegypter; und nur die fogenannten Berftümmelten machen eine Aus- 
nahme, denn von Allen, welche innerhalb der Dieerenge wohnen, find 
diefe Die einzigen, welde den Kindern mit Scheermefiern das ganze 
Glied wegichneiden, welches die Andern nur beichneiden 39). 

33. Was die Bewaffnung der Troglodyten betrifft, fo haben 
die fogenannten Megabaren %7) freisrunde Schilde, mit Rinds⸗ 
häuten überzogen, und eine Keule mit eifenbefchlagenen Budeln, bie 
Vebrigen aber Bogen und-Lanzen. Die Begräbnißart im Lande ift 
eine höchft auffallende. Sie binden nämlich die Keichen der Verftorbe- 


85) Die Beſchneidung herrſcht auch noch bei ben chriftlichen Aethiopiern der 
Neuzeit. H. Lubolf, Aethiop. Geh. U. Kap. 1. 
46) Strabo XVL. ©. 771. Die Fleiſcheſſer an ber Eichel verfiümmelt, ihre 
Weiber aber nad jubätfcher Veiſe verfhnitten. Ptolem. Gengr. IV, 8, Straße 
xvı ©. 824, . 

A) Strabo ©. 776. Plinius H. N. VI, 80. — Hier Meyapapeis, Bi 
Ptolem. Meyapondoı ober Meyaßapdoı. ®. 
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nen mit Ruthen des Mehlbeerbornes und binden dann die Beine an 
den Hals feit, danach legen fie den Todten auf eine Erhöhung und 
werfen unter Scherz und Lachen mit handgroßen Steinen nah ihm, 
Hi8 die Steine den Körper völlig zudeden. Zuletzt jteden fie ein Zie- 
genhorn darauf und gehen bavon, ohne das geringfte Beileid zu be- 
zeugen. Führen fie unter einander Krieg, fo gefchieht Dies nicht, wie 
bei den Hellenen, um eines Landſtrichs oder fonjt welcher Anſprüche 
willen, jondern wegen der jedesmaligen beften Weidepläte. In jol- 
hen Gefechten werfen fie zuerft mit Steinen gegen einander, bi3 Einige 
verwundet find; dann beginnt der Kampf mit Bogen und Pfeil, und 
23 braucht nicht lange, fo find Viele tobt niebergeftredt, da fie wegen 
ihrer großen Uebung in dieſen Dingen fehr gejchidt fchießen, und über- 
dies ihr Ziel nadt und ohne alle Schutzwaffen blosgeftellt if. Dem 
Kampf machen ein Ende die älteren unter ihren Frauen, die fih in 
die Mitte werfen. Diejelben genießen nämlich vieler Rückſicht, und es 
ift ein Gefeß bei ihnen, daß diefe auf feine Weiſe geſchlagen werben 
dürfen, weshalb denn au, jobald fie fich zeigen, das Schießen auf- 
hört. Diejenigen, welche ihres Alters wegen den Heerden nicht mehr 
folgen können, geben fi freiwillig den Tod, indem fie fih an einem 
Kuhſchwanz erhängen 23). Wer aber zögert, fich jelbft den Tod zu 
geben, dem darf Jeder, wer will, in allem Wohlmeinen den Strid 
umlegen und unter ermahnendem Zureden da3 Leben nehmen. Im 
gleicher Weife ift es auch Geſetz unter ihnen, die Verftümmelten oder 
von unbeilbarer Krankheit-Befallenen zum Tode zu befördern. Denn 
für da3 größte Uebel halten fie, wenn Einer am Leben hängt und 
doch Nichts mehr thun kann, was des Lebens würdig wäre. Des⸗ 
halb fieht man denn auch keinen Troglodyten, der nicht unverfehrte 
Glieder hätte und in kräftigem Alter fände, benn die jechzig überlebt 
wohl Reiner. _ 

Ueber die Troglodyten ift hiemit genug Kasse: wenn aber Einer 
ober der Andere unferer Leſer wegen des Befremblichen und Auffallen- 
den in den hier gejchilderten Lebensweiſen unferem Bericht mißtrauen 
follte, der möge doch nur das Skythifche Klima und das Klima im 
Troglodytenland mit einander vergleichen, und wenn er die Unter« 


48) agatharchides S. 46. 
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fchiede beider fich deutlich macht, jo wird er dem von uns Mitgetheilter 
den Glauben nicht mehr verweigern. 

34. So ganz und gar verjchteben ift nämlich das Klima der 
bier befchriebenen Länder von dem unſrigen, daß e3 ganz unglaublich 
Hingt, wenn man die einzelnen Unterfchlede Hervorhebt. Gibt e3 doch 
Gegenden, in welchen ba3 Uebermaß der Kälte die größten Ströme 
gefrieren macht, jo daß die Etsbede ganzen Heeresmaſſen und ſchwer⸗ 
‚beladenen Wagen ben Uebergang gewährt, — wo fogar der Wein 
gefriert und die andern Ylüffigfeiten, fo daß man fie mit Meflern 
fchneiben kann 29%; und was noch wunderbarer ift, bie Spiken der 
menfchlichen Gliebmaßen fallen ab, wenn man nur mit dem Gewande 
daran ftreift, und die Augen verbunfeln ih, das Feuer gibt feine 
Wärme, eherne Bilbfäulen berften, und zu gewiſſen Zeiten joll es in 
jenen Gegenden weber bligen noch donnern, fo did jei das Gewölk. 
Dies und viele! Andere, was noch wunderbarer ift, pflegt dort zu 
geichehen, und denen, die nur davon hören, ift e3 unglaublich, denen 
aber, welche felber die Erfahrung davon machen, unerträglid. An 
den äußerjten Grenzen Aegyptens und bes Troglodytenlandes hingegen 
fönnen zut Mittagszeit, der übermäßigen Hiße wegen, Leute, die neben 
einander ftehen , fich einander nicht ſehen, jo did und undurddringlich 
ift Die Quft, und ohne Schuhe Tann Niemand ausgehen, da ſonſt angen- 
blicklich an der Sohle Blafen entftehen. Und was das Trinken be- 
trifft, To kann Einer plöglid fterben, wenn er nicht genügend bereit 
bat, um fein Bedürfniß augenblicklich zu ſtillen; denn die Hitze zehrt 
‚die im Körper vorhandene natürliche Feuchtigkeit rafh auf. Und nicht 
genug damit: wenn Giner in einem ehernen Gefäß irgend welche 
Speife mit Wafjer an die Sonne ftellt, jo geräth Alles bald in’s 
Kochen, ohne Teuer und Holz 5%. Gleichwohl aber denken die Be- 
wohner ber beiden genannten Länder durchaus nicht daran, vor Dem 
Vebermaß der fie betreffenden Uebel aus ber Heimat zu fliehen, — 
im Gegentheil, fie würden gern das Leben felbft Hingeben, nur um 


89) Pvib. Trist. 11, 10. 525. j 
50) Sulpicius Severuß Dialog. 1, 7 fagt: „Dort (in ber ägypt. Wäfte) Habe 
id etwas gefehen, was ihr Gallier vieleicht nicht glauben werdet: daß nämlich ein 


Topf mit Gemüſe, weldes zu unferer Mahlzeit bereitet wurbe, ohne Feuer in’s 
Kochen kam.” 
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nicht zur Annahme anderer Wohnfite und einer andern Lebensweife 
gezwungen zu werben. So übt in jebem Lande die Gewöhnung einen 
natürlichen Zauber, und die Länge der Zeit, die Einer von Kind auf 
barin zugebracht hat, läßt die Beſchwerden bes Klima's ganz vergeffen. - 
Jene beiden Länder aber, obgleich im Klima fo außerordentlich unter- 
fchieben, find trotzdem nicht Durch einen großen Zwifchenraum getrennt. 
Denn vom Mäotifchen See, an deſſen Ufern einige Skythiſche Stämme 
in Eis und erftarrender Kälte wohnen, ift ſchon Mancher bei günftigem 
Wind auf Laftjchiffen in zehn Tagen nach Rhodos gefommen, von wo 
man in vier Tagen in Mlerandria fein kann 5"); und von hier Nil 
aufwärts fchiffend haben ſchon Viele in zehn Tagen Aethiopien erreicht. 
Bon den Fälteften Gegenden ber bewohnten Erbe alſo bis zu den 
beißeften Himmelsftrichen braucht es nicht mehr als vierundzwanzig 
Tage 52) ununterbroddener Schifffahrt. Iſt alſo bei fo geringem ört- 
lichem Zwiſchenraume der Unterſchied im Klima fo bedeutend, jo hat 
e3 ja auch nichts Wunderbares, daß Landesart und Lebensweiſe und 
richt weniger die Körperbeichaffenbeit jelbft fich jo jehr von der unfri- 
gen entfernen. 

35. Nachdem wir nun über die Völfer und ihre Lebensweiſe 
der Hauptſache nach dasjenige berichtet haben, wodurch ſie ſich beſon⸗ 
ders auszeichnen, ſo wollen wir nun noch die Thiere näher beſchreiben, 
welche in jenen Ländern vorkommen. Es gibt dort ein Thier, welches 
nach der ihm verliehenen natürlichen Auszeichnung das Nashorn 53) 
genannt wird. An Muth und Stärfe kommt es dem Elephanten 
glei, feine Höhe aber ift etwas geringer. Die Haut iſt ganz außer- 
ordentlich feft, feine Yarbe die des Burbaums. Ganz vorn über den 
Naſenlöchern trägt ed ein rückwärts gebogenes Horn, fo hart mie 
Eifen. Dies Thier lebt der Weideplätze wegen in ewigem Krieg mit 
dem EClephanten. Zum Kampfe mit diefem weht e3 fein Horn an 


— Der Seeweg von Rhodos nach Alexandria betrug 4000, oder nach Era⸗ 
zofthenes 3750 Stadien (Strab. 1. p. 45, B. et I. p. 187, D.). Da aber ber 
Seg von 1000 Stabien gewöhnlich in 24 Stunden zurüdgelegt wurbe (Ptolem. 
Beogr. 1, 9), fo erſcheint Diobor’3 Angabe richtig. W. 

52) In den Excerpten bed Agathardibes S. 48 fteht unrihtig: 25 Tage. W. 

35) Strabo XVI. &. 774. Aelian. H. A. XVn, 14. Üppian. Cyueget. Il, 
554. Cosmas Indicopleust, Topograph. X1. p. 334. Wefſſ. 
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einem Steine, ftürzt auf ihn los, bringt ihm unter den Bauch und 
reißt ihm mit dem Horn wie mit einem Schwerte ben Leib auf. Der 
auf diefe Art vermundete Elephant muß ſich verbluten, und fo verliert 
mancher fein Leben. Gelingt e3 dem Elephanten aber, das Nashorn 
noch mit feinem NRüfjel zu erfaffen, bevor es ihm unter den Bauch 
dringt, jo überwindet er e3 leicht durch den Stoß feiner Hauzähne und 
feine überlegene Stärke. Auch Sphinre 5%) gibt es im Troglodyten- 
land und in Xethiopien; diefelben ſehen der Geftalt nah ungefähr jo 
aus, wie man fie malt, nur find fie dicht behaart. Der feelifchen 
Beſchaffenheit nach find fie zahm und Außerft Liftig und laffen fich bei 
geſchickter Behandlung abrichten. Die fogenannten Hundstöpfe 
fehen der Geftalt nach häßlichen Menſchen ähnlich, und ihre Stimme 
Elingt wie das Geftöhne eines Menfchen. Diefe Thiere find äußerſt 
wild und ganz unzähmbar, und ihre Augenbrauen geben ihnen ein 
finjteres Anſehen. Cine höchſt auffallende Erfcheinung haben die 
Weibchen : diefe tragen nämlich die Gebärmutter immer außer dem 
Leibe. Der fogenannte Kepos (Garten) bat diefen Namen von dem 
Reiz und der Anmuth feine ganzen Körpers; im Geficht gleicht er 
einem Löwen, am übrigen Leib einem Panther, nur die Größe abge- 
rechnet, welche die einer Gazelle ift. Wilder aber als alle die genann- 
ten Ihiere und durchaus unbezwinglich ift der Fleifchfrejfende 
Stier?) Dem Körperbau nad ift er größer al3 die zahmen Stiere, 
an Schnelligkeit der Füße aber ſteht er nicht hinter dem Pferde zurüd, 
und fein Rachen gähnt bis zu den Augen binauf. Seine Haut ift 
feuerfarb, feine Augen noch durchdringender als die des Löwen, und 
in der Nacht jchießen fie Blige. Mit feinen Hörnern aber hat e3 eine 
ganz eigene Bewandtniß: während er fie nämlich fonft jo frei bewegen 
fann, wie die Ohren, ftellt er fie im Kampfe ftarr in die Höhe. Ver 
Strich feiner Haare ift bei ihm gerade umgefehrt wie bei den andern 
Thieren. So außerordentlih muthig und ftarf aber ift dieſer Stier, 
daß er auch die ftärkften Thiere angreift und vom Fleiſch der Befiegten 
Ah nähert. Er müthet aber auch unter den Heerden der Landes⸗ 
bemohner, und zum Erftaunen ift’3, wie er gegen ganze Schaaren 


58) Zu den folgenden Thieren vgl. Strabo S. 775, 
55) Plin. H. N. VII, 21. Xelian.H. A. XVII, 45. Strabo XVI. p. 775. 
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von Hirten und Heerden von Hunden kämpft. Seine Haut fol gang 
unverwündlich fein, und obgleich ſchon Viele Jagd auf ihn gemacht, 
ſoll doch noch Niemand ein folches Thier in feine Gewalt befommen 
haben. Faͤllt es aber in eine Örube, oder wird e3 fonft durch Lift 
gefangen, fo erftidt e3 vor Wuth, und niemals vertaufcht e3 feine 
Freiheit gegen die Zähmung des Menſchen. Mit Recht Halten daher 
die Troglodyten dieſes Thier für das allerftärkfte, denn ihn hat bie 
Ratur des Löwen Muth, des Pferdes Schnelligkeit und des Stieres 
Kraft gegeben, und fogar durch das Eifen, da3 doch Alles überwindet, 
iſt e3 unbefiegbar. Der von den Aethiopiern fogenannte Krokottas 
(Hyäne) 3°) hat die Natur des Hundes und des Wolfes vereint, doch 
macht ihn feine Wildheit furchtbarer als diefe beiden, und fein Gebiß 
ift gewaltiger als das aller andern Thiere; denn auch die ſtärkſten 
Knochen zermalmt er leicht, und was er immer verfchlingt, verbaut 
jein Magen leicht. Don diefem Thiere erzählen Einige, die ihren 
Leſern gern Wunber aufbinden, daß es die Stimme des Menfchen 
nachahme 87); uns aber werden fie das nicht glauben machen. 


36. Was aber die Schlangen betrifft, fo erzählen diejenigen, 
welde in der Nähe der Wüſte und des thierreichen Landes wohnen, 
daß e3 davon gar viele Arten und auch von ganz unglaublicher Größe 
gebe. Wenn Einige behaupten, daß fie deren von hundert Ellen Länge 
geſehen, jo dürften fie nicht blos uns, fondern auch jedem Andern als 
Lügner erjheinen. Sie fügen aber zu diefem ſchon an ſich ganz Uns 
glaublichen noch viel Wunderbareres hinzu und behaupten: wenn eines 
der größten diefer Thiere fih in der Ebene zuſammenrolle, fo bilde e3 
durch die in Kreifen übereinander gewundenen Ringe eine Erhöhung, 
die von Weiten wie ein Hügel ausfehe. Eine folde Größe dieſer 
Thiere wird wohl jo leicht Keiner für glaublich halten. Wir wollen 
aber eine Beichreibung der größten Schlangen liefern, die wirklich ge⸗ 
ſehen und in Gefäßen, welche eigens zu diefem Zweck verfertigt waren, _ 
nach Alerandria gebracht worden find, und auch die Gefchichte der Jagd 
auf diefelben wollen wir ausführlich erzählen. . 

Der zweite Ptolemäos nämlid war ein großer Liebhaber der 


56) Plin. H. N. VIO, 81. 
57) Xelian. H. A. VII, 22. 
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Elepbantenjagb und belohnte diejenigen königlich, welche auf befonbers 

Zuge Weife die ftärkiten Xhiere in ihre Gewalt zu bringen wußten 58). 

Auf diefe Liebhaberei verwendete er große Geldfummen, und jo bradte 

er nicht nur zahlreiche Kriegselephanten zuſammen, fonbern verjäaffte 

ben Hellenen auch die Gelegenheit, andere noch nie gejehene merkwür⸗ 

dige Thiere kennen zu lernen. Einige Jäger nun, als fie jahen, wie 

freigebig der König in ſolchen Geſchenken war, thaten fich in genügen- 

ber Zahl zufammen, entjchloffen,, ihr Leben baran zu wagen, um eine 

ber großen Schlangen zu fangen und lebendig zum Ptolemäos nad) 
Alerandria zu bringen. Groß und außerordentlich war zwar dies 
Wagniß, aber das Glüd kam ihren Plänen zu Hilfe und krönte das 
Unternehmen mit dem verdienten Erfolge. Sie erfpähten nämlich eine 
folde Schlange von dreißig Ellen Länge, die jih an den Wafferplägen 
aufbielt. Die ganze übrige Zeit lag fie zufammengerollt mit unbeweg- 
lihem Körper; wenn aber, durch den Durſt berbeigetrieben, irgend 
ein Thier erjchten, fo fchoß fie, fich aufrollend, plöglich Darauf los, 
faßte e3 mit dem Rachen und widelte ihm ihre Ringe um ben Leib, 
fo daß das gefangene Thier ihr nicht mehr entgehen fonnte. Da das 
Ungeheuer aber von großer Länge und von Natur träge war, fo hoff 
ten fie mit Schlingen und Seilen feiner Herr zu werben. Als fie 
alles Nöthige in Bereitſchaft geſetzt, gingen fie zuerft fühn auf das 
Thier los; je näher fie aber famen, um jo mehr wuchs ihre Furcht, 
benn entjeglich war fein flammender Blid und die bin und ber jpielende 
Zunge; feine rauhen Schuppen, wenn es ſich durch den Buſch wand 
und irgendwo anjtreifte, machten ein furchtbares Gerafjel, und fein un- 
geheures Gebiß und Raden und das wunderbare Auffteigen feiner 
Ringe boten einen fchredlichen Anblid. Das Entfegen verfärbte ihre 
Züge, und furdtfam warfen fie ihre Schlingen dem Thier um den 
Schwanz. Kaum aber fühlte die Schlange die Berührung ber Stride, 
fo wendete fie fich mit furchtbarem Geziſch, ergriff ben Erſten mit ihrem 
Rachen von oben herab beim Kopfe und verſchlang ihn lebendig, um 
den Zweiten aber jchlang fie im Davonlaufen von Weiten einen Ring, 


88) Ptolemdos Philabelphos, mwißbegierig und feiner ſchwachen Körperbefchaffen- 
heit wegen immer nach neuen Berfireuungen und Ergötzlichkeiten begierig. Gtrabe 
XVI. p. 1188. — ®ergl. Diob. IE, 18. Strabo XVI. S. 769 f. Nelian H. 
A. IS, 34. m. e 
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umſchloß und erbrüdte ihn durch das Zulammenziehen ihrer Winduns 
gen; alle Andern aber ſuchten entjegt ihr Heil in der Flucht. 

87. Trotzdem aber gaben fie den Plan, das Thier zu fangen, 
nicht auf, denn die Hoffnung auf des Königs Gunſt und Geſchenke 
überwog bei ihrten die Furcht vor ber bereitö erprobten Gefahr; aber 
was fie nicht durch Gewalt hatten erreichen können, das verfuchten fie 
nun durch Kunft und Lift. Sie erfannen nämlich den folgenden Kunſt⸗ 
griff. Aus dichten Binſen verfertigten fie ein kugelrundes Geflecht 
von ber Form eines Fiſcherkorbs, fo groß und weit, daß e3 ben ganzen 
Leib des Thieres aufnehmen konnte. Danach erjpähten fie die Höhle 
deſſelben, fo wie die Zeit, wann es auf ben Fraß ausging und warn 
e3 wieder zurüdzulehten pflegte. Sobald nun das Unthier ausgekro⸗ 
den war, um feiner gewohnten Jagd auf bie andern Thiere nachzu⸗ 
geben, verftopften fie die alte Deffnung ber Höhle mit großen Steinen 
und Erde und gruben nah bei dem Wildlager ein Loch und legten ben 
Korb hinein, die Mündung nach vorn gelehrt, To daß bem Thiere der 
Eingang offen ftand. Als die Schlange zurückkehrte, ftanden ſchon 
Bogenſchützen und Schleuberer bereit, und babei viele Reiter mit 
Trompetern, und was ſonſt nöthig war. Sowie bad Ungeheuer fi 
heranwälzte, hielt e8 den Kopf jo hoch, daß es über die Reiter hinaus⸗ 
ragte; die Jäger aber, durch das frühere Unglüd gewihigt, wagten 
feineswegs, fich dem Thiere zu nähern, fondern ſchoſſen aus ber Ferne 
auf dafjelbe, und da ihrer fo viele Hände nad) Einem und überdies jo 
großen Ziele ſchoſſen, fo trafen fie es auch. Auch wurde bad Thier 
durch Die Erſcheinung ber Reiter und fo vieler mutbigen Hunde, ſowie 
durch den Schall der Trompeten in Schreden geſetzt. Es wid) daher 
gegen feine Zagerftätte zurüd, und die Verfolger hielten fich in einer 
folchen Entfernung, daß fie es nicht allzufehr reisten. Als aber bie 
Schlange ſich bem verftopften Loche näherte, machten Alle insgefammt 
einen großen Lärm mit ihren Waffen und fuchten das Thier in Furcht 
und Verwirrung zu jagen, indem ber ganze Haufe fich näherte und 
die Trompeten erlangen. Es fand nun fein Loch nicht, und erfchredt 
durch den Angriff ber Jäger fchlüpfte es in die nahe dabei gegrabene 
Deffnung. Während es nun in bem Korbgefleht, das es ganz aus⸗ 
füllte, feine Ringe abwidelte, und ehe es fi) noch gegen ben Ausgang 
hin umdrehen konnte, Iprengten raſch einige Jäger herbei und zogen 
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mit Striden die Deffnung zufammen, welche einen länglichen Hals 
bildete und fchon jo vorbereitet war, daß dies raſch gejchehen konnte. 
Run zogen ſie daS Geflecht heraus, legten Walzen darunter und hoben 
e3 in die Höhe. Wie fich das Thier nun in dem engen Raume. einge 
Schloffen fab, erhob. es ein furchtbares unnatürliches Geziſch, Tuchte mit 
ben Zähnen die es umjtridt haltenden Binfen zu zerreißen und warf 
ih nad) allen Seiten hin und her, jo daß feine Träger erwarten muß- 
gen, daß es aus feinem künſtlichen Gefängniß entipringen werde. Er- 
ſchreckt ſetzten fie die Schlange auf den Boden und ftachen fie in ber 
Gegend des Schwanzes, damit fie, anftatt mit den Zähnen zu zerren, 
fih gegen bie fchmerzenden Körpertheile Hinwende. Sie brachten fie 
glüdlich nach Alerandria und fchenkten.fie den König, ein Wunder zu 
ſehen, aud) für die, welche den Berichten darüber nicht hatten gluuben 
wollen. Durch Entziehung der Nahrung bändigten fie die Wuth des 
Thieres und machten es nach und nach fo zahm, daß man darüber er- 
Staunen konnte; Ptolemäos aber gab den Jägern die mwohlverdiente 
Belohnung, ließ die gezähmte Schlange füttern und zeigte fie den 
Fremden, die fein Reich befuchten, al3 die größte und fehenswürdigfte 
Merkwürdigfeit. Wenn aljo eine Schlange von ſolcher Größe zu all» 
gemeiner Befichtigung ausgeftellt war, ſo darf man auch die Aethiopier 
nicht für Lügner halten und ihre Berichte für erfunden erflären. Sie 
behaupten, in ihrem Lande gebe es Schlangen von folder Größe zu 
Sehen, daß fie nicht nur Kühe und Stiere und andere Thiere von ähm 
licher Öröße mit Haut und Haar.aufzehren, jondern jogar den Kampf mit 
der Stärke des Elephanten wagen. Sie ſchlingen ihre Ringe um deſſen 
Beine und machen ihm fo die natürliche Bewegung unmöglich; ihren 
Hals erheben fie über den Rüſſel des Elephanten und halten ihrem 
Kopf dicht. vor feine Augen; durch das Flammen ihres Blids, der wie 
Blitze leuchtet, blenden ſie fein Geficht, er ftürzt zur Erde, und nun 
verzehren fie das überwältigte Thier 9°). 

38. Wir haben num ausführlich genug das Aethiopiſche Land, 
fowie das der Troglodyten und die angrenzenden Gegenden bid zu 
jenen Strichen gefchildert, welche der Hitze wegen unbewohnt ſind, 
besgleichen auch die Hüfte des rothen Meeres und den gegen Eüdenr 





59, Bel. Diod. IH, 10. 
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gewenbeten Theil des Atlantifhen Oceans, und es erübrigt nun noch, 
den Arabifhen Meerbufen zu befchreiben, unb zwar ift das bier 
Mitgetheilte theil3 aus den königlichen Urkunden zu Alerandria ges 
ihöpft, theils babe ich e3 von Augenzeugen felbft erfahren. Ueber 
dieſen Theil der bewohnten Erde nämlich find ebenfo, wie über die Bri- 
tannifchen Infeln im Norden, unter den Menfchen nur die geringften 
Kenntnifje verbreitet. Die nörblichen Theile der bemohnten Erbe aber, 
welche an die ber Kälte megen unbemohnbaren Länder anftoßen, wollen 
wir befchreiben, wenn wir zu des Cajus Cäfar Thaten gelangt find: 
Diefer nämlich ift es, der die Römifche Herrjchaft nach jener Seite hin 
am Weiteiten ausgebreitet und jene3 ganze, früher unbefannte Land 
für bie Geſchichtſchreibung aufgedeckt hat 60). 


Der ſogenannte Arabiſche Meerbuſen mündet ſich in 
ſüdlichen Ocean, dehnt ſich in einer Lange von ſehr vielen Stadien, 
und fein innerer Winkel ift von den Grenzen Arabiend und des Tro- 
glodytenlandes eingefaßt. Seine Breite bei der Mündung ſowohl wie 
im Winkel beträgt fechzehn Stadien 61); vom Hafen Panormos aber 
bi3 zur gegenüberliegenden Küfte braucht ein großes Schiff, wenn es 
ſchnell ‚fährt, einen ganzen Tag; die größte Entfernung aber ift die 
vom Tyrfäifchen Gebirg über die Meerinfel Malaria bin, benn 
bier kann man von einem Feſtland das andere nicht erbliden. Bon 
bier an nimmt aber die Breite mehr und mehr ab und zieht fich zu⸗ 
fammen bis zur Mündung hin. Schifft man längs der Küfte bin, fo 
kommt man an vielen Stellen an großen Injeln vorbei, die nur enge 
Durchfahrten lafjen, aber mit ftarfer und reißender Strömung. Dies 
ift die allgemeine Belchaffenheit des Meerbufens feinen räumlichen 
Verhaͤltniſſen nad. Nun wollen wir, mit den Gegenden im innerfteri 
intel beginnend, auf beiden Seiten längs der Hüfte hinſchiffen und 
aufzeichnen, was dort am Bemerkenswertheſten ift. Und zwar wollen 





€) Bl. 1, 4. 


61) Sechzehn Stadien — 1000 rim, Fuß, tft offenbar zu wenig. Die enge 
Stelle beim Borgebirge Dire wirb bei Etrabo IXVI. &©.769. Arrtan. Peripl, mar: 
erythr. p. 155. NAgathemer. I, 8. auf 60 Stadien gefihägt, melde ben 7500 Schrit⸗ 
ser (37,500 zöm. Fuß) bes Plinius H. N. VI, 29 gleichtommen. Weſſ. 
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wir die rechte Seite zuerft vornehmen, mo die Stämme der Tro⸗ 
glodyten das Küftenland bis an bie Wäfte hin bewohnen 89). 

39. Segelt man von der Stabt Arfinoe 93) aus dem Feſt⸗ 
fand auf der rechten Seite entlang, jo fieht man an vielen Stellen 
zahlreiche Waller von Yelfen herab in’3 Meer fallen, bie einen bittern 
Salzgeihmad haben. Iſt man an biefen Bächen vorübergelonmen, 
fo erhebt fih aus einer großen Ebene ein Berg von jo hochrother 
Farbe, daß er die Blide derjenigen blendet, bie längere Zeit darauf 
hinſchauen. Unterhalb der legten Ausläufer diefes Berges liegt ein 
Hafen mit krummer Einfahrt, der den Namen ber Aphrobdite 6% 
trägt. Vor demjelben liegen drei Infeln, von denen zwei mit Del- 
bäumen bededt find, die andere aber zwar nicht fo viele diefer Bäume 
trägt, aber eine große Menge fogenannter Perlhühner ernährt. Wei⸗ 
ter hinaus kommt eine fehr geräumige Bucht, genannt bie unreine 65), 
und bei derfelben erftredit fih eine ungemein lange Halbinfel in’3 Meer 
hinaus, über deren engen Hal3 die Schiffe nach dem Meer auf der 
andern Seite gezogen werben. Iſt man auch Bier vorübergefahren, 
fo liegt weit im Meer draußen eine Infel von achtzig Stadien Länge, 
bie fogenannte Schlangeninfel (Ophiodes) 6%. Bor alten Zei- 
ten war diefelbe voll allerlei Schädlichen Gewürms, woher auch die 
Benennung ber Infel rührt, fpäter aber wurde durch die zu Alexan⸗ 
dria regierenden Könige fo eifrig an ihrer Entwilderung gearbeitet, 
daß bort jet Kein folches Thier mehr zu fehen if. Doch dürfen wir 
auch nicht der Urſache zu erwähnen vergeflen, weshalb man foldhe 
Mühe auf ihre Entwilderung verwandte. Es wirb nämlich auf biefer 
Inſel der fogenannte Topas gefunden, ein Stein, fo ſchön durdh- 


62) Er meint die afrikaniſche Küfte. Daß bort bie Troglobyten wohnten, fagt 
auch Straße S. 769. 

6) Am Bufen von Charandra, von Ptolemdos PhilabelphoB gegrünbet uns 
nad feiner Schwefter Arfinoe benannt, Plinius H, N. VI, 29, nicht weit von Heros 
ppolis. Ron bier beginnt Agathardibes S. 53 die Beichreibung ber rechten Seite‘ 
bes Arab. Meerbufens; beögleigen Strabo ©. 769. W. Beim heutigen Rässel« 
Bimfche. (Forbiger.) 

0%) Früher Myos Hormos. Agatharch. S. 54., jegt Abuſchaar bei Ko⸗ 
ſeix. Gorb.) 

Jett Ful⸗Bal. (dorb.) 

66) Strabo ©. 770; jezt Zamargat? (Forb.) 
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fihtig wie Glas und von wunderbarem Goldglanz. Daher darf fonft 
Niemand die Inſel betreten, und Jeder, der landet, wird von den da⸗ 
felbft aufgeftellten Wachen getödtet. Diele find ber Zahl nah nur 
wenige und führen ein unglüdliches Leben. Damit nämlich kein Stein 
geftohlen wird, darf durchaus fein Schiff bei ber Inſel anhalten, und 
wer vorbeifegelt, hält fih aus Furcht vor dem Könige weit abfeit3 
und eilt rafch vorüber. Die Nahrungsmittel, die man ihnen zuführt, 
geben immer raſch wieder aus, und andere, die auf der Inſel ſelbſt 
wüchſen, gibt e3 durchaus nicht. Wenn ſich daher ber Speifeporrath 
zu Ende neigt, jo figen Alle aus dem Dorfe am Meer und fpähen 
nach dem Schiffe aus, das friſche Nahrungsmittel bringen foll, und 
wenn dieſes zögert, fo gerathen fie in die äußerfte Verzweiflung. Der 
vorgenannte Stein aber, der in die Felſen eingewachlen ift, kann in 
der Gluth des Tages nicht wahrgenommen werden, weil er vom Licht- 
glanz der Sonne überftrahlt wird; kommt aber die Nacht, fo leuchtet 
er durch dad Dunkel, und man erkennt ſchon von Weitem bie Stelle, 
wo er vorlommt. Die Inſelwächter nun, welche die einzelnen Plätze 
durch das Loos unter fich vertheilt haben, balten Umſchau, und fällt 
ihnen ein Stein in’3 Auge, fo ftülpen fie des Wiederfindens wegen 
ein Gefäß darüber von der Größe des leuchtenden Steines. Am Tage 
geben fie dann herum und meißeln das bezeichnete Stück aus bem 
Fels, um es denen zu übergeben, melde den Stein kunſtmäßig zu 
ſchleifen wiſſen. 

40. Schifft man weiter, ſo wohnen in jenen Strichen der Mee⸗ 
resküſte zahlreiche Stämme von Fiſcheſſern (Ichthyophagen) 
und viele nomadiſche Troglobyten. Danach kommen Gebirge von 
mannigfacher Form und Eigenthümlichkeit, bis zu der Bucht, welche 
der Rettungshafen 57) genannt wird, welchen Namen er von den 
erften Hellenen erhielt, die bier zu ihrer Rettung einlaufen fonnten. 
Bon diefer Gegend an verengert fi der Meerbufen und macht eine 
Wendung gegen die Arabiſche Seite hin. Auch ändern bier Land und 
Meer ihre Beichaffenheit und zeigen ganz beſondere Eigenthümlichkeit. 


67) Gwripos, Hafen des Neiterd; bei Strabo ©. 770 owreiges, ber 
Retterin; bei Andern Occoy swrnowr —* Hafen der rettenden Götter. Hafen 
von Mirza Fadſcha? (Forbiger.) 
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Das Feſtland ift nämlich ganz niedrig, und nirgenb3 erhebt fi aus 
bemfelben ein Hügel; das Meer aber ift feicht, denn man findet nir- 
gend3 mehr als drei Klafter Tiefe, und feine Farbe ift ganz grün. 
Dies Toll aber nicht von der eigenthümlichen Beichaffenheit des Waſſers 
herrühren, jondern von der großen Menge Moos und Seetang, der 
durch das Wafler durchicheint. Für Ruderſchiffe num ift diefe Stelle 
leicht zu befahren, da bier die Wellen aus nicht großer Entfernung 
bergerollt werden, und überdies ift der Fiſchfang hier ganz ungemein 
ergiebig.” Die Schiffe aber, welche Elephanten führen 68) und ihrer 
Größe wegen viel Tiefgang haben und überdies auch noch ſchwer be- 
Iaftet find, laufen bier mit ihrer Bemannung die ſchwerſten Gefahren. 
Wenn fie mit allen Segeln daherkommen, werben fie des Nachts oft 
durch gewaltige Windftöße verfchlagen und entweder auf Felſen ge 
worfen, wo fie Schiffbruch leiden, ober auf verfumpfte Landzungen. 
Da nun die See mehr als eine Manne£länge tief ift, jo Fönnen bie 
Schiffer nicht durch's Waſſer waten; fie fuchen nun zwar mit ihren 
Auderftangen dem Fahrzeug zu Hilfe zu fommen; wenn fie aber da- 
mit Nichts. ausrichten, fo müffen fie Alles, die Lebensmittel ausgeneg- 
men, über Bord werfen; aber auch fo, obwohl noch im Beſitze von 
Lebensmitteln, gerathen fie gleichwohl in eine fehredliche Lage, denn 
e3 it hier weder eine Inſel zu ſehen, noch ein Vorgebirg, noch läßt 
fih ein anderes Schiff in der Nähe fehen; denn die Gegend ift ganz 
und gar unwirthlich, und nur felten jegelt ein Schiff vorüber. Und 
nicht genug mit diefen Uebeln: e8 währt nicht lange,.und die Flut hat 
gegen die Wölbung des Schiffes eine ſolche Menge Sandes geworfen 
und thürmt denfelben rings um das Fahrzeug her wunderbarer Weile 
fo auf, als wolle fie daſſelbe recht abfihtlih an da feite Land fefleln. 
Die von ſolchem Unheil Befallenen Kagen der tauben Wüfte Anfangs 
no mäßig ihren Jammer, noch nicht völlig an ihrer Rettung ver- 
zweifelnd. Schon oft nämlich ift folchen eine hohe Flut erfchienen und 
hat das Schiff wieder gehoben, jo daß es ift, als ob die Erſcheinung 
eines Gottes fie aus der Außerften Gefahr gerettet. Wenn aber von 
ben Göttern diefe Hilfe nicht lommt und die Lebensmittel ausgehen 


68) Denn etwas weiter ſfüdlich lag Ptolemais, zum Zweck ber Elephantenjagd 
von Ptolemäos Philadelphos angelegt. Etrabo €. 770, 
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mollen, jo werfen die Starken unter ihnen die Schwaͤcheren in's Meer, 
damit die noch übrige Nothdurft für die Wenigen auf einige Tage 
länger ausreiht. War aber zuletzt alles Hoffen vergeblich, fo gehen 
dieſe auf eine noch viel elendere Weife zu Grunde, als bie vor ihnen 
geftorben find. Diefe nämlih haben in einem Augenblid ihr Leben 
der Mutter Natur wieder zurüdgegeben, jene aber dehnen ihren Tod 
zu langen Qualen aus und ſchmachten langſam dahin, bis endlich der 
Faden ihres Lebens abgejchnitten 'wird. Die Fahrzeuge aber, in jo 
jammervoller Weife ihrer Mannfchaft beraubt, bleiben gleichſam mie 
leere Grabmäler,, ringsum von Eand eingedämmt, lange Zeit hin- 
durch ftehen, und Maften und Segelftangen, die hoch in die Luft ragen, 
bewegen diejenigen, welche aus ber Yerne ihrer anfichtig werden, zu 
Mitleid und Erbarmen mit den Umgelommenen. €3 ift nämlich ein 
Defehl bes Königs, diefe Wrade ftehen zu laſſen als Warnungszeichen 
für die, welche in der Nähe diefer unheilvollen Stellen vorüberjegeln. 
Unter den in der Nähe wohnenden Fiſcheſſern aber bat fih durch 
Veberlieferung von ihren Vorfahren her die Sage erhalten, daß bei 
Gelegenheit einer ftarfen Ebbe die ganze Stelle des Meerbufens, welche 
jest die grünliche Färbung hat, zu feftem Lande wurde, indem fich das 
Meer nach beiden Seiten zurüdzog; nachdem aljo auf dieſe Weife ber 
Boden des Meeres fichtbar geworden, habe ſpäter wieder einmal eine 
große Flut diefe Untiefe in ihren früheren Stand zurückverſetzt 69). 
41. Die weitere Fahrt von bier längs der Hüfte hin, nämlich 
von Btolemais bis zum Taurifchen Vorgebirge, Haben wir ſchon 
früber gefchildert, bei ber Gelegenheit nämlich, al3 wir die Elephan- 
tenjagb be3 Ptolemäos erwähnten 7%. Vom Tauriſchen Borgebirg 
eber macht bie Küfte eine Biegung gegen Often, und bier fallen um 
die Zeit der Sommerfonnenwende die Schatten durch zwei Stunden 


69) Aeltere Außleger fahen Hierin eine Erinnerung ber barbarifhen Völker an 
den wunberbaren Vorgang beim Durchzug ber Israeliten durch das rotbe Meer ! 

70) Kap. 18, mo nur fehr wenig bierauf Bezugliches fteht; von Ptolemais 
und dem Tauriſchen Borgebirge oder ben foßenannten Stieren, zwei Bergen, bie 
ihrer Beftalt wegen jo benannt wurben, if bort keine Rebe. Diobor folgt Bier 
nur bem wörtligden Ausbrud bed Agatharchides, ber anderwärts ausführlihd von 
jener Strecke gehanbelt hatte. Bol. Strabo S. 770. 

Diobor. III. 4 
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gegen Süden, umgelehrt wie bei uns ?'). Das Land hat auch Flüſſe, 
die von den fogenannten Pſebäiſchen Gebirgen herabfommen, und 
weite Ebenen, die mit einer unglaubliden Menge von Malven, Kar⸗ 
damon 72) und Phönirgras 73) bedeckt find. Auch Früchte mancherld 
Art erzeugt das Land, die bei ung unbefannt find, jebod von fadem 
Geſchmack. Gegen das Innere hin ift das Land voll von Elephanten 
und milden Stieren und Löwen und vielen andern großen Xhieren 
von allerlei Art, das Meer aber ift mit Infeln befäet, die zwar feine 
zahme Frucht tragen, aber befondere Vogelarten von munderlicher Ge⸗ 
ftalt hervorbringen. Weiterhin ift das Meer außerordentlich tief und 
beherbergt allerlei Arten Seethiere von ungeheurer Größe, bie jedoch 
den Menfchen fein Leib zufügen, wenn nicht etwa Einer ohne Abſicht 
an ihre Floſſen anftreift. Sie können nämlich die Schiffenden nidt 
verfolgen, weil ihre Augen vom Glanz ber Sonne geblenbet werben, 
wenn fie ſich über die Dieeresfläche erheben. — Dieſes nun find die 
außerften Theile des Troglobptenlandes, ſoweit es bekannt ift. Die 
Grenze bildet das Pſebäiſche Vorgebirge. 

42. Wir wollen nun die gegenüber liegende Seite des Meer- 
bufens, welche durch die Küfte Arabiens gebildet wird, befchreiben 
und babei wieder von dem inneren Winkel ausgeben. Biefer führt 
den Namen Pofeideion 75), weil Arifton, der von Ptolemäos 
ausgefandt worden war, um die Arabifche Küfte bi3 zum Dcean hin 
zu unterfudhen, bier dem Meergott Pofeidon einen Altar errichtet hat. 
Gleich nach dem Winkel kommt eine Gegend am Meer, die wegen ber 
Vortheile, die fie gemährt, von den Einheimifchen ungemein bodhge- 
halten wird 76). Sie führt den Namen Palmenhain (Phoinikon), 


71) Plinius A. N. VI, 29. ſagt von Ptolemais: „Dort verſchwinden durchk 
45 Tage vor ber ſSommer⸗]Sonnenwende und ebenſoviele nachher, um bie fechste 
Stunde (12 Uhr Mittags) die Schatten gänzlih unb fallen bie übrige Tageögıt 
gegen Süden; an ben andern Tagen gegen Norden.“ 

7) Eine Art Brunnentreffe. 

9°) Lollium perenne, Linn. ? 

75, Jetzt Ras⸗ Mohammed. (Dänfelden Namen führte auch baB Berge. bei 
Bab⸗el⸗Mandeb). Diodor beginnt alfo an ber Sübfpige der Sinaisgalbinfel uub 
wendet ſich zunädft einwärts gegen Norden. Strabo XVI. S. 767 u. 776, 

76, Zum Folgenden vgl. Strabo S. 776 f. — Ueber biefen Palmenhein 
berichten auch Theophraft. hist. plant, I, 8. Procop. bell. Pers. I, 19. — Cos- 
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denn fie bringt eine große Menge diefer Bäume hervor, bie überaus 
reichliche Frucht tragen, von vortrefflichen Eigenfchaften für den Genuß 
und die Ernährung. Das ganze umliegende Land hingegen hat Man» 
gel an Quellwaſſer und ift bei feiner füdlichen Lage ganz übermäßig 
Heiß. Daher ift es ganz verjtänblih, daß die Barbaren jene baum» 
teagende Dafe, die in menjchenleerer Wüfte ihnen Nahrung gewährt, 
als beilig verebren. Es entipringen dort nämlich auch viele Quellen 
und Bäche, deren Waller an Kälte dem Ei3 nicht nachfteht. Diefe nun 
bewirken, daß nach Rechts und Links der Boden fi) mit Grün über« 
zieht und einen erquidenden Anblid gewährt. Es fteht bort auch ein 
Altar aus hartem Stein, der aus fehr alter Zeit herrührt und mit 
alten, unverftändliden Schriftzeichen bededt if. Den Dienft in diefem 
Heiligthum bejorgen ein Mann und eine Frau, die ihre Priefterwürde 
befleiden, fo lange fie leben. Die Bewohner jener Gegend find aber 
langlebig; ihre Lagerſtätten Haben fie auf Bäumen, aus Furcht vor 
ben wilden Thieren. ft man an biefem Palmenhain vorüberge- 
fegelt, fo liegt einem Vorgebirg de3 Feſtlandes gegenüber eine Inſel, 
welche von den Thieren, die fih dort aufhalten, die Robbeninjel 
genannt wird. Es gibt dort nämlich eine folche Menge diefer Thiere, 
daß der Anblid ftaunen macht. Das vor der Infel liegende Vorgebirg 
gehört zum fogenannten Beträifhen Arabien und zu Paläſtina. 
Hieher bringen, wie man fügt, die Gerrhäer und Minnder ben 
Weihrauch und die übrigen Wohlgerühe aus dem fogenannten oberen 
Arabien. 


43. Den Küftenftrid, der nun zunädhft folgt, bewohnten vor 
alter Zeit die Maraniten 77), fpäter aber die Garyndanier, bie 
ihre Nachbarn geweſen waren. Sie haben aber dieſes Landes ſich auf 
Die folgende Art bemäcdtigt. In dem vorher genannten Balmenhain 
wurde alle fünf Jahre eine Feitverfammlung abgehalten, zu melcher 
die Ummohner von allen Seiten zufammenftrömten, um in dem Hei⸗ 
ligthume de3 Gottes Helatomben von mwohlgenährten Kameelen zu 
opfern und zugleich) von dem dortigen Waſſer etwas mit in die Heimat 


mas Indicopl. V, 195 läßt auch bie audziehenden Juden bier einlehren, und bie 
Beſchreibung von Elim (IL B. Mof. 15, 27) paßt In ber That. eff. 

7) Nah ihrer Stadt Marane. Plin. VI, 28. 

| 4* 
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zurüdyubringen, denn e3 war eine Eage, daß ein folder Trunf zur 
Befundbeit diene. Als nun einmal bei diefer Veranlaflung die Mas 
raniten die Feſtverſammlung befuchten, überfielen die Garyndaner die 
in der Heimat Zurüdgebliebenen und mebelten fie nieder, dann legten 
fie den vom Feſte Heimfehrenden einen Hinterhalt und ermordeten 
auch diefe, und nachdem fie jo das Land feiner Einwohner beraubt 
hatten, theilten fie fich durch das Loos in die fruchtbaren Gefilde, die 
auch für Weidevieh reichliches Futter gewähren. Dieſer Küftenftrich 
hat nur wenige Häfen, wird aber von zahlreihen und großen Berg- 
reihen durchzogen, welche durch ihr mannigfach buntes Farbenjpiel den 
Borüberjegelnden ein wunderbares Schaufpiel gewähren. Schifft man 
hier weiter, jo fommt man an den Läanitiſchen Meerbujen 78), der 
von zahlreihen Dörfern der fogenannten Nabatäifchen Araber 79% 
rings umfäumt ift. Diefen gehört ein großer Küftenftrih und auch ein 
ziemlich bedeutendes Gebiet gegen das Innere bed Landes bin. Das 
Volk ift ungemein zahlreich, und auch die Zahl feiner Heerden ift ganz 
unglaubli groß. In alten Zeiten nährten fie ſich reblich und ließen 
ih an dem Ertrag ihrer Heerden genügen ; al3 aber jpäter die Kö- 
nige von Alerandrien den Meerbufen der Handelsſchifffahrt eröffneten, 
plünderten fie die Schiffbrüdhigen aus und rüfteten Raubfchiffe, um die 
Daherfegelnden zu überfallen, hierin die Grauſamkeit und Gefegeslofig- 
feit der Saurier im ſchwarzen Meere nahahmend. Sie wurden 
aber dann von Kriegsbreiruberern auf hoher See überfallen und litten 
die verdiente Strafe. Nach diefen Gegenden fommt ein ebenes, wohl⸗ 
bemwäflertes Land, das nad allen Richtungen von Bächen durchſtrömt 
wird und Tutterqueden und Mediſchen Klee, wie auch Lotos von 
Mannshöhe hervorbringt. Wegen ber reichlichen Menge und der 
Trefflichfeit des Weidefutters nährt es nicht nur eine unglaublide 
Menge von allerlei Vieh, jondern auch wilde Kameele, Hirſche und 
Gazellen. Zu diefen vom Bodenertrag ſich nährenden zahlreichen Thie- 
ren fommen aber auch noch ganze Heerden von Loͤwen, Mölfen und 
Panthern aus der Wülte, gegen welche die Hirten Tag und Naht zur 


78) Der Kelanitifhe Meerbufen (Ezeon⸗Geber). Blinius VI, 28: „Im innen 
Winkel liegt Läana ober, wie Anbere fchreiben, Aelana.“ 


99) Vgl. Diod. I, 48. 
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Bertheidigung ihrer Heerden kämpfen müſſen. So wird die glüdfiche 
Beichaffenheit des Landes für die Einwohner zugleich zu einer Quelle 
de3 Unglüds, wie ja überhaupt die Natur den Menſchen das Gute 
nur gegen ebenſoviel Schlechtes zumägt. 

44,., Fährt man weiter an dieſem Geftade, jo fommt ein Meer- 
dufen von ganz abjonderlicher Beſchaffenheit. Er zieht fih nämlich 
in einer Länge von etwa fünfhundert Stadien in einen ſpitzen Wintel 
fandeinwärtz und ift von außerordentlich hohen Felſenſteilen eingefaßt. 
Seine Mündung ift umgebogen und erlaubt die Einfahrt nicht. Es 
|pringt nämlid ein Fels grabe vor der Mündung weit in’3 Meer 
hinein, jo daß ein Schiff in den Bufen weder ein» noch ausfegeln kann. 
Wenn die Flut herandringt ober der Wind umfchlägt, fo prallen bie 
Wogen mit großer Gewalt an, und die Brandung rast und tobt ring 
am den vorgeftredten Felſen. Diejenigen, welche das Land an dieſem 
Meerbufen bewohnen, beißen Banizomenen 80%) und leben vom 
Fleiſch der auf der Jagd erbeuteten Landthiere. Hier fteht aud ein 
ſehr hoch gehaltenes Heiligthum, dem von allen Arabern rings umber 
die größte Verehrung bewieſen wird. Längs der ebengenannten Küfte 
Tiegen in Einer Reihe drei Inſeln, die mehrere Häfen bilden. Die 
erfte derjelben fol der Iſis heilig fein; fie ift verfaffen, zeigt aber 
noch die fteinernen Fundamente alter Häufer und Säulen mit barba- 
riſchen Inſchriften; auch die andern follen gleicherweife verlaffen fein, 
“alle aber mit Delbäumen bewachſen, deren Gattung von der unirigen 
verjchieden ift. Nach biefen Inſeln dehnt ſich die Hüfte, fteil abfallend 
und für Schiffe höchſt gefährlich, in einer Länge von faft taufend Sta- 
dien. Hier gibt es für bie Schiffer weder einen Hafen, noch einen 
Ankerplatz im Meer, noch einen natürlichen Damm, hinter dem bie 
Bedrängten eine nothbürftige Zuflucht finden könnten. Der Kamm 
des Gebirges, das fi) laͤngs diefer Küſte Hinzieht, hat fteil abfallende 
Felszacken von ganz erftaunlicher Höhe; längs feinem Fuße aber zieht 
fih ein ganzer Wald von ſcharfen Klippen unter dem Waſſerſpiegel, 
und zwijchen ihnen ausgewajchene, im Zickzack laufende Vertiefungen. 


80) BavıLoueveis; bei Agatharchid. p. 58 Baruilouaveis. Ptolem. 
Geogr. VI. p. 178 nennt bie Myacauuavsis ald Nachbarn der Thamubener, 
Beil. — Banizomenen klingt wenigftens arabiſch. 
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Dieſe ftehen wieder durch Felſenlöcher mit einander in Verbindung, 
und da das Meer bier tief ift. fo erweden die eindringenden und wies 
ber zurüdflutenden Wogen einen donnerähnlicen Wiederhall. Hier 
ſchlägt die Welle wider einen mächtigen Felfen, fteigt hoch in bie 
Höhe und trägt einen mächtigen Schaumlamm, ber nad allen Seiten 
bin zerftiebt; dort fchlürft ein Weljenloch die Gewäſſer ein und erregt 
einen entjeglichen Wirbel, jo daß, wer fi wiberwillig diefer Stelle 
nähert, ſchon vor Furcht des Todes ift. Dielen Hüftenftrich bewohnen 
die Araber, welche Thbamudener heißen 8. Weiterhin kommt ein 
fehr geräumiger Buſen, vor bem einige Infeln zerftreut liegen, die 
ganz fo ausfehen, wie bie fogenannten Echinadiſchen Inſeln 8%. 
Nach dieſer Küftenftrede kommen berghohe Sandbünen von großer 
Länge und Breite und ſchwarz von Farbe. Weiterhin erblidt man 
eine Halbinjel mit einem Hafen, dem fchönften von allen, die befannt 
find, mit Namen Charmuthas. Hinter einem natürlihen Damm 
von großer Länge, der gegen Weiten hinftreicht, ift nämlich eine Bucht, 
bie nicht nur dur ihre Schönheit einen herrlichen Anblid gewährt, 
fondern auch durch ihre Vortheile alle übrigen weit übertrifft. Sie 
wird nämlich von einer Bergreihe begleitet, die fie in einer Länge von 
hundert Stadien ring? im Kreis umzieht. Die Einfahrt ift zwei 
Plethren breit, und der ganz flutfreie Hafen hat Raum für zweitaufendb 
Schiffe. Ueberdies ift auch eine Fülle füßes Wafler vorhanden, benz 
ein größerer Fluß ergießt fih in die Bucht, und biefelbe hat aud noch 
in der Mitte eine mwohlbemäfferte Inſel, wo man Gärten anlegen 
fönnte. Ueberhaupt bat die Bucht die größte Aehnlichleit mit dem 
Hafen von Kartbago, ber Kothon heißt, deſſen treffliche Eigen- 


81) Die Araber rechnen ben Stamm Themäd zu ben Bajibiten, b. 5. Unter» 
gegangenen. Gott fanbte nämlich gu ihrer Belehrung ben Propheten Sslih, 
benn als Nachkommen Sem’3 im britten Glieb durch Aram und Geter hatten fie 
ben Syriſchen Bögendienft in ihre neuen Wohnungen mitgebradit. Ihr König 
Digonda ben Amr bekehrte fie zwar, das Bolt aber blieb Baläftarrig und ware 
bafür durch ein heftiges Erbbeben vertilgt: „ein Ausgang, ber ſchon besfalb be— 
sweifelt werben muß, weil auch Diobor von Sicilien und Ptolemäus biefen Bollte 
ſtamm und feine Wohnfige erwähnen. Dan bat alfo zur Xußgleihung einen zwei— 
ten Themub, db. 5. gerettete Themubiten, vorauszuſetzen.“ Fluͤgel, Geſch. ber Arab. 
©. 8. — Ptolem. VI. p. 178. Plin. H. N. VI, 28. 

81) Dintab& gegenüber, vor ben Münbdungen bes Acheloos. Thutydib. I, 108. 
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haften wir feiner Zeit ſchildern werden 83). Auch fammelt ſich hier 
eine große Dienge Fiſche aus der See, theild wegen der Mindftille, 
teils wegen der Süßigkeit der bier mündenden Gewäfler. 


45. Wenn man von hier weiter an der Küſte hin fegelt, fo fieht 
man fünf Berge von einander getrennt ſich in die Höhe erheben, bie 
ihre Gipfel in eine einzige Telfenipige vereinigen, deren Form an die 
Aegyptiſchen Pyramiden erinnert. Dana kommt eine Freisrunde 
Bucht, die von großen Borgebirgen umfchloffen wird, in deren Mittel» 
linie fi ein vierediger Hügel erhebt, auf weldhem drei Tempel von 
ungemeiner Höhe ftehen. Die Götter, denen man hier dient, find den 
Hellenen unbefannt , genießen aber bei den Einheimijchen vorzüglicher 
Verehrung. Weiterhin fommt eine wohlbewäfferte Küftenftrede , die 
von Quellen und ſüßen Bächen durchfloſſen ift; dabei erhebt fich der 
Berg Chabinon, den bite Waldungen von allerlei Holzart be- 
deden. Das Land, welches ſich von diefer Bebirgslandichaft gegen das 
Innere hin erftredt, bewohnen diejenigen Araber, welche bie Deber 
genannt werben 84). Diefelben ziehen Kameelheerden, und dieſes 
Thier befriedigt auch ihre hauptjächlichiten Lebensbedürfniſſe ſämmtlich; 
gegen die Teinde kämpfen fie von feinem Rüden herab; ihre Laften 
legen fie diefem Xhiere auf und kommen damit gut zu Wege; feine 
Mil ift ihnen Trank und Nahrung, und das ganze Land durchziehen 
fie auf ihren Dromedaren. Mitten durch ihr Land ftrömt ein Fluß, 
welcher fo viel Goldfand mit fich führt, daß der Schlamm, ber fih an 
der Mündung abjegt, einen Goldglanz hat. Die Einheimiſchen find 
aber der Bearbeitung de3 Goldes ganz unkundig; gaftfreundlich find 
fie nicht gegen alle Fremden, fondern allein gegen die Böotier und 
Peloponneſier, weil diefe, nad einer von ihren Vorfahren aus alten 
Zeiten überlieferten Sage, noch von Herafles her mit diefem Volk in 
einer gewiſſen Berwandtichaft ftehen follen. Das weiterhin folgende 
Rand wird von den Arabern bewohnt, welche Alilder und Gaſan— 


83) Im verlornen B2ten Bud. Der Hafen beſchrieben bei Appian. Panic, 
p. 129. Bochart. Canaan I, 24. Weil. 

3) AlBaı; bei Agatharch. HedeBal. Strabo XVI, &. 777 wie Diodor. 
Beſſelingh will mit Bodart, Phaleg.˖ II, 27 ben Ramen vom arabifgen dahab, 
Golp, ableiten, was fchwer angeht. 
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ber 95) heißen. Es herrſcht hier nicht ſolche Hige wie in den angren- 
zenden Landſchaften, vielmehr ift der Himmel oft mit reichen und dich 
ten Wollen überzogen, aus denen Schnee und rechtzeitige Regengüfe 
berabfallen, fo daß die Hite de3 Sommers ganz erwünſcht gelindrrt 
wird. Das Land it fehr fruchtbar und von treffliher Beichaffengeit, 
e3 wird ihm aber nicht die gehörige Sorgfalt zu Theil, weil dir Be- 
völferung zu unwiſſend if. Gold finden fie in natürlichen Höhlen 
unter der Erde und ſammeln e3 in großer Menge, und zwar wird e3 
nicht erit aus dem Gerölle gefchmelzt, fondern es ift fchon gediegen 
und wird deshalb ba3 feuerlofe Gold genannt. Die Eleinften Stüde, 
die man findet, find jo groß wie ein Obftfern,, die größten aber nicht 
viel fleiner al3 eine Königsnuß. Sie tragen davon Fetten um die 
Handwurzeln und um den Naden, mit leuchtenden Edelſteinen da⸗ 
zwifchen. Weil dies Metall bei ihnen fo gemein ift, an Kupfer und 
Eiſen aber Mangel herrſcht, jo taufchen fie dieſe gegen gleiche Gewichte 
Goldes von den Kaufleuten ein 89). 

46. Nach diefen fommen die fogenannten Karber 37) und weis 
terbin die Sabäer 38), die allerzahlreichiten unter den Araberftäm- 


85) Adılalor xai Tacavdwr. Bei Agathard. Alılaios zei Kacar- 
doeis. Der Name Aliläer erinnert an bie arab. Göttin Alilat, bei Serod. 
0, 8, 


86) Vgl. Diob. 1, 50. Diod. weicht hier von Agathardides ab, ber gar fagt, 
daß Kupfer mit bem dreifachen, Eifen mit bem zweifachen Gewicht an Gold aufge 
wogen wurde. Well. So auch Strabo S. 778. 


87) So auch Agatharch., bie Andern haben den Namen nit. Vielleicht bie 
Corbani bei Blin. VI, 28. Weil. 


88) Nach ber arab. Sage wurde ber Stadım Ad zur Strafe für feine Sünt- 
baftigfeit vernichtet, Nur Wenige von ihnen mwurben gerettet, weil fie bie Sehren 
bes Propheten Hub angenommen hatten, Unter Führung des älteren Lofman 
fegten fie fi it bem Gebiete von Jemen, genannt Saba, feſt und bauten, um 
ihre Wohnftätten vor ben Veberflutungen ber Bergftrönte zu fihern, ben in ber 
arab. Gefhichte fo berühmten Damm Mareb, von dem nod heute bebeutende TIebers 
refte fichtbar fein follen. Lokman's Dynaftie hielt fi der Sage nad 1000 Jahre, 
bis fie dur Jarub, einen Nachkommen Kahtan's, verbrängt wurde, etwa im 
Sten Jahrh. v. Chr. Jarub wurde ber Großvater bes Abd⸗Schems, mit bem 
Beinamen Saba, der gleihfam als zweiter Stammvater bed Bolls und Reubegrüns 
ber ber Hauptſtadt gilt. Bei Mofed wird Saba (Scheba) ein Sohn Joktan's (Kap 
tan’3) genannt. Die Königin von Saba, Balkis, arab, Bilkis, war eine 
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men. Sie bewohnen das fogenannte glüdlihe Arabien, weldes 
faft alle edlen Erzeugniffe unferer Länder hervorbringt und dazu noch 
eine unzählige Menge von Heerdenvieh aller Art. Das ganze Land 
duftet von einem natürlichen Wohlgeruch, ba e3 faft alle die ausge⸗ 
zeichneten Wohlgerüche ununterbrochen das ganze Jahr: hindurch her⸗ 
vorbringt. An der Küfte nämlich wächst der fogenannte Balfam und 
die Kaſia und eine andere Pflanze von befonderer Art, die, fo lange 
fie noch jung ift, dein Auge den Tieblichften Anblid gewährt, etwas 
älter geworden aber plöglich wieder zufammenmwelft. Das Innere des 
Landes aber ift von zufammenhängenden Wäldern bededt, in denen 
große Weihrauch» und Myrrhenbäume ftehen, und außerdem Palmen 
und Kalmus und Zimmet und andere Pflanzen, diefen ähnlich an 
Wohlgeruch. Es iſt gar nicht möglich, Die befonderen natürlichen 
Eigenthümlichkeiten einer jeden aufzuzäblen, vor der Fülle und dem 
Webermaß der ſüßen Düfte, die allen insgefammt zugleich entitrömen. 
Goͤttlich gleichſam und über alle Beichreibung erhaben ift der Wohl- 
geruch, der Einem bier entgegenftrömt und bie Sinne entzüdt. Sogar 
die Borüberfegelnden,, wenn fie auch ziemlich weit vom Yeltlande ent- 
fernt find, empfangen ihren Antheil an diefem Genuſſe; zur Sommers» 
zeit nämlich, wenn der Wind vom Lande ber weht, geſchieht es, daß 
der Wohlgeruh, den Myrrhenbäume und andere ähnliche Gewächſe 
ausathmen, bi3 über das zunächftgelegene Meer binausgetragen 
wird 8%. Und es ift ja nicht der Duft abgelegener und veralteter 
Gewähfe, wie wir fie haben, fondern der fräftigfrifhe Hauch der 
lebendigen Blühten, der die ganze Empfindung auf's Tieffte durch- 
dringt. Wenn alfo der Wind, ber diefen ausftrömenden böchiten 
MWohlgeruch mit fich fortträgt, die Schiffer erreicht, die der Küfte fich 
nähern, fo weht er ihnen einen reihen Strom erguidenden und gejuns« 
den Duftes zu, der aus den edeliten Stoffen gemifcht iſt. Denn es ift 
Dies nicht der Duft einer zerfchnittenen Frucht, die ihre eigenthümliche 
Kraft ſchon ausgebunftet hat und in Gefäßen von ganz anderem Stoff 
verlegen ift, ſondern er fommt von der lebendigen Blühte und ift das 


Soltanibin. — Neben dem femitifhen Stamm wird ober auch ein Sohn bes Kuſch, 
alfo ein Chamite, Saba genannt. Bol, Flügel, Gel. ver Arab,.S. 7. 27, 


89) So and bei Herod. IU, 118. Lucian. de vera hist. V, 5. 
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frifche und ungemifchte Erzeugniß ber göttlichen Naturfraft, und wer 
biefen einzigen Wohlgeruch athmet, glaubt die Ambrofia der Götter- 
fagen zu genießen, denn er findet feinen anderen Namen, ber diejes 
höchften Wohlgeruches würdig wäre. 


47. Aber des Schidjals Mißgunſt hat den Menſchen fein un. 
getrübtes Glück zu Theil werben laſſen, und auch diefen berrlichiten 
Geſchenken bat es das Schäbliche beigemifcht, als Zurechtweiſung des 
Sinnes, wenn er im Benuffe ungetrübtes Wohlfeins nach menfchliher 
Art der Götter zu vergeffen beginnt. Diefe Wälder nämlich des höch- 
ften Wobhlgeruches bergen Schlangen in großer Menge, purpurroth an 
Farbe und nur von einer Spanne Länge, aber ihr Biß ift ganz un- 
beilbar. Sie beißen, indem fie fi) vom Boden emporjchnellen und 
im Sprunge die Haut blutig rigen. Auch eine langwierige Leibes- 
franfheit fommt dort vor, welche bie Einheimiſchen auf ganz eigene 
Art behandeln. Der ungemifchte und ſtarke Wohlgeruh durchdringt 
nämlich den Körper ganz und gar und Iodert das Gewebe der feften 
Leibestheile, fo daß diefe zufammenfchwinden und eine Erſchlaffung 
eintritt, die nur ſchwer zu beilen ift. Kranken der Art räuchern fie 
Erdpech vor und Bocksbart, und befämpfen durch die ganz entgegen- 
gefegte Natur diefer Dinge den allzuftarfen Wohlgeruh. Das Gute 
und Schöne bringt den Menfchen nur dann Nutzen und Ergößung, 
wenn es ihnen in einem beftimmten Maße zugemeflen wird; ganz un⸗ 
nüß aber wird ein Göttergefchent, wenn bes rechten Maßes und der 
rechten Zeit verfehlt wird. 

Die Hauptſtadt dieſes Volkes aber, welche Saba 20) heißt, iſt 
auf einem Berge erbaut. Ihre Könige find in einem beftimmten Ge⸗ 


%) Saba oder Marjabe, Strabo ©. 778, noch jeht Mareb ober Mar 
rib, ſechzehn Meilen D.R.D. von Sana, ber jegigen Refidenz Jemens, mit ſei⸗ 
nen berühmten Dämmen (vgl. Anm. 88), Kanälen unb einem ungehenren fünfte 
lichen Waflerbehältnig mit Schleußen zur Bewäflerung ber Saatfeldber. Der Dusche 
bruch biefer Dämme, der fon längere Zeit vorausgeſehen wurbe und ben auch ber 
Koran unter ber Benennung Seilsulsarim ber Bergeffenheit auf immer entriffen 
Hat, erfolgte in ber erfien Hälfte oder bem erften Viertel bes zweiten Jahrhunderts 
v. Chr. und Batte nit nur ben Ruin ber fruchtbarftien Gegenden Arabiens und 
den Untergang ber großen Stadt, fenbern auch bie Auswanderung mädtiger Stämme 
sur Folge. Flügel, Geſch. d. Arab. S. 29 f. 
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ſchlechte erblich 9"); in den Ehrenbegeugungen aber, welche das Voll 
ihnen erweist, ift das Gute mit dem Schlimmen gemiſcht. Wohl ift 
ihr Leben glüdlich zu preifen, daß fie Allen gebieten und Seinem ver- 
antwortlich find für ihr Thun; für unglüdlich aber muß man fie des⸗ 
halb erachten, weil es ihnen nicht erlaubt ift, jemals die Königsburg _ 
zu verlaften; geſchähe e8 aber dennoch, fo befiehlt ein alter Götter- 
ſpruch, daß das Volk fie fleinige. An Reichthum aber übertrifft dies 
Bolt nicht nur bie benachbarten Araber, fondern auch die übrigen 
Menihen, und beshalb aud an Föftlihem Befig jeder Art. Bei dem 
Austaufch und Verlauf von Waaren nämlich erhalten unter allen 
Menſchen, die gegen Silber Handel treiben, dieſe für den fleinften 
Waarenbetrag den hoͤchſten Kaufpreis. Da nun ihr Land feiner Ent⸗ 
legenbeit wegen von ewigen Zeiten her niemal3 durch den Krieg ver 
wüftet worden, und Goldes und Silbers bei ihnen die Fülle vorhanden 
ift, zumal in Saba, in welcher Stadt die Königsburg ftebt, fo befigen 
fie allerlei filberne und goldene Trinfgefäße in getriebener Arbeit, 
Ruhebetten und Dreifühe mit filbernen Füßen und jonftigen Hausrath 
von ganz unglaublicher Koſtbarkeit, und Hallen mit vielen Säulen, 
theil3 vergolbet, theil3 mit filbernen Figuren auf den Säulentnöpfen. 
Die Deden und Thüren aber theilen fie Durch zahlreiche fchildförmige 
Vertiefungen, die vergoldet und mit eingejekten Edeljteinen verziert 
find, und fo ift auch die ganze übrige Hauseinrichtung von ſtaunens⸗ 
werther Koſtbarkeit, denn fie ift theils aus Silber und Gold, theils 
aus Elfenbein und ben foftbarften Edelfteinen Hergeftellt und was fonft 


9) 08 diadeyouevos. Der größere Nahbrud, ben ber Artikel mit fih 
bringt — gleihfam: die fogenannten Aufeinanberfolgenden — veran« 
loßte Alb. Schultens (Orat. IL de ling. Arsb. origin. p. 25) an ben Titel 
Tobba‘ gu venten, melden bie Könige des glücklichen Arabiens führten. Die Wur⸗ 
sel dieſes Wortes bebeutet allerbings folgen, nach ber gewöhnlichen Deutung ein« 
heimifcher Schriftfteller aber bezeichnet ber Titel Tobba‘ biejenigen Fürften, zu beren 
Gefolge zahlreiche Völterfhaften gehören. Der erfte, ber biefen Titel führte, war 
bes Simyarite Harith⸗er⸗KRaiſch, ber um 100 v. Er. zu ſeten iſt (Flügel, 
Geld. ». Arab. &. 28), fo daß zur Zeit, als Diobor ſchrieb, biefer allerbingd Kunde 
von den erfien Tobba's haben Tonnte, zumal benfelben bebeutenbe Kriegszüuge zuge⸗ 
frieben werben. Yür Agathardibes war bie Taum möglich. Nebrigens pafien 
auch beffen Angaben von der Neppigkeit ber Sabäiſchen Könige keineswegs auf bie 
erfien Tobba’s. 
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für Stoffe bei den Menſchen als das Herrlichite und Köftlichfte gelten. 
freilich aber hat ihr Glüd nur Darum feit alten Zeiten her unerfchüt- 
terten Beftand, weil fie jo ganz und gar unzugänglich find für die, 
welche in ihrer Habgier fremdes Eigenthum für gute Beute halten 92). 
Das Meer zeigt fih in jenen Strichen weiß von Farbe, fo daß man 
über den Anblid jtaunen muß und angetrieben wird, über die Urfache 
diefer auffallenden Erſcheinung nachzudenken. In der Nähe liegen 
reihe und fruchtbare Inſeln mit unbefeftigten Städten; das Weidevieh 
auf denjelben iſt durchaus weiß, und die weiblichen Thiere haben feine 
Hörner. Nach diefen Inſeln kommen zu Schiffe die Kaufleute von 
überall ber, vorzüglich aber von Botana ?>), welche Stabt Alerandros 
am Indus gegründet bat, bamit er einen Anker⸗ und Hafenplag au 
der Hüfte des Weltmeers habe. — So viel möge genügen in Betreff 
des Landes und feiner Bewohner. 

48. Wir dürfen aber auch nicht übergehen, wa3 in jenen Gegen- 
den am Himmel Auffälliges gejehen wird. Das Wunberbarfte ift, 
was über das Geftirn des-Bären erzählt wird und was den Schiffern 
die größte Verlegenbeit bereitet. Bon bem Monat an nämlich, den 
die Athener Maimalterion nennen, wird — fo jagt man — feiner 
der ficben Sterne bes Bären fihtbar vor der erſten Nachtwache, im 
Monat Bofeideon aber einer vor der zweiten, und fo weiter fort 
einen Mond nad) dem andern 9°). Bon den andern Sternen follen die 
fogenannten Planeten ganz unfichtbar jein, und einige Geftirne beim 
Auf- und Untergang größer erſcheinen als in unferen Gegenden, andere 
aber gar noch Heiner. Die Sonne foll nicht, wie bei uns, ihr Licht 
furze Zeit ihrem eigenen Aufgang vorausſchicken, fondern wunderbarer 


9%) Der allgemein gehegte Glaube an bie unermeßlichen Schäge bei glücklichen 
Arabien? war wohl aud eine Sauptoeranlaffung zu dem mißglüdten Eroberungs⸗ 
ug, ben Auguſtus burg Aelius Gallus, ben Brolurator Aegyptens, aus⸗ 
führen ließ. Die Stabt Saba hatte babei eine fechätägige Belagerung audzuhalten. 
Steabo XVL ©. 780 ff. 

9) Wenn bied Potana nit für Patala ſelbſt ſteht, fo kann nur ber Has 
fen gu verfiehen fein, ben Alexander nicht weit von Patala anlegte. Arrian. VI, 
809. Beil. Jebenfalls fpielte die Stabt biefelbe Rolle, welche das raſch anwadıe 
jende Karatſchi an ber weftl. Inbus-Münbung jegt übernimmt. 

N) Im Pofeibeon (Dezember) Zönnen bie Sterne nicht fpäter aufgehen, als 
im Maimatterion (November); vielmehr ift dad Verhältniß umgefchrt. 
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Weile ganz plöglich in ihrem Glanze aufleuchten, während eben noch 
finftere Nacht war, ſo daß es alfo in jenen Gegenden nie früher tagt, 
‚als bis die Sonne ſelbſt gejehen wird. Wenn fie mitten aus dem 
Meere emporfteigt, jagt man, gleiche fie.einer über und über glühen- 
ben Kohle und jprübe große Funken um ſich, und der Geſtalt nach 
gleiche fie nicht einem Kegel 9°), wie es für und ausfieht, ſondern einer 
Säule, deren oberer Theil etwas dider ift; überdies verbreite fie auch 
feinen Sichtglanz während ber erften Stunde und werfe feine Strahlen, 
jondern zeige fih nur wie ein Yeuer ohne Glanz im Dunkeln. Mit 
Beginn ber zweiten Stunde aber nehme fie die Beftalt eines Schilde3 
an, und blendendb und über alle Maßen feurig ftröme ihr Licht herab. 
Bei ihrem Untergang aber zeigten fich die entgegengejeßten Erſcheinun⸗ 
gen. Die Strahlen, mit denen fie dann durch volle zwei, oder, wie 
Agatharchides von Knidos ſchreibt, durch drei Stunden den Erd- 
kreis erleuchtet, erjcheinen dem menſchlichen Auge wieder von ganz ans 
derer Art. Diefe Tageszeit aber jei für die Einheimiſchen die ange 
nehmfte, da die Hitze ſich mildere, jowie die Sonne fih zum Untergang 
fentt. Was aber die Winde betrifft, jo weht dort der Welt, der Süd» 
weft und ber Nordweſt und desgleihen auch der Süboft in berjelben 
Art, mie in andern Ländern; ber Südwind hingegen weht in Xethio- 
pien nicht und ift dort überhaupt gar nicht befannt; im Troglodyten- 
Jand aber und in Arabien bringt er übermäßige Hige, jo daB er fogar 
Wälder in Brand jegt, und. daß auch die, welche im Schatten ihrer 
Hütten Zuflucht ſuchen, feiner entkräftenden Wirkung nicht entgeben 
Eönnen. Der Nordwind hingegen dürfte wohl mit Recht für ben gün- 
ftigften gehalten werden, denn er Durchdringt alle Theile der bewohnten 
Erde und bleibt überall fühl. 

; 49. Nachdem wir dies ausführlich befchrieben, ift es wohl amt 
Platz, über die Libyer zu berichten, welde nahe bei Aegypten und 
im angrenzenden Zande wohnen. Um Kyrene nämlih und an ben 
Eyrten und weiter gegen das innere bes dortigen Feſtlandes woh⸗ 
nen vier Stämme der Libyer. Don diefen haben das Land gegen 


%5) xwvosıdh, tegelförmig; jebenfalls verbexbt. Bei Agatharch. Paraplı 
zur. mb. c. bl ſteht diaxosidn, Iheibenförmig, wofür Poggius xuxdosıdn, 
Sugelförmig, gelefen zu Haben ſcheint. Weſſ. 
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Süden inne die Najamonen und das gegen Welten bie Auschi⸗ 
fen 9%); die. Marmariden ?7) Hingegen bewohnen ben fchmalen 
Streifen Landes zwilchen ‚Aegypten und Kyrene und baben Theil an 
ber Seelüfte; die Maler aber, bie an Menichenzahl die verwandten 
Stämme übertreffen, befigen die Landfchaften an der Syrte 9°). Bon 
ben eben genannten Libyern find diejenigen Aderbauer, deren Boben 
die Nährfrucht reichlich genug zu gewähren vermag; diejenigen bin 
gegen find Nomaden, die vom Ertrag bed Heerdeviehs, das fie züchten, 
leben können. Dieſe wie jene haben Könige und führen fein ganz 
wildes und aller menſchlichen Gefittung entfremdetes Leben.- Außer 
ihnen aber gibt es auch jolche, die weder einem König gehorchen , noch 
von Recht und Gerechtigkeit wiffen, jondern immer nur als Räuber 
leben; denn unverfehens fallen fie aus der Wüſte heraus, rauben, 
was ihnen in ben Weg kommt, und ziehen fich dann ſchnell wieder nad) 
ihren Wohnplägen zurüd. Diefe Libyer führen alle ein Leben wie 
die wilden Thiere; fie wohnen unter freiem Himmel und fuchen in 
ihrer Wildheit fich aller Bebürfniffe zu entichlagen; denn fie haben 
weber die Nahrung, noch die Kleidung gefitteter Volker, fonbern be 
deden ihren Leib nur mit Ziegenhäuten. Städte befigen ihre Yürften 
gar nicht, wohl aber feſte Thürme 9°) an den Waflern, in welden fie 
den Ueberfluß an Beute in Sicherheit bringen. Die ihnen unterwürs 
figen Stämme verpflichten fie jedes Jahr durch einen neuen Eid zum 
Gehorſam. Derer, die im Gehorfam verbarren, nehmen fie ih an 
als ihrer Bundesgenofjen; die ihn aber verweigern, verurtheilen fie 
zum Tode und führen Krieg gegen fie, als gegen Räuber. Ihre Bes 
waffnung aber ift ganz ber Zandesbefchaffenheit und ihren fonftigen 
Umftänden angemefjen. Da fie nämlich von leichtem Körperbau find 
und ihr Land zum größten Theil Ebene ift, jo gehen fie in den Kampf, 
bewaffnet mit drei Lanzen und mit Steinen in ledernen Beuteln. Ein 


%) Raſamonen, Diod. I, 87. SHerob. II, 82 f. Strabo XVII. ©. 836. 
838. Auschiſen Ptolem. IV, 5. Nonnos, Dienyf. XIU, 875; über beide Ges 
rod. IV, 171 ff. Weſſ. 

N) Strabo XVII. ©. 825. 838. 

%) Ptolem. Geogr. IV, 8. 

9% Daher die vielen Thürme in ben Afrikaniſchen Provinzen, bie Bei ben 
Geographen vorlommen, 3. B. Itiner. Anton. p. 35. Weſſ 
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Schwert aber tragen fie nicht, noch einen Helm ober fonft ein Rü- 
ftungsftüd, da fie feinen andern Borzug erjtreben, als den der leichten 
Beweglichkeit, in der Verfolgung ſowohl, als hinwieder auch auf ber 
Flucht. Daher find fie gefchidt im Laufe und im Steinjchleudern, 
denn dur Uebung und Gemöhnung bilden fie bie angebornen Vor» 
züge noch weiter aus. Fremden gegenüber aber achten fie nicht auf 
Recht und Gerechtigkeit und halten ihnen durchaus nicht Treu und 
Glauben. 

50. In der Landſchaft, welche an Kyrene grenzt, ift ber Boden 
humusreich und trägt viele Frucht, und zwar nicht nur Getreide, ſon⸗ 
dern auch viel Wein und Del unb wildes Gehölz, und dazu hat er 
Flüſſe, die manden Ruten gewähren. Das Land aber, das fich jen- 
feit3 der ſüdlichen Grenze erftredt und mo fi) der Salpeter 00 findet, 
tft ganz und gar unangebaut und ohne Quellwaſſer und gewährt einen 
ähnlichen Anblid, wie da3 Meer. Es bietet in feiner Bodengeftaltung 
auch nicht die geringfte Abwechjelung und grenzt auch weiterhin nur 
an wüſtes Land, und aus ber weiter gegen Süden gelegenen Wüſte 
findet fih nur mit der größten Schwierigkeit ein Ausweg. Deshalb 
ift dort auch fein Vogel zu ſehen, noch ein vierfüßiges Thier, außer 
der Gazelle und dem Büffel, ja nicht einmal eine Pflanze ober was 
fonft dem Auge wohlthätig wäre; denn dies ganze Land, ſoweit e3 fich 
gegen das innere hin erftredt, enthält Nichts als dichte, Tanggedehnte 
Sanddünen. Ye größer aber dort der Mangel an allen Dingen ift, 
Die zum gefitteten Leben gehören, um fo größer ift die Menge der 
Schlangen von allerlei Geftalt und Größe, beſonders aber von folchen, 
Die man Keraſten nennt. Ihr Biß ift töbtlih, und an Farbe glei- 
chen fie dem Sande, und weil fie deshalb für das Auge kaum von dem 
Boden zu unterjcheiden find, auf bem fie liegen, jo find nur Wenige 
im Stande, fie auszunehmen, bie Meiften vielmehr treten auf fie, ohne 
es zu wiſſen, und ſetzen fi) Dadurch ganz unerwarteten Gefahren aus. 
Es wird auch erzählt, daß diefe Schlangen vor alter Zeit einmal eine 
große Strede Landes an den Aegyptiſchen Grenzen heimgefuht und 
die Einwohner vertrieben haben. | 

0, 70 virpov, Salpeter, anftatt bea finnlofen zo vorıov ver Handſchr. 


gibt zwar einen Sinn, aber feinen guten, ba vom bortigen Salpeter Niemand 
etwad zu fagen weiß. | 
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Sn diefer Wüfte, wie auch in dem Libyen jenfeit3 der Syrte 
zeigt fich eine ganz wunderbare Erjcheinung. Zu gewiſſen Zeiten näm- 
lih und beſonders wenn Windftille herrjcht, fieht man in der Luft ganze 
Schaaren von allerlei Ihiergeftalten. Einige derfelben jcheinen fi 
ruhig zu verhalten, andere zeigen Bewegung und fcheinen jebt zu 
fliehen, jegt zu verfolgen; alle aber find von ungeheuerer Größe und 
erregen große Furcht und Entjegen bei denen, welche der Erſcheinung 
unfundig find. Die Gejtalten nämlich, welche die Menfchen verfolgen, 
wenn fie diefelben erreicht haben, zerfließen um den Körper, indem fie 
kalte Schauer und Zudungen hervorrufen, jo daß die Fremden und 
der Sache Ungewohnten wohl von Entjegen erfaßt werden müſſen; die 
Eingebornen aber, denen dergleichen oft begegnet, achten der Erjchei- 
nung nicht weiter. 

51. Dieje Erſcheinung ift zwar ſehr wunderbar und fieht einer 
erbichteten Fabel ähnlich, indeſſen verjuchen doch einige Naturforicher, 
den Borgang dabei aus folgenden Urjachen zu erflären. Winde, jagen 
fie, wehen in jenem Lande entweder gar nicht, oder find durdaus nur 
matt und fraftlos. Auch herrſche in der Luft oft völlige Ruhe und 
eine ganz todte Bewegungslofigfeit, und das rühre daher, daß weder 
waldige Schluchten noch ſchattige Thäler in der Näbe feien, noch auch 
hügelige Erhebungen’ de3 Bodens. Auch habe das Land feine großen 
Slüffe, und überhaupt bringe der Boden ringsum weder Frucht ber- 
vor, noch habe er bie geringfte Ausbünftung. Das Alles aber ſeien 
die Urfachen, aus welchen die erften Anfänge zur Bildung der Winde 
zu entjtehen pflegten. Da nun eine jo erftidende Luft auf der Wüſte 
lafte, jo gefchehe in Libyen eben dafjelbe, was auch wir an feuchten 
Tagen manchmal an den Wollen gejehen ſehen, an denen fich allerlei 
Bilder darftellen. Die auf fich jelbft drückende Luft forme fih nämlid 
in vielfachen Geftalten. Erhebe fih nun ein ſchwaches leiſes Küjtchen, 
jo werde diefelbe in die Höhe gehoben, in Schwingungen verjekt, 
ſchwebe Hin und ber und ftoße an andere ähnliche Gebilde an, trete 
dann aber Windftille ein, fo finke fie ihrer Schwere wegen in der ein» 


mal angenommenen Form zur Erde herab. Da nun ferner bier gar 


Nichts vorhanden fei, was ihre Auflöfung bewirken könnte, fo Hängen 
fie ſich an Thiere an, melde fich zufällig in der Nähe bewegen; und 
Daß fie ſich felbft Hin und ber bewegen, daraus dürfe man keineswegs 
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auf willlürlide Bewegung jchließen, denn was unbefeelt fei, konne 
ja unmöglich von jelbft fliehen oder verfolgen; vielmehr feien nur bie 
febenden Weſen felbft, ohne daß fie es merkten, Die Urſache des Em- 
porfteigen® und Bewegend. Denn wenn bieje darauf losgingen, fo 
ftießen fie die im Wege liegende Luft mit Gewalt vor fih her, und 
deshalb weiche das geformte Bilb zuräd und gewähre den Schein eines 
Fliehenden. Weiche man aber felber zurüd, fo folge im Gegentheil 
das Bild, welches jegt durch die entgegengefehte Urfache in den ent- 
Standenen leeren Raum getrieben werde, um ihn auszufüllen, und fo 
gleiche e3 denn Einem, der ben Fliehenden verfolgt; denn durch ben 
Schwung des Körperd nad) der andern Seite werde die Luft nachge- 
sogen und ftürze fih, ohne Geräufch zu erzeugen, nad vorn. Wenn 
aber die Fliehenden fi wieber umdrehen, oder auch nur ftehen bleiben, 
fo ftoße natürlicher Weile das nachfolgende Luftbild an ihren Körper 
an, löfe ſich aber bei diefem Anftoß an Feſtes auf, und indem es nun 
ringsum zerfließe, bringe es im Körper die Empfindung der Kälte 
hervor. 

52. Nachdem wir nun bie vorbenannten Ränder ausführlich 
genug geichildert haben, ift e8 wohl ganz pafjend, das hinzuzufügen, 
was über die Amazonen erzählt wird, welche vor Alters in Libyen 
gehaust haben follen. Die Meiften glauben nämlih, daß biejenigen 
Amazonen, welche am Fluß Thermodon in Pontos gewohnt haben 
Sollen 701), die einzigen gewefen feien. In Wahrheit aber verhält es 
fich nicht fo, fondern lange vor dieſen hat es Amazonen in Libyen ges 
geben, welche ruhmwürdige Ihaten vollführt haben. Wir wiſſen frei- 
lich recht wohl, daß vielen unferer Leſer die Gejchichte derſelben uner- 
Hört und ganz unglaublich erſcheinen wird; denn weil dieſes Geflecht 
Der Amazonen um viele Gejchlechter vor dem Trojanifchen Kriege gelebt 
Hat, die am Fluß Ihermodon aber kurz vor dieſem Ereigniß geblübt 
baben, jo ijt es ganz natürli, daß auf bie Späteren und Belann- 
teren der Ruhm der Alten überging, deren Hunde ber Länge der Zeit 
gegen ber Meiften unzugänglich geworden tft. Wir haben jedoch viele 
unter den alten Dichtern und Gefchichtfchreibern, und felbft auch unter 
den fpäteren nicht Wenige gefunden, welche derjelben Erwähnung 





101) Mol, II, 45. oo 
Diodor. 1. 5 


— 
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hun, und wir wollen ihre Thaten ber Hauptfache nach aufzeichnen, 
indem wir dabei dem Dionyſios (von Milet) folgen, welder die 
Bücher über die Argonauten und den Dionyjos und über viele andere 
in den älteften Zeiten geſchehene Dinge gejchrieben bat. 

Es hat alfo in Kibyen mehrere Geſchlechter ftreitbarer Weiber 
gegeben, die ihrer Tapferkeit wegen Höchlich bewundert wurden. So 
wird 3.8. überliefert, daß das Geſchlecht der Gorgonen, gegen welches 
Perſeus zu Felde z0g ’02), ſich durch Muth und Etärfe auszeichnete; 
und went für den Sohn des Zeus, der boch unter den Hellenen feiner 
Zeit der tapferfte war, ber Kampf gegen biefelben die größte Helden- 
that geweſen ift, ſo kann man hierin einen Beweis jehen von der außer- 
ordentlichen Macht und Stärke der genannten Weiber. Aber auch die 
Tapferkeit derjenigen, von welchen wir hier erzählen wollen, ift, gegen 
die Art unferer Weiber gehalten, auffallend genug. 

583. Es wirb alſo erzählt, daß in den weitlichen Theilen Libyens 
an ber äußerften Gränze ber Erde ein Voll gewohnt habe, das von 
Meibern beberrfcht wurde und eine von der unfrigen ganz verſchiedene 
Lebensweiſe führte. Es war nämlich unter ihnen Sitte, daB die 
Meiber die Mübfal des Krieges übernahmen und eine beftimmte Zeit 
lang die Feldzüge mitmaden und fo lange ihre Jungfräulichleit be⸗ 
wahren mußten. Waren die Jahre des TFelddienftes vorüber, fo 
pflegten fie zwar mit Männern Umgang, um Kinder zu erzeugen, aber 
die Staat3ämter und die Beſorgung aller öffentlichen Angelegenheiten 

"behielten fie in Händen. Die Männer aber führten, ganz wie bei 
uns bie verheiratheten Frauen, ein hausliches Leben, indem fie den 
Befehlen ihrer Hausgenoffinnen gehorchten; an ben Feldzügen jedoch 
nahmen fie jo wenig Theil wie an den Staatsämtern, noch hatten fie 
fonft in ben öffentlihen Dingen ein Wort mitzureben, fo daß fie, durch 
ihren Männermwerth zu Stolz entflammt, den MWeibern hätten zuſetzen 
fönnen. Die kleinen Kinder wurden nad) der Geburt den Männern 
übergeben, und biefe nährten fie mit Milch und einigen anderen Spei⸗ 
fen auf, wie fie eben den Altersfiufen ber Kinder zufagten.” War bie 
Geburt aber weiblich, fo wurden ihr die Brüfte ausgebrannt, damit fie 
Ah zur Zeit ber Blüthe nicht erheben könnten; denn die vom Leib 


102) Zuerſt bei Heſiod; dem Homer noch unbekannt. Weſſ. 





67 


emporragenden Brüfte fchienen fein geringes Hinberniß im Kriege zu 
fein, und eben weil fie derjelben beraubt waren, wurben fie von den 
Hellenen Amazonen (Bruftlofe) genannt. Wie die Sage erzählt, 
wohnten fie auf einer Injel, die von ihrer Lage gegen Welten Hes⸗ 
pera (bie Abenbinfel) genannt wurde und im See Tritonis lag 103), 
Diefer aber lag ganz nahe an dem Dcean, der die Erde umfluthet, 
und ſoll feinen Namen von einem Fluß Triton haben, der ih in 
benjelben ergießt. Es foll diefer See aber nahe bei Yethiopien und 
dem Gebirge in der Nähe des Deeans liegen, dem böchften in jenen 
Gegenden, und welches in den Ocean hinaus abfällt und von den Hel- 
Ienen Atla3 genannt wird. Die vorgenannte Infel ſelbſt aber, — 
fo erzählt man — , iſt groß und voll frucdittragender Bäume von 
allerlei Art, von welchen die Einheimijchen ihre Nahrung gewinnen. 
Auch beſaß fie viel Meidevieh, Ziegen und Schafe, deren Mil und 
Tleifh den Befigern zur Nahrung diente. Aus bem Getreide aber 
zog dies Volt feinen Nuten, weil der Gebrauch diefer Frucht bei ihnen 
noch nicht enidedt war. Die Amazonen nun, durch hohen Muth und 
Stärle zum Kriege bingetrieben, unterwarfen fich zuerſt die Städte 
der Inſel, mit Ausnahme von Mene10%), welde für heilig gehalten 
und von äthiopifchen Ichthyophagen (Fiſcheſſern) bewohnt wurde. Auch 
ſollen dort gewaltige Feuerausbrüche vorkommen und eine Menge koſi⸗ 
barer Steine gefunden werben, welche bei ben Hellenen Anthrar und 
Sard und Smaragd heißen. . Dana) aber befriegten fie zahlreiche 
Stämme der benachbarten Libyer und Nomadenvölfer, und gründeten 
im See Tritonis eine große Stabt , die fie nad ihrer Geſtalt Cher- 
fonefos (Halbinfel) nannten. 

54. Bon bier aus rüfteten fie fih nun ſchon zu größeren Un⸗ 
ternehmungen, benn es ergriff fie der Drang, ſich große Theile der be- 
wohnten Erde zu unterwerfen. Und zwar follen fie zuerft gegen die 


105) neber die Inſeln ber Heſperiden, das BWorgebirge genannt Horn bes 
Heſperos, die heſperiſchen Aethiopier ober Libyer vgl. Pomp. Mela, IU, 9. 10. 
Plinius VI, 31. Rtolem. IV, 9, Maxim. Tyr. dissertst. 388. p. 225; über 
den Atlas ebend. unb Herod. IV, 184. Ueber ben See Tritonid (See Melrir mit 
Dem BWabiselsbihebi), Nichtigeres bei Paufan. IX, 33. Ptolem. IV, 8. eff. 
Bel. auch Strabo XVII, ©. 836. 

208) Erwähnt bei Ronnus, Dionyf. XII, 369. Weſſ. 
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Atlantier gezogen fein, das gefittetfte Volf in jenen Gegenden, wel- 
ches ein fruchtbares Land bewohnte und große Städte befaß !0°). 
Unter ihren ſoll auch die Sage gehen, daß bie Götter in ben Gegenden 
am Dcean zuerft entftanden ſeien, was ganz zu den Sagen ber Helle 
nen ftimmt, über welche wir bald bes Näheren berichten werben. Die 
Königin der Amazonen nun, Myrina mit Namen, fol ein Heer 
von breißigtaufend Yußgängern und dreitaufend Reitern aufgeftellt 
haben; — e3 wurde nämlich von ihnen im Kriege mehr auf ben Ge⸗ 
brauch ber Reiterei gehalten 109. Zu Schugmwaffen dienten ihnen bie 
Häute großer Schlangen, — und Libyen bringt ja foldde Thiere von 
ganz unglaublicher Größe hervor —, zur Abwehr aber gebrauchten fie 
Schwerter und Lanzen und dazu noch Bogen, mit denen fie nicht nur 
grade aus nach vorn ſchoſſen, fondern bie fie auch auf der Flucht mit 
großer Geſchicklichkeit zum Schuß rückwärts gegen ben Verfolger ge- 
brauchten. Nachdem fie alfo in das Land der Atlantier eingefallen, 
befiegten fie zuerft bie Bewohner der Stadt Kerne !0T) in offener 
Feldſchlacht, drangen mit den Fliehenden zugleich in die Mauern ein 
und bemädhtigten fi) jo der Stadt. Um aber den Ummohnenden 
Furcht und Schreden einzujagen, verfuhren fie gegen die Gefangenen 
mit großer Grauſamkeit, chlachteten die jugendlräftige Mannſchaft, 
machten Weiber und Kinder zu Sklaven und zerftörten die Stabt. Als 
nun das furchtbare Schidfal der Kernäer unter ihren Stammgenofjen 
befannt wurde, follen die Atlantier, in Furt und Schreden geſetzt, 
ihre Städte durch einen Vertrag übergeben und verjprocdhen haben, 
Alles zu thun, was ihnen befohlen würde, Die Königin Myrina aber 
begegnete ihnen freundlich, ſchloß einen Bund mit ihnen und baute 


105) Die Sage von ben Atlantiern bei Plato, Critias. p. 115. Proclus in 
Tim, p. 55. ®. Vergl. Plutarch im Leben Solons. Auch newerbings hau ſtg 
bebanbelt. 

106) Demnach wäre in ben Zahlen ein Fehler zu ſuchen. Vielleicht find beine 
zu verwechleln. 

107) Kerne wird meift als Inſel angegeben. Nah Polybios Ing fie am 
äußerften Ende Mauritaniend, dem Atlas gegenüber und nur 8 Gtabien von ber 
Küfte entfernt, Plin. VI, 81. Gbenfo Dionys. Perieges. v. 2318, ju welldher 
Stelle Guftathiuß bemerkt, daß nicht Alle an dieſe Infel glauben. So amıh 
Strabo 1. &. 82 Weſſ. 
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anftatt der von ihr zerftörten Stadt eine neue, welcher fie ihren eige- 
nen Namen gab und in der fie die Kriegögefangenen anfiebelte, und 
wer fonft von den Eingebornen wollte. Als ihr Hierauf die Atlantier 
foftbare Geſchenke brachten und in ber Volksgemeinde hohe Ehren für 
fie beichloffen , nahm fie dies Entgegenfommen freundlich auf und ver⸗ 
hieß, dem Volke Wohlthaten ermweifen zu wollen. Da nun die Ein- 
heimischen häufig von den fogenannten Gorgonen befriegt wurden, 
bie in ihrer Nähe wohnten und ihnen überhaupt aufläffig waren, jo 
fol Myrina auf Bitten der Atlantier in jener Zand eingefallen fein. 
Die Gorgonen aber leifteten Widerftand , und als es zu einer blutigen 
Schlacht kam, gewannen die Amazonen den Vortheil, tödteten jehr 
viele ihrer Gegnerinnen und nahmen ihrer nicht weniger als dreitau« 
fend gefangen. Die Uebrigen fuchten Zuflucht in einer waldbededten 
Gegend, und Myrina verfuchte e3 den Wald anzuzünden, um das 
ganze Bolt mit Stumpf und Stiel zu vernichten; fie fonnte aber das 
Vorhaben nicht durchführen und fehrte wieder an die Grenzen des 
Zanbes zurüd. 

55. Als aber die Amazonen in der Freude bes Erfolges zur 
Nachtzeit die Wachen allzu ſorglos handhabten, fielen die gefangenen 
Weiber mit gezüdten Schwertern über fie ber und tödteten viele von 
denen, die ih für Siegerinnen hielten; zulett aber, als fie von allen 
Seiten von der Menge umftellt waren, fielen fie jämmtlich in tapferem 
Kampfe. Myrina aber ließ die gefallenen Kampfgenoffinnen auf drei 
Scheiterhaufen verbrennen und ſchüttete ihnen drei große Grabhügel 
auf, welche bis auf den heutigen Tag Amazonenhügel genannt werden. 
Die Gorgonen aber, die in den folgenden Zeiten an Zahl und Macht 
wieder zugenommen, wurden dann non Perfeus, dem Sohne des Zeus, 
im Kampfe befiegt, und dies gefchah zu der Zeit, als Medufa Kö- 
nigin war unter ihnen. Zuletzt aber wurden fie ſowohl, al auch das 
Volk der Amazonen, von Herakles gänzlich vernichtet, zur Zeit als 
dieſer jeinen Zug in die-weitlichen Länder unternahm und die Säulen 
in Libyen aufrichtete 108), Er glaubte nämlich, daß es fchlecht zu fei- 
nem Vorſatz, der Wohlthäter des gefammten Menjchengeichlecht3 zu 
werben, pafle, wenn er die Weiberherrichaft bei einigen Völkern be» 


108) Bol. IV, 18, 
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ftehen laffe. Ber See Tritonis aber foll in Folge eines Erbbebens 
verſchwunden fein, indem die an den Dcean ftoßenden Ufer befjelben 
aus einander geriffen wurden. Myrina indeß fol den größten Theil 
Libyens durchzogen haben und in Aegypten mit Horos, bem Sohn 
der Iſis, welder damals al3 König über da3 Land herrſchte, ein 
Freundſchaftsbündniß gejchloffen haben. Danach führte fie Krieg 
gegen die Araber, tödtete viele derfelben und unterwarf ih Syrien. 
Als aber die Kilikier ihr mit Geſchenken entgegenkamen und Alles zu 
thun verfpradhen, was fie befehlen werde, jo entließ fie Diejenigen frei 
und ledig, die aus eigenem Antrieb ihr zugefallen waren, und daher 
fol e3 fommen, daß diefelben bis auf den heutigen Tag die freien 
Kilikier heißen. Danach befriegte fie die Völker am Taurosgebirg, 
die burch Friegerifchen Muth ausgezeichnet waren, und durchzog Groß⸗ 
Phrygien bis zum Meer hinab. Als fie dann noch die Länder an der 
Meeresfüfte nach einander gewonnen, machte fie den Kaĩko s⸗Fluß 
zur Grenze ihres Kriegszuges. In dem dur Kampf gewonnenen 
Lande aber fuchte fie diejenigen Pläbe aus, welche fih zur Anlegung 
neuer Städte eigneten, und erbaute deren mehrere. ine derfelben 
benannte fie mit ihrem eigenen Namen, die andern aber nad) ihren 
oberiten Befehlhaberinnen: Kyme!99), Pitane, Priene. Bob 
find dies nur diejenigen , die fie an der Meeresfüfte erbaute; noch an- 
dere mehr aber gründete fie in den Landſchaften, welche fich gegen das 
Binnenland binziehen. Auch einige der Inſeln hatte fie in ihre Ge- 
walt gebracht, befonder8 Lesbos, auf der fie die Stadt Mitylene 
gründete und nad) ihrer Schwefter benannte 119), die an dem Kriegs⸗ 
zug Theil genommen. Als fie danach auch die andern Infeln zu un⸗ 
terwerfen im Begriff war, murbe fie vom Sturm überfallen und, 
nachdem fie der Göttermutter ihrer Rettung wegen ein Gelübde ge- 
than, an eine der menfchenleeren Inſeln verfchlagen. Na einer Er- 
fheinung, die ihr im Traume geworden, beiligte fie diefelbe der vor- 
genannten Göttin, errichtete berfelben Altäre "und brachte ihr herrliche 
Opfer. Die Infel aber nannte fie Samotbrafe, was, in belleni- 


109, Derfelbe Urfprung des Aeoliſchen Myrina und Kyme's bei Strabo XI, 
p. 771. A, XD, p. 827. B, Wefl. 
110) Abweichend V, 82. 
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ſcher Sprache verdolmetſcht, heilige Infel bedeutet. Hiegegen bes 
richten einige Geſchichtſchreiber, daß die Inſel, welche bis dahin Sa- - 
mos gebeißen, nad ben Thrafiern, die fich zu einer gewiſſen Zeit 
dort anfiedelten, Samothrafe genannt worden fei 1!) Die Sage 
aber erzählt, daß, nachdem die Amazonen auf das Feltland zurücge- 
kehrt waren, die Göttermutter, die an der Inſel Wohlgefallen fand, 
nebft mehreren Andern auch ihre eigenen Söhne, die fogenannten Ko⸗ 
zybanten 1!) — mer aber ihr Vater ift, wird bei den heiligen 
Weihen nur ala Geheimniß mitgetheilt — bafelbft anfiedelte und die 
Mofterien einführte, welche auch jet noch dort gefeiert werben, und 
Das heilige Gebiet zu einer Freiftätte machte. Um diefelbe Zeit num 
Toll der Thrafer Mopſos, der vor dem ZThraferfönig Lykurgos 
Tlüchtete, mit einem Heere Bertriebener in das Land der Amazonen ein- 
gefallen fein. Auch der Skythe Sipylo3, welcher aus dem an Thra- 
tien anftoßenden Skythien gleichfalls vertrieben worden war, hatte fich 
dem Zuge de3 Mopſos angejchlofien. Als e3 nun zur Schlacht fam, 
fiegte das Heer des Sipylo3 und Mopſos; Myrina aber, die Königin 
der Amazonen, wurbe getödtet und mit ihr die meiften andern. Als 
Dann auch weiterhin bie Thrafier in den Schlachten immer fiegreich 
waren, jollen die übrig gebliebenen Amazonen zulegt wieder nad) 
Libyen zurüdgelehrt fein. 

Soldhen Ausgang nahm ber Kriegszug, welchen der Sage nad) 
Die Amazonen aus Libyen unternommen haben. 

56. Da wir nun fehon der Atlantier gedacht haben, fo ift wohl 
auch hier der Ort, der Sagen zu gebenfen, die unter ihnen in Betreff 
der Entftehung der Götter im Schwange gehen, zumal dieſelben auch 
von den Erzählungen der Hellenen nicht viel abweichen. Die Atlantier 
nämlich), welche an den Geſtaden des Dfeanos fruchtbare Landichaften 
bewohnen, zeichnen fih vor ihren Nachbarn gar ſehr aus durch Yröm- 
migfeit gegen die Götter und Menjchenfreundlichkeit gegen Fremde und 
vehaupten auch, daß bei ihnen die Götter geboren feien. Und mit 
dem, wa3 hierüber bei ihnen erzählt werbe, ftimme auch der treff- 


111) Bol, V, 47. 
112) Die fogenannten Rabiren, b. i bie großen Götter, ueyados Heot, 
Dtosluren. Orpheus, Hymn. 37. 
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lichfte der Hellenifchen Dichter überein 119), da wo er die Hera 
fagen läßt: 


„Denn ich gehe zu ſchauen ber nährenden Erbe Begränzung, 
„Kuh ben Dieanos, unfre Geburt, und Tethys die Mutter”. 


Sie erzählen, Uranos habe als ber erfte König unter ihnen ge- 
herrſcht und die zerftreut wohnenden Menfchen in den Schub einer 
ummauerten Stadt zufammen gezogen. Und die ihm unterthänig 
waren, habe er der Gefegeslofigfeit und bes thierähnlichen Lebens ent- 
wöhnt, indem er die Benugung und Zubereitung ber Feldfrucht er» 
fand und auch noch andere nügliche Erfindungen machte. Auch babe 
er die Herrichaft über den größten Theil der bewohnten Erde gewon⸗ 
nen, zumal über die Länder gegen Welt und Nord. Die Geftirne 
babe er forgfältig beobachtet und Vieles vorausgefagt, mad am Himmel 
geſchehen werbe, und jo babe er auch die Völker das Jahr beobachten 
gelehrt nach der Bewegung der Sonne, und die Monate nad) der des 
Monbes, ſowie auch die verſchiedenen Jahreszeiten. Die Menge aber, 
unbelannt mit ber ewigen Ordnung der Geftirne, und voll Staunen 
über die eingetroffenen Weiffagungen, habe geglaubt, daß, wer folde 
Dinge lehre, göttlicher Natur theilhaftig jei, und habe ihm, nachdem er 
geichieden war von den Menfchen, feiner Wohlthaten und Geftirnkunbe 
wegen unfterblide Verehrung zu Theil werden laffen und feinen Na⸗ 
. men auf den Himmel3bau felber übertragen, theils weil er ſolche Ver⸗ 
trautheit gezeigt mit Auf und Untergang der Geftirne und den ſonſti⸗ 
gen Erjcheinungen im Weltall, theils um feine Wohlthaten burch die 
Größe der ihm erwiefenen Ehre noch zu überbieten, indem fie ihn für 
alle Ewigkeit für den König des Weltall erklärten. , 

57. Uranos aber, jo erzählen fie 11%), babe mit mehreren 
Frauen fünfundvierzig Söhne gezeugt, und zwar feien achtzehn davon 
Söhne der Titäa !!5), und jeder derfelben habe feinen eigenen Na⸗ 
men, Alle insgeſammt aber würden fie nach ihrer Mutter Titanen 
genannt. Xitäa felbft, die von großer Klugheit geweſen und ben 





113) Homer, Il. XIV, 200 f. Bgl. Dieb, I, 12. 
11%) Anders bei Plato, Kritias. ©. 113, 
315) Bol. V, 66. 
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Böllern viele Wohltbaten erzeigt, fei nach ihrem Tode von denen, 
welche für empfangenes Wohlthun dankbar waren, zur Göttin gemacht 
und Ge (d. i. Erde) genannt worden. Es feien aber auch Töchter 
darunter geweſen, von denen bie zwei älteften die übrigen meit über« 
ragt hätten, mit Namen genannt Bafileia und Rhea, bie Einige 
auh Pandora nennen. Bafilein, die ältefte derfelben und durch 
Alugheit und Einfiht vor den andern weit ausgezeihnet, babe alle 
ihre Brüder gemeinſchaftlich erzogen, indem fie ihnen die Liebe einer 
Mutter erfegte, und deshalb fei fie auch die große Mutter genannt 
worden. Nachdem aber dann ihr Vater von den Menfchen unter die 
Götter verfegt worden, habe fie mit Zuftimmung bes Volks und ihrer 
Brüder die königliche Herrihaft übernommen , und zwar war fie noch 
Jungfrau und von fo überaus ernfter Sinnesart, daß fie einem Manne 
nicht beiwohnen wollte. Später aber, da fie boch eigene Söhne als 
Nachfolger in der Königsherrſchaft Hinterlaffen wollte, habe fie mit 
einem ihrer Brüder, dem Hyperion, zu dem fie die größte Vertraus 
lichkeit binzog, Umgang gepflogen. Als fie nun zwei Kinder geboren 
hatte, den Helios (Sonne) und die Selene (Mond), und biefe um 
ihrer Schönheit und Verftändigfeit willen bewundert wurden, feien ihr 
die Brüder dieſes Kinderſegens wegen neidifch geworben, und deshalb 
und weil fie fürdhteten, daß Hyperion die Koͤnigsherrſchaft an ſich 
reißen werde, bätten fie einen entfeglihen frevel verübt. Sie vers 
ſchworen ſich nämlich unter einander , tödteten den Hyperion, und den 
Helios , der noch im Knabenalter ftand, warfen fie in den Fluß Cri⸗ 
danos und erjäuften ihn. Als num diefes Unheil an den Tag kam, 
Babe Selene, die ihren Bruder über die Maßen geliebt, fi) vom Dache 
berabgeftürzt, die Mutter aber, während fie den Leichnam am Fluſſe 
fuchte,, fei von einer Ohnmacht befallen worden und habe darin wie in 
einem Traume eine Erſcheinung gefehen, in welcher Helios vor fie hin« 
trat und fie aufforderte, den Tod ihrer Kinder nicht zu beweinen; die 
Zitanen nämlich werde die verdiente Strafe treffen, er felbft aber und 
feine Schwefter würden nad) einem Schluffe der Vorfehung in Weſen 
göttliher Natur verwandelt, denn was die Menſchen früher das heilige 
Licht am Himmel genannt hätten, werbe von nun an Helios heiben, 
und der Mond Selene. ALS fie aus diefem Geficht wieder erwachte, 
habe fie dem Volke bie Erfheinung nnd ihr eigenes Unglüd erzählt 
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und verlangt, daß man den Todten göttergleiche Ehre zu Theil wer- 
den laſſe, ihren eigenen Körper aber folle Niemand mehr berühren. 
Danach fei fie von Wahnfinn erfaßt worden, habe vom Spielzeug ihrer 
Tochter Alles zufammengerafft, wa3 einen Klang zu geben gefchidt 
war, und fei mit aufgelösten Haaren im Lande umbergeirrt, durch 
den Schall der Pauken und Cymbeln ihre heilige Raferei ausbrüdend, 
fo daß Jeder, der e3 ſah, von Staunen ergriffen wurde. Da nun 
Alle ihr Unglück bemitleideten, jo hätten Einige verjucht, fie am Kör⸗ 
per feftzubalten; da aber fei ein heftiger Regen herabgefallen und 
Donner auf Donner babergerollt, und zugleich jei Baſileia verſchwun⸗ 
‚ben, das Volk aber, von Neuem ergriffen von diefem Wunder, bätte 
Namen und Verehrung ber himmlifchen Geftirne auf Helios und Selene 
übertragen, Die Mutter aber für eine Göttin erflärt und.ihr Altäre 
errichtet, und wenn fie ihr opferten ober fonftwie Verehrung erwiefen, 
fo ließen fie Paufen und Cymbeln erfchallen und ſtellten Alles das 
nachahmend vor, was mit ihr geſchehen war. 

58. Es gibt aber auch eine andere Ueberlieferung, wonach 
dieſe Göttin in Phrygien geboren wurde. Dort erzählen nämlich die 
Randeseinwohner: in alten Zeiten habe ein König über Phrygien und 
Lydien geherrfcht, Namen? Mäon; der babe die Dindyme gehei- 
rathet und mit ihr ein Töchterlein gezeugt; aber da er bafjelbe nicht 
aufziehen wollte, fo babe er es auf dem Gebirge ausgeſetzt, welches 
Kybelos beißt. Dort reichten aber nach göttlicher Vorfiht Panther 
und andere ftarfe und große Thiere der Wildniß dem Kinde die Euter 
und ernährten es fo. Das num jahen etliche Weiber, welche in ber 
Gegend ihre Heerben weideten, und voll Staunen über das Wunder 
nahmen fie da3 Kind mit und nannten es Kybele nah dem Namen 
des Ortes. ALS nun das Mädchen heranwuchs, zeichnete es fich aus 
durch Schönheit und edlen Sinn und wurde feines Verftandes wegen 
bewundert. Sie zuerjt nämlich erfann die Syrinr, bie aus vielen 
Rohrſtücken zufammengefegt ift, und zu Spiel und Tanz erfand fie 
Pauken und Cymbeln, und dazu noch lehrte fie dur Sühnung die 
Krankheiten bes Vieh und der Unmündigen heilen. Ba nun bie 
Kinder durch ihre Zauberlieder geheilt wurben, mobei fie die meiften 
in die Arme nahm, fo wurde fie biefer Obforge und Liebe wegen von 
Allen die Mutter vom Berge genannt. Mit ihr ging um und genoß 
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ihrer vertrauteren Freundfchaft der Phryger Mariyas, der feiner 
Klugheit und Einfiht wegen bewundert wurde. Als Beweis feiner 
Berftändigkeit führt man an, daß er die Töne der vielröhrigen Syring 
und die ganze Harmonie auf die Flöte nachbildend übertrug; von 
feinem hoben Ernft aber zeugt es, wie fie jagen, daß er bis zum Ende 
feines Lebens den Liebesgenuß nicht gelannt babe. Kybele aber, 
als fie in die Blübte der Jahre kam, gewann einen Süngling de3 
Landes Namens Attis lieb, der ſpäter Papos genannt wurde. Mit 
dieſem kam fie heimlich zufammen und wurde ſchwanger von ihm, und 
eben um diejelbe Zeit wurde fie auch von ihren Eltern wiedererfannt. 

59. Sie murde deshalb wieder in die Königsburg gebract, 
und der Vater nahm fie zuerft freundlich auf, indem er fie für eine 
Sungfrau bielt; als er dann aber erlannte, daß fie gefallen war, jo 
ließ er ihre Pflegerinnen und den Attis töbten und, ihre Leichname 
unbegraben binauswerfen. Aus Liebe zu dem Jüngling nun und 
aus Schmerz über ihre Pflegerinnen, jo erzählt man, fei Kybele rafend 
geworden und entlaufen. Wehllagend zum Schalle ber Paufen und 
mit aufgelösten Haaren durchirrte fie einfam da3 ganze Land, und 
nur Mariyas, aus Mitleid mit ihrem Unglüd, folgte ihr freiwillig 
und Degleitete fie auf ihren Irrſahrten wegen der früheren Freund⸗ 
ſchaftIb. 

Als ſie aber zu Dionyſos nach Nyſa kamen, trafen ſie dort 
ben Apollo, der feines Citherſpiels wegen großer Auszeichnung ge⸗ 
noß; es foll nämlich zwar Hermes die Either erfunden haben, Apollo 
aber zuerft darauf gefpielt. Da nun Mariyas feiner Kunft wegen 
mit Apollo einen Wettftreit einging und die Nyſäer zu Richtern er 
nannt wurden, jo jpielte zuerft Apollo ohne zu fingen; dann ftimmte 
Marſyas feine Flöte an und feßte durch das Neue und Ungewohnte 
derjelben Die Hörer in Erftaunen, und fein Spiel dünkte ihnen viel 
melodiſcher, als das feines Vorgängers. Da fie aber Üübereingefom- 
men waren, daß fie ihre Kunſt den Richtern abwechſelnd zeigen woll- 


116) Das obige Bagas (wofür früher auch Ban — Iäva für Hanav — 
der au bei Pindar Pyth. II ber Begleiter ber großen Göttermutter genannt 
wird) zeigt in der Sprache ber Bitbynier den Zeus und ben Attis an. Eunstath. 
in Hom. p. 565. gl. Herod. IV, 59; bie Sage von Rhea und Attis bat bies 
felben Elemente, wie bie von Venus und Abonis. W. 
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ten, fo griff Apollo zum zweiten Mal in die Saiten, indem er fein 
Spiel mit Geſang begleitete, und errang nun viel größeren Beifall, 
als das Flötenfpiel feines Vorgängers. Diefer aber erzürnte fi und 
juchte die Hörer zu überzeugen, daß er gegen alles Recht nachſtehen 
müfje; denn inan dürfe nur die beiberfeitige Kunſt in Vergleichung 
ziehen, nicht aber die Stimme; nur aus der Prüfung des Spiels 
allein laſſe fih über Harmonie und Melodie der Either und der Ylöte 
urtbeilen; und es fei ja zudem auch ungerecht, wenn zwei Künfte gegen 
Eine gehalten würden. Apollo aber, fo erzählt man, gab zur Ant« 
wort, daß er feineswegs im Vortheil fei, denn auch Marſyas thue 
ganz dafjelbe wie er, indem er in die Flöte blafe; entweder müfje aljo 
beiden die gleiche Erlaubniß ertheilt werden, zwei Künfte zu vereinen, 
oder Keiner von beiden dürfe den Mund gebrauden, fondern nur mit 
den Händen feine Kunſt zeigen. Da nun die Richter entichieden, daB 
Apollo das Richtigere jage, jo legten beide weitere Proben ihrer Kunſt 
ab, und Marfyas blieb im Nachtheil. Apollo aber, den ber Streit 
erzürnt hatte, zog dem Beftegten lebendig die Haut ab; bald jedoch 
empfand er Reue, und fich jelbft feiner That wegen heftig anklagend, 
zerriß er die Saiten feiner Cither, und jo ging die erfundene Harmonie 
ber Töne wieder verloren. Später erſt wurbe diefelbe wieder erfun« 
den, und zwar erfanden die Mufen den Mittelion, Linos den 
Zeigefingerton, Orpheus und Thamyris den höchſten unb vor» 
böchften Ton 117). Apollo aber legte Either und Flöte in der Höhle 
des Dionyjos nieder, und da er die Kybele liebgewonnen, jo begleitete 
er die Umberirrende bis zu den Hyperboreern. 

In Phrygien aber kam eine Seuche Über die Menſchen und Un« 
fruchtbarfeit über da3 Land, und als fie den Gott fragten, wie das 
Unheil abzuwenden fei, befahl er ihnen, fo erzählt man, bes Attis 


117) Im unteren: Tetradhorb iſt ber höchſte Ton (Hypate) bie Secunbe, 
ber vorhöäfte Ton (Parhypate) bie Leine Terge, ber Zeigefingerton 
(Ligansd) bie Duarte; im mittleren Tetrachorb iſt ber höchſte Ton bie Duinte, 
ber vorhödfte Ton bie Heine Serte, ber Zeigefingerton bie Leine Sep⸗ 
time, ber Mittelton (Mefe) tft bie Dctaue (Wurm). Ueber dieſe muſikaliſchen 
Sntervalle vgl. Ariftogenos Harmon. II, p. 49. GI. Ptolem. Harmon. II, C, 10, 
anb Philosophus Probl, XIX, 8, SMefl. 
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Leichnam zu begraben und bie Kybele als Göttin zu verehren. Da 
aber der Leichnam wegen Länge der Zeit fehon ganz verwest war, fo 
machten die Phryger ein Bild bes Jünglings, ftellten um daſſelbe die 
Klagegeſänge an, wie fie bei der Leichenfeier gewöhnlih find, und 
fühnten fo die Schuld des Frevels. Und diefen Gebrauch üben fie 
noch bis auf unfere Tage 18). Der Kybele aber errichteten fie ſchon 
in jener alten Zeit Altäre und brachten ihr jährlihe Opfer; fpäter 
aber erbauten fie ihr einen herrlichen Tempel zu Peſinus in Phry- 
gien und verehrten fie dafelbft und führten großartige Opfer für fie 
ein, wobei ſich der König Midas mit ein Hauptverdienft erwarb !!9). 
Neben das Bild der Göttin aber ftellten fie Banther und Löwen, weil 
man glaubte, daß fie von diefen zuerft genährt worden ſei. — Dies 
find die Sagen von ber Odttermutter, wie fie unter ben Phrygern 
und den am Dfeanos mohnenden Atlantiern erzählt werden. 

60. Nach dem Tode des Hyperion aber follen die Söhne bes 
Uranos die Herrichaft unter fich getheilt Haben, und bie ausgezeich- 
netften unter biefen feien Atlas und Kronos geweien. Atlas nun 
habe die Gegenden am Decean erhalten und babe die Einwohner 
Atlantier genannt und auch dem höchſten Gebirg im Lande den 
Ramen Atlas gegeben. Es wird auch von ihm erzählt, daß er die 
Gefege der Himmelsbewegung erforſcht und die Lehre von der Kugel⸗ 
geftalt zuerft unter die Menfchen gebracht habe 120), und daher ftamme _ 
ber Glaube, daß das ganze Weltall auf den Schultern des Atlas rube, 
womit die Sage eben nur bie Entdedung und Nachbildung der Him- 
mel3fugel verftedt andeutet. Er hatte mehrere Söhne, unter benen 
fih Einer, mit Namen Heſperos 121), durch Yrömmigfeit wie durch 
Gerechtigkeit gegen feine Unterthanen und durch Menfchenfreundlichkeit 
auszeichnete. Diejer nun fol, als er einft den Gipfel des Atlas er- 
ftiegen batte und bie Geftirne beobachtete, von plöglich Iosbrechenden 


ns) Zur Zeit des Frühlings⸗Aequinoctiums, nad) Schol. Nicandri Alexiph. 
v. 8. Zulian. Orat. V, p. 168. C. 

119 neber bie Verdienſte bes Midas bei der Einführung der Mofterien ber 
großen Böttermutter vgl. Clemens Aler. Protrept. p. 12. Nach Juſtinus XI, 7 
war Midas felber burh Orpheus geweiht. Weſſ. 

120, Dann burch Herakles ben Griechen fibermittelt. er IV. 27. 

21) IV, 927, 
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gewaltigen Stürmen weggetragen worben unb fo verſchwunden fein, 
und weil das Bolt feiner Tugend wegen bies fein Unglüd bemitleidete,. 
fo erwies es ihm unfterbliche Ehren und benannte den glänzendſten 
Stern am Himmel mit feinem Namen. Auch fieben Töchter hatte 
Atlas, welche der Vater mit dem gemeinfamen Namen Atlantiden 
nannte; für fi aber hießen ſie Maia, Elektra, Taygete, 
Sterope !??), Merope, Hallyone und endlih Kelaino. Diele 
nun wurden den erhabenften Herven und Göttern vermählt und wur⸗ 
den jo die Urmütter des größten Theils des Menſchengeſchlechtes, in⸗ 
dem fie diejenigen gebaren, welche ihrer Tugend wegen Götter und 
Heroen genannt wurden; jo 3. B. verband fih Main, die ältefte, 
dem Zeus und gebar den Hermes, ber zum Nußen der Menfchen 
viele Dinge erfunden bat; und in gleicher Weife gebaren auch die 
übrigen Atlantiden ausgezeichnete Söhne, von denen bie Einen ganze 
Völterfchaften, die Anderen Städte begründeten. Daher kommt es 
auch, daß nicht nur bei einigen barbarifchen Völkern , fondern auch bei 
ben Hellenen bie meilten Heroen ihr Gefchlecht auf diefe zurüdführen. 
Auch waren die Atlantiden felbft von überaus weiſer Sinnesart und _ 
wurden nad) ihrem Tode unfterblicher Verehrung der Menſchen theil- 
baftig, indem fie an den Himmel verjekt und mit bem gemeinfamen 
Namen der Pleinden bezeichnet wurden. Die Atlantiben wurben 
aber auch Nymphen genannt, weil die dort Einheimischen alle Frauen 
mit dem Worte Nymphen bezeichnen. 

61. Kronos aber, des Atlas Bruder, — fo erzählen fie, — 
der durch Gottlofigkeit und Habſucht ſich auszeichnete, Habe feine 
Schweſter Rhea zum Weibe genommen und mit ihr den Zeus ge 
zeugt, der fpäter der Olympier genannt wurde. Es babe indeilen 
auch einen anderen Zeus gegeben, den Bruder des Uranos, der König 
über Kreta war, aber an Ruhm bei Weiten nicht den Später Gebornen 
erreichte. Diefer nämlich babe über die ganze Welt geherricht, der 
früher Geborne aber, ber über die genannte Inſel herrichte, habe zehn 
Söhne gezeugt, welche Kureten genannt wurden 123). Derſelbe 
babe auch die Inſel nach feiner Gemahlin Sdäa 124) genannt, und fet 

122) Bei Aratuß Phaenom. v. 263 Eterope, au Afrape. 


123) Anberes über bie Aureten V, 65. 
1) Mol, II, 71. 
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auf derfelben geftorben und begraben worden, und ber Dirt, mo er be« 
graben liege, werde noch bis auf ben heutigen Tag gezeigt. Die 
Kreter indefjen berichten hierüber in einer Weife, die zu dem Gefagten 
nicht ftimmt, und wir werben darüber bei ber Gefchichte Kreta’3 genauer 
berichten. Kronos nun, jo erzählen jene weiter, habe über Sicilien 
und Libyen geherrſcht, ſowie auch über Stalien und überhaupt über 
alle wetlichen Länder insgeſammt. Weberall aber habe er in bie 
Burgen und feften Pläße Befagungen gelegt, und daher komme es, 
daß bis auf den heutigen Tag in Sicilien und den weftlichen Ländern 
viele hochgelegene Orte nach feinem Namen Kronia genannt wür- 
den 125), Zeus aber, bes Kronos Sohn, habe eine Handlungsweife 
befolgt, bie der feines Vaters grade entgegengefegt war: er erzeigte 
fih gegen Alle mild und menjchenfreundlih und wurde deshalb vom 
Volke Bater genannt. Was nun feine Herrfchaft betrifft, fo fagen 
die Einen, daß fein Vater fie ihm aus freien Stüden abgetreten, Ans 
dere aber, daß das Volk aus Haß gegen feinen Vater ihn zum König 
gewählt habe, und als dann Kronos mit den Titanen gegen ihn zu 
Felde zog, habe Zeus in der Schlacht gefiegt '?6), und nachdem er fo 
Herr über Alles geworden, habe er die ganze bewohnte Erde durch⸗ 
zogen, indem er dem Menſchengeſchlecht fich wohlthätig erzeigte. Auch 
duch Körperftärke und ſämmtliche andere guten Eigenfchaften habe er 
fih außgezeichnet, und fei eben deshalb fo fchnell Herr über die ganze 
Welt geworben. Weberhaupt babe er mit allem Eifer geftrebt, die 
Sottlofen und Schlechten zu züchtigen und den Völkern mohlzuthun. 
Dafür fei er dann auch, nachdem er von den Menſchen geichieden mar, 
Zen (Xeben) genannt worden, weil man ihn für den Begründer eines 
edleren Lebens für die Menfchen bielt; und zum Beweis ihrer Ver- 
ebrung verfegten diefe, für empfangene Wohlthaten danfbar , ihn in 
den Himmel, und Alle erhoben ihn aus freiem Antrieb zum Gott und 
Herrn bes Weltall in alle Ewigleit. — Dies ift der Hauptfache nach 
die Götterſage der Atlantier. 


125) So Kronion in.Elis, Dich. XV, 77. Eronium auf Sicilien XV, 16; 
Kronios⸗Hügel in Italien, Dionyf. Halic. A. R. I, p. 27. Weſſ. RBgl. Pindar 
Ol. IX, 3. Rem..XI, 25. 2 


126) Anders Rap. 72. * 
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62. Da wir bereits in der ägyptifchen Geſchichte 177) die Er⸗ 
zählungen der Eingebornen über die Geburt und Thaten des Diony 
{08 mitgetheilt haben, jo finden wir e8 am Plaße, bier die Sagen der 
Hellenen über diefen Gott anzufchließen. Da aber die alten Sagen 
Schreiber und Dichter über den Dionyſos einander Widerfprechenbes 
berichten und gar mannigfaltige und wunderbare Dinge von ihm er- 
gählen, fo ift e8 fchwierig, über Geburt und Thaten dieſes Gottes fo 
einfach zu berichten. Die Einen nämlich haben überliefert, daß es 
nur Einen, andere aber, daß e3 drei Dionyfos gegeben babe 128); und 
Andere wieber behaupten, e3 babe überhaupt feinen Dionyfos in 
Menfchengeftalt gegeben, fondern es fei in ihm nur die Gabe bes 
Weins dargeftellt. Wir werben daher verſuchen, der Hauptfache nad 
in Kürze das mitzutheilen, was von den Verjchiedenen über ihn er- 
zählt wird. 

Diejenigen nun, welche in diefem Gotte nur eine natürliche Kraft 
verfinnbildlicht fehen und die Frucht des MWeinftods Dionyſos nennen, 
fagen, daß die Erde den Weinftod von ſelbſt und zugleich mit den an- 
dern Pflanzen hervorgebracht babe, und biefer fei alfo nicht erft von 
einem Erfinder gepflanzt worden. Beweis bafür fei, daß in vielen 
Gegenden auch heute noch der Weinftod wild wachje und ganz in der⸗ 
jelben Art Früchte trage, wie der von erfahrener Menjchenhand ge 
pflegte. Dimetor (doppelmütterig) aber ſei Dionyfos genannt wor- 
ben 129), weil man es al3 Eine und zwar als die erfte Geburt anfah, 
wenn die Pflanze, in die Erde gefeßt, zu wachfen beginnt, — als eine 
zweite aber, wenn bie Rebe fruchtet und die Trauben zeitigt, fo daß 
alfo diefer Anficht nach der Gott einmal aus der Erbe, und einmal aus 
der Rebe geboren werde. Wenn aber die Sagenfchreiber auch noch 
eine dritte Geburt überliefern,, wonach der Gott von Zeus und Dente- 
ter gezeugt 130), von den Söhnen der Erde aber zerrifen und ver- 
kocht, danach feine Glieder durch die Demeter wieder zufammengefügt, 


127) I, 28. 
228) Auch fünf. Cicero de nat. deor. II, 23. Wefl. 
129 So 3. ©. Orpheus, Hym, 49, 1. Alexis bei Athen. II, 2. p. 37 B. — 
Dvib Metam. IV, 12. eff. 
130) Bon Zeus und Perſephone. Elemens, Recognit. X, 20. Hygin. fab. 155. 
— Bgl. Diod. I, 64. V, 75. Weil. 








81 


and er jo wieder von Neuem geboren worden fei, fo ſehen fie auch in 
dieſen Sagen nur eine Verfinnlihung gewiſſer natürlicher Vorgänge. 
Des Zeus und der Demeter Sohn werde nämlich der Gott genannt, 
weil ber Weinftod aus der Erde und aus dem Regen des Himmels 
die Kraft des Wachsthums ziehe und fo den aus der Traube gepreßten 
Mein als Frucht bringe. Daß er aber in feiner Jugend von den 
Erdenſoͤhnen zerriffen worden jei, das verbildliche nur die Behandlung 
der Früchte durch die Landleute, denn Die Demeter werde eben von den 
Menſchen für die Erde gehalten !31), Das Zerkochen feiner Glieder 
fei von der Sage hinzugefügt worden, weil die Meiften den Wein 
kochen und miſchen, um ihm einen angenehmeren Duft und befjere Be 
Schaffenheit zu geben; und daß Die von den Erdgeborenen zerrifjenen 
Ölieder wieder an einander gefügt und ihr früherer Zufammenhang 
wieder bergeftellt worden fei, foll bedeuten, daß die Erbe dem abge- 
ernteten und zur gehörigen Jahreszeit bejchnittenen Weinftod die 
frühere Kraft zum Fruchttragen wieber zurüdgibt; denn bei den alten 
Dichtern und Sagenfchreibern werde ja Demeter durchweg Mutter 
Erbe genannt. Und biemit ftimme auch der Inhalt der Orphifchen 
Gedichte überein, ſowie auch was bei den heiligen Weihen der Myſte⸗ 
zien gelehrt wird, worüber jedoch den Uneingeweihten genauere Mit- 
theilungen zu machen nicht erlaubt if. Ganz in derjelben Weile er- 
blicken fie auch in der Sage von ber Geburt bed Dionyfos durch Se⸗ 
mele eine Verbildlihung natürlicher Verhältniffe. Wie fie behaupten, 
wäre nämlich die Erdgöttin von den Alten Thyone genannt worben, 
und diejelbe babe auch den Numen Semele erhalten, weil ber Dienit 
diefer Göttin und ihre Verehrung mit ganz befonderer Ehrfurdt und 
Eifer betrieben -werde 13%; Thyone aber werde fie genannt, von ben 
ihr dargebrachten Opfern an Thieren und Räucherwerk 193), Don 





131) Mil. I, 12. 

1352) Den Namen Thyone erhielt Semele, als fie unter die Götter aufge» 
nommen wurde. Bgl. Diod. IV, 25. Pindar, Pyth. DI, 176. Der Name 
Semele wirb hier abgeleitet von Gewvos ernft, ebrfürdtig und weder, eifrig 
obliegen; nad Andern aber ao Toü aEeiaaı ra MEein, d. i. weil (ber Bein) 
pie Glieder erſchuttert. 

135) Bon Hvsıv, opfern; nah Anbern von Iusır, daherflürmen, eins 
herbrauſen. 

Diobor. II. 6 
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einer zweifachen Geburt aus Zeus aber rede bie Sage, weil nad) ber 
allgemeinen Meinung in der deufalionifhen Yluth mit den übrigen 
Pflanzen auch die Rebe untergegangen, nad der Ueberſchwemmung 
aber wieder aufgeiproßt fei, fo daß dies gleihfam die zweite Erfchei- 
nung de3 Gotte3 unter den Menjchen gewejen wäre, welde dann in 
die Sage von ber Geburt des Gottes aus der Hüfte des Zeus 39) 
eingefleidet wurde. In biefer Art wird die Gottheit des Dionyjos 
von denjenigen aufgefaßt, welche in ihr nur den Ruten und die Be 
deutung der Erfindung bed Weins verfinnlicht fehen. 

63. Diejenigen Sagenfchreiber hingegen, melde diefen Gott 
als eine wirkliche Perſon einführen, jchreiben ihm zwar übereinftim- 
mend die Entdedung und Anpflanzung bes Weinftod3 und ber ganzen 
Behandlung des Weines zu, find aber darin nicht einig, ob ed Einen 
ober mehrere Dionyſos gegeben habe. inige nämlich fagen: ber die 
Bereitung des Weines, ſowie die Behandlung ber Baumfrüchte gelehrt 
habe, fei ein und berfelbe mit demjenigen, welcher den Zug über die 
ganze bewohnte Erde unternommen und bie Myfterien und Weihen 
fowie die bacchifche Feftfeier eingeführt habe. Andere hingegen neh» 
men — wie ich ſchon gefagt babe — an, daß e3 zu verfchiedenen Zei⸗ 
ten drei verjchiebene Götter bes Namens gegeben habe, und legen 
jedem derfelben befondere Thaten bei. Der ältefte derfelben ſei näm- 
li ein Inder geweſen und habe die Weintrauben, welche in dieſem 
glüdlihen Lande in großer Menge wild wachen, zuerft ausgepreßt 
und den Nutzen des Weins entdedt unb ebenfo die gehörige Pflege der 
‚eigen und der anderen Baumfrüchte und überhaupt Alles, was das 
Cinernten und die Benutung biefer Früchte betrifft. Eben biefer, 
fagen fie, jei der mit dem langen Barte 135), weil es Eitte ber Inder 
fet, den Bart bis zum Tode wachſen zu laffen und forgfältig zu pfle 
gen. Dionyjos habe dann mit einem Heere die ganze Erde durch⸗ 
zogen und bie Anpfianzung des Weinftod3 und das Ausprefjen ber 
Trauben durch die Kelter gelehrt, weshalb er auch Lenäos !36) (der 


138) Bgl. II, 88. 
135) garanayar; vgl. IV, 5. PBaufan. V, 19. Abgebilbet auf einer 
Münze von Naxos und einem Achat bei Begerus, Thesaur. Brandenburg. I. p. 15 


n. 483. Weſſ. 
136) IV, 8. 
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‚Kelterer) genannt werbe. In gleicher Weife babe er auch feine an- 
beren Erfindungen Allen zu Gute kommen laflen und fei deshalb nach 
feinem Abſcheiden von der Erde von denen unfterblicher Verehrung ge- 
würdigt worden, denen er wohlgetban. Auch werde bei den Indern 
noch heutzutage der Ort gezeigt, an welchem der Gott geboren wurde, 
fowie Städte, welche die Landesſprache nach feinem Namen benennt, 
und überdie3 ſeien auch noch viele andere Denkmale norhanden, welche 
beweifen, daß der Gott bei ben Indern geboren worden ; darüber zu 
berichten, wäre jedoch zu weitläufig. 

64. Der zweite Dionyfos, fagen fie, ift des Zeus und 
der Perſephone Sohn; nach Anderen jedoch wäre Demeter feine 
Mutter 37), Diefer habe zuerſt Ochfen vor den Pflug gefpannt, 
während vordem der Boden durch Menſchenhand wäre bearbeitet wor⸗ 
den, und auch außerdem habe er durch eifriges Nachdenken für den 
Aderbau nütliche Erfindungen gemacht, burch welche die große Menge 
der Menjchen vieler Mühſal überhoben wurde. Dafür aber hätten 
auch die folder Wohlthat theilhaftig Gewordenen ihm göttergleiche Ver- 
ebrung und Opfer geweiht, da alle Menſchen ihm ob fo großer Wohl. 
that gern die Unfterblichleit zuerfannten. Als Abzeichen geben ihm 
die Maler und Bildhauer Hörner, theils um feine von der des eriten 
Dionyfo3 verjchiedene Natur zu bezeichnen, theil3 um daburd bie 
große Wohlthat anzudeuten, welde er dur bie Erfindung des Pfluges 
den Aderbauern ermwiefen !38), 

Der dritte Dionyſos foll nach ihnen im böotifchen Theben 
geboren fein al3 Sohn des Zeus und der Semele, ber Tochter bes 
Kadmos. Gie erzählen nämlich, daß Zeus, in Liebe zu ihrer Schön- 
heit entbramnt, fie öfter umarmt habe. Hera aber empfand Eiferſucht 
und wollte aus Rache die menschliche Nebenbuhlerin verderben; des⸗ 
balb nahm fie die Geftalt einer der Frauen '39) an, welche bei der 


437) Bol, Anm. 180. Bet Gicero, de nat. deor. III, 23 if biefer Dionyfos 
der erfic; vgl. Diob. IV, 4 eff. 

188) Daher heißt er der fliergeftaltige, Plutarch, de J. et On. p. 364. E,; 
der fierhörnige Eurip. Bacch. v. 100; ber ftierftirnige; vgl. Ovid, Heroid. 
Epist. XV, 24. ber Stier; weil viele ben Bott auch für ben Grfinder des Pflugs 
und der Samenausfaat halten“, Blut. quaest. graec. p. 299, B. 

139) Der Beroe, ber Amme Semele's. Dvid. Met. 1, v. 278. Weſſ. 

6* 


84 


Semele wohl gelitten waren, um dieſe in's Verderben zu ftürzen. Sie 
fagte ihr nämlich, e8 gebühre ihr, daß Zeus, wenn er fie befuche, in 
derielben Geftalt und Herrlichkeit fich offenbare, wie wenn er bie Hera 
umarme. Deshalb fei denn aud Zeus auf die Bitten der Semele, 
daß fie gleiher Ehren wie Hera gewürdigt werde, unter Donner und 
Blig erichienen; Semele aber, welche die Größe der Erfcheinung nicht 
ertragen konnte, babe barüber den Geift aufgegeben und dabei zu früh 
geboren. Zeus aber nahm da3 Kind und verbarg es raſch in feiner 
Hüfte, bis die zur rechten Stunde ber Geburt verfließende Zeit es völlig 
yereift hatte, und brachte es dann nad Nyfa in Arabien 1%, Hier 
wurde der Knabe von Nymphen erzogen und erhielt von feinem Vater 
und dem Orte ben Namen Dionyfos. Er zeichnete fich aber bald durch 
große Schönheit aus und verbrachte feine Jugend zuerft unter Tänzen 
und Teitreigen der Weiber und unter allerlei Ueppigkeit und Spiel; 
danach aber brachte er ein Heer von Weibern zufammen , bewaffnete 
fie mit Thyrjosftäben und begann dann feinen Zug über die ganze ber 
wohnte Erde. Dabei lehrte er die geheimen Weihen und führte die- 
jenigen in die Myfterien ein, welche fromm waren und ein geredhtes 
Leben führten. Auch hielt er überall feftlihe Verfammlungen ab und 
mufifhe Wettlämpfe, und aller Orten legte er die Zwiſte der Völker 
und Städte bei und ſetzte Eintracht und fchönen Frieden an die Stelle 
von Aufftand und Krieg. 


65. Da fih nun über alle Länder der Ruf verbreitete von bes 
Gottes Erſcheinen und daß er gegen Alle mit großer Milde verfahre 
und Viele3 thue zur Sittigung bes gemeinfamen Lebens, fo zog ihm 
alles Volk entgegen und empfing ihn unter großer Freudenbezeugung. 
Menn aber einige Wenige, die in Uebermuth und Gottloſigkeit ihn 
verachteten und fagten, daß er die Backhantinnen nur feiner Wolluft 
weger mit fih führe, die Weihen und Myfterien aber nur lehre, um 
die Weiber Anderer zu verführen , jo wurden dieſe alljogleih von ihm 
gezüchtigt. Zuweilen habe er diefe Gottlofen geftraft, indem er ſich 
der Weberlegenheit feiner göttlichen Natur bediente und fie entweder 
in Raferei verjebte, oder durch die Hände der Weiber lebendig zer- 


380) Wal. I, 15. 





85 


„reißen ließ 199); zumeilen aber auch habe er feinen Gegnern durch. 
Kriegalift unerwarteten Untergang bereitet. — Er gab nämlich den 
Bachantinnen anftatt der Thyrfosftäbe Lanzen, deren Eifenipige mit 
Epheu verdedt war, und ba die Könige fie als Meiber ihrer Untüch- 
tigfeit wegen veradhteten und deshalb feine Gegenrüftungen trafen , fo 
griff er fie ganz unvermuthet an und ließ fie niederftoßen. Don 
denen, welche er jo beitrafte, find die Befannteften: bei den Hellenen 
Bentheus, unter den Indern der König Myrrhanos 17%), und 
Lykurgos bei ben Thrafiern. Dionyjos joll nämlich, als er fein 
Heer von Afien nah Europa überjegen wollte, mit Lykurgos, dem 
Thralerfönig am Hellespent, einen Freundfchaftsbund gefchloffen ha- 
ben. Als nun aber Dionyfos feine erften Backhantinnen wie in ein 
befreundetes Land übergefegt hatte, befahl Lykurgos feinen Soldaten, 
diefelben während der Nacht anzugreifen und den Dionyfos fammt 
allen feinen Mänaden zu tödten. Dionyſos aber, burch einen der 
Eingebornen, Namens Charop3, von dieſer Hinterlift in Kenntniß 
geſetzt, erſchrak ſehr, weil feine Hauptmacht noch jenfeitS und nur erft 
fehr wenige feiner Anhänger übergefegt waren. Er joll deshalb heim- 
fih wieder zu feinem Heere hinübergefchifft fein, und Lykurgos griff 
zwar die Mänaden im fogenannten Nyfion an und töbtete fie alle, 
Dionyfos aber fchiffte fein Heer über und befiegte die Thrakier in 
einer Schlacht; ben Lykurgos aber fing er lebendig, und nachdem er 
ihn geblendet und auf jegliche Art gemartert hatte, ſchlug er ihn an’s 
Kreuz. Darauf gab er, um fih dankbar zu erweifen für den erwiefe- 
nen Dienft, dem Charops die Königswürde unter den Ihrafiern und . 
lehrte ihn die Orgien zu den geheimen Weihben. Bon Charops über- 
nahm dann fein Sohn Deagros die Königswürde und die Weihen ber 
Myſterien, welche fpäter Orpheus, des Deagro3’ Sohn, von feinem 
Vater übernahm. Orpheus aber, der durch angebornen Geift wie 
durh Bildung Alle überragte, foll in den Orgien Vieles geändert 
baben !43), meshalb auch die von Dionyſos eingeführten Weihen 
Drphifche genannt wurden. Einige Dichter indefjen, und darunter 


341 Wie ben Penthheus Eurip. Bacch. v. 1180. Dnib. Met. 111, 724. W. 

142) Vom Krieg bed Morrheus (mad wohl berfelbe Name fein fol) und bes 
Dariada gegen den Dionyfos vgl. Nonn. Dionys. lib. XXIX. soq. W. 

15) Bgl. 1, 28. 
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auch Antimachos, berichten, daß Lyfurgos nicht ein thrafifcher, ſon⸗ 
bern ein arabifcher König geweſen fei und baß er im arabiſchen Nyſa 
den Angriff auf Dionyjos und feine Bachantinnen gemacht babe. 
Dionyjos nun, nachdem er die Gottlofen gezüchtigt, den anderen Men- 
ſchen aber ſich wohlthätig erwieſen hatte, hielt von feiner Rückkehr aus 
Indien feinen Einzug in Theben auf einem Elephanten. Der ganze 
Zug hatte drei Jahre gedauert, und baber foll e8 kommen, daß Die 
Hellenen das dreijährige Felt feiern. Auch erzählt die Sage, daß er 
von diejem herrlichen Zuge große Beute mitgebracht und in feine Vater- 
ftadt zurüdfehrend zuerjt von Allen einen Triumphzug gehalten babe. 

66. In Betreff diefer Erzählungen von der Geburt des Gottes 
berrjcht unter den Alten fo ziemlich Webereinftimmung ; es ftreiten fich 
indeſſen nicht wenig hellenijhe Städte um die Ehre ihn geboren zu 
haben; denn es behaupten auch die Eleer und Narier, dazu die Ein- 
mohner von Eleutherä& und die Teier und noch mehr andere, daß ber 
Gott bei ihnen geboren worden 22). Die Teier ziehen als Beweis, 
daß er unter ihnen das Licht der Welt erblidt habe, den Umſtand an, 
daß bis auf den heutigen Tag in ihrer Stadt zu beftimmten Zeiten 
eine Duelle ganz von felbjt Wein aus der Erbe hervorſprudele, ber 
fih durch befonderen Wohlgeruch auszeichne. Anberwärt3 zeigt man 
entweder ein Stüd Landes, das dem Dionyfos heilig ift, oder Tempel 
und Haine, die von Alters ber ihm vorzüglich geweiht find. Indeſſen, 
da der Gott an fo vielen Orten der bewohnten Erde Spuren feiner 
eigenen Wohlthätigfeit und Anweſenheit zurüdgelaffen bat, jo bat e3 
ja nichts Auffallendes, wenn man überall glaubt, daß Dionyfos zu 
ihrer Stadt und Landſchaft in befonders naher Beziehung geftanden 
babe. Für diefe unfere Anficht giht auch der Dichter Zeugniß in den 
Hymnen, wo er von denen fpricht, welche um des Gottes Geburt 
ftreiten, und zugleich fich für die Meinung ausfpricht, daß er zu Nyſa 
in Arabien geboren fei '45): 


199) Eleer, Baufan. VI, 26. Naxier, Diobor. V, 50. Gleutherä, am Fuß 
bed NKithäron in Böotien, tft nad IV, 2 von Dionyfos felbft gegründet. Die 
Teier verlangten in einer Geſandtſchaft an bie Aetoler und Kreter, daß ihre Stabt, 
al3 dem Dionyfos beilig, für unverleklich erklärt werde, cfr. Edm. Chishul. Antiq. 
Asiat. p. 104. Weſſ. 

1%) Fragment eines homeriſchen Hymnus. 
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Denn in Drakanon 46), fagen fie Hier, o göttlicher Sprößling, 
Diver auf Ikaros' windigen Höhn, — dort aber auf Naxos, — 
Dort, am wirbelnden Strome bed Alpheus babe, Gefrönter, 
Semele bi dem Donnerer Zeus, bem Erzeuger, geboren. 

Anbere geben bir au, o König, Theben zur Heimath. 

Lügen! Es Bat bi geboren ber Götter And Sterblien Water, 
Bern von Menden, verborgen ber lilienarmigen Here: 

Nyfa Liegt auf hohem Gebirg, in blühender Walbung, 

Bon Phönitien fern, bo nahe dem Strom Aegyptos. 


Es ift mir aber auch nicht unbefannt, daß unter den Bewohnern 
Libyens diejenigen, welche an der Hüfte des Oceans anjäffig find, bie 
Geburt des Gottes für fih in Anjpruch nehmen und auch Nyfa und - 
Das Vebrige, was in den Sagen über diejen Gott vorfommt, ala in 
ihrem eigenen Lande einft vorhanden nachmweifen, und es jollen fi 
aud viele Beweisjtüde dafür bis auf unjere Tage in ihrem Lande er- 
Halten haben. Auch weiß ih, daß viele von den alten bellenifchen 
Sagenfhreibern und Poeten in ihren Erzählungen biemit überein- 
ftimmen, und desgleichen nicht wenige unter den fpäteren Gefchicht- 
Schreibern. Um alſo gar Nichts von dem auszulafjen, was über 
Dionyfos berichtet wird, wollen wir der Hauptfache nach mittheilen, 
was die Libyer von ihm erzählen, und wa3 in den Berichten hellenifcher 
Geſchichtſchreiber damit übereinftimmt, in Sonberheit in denen des Dio- 
nyſios [aus Milet], welcher ein Buch über die alten Sagen gefchrie- 
ben bat. Er erzählt in ſelbem nicht nur die Sagen von Dionyfos 
und den Amazonen, fondern auch die Fahrt der Argonauten und die 
Greignifje de3 trojanischen Krieges und noch vieles Andere und hängt 
überall die Stellen an aus den Schriften der Alten, ſowohl der Sa- 
genſchreiber, als der Poeten. 

67. Derjelbe jagt nun, daß unter den Hellenen zuerft Linos 
Rhythmus und Melodie erfunden habe, und als Kadmos die foge- 
nannten Buchftaben aus Phönikien herübergebracht, babe er dieſe zu— 
erft für die hellenifche Sprache eingerichtet, einem jeden berfelben feinen 
befonberen Namen gegeben und feine Yorm bejtimmt. Insgemein nun 
Jeien diefe Buchftaben die phönikifchen genannt worden, weil fie aus 


146) Drakanon, Stabt und Vorgebirge ber Inſel Ikaria. Strabo XIV, p. 947. 
A, Theocrit. Idyll. 26, 33. Weſſ. 
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dem Rande der Phönikier zu den Hellenen gebracht wurden; doch hätten 
fie au) in3befondere den Namen pelasgiſche geführt, weil die Per 
lasger zuerft fich diefer übertragenen Schriftzeichen bedienten. Linos 
aber, der wegen feiner Dichtkunft und des melodifchen Geſanges be⸗ 
wundert war, babe viele Schüler gehabt, Darunter drei die berühmte- 
ften waren, Herafle3 nämlih, Thamyris und Orpheus. Hera⸗ 
kles nun, der daS Citherfpiel erlernte, habe wegen der Schwerfälligfeit 
feines Geiftes den Unterricht nicht faſſen Fönnen und, von Linos mit 
Schlägen bedroht, fei er in Zorn gerathen und habe den Lehrer durch 
einen Schlag mit der Cither getödtet 147), Thamyris aber, den die 
Natur vorzüglich begabt hatte, wurde der Muſik Meifter und behaup⸗ 
tete Sogar von fi}, daß er, was das Melodiſche des Geſangs betreffe, 
fchöner finge als die Mufen. Deshalb aber zürnten ihm die Göttin« 
nen, beraubten ihn der Kunſt des Geſangs und blendeten ihn, wie je 
auch Homer 148) davon Zeugniß gibt, wenn er fagt: 


. bort, wo bie Mufen 
Thamyris fanden, ben Thraker, unb ſchnell bed Gefanges beraubten — 


und weiterhin: 
Do die Zürnenden ſchufen ihn blinb und nahmen bed Liebes 
Göttliche Gab’ ihm hinweg und machten ber Harf’ ihn vergeſſen. 
Bon Orpheus, dem dritten Schüler, werben wir ausführlich 
berichten, wenn wir zur Erzählung feiner Thaten fommen '49). Linos 
nun, jagt man, habe in pelasgifchen Schriftzeichen 150) die Thaten 








147) Nah Apollobor 11, 4..9. war ber Kinos, melden Herakles mit ber 
Gither erfhlug, der Bruder bes Orpheus, welcher bie Argonauten begleitete. Hier aber 
iſt Linos Zeitgenofje bed Kadmos (fo auch bei Paufan. IX, 29), fällt alfo lange 
nor ben thebanifchen Herakles. Weſſ. 

138) Il. 11, 594. 599. 

189 IV, 25. 

150) Das Verhältniß ber pelatgiſqhen Schrift des Linos ſtellt ſich nach Benob. 
Centur. IV, 45. ganz anders heraus, als weiter oben tin biefem Kap. angegeben 
iR. Es hätte nämlich Linos bie Ältere pelasgiſche Schrift gegen bie von Kadmos 
neu eingeführte nicht ſogleich vertaufgen wollen und jet deshalb von biefem hinter⸗ 
liftiger Weiſe getöbtet worden. Die Schriften biefes Linos find natürlih eben fe 
fabelhaft, wie feine Berfon felbfl. Nach Diogenes Praefat. 4. hätte Linos Berfe 
über die Entftehung ber Welt unb ben Lauf ber Sonne und bes Mondes hinter⸗ 
lafien. eff. 
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des erſten Dionyſos verzeichnet und auch die übrigen Sagen in feiner 
Denkwürdigkeiten binterlaffen. Ebenſo follen ſich der pelasgifchen 
Schrift bedient haben Orpheus und Pronapides, bes Homeros 
Lehrer 81) und ein treffliher Meifter des Geſangs. Desgleichen 
auch Thymdtes, des Thymötes Sohn, der ein Sohn des Laome⸗ 
don war 152); diefer lebte nämlich zur Zeit des Orpheus, bereiste viele 
Gegenden der bewohnten Erde und fam auch in den weftlichen Theil 
Libyens, der fich bis an den Ocean erftredt, und hier ſah er Nyſa, 
wo nad der Erzählung der alten Eingebornen Dionyſos erzogen 
wurde; und da er von den Nyfäern genauen Bericht erhielt über bie 
Thaten diefes Gottes, jo verfaßte er darüber das fogenannte phrygifche 
Gedicht, in welchem er fich, wie eines alterthümlichen Sprachausdrucks, 
jo auch alterthHümlicher Schrift bediente. 

68. Derfelbe erzählt nun, wie bier folgt: Ammon, ber als 
König über jenen Theil Libyens herrfchte, beirathete die Tochter des 
Uranos , weldhe Rhea hieß und eine Schwefter des Kronos war und 
der andern Titanen. ALS er einft fein Reich durchzog, fand er in def 
Nähe der fogenannten Keraunifchen Berge 153) eine Jungfrau vor 
hoher Schönheit, Amaltheia mit Namen. Von Liebe zu ihr ent 
brannt, umarmte er fie und zeugte mit ihr einen Sohn, der dur 
Schönheit wie Durch Körperfraft gleich ausgezeichnet war. Die Amals 
theia machte er dann zur Herrin über das ganze Land ringsum; 
baffelbe Hatte aber die Geftalt eines Kuhhorns und daher den Namen 
Horn bes Hesperos '54) erhalten. Das Land aber war fo fruchts 
bar, daß e3 Weinreben von allerlei Art in Fülle trug und aud die 
übrigen Bäume, bie eßbare Frucht bringen. Da nun die vorgenannte 
Frau die Herrichaft übernahm, jo wurde die Gegend nad) ihr bas 
Horn der Amaltheia genannt, und daher eben kommt e3, daß 


151) Tatian, orat, ad Graec. 62, nennt ben Athener Prosnautides 
Theobof. in schol, ad Dionys. Thracem hat wie bier: Pronapides, ber Athes 
ner. BWefl. 

152) Som. SL. 111, 146. bat einen Trojaner Thymötes, und daher auf 
Birgil, Aen. 11, 82. Weſſ. 

155) Pomp. Mela 11, 8. nennt in berfelben: Gegend: bad Kerauniſche Wald⸗ 
gebirg. WWeff. . 

15%) Mela 1, 9. Btolem. IV, 9. Blin. VI, 81. ®. 
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auch die Späteren ein herrliches Land, das allerlei Frucht in reicher 
Fülle trägt, gleichfalls Horn der Amaltheia nennen. Ammon indeß, 
aus Furcht vor der Eiferfucht der Rhea, verheimlichte die Geburt und 
brachte den Knaben heimlich in eine Stadt Namens Nyja, die von 
jener Gegend weit entfernt lag. Diefelbe fteht aber auf einer Ind, 
welche ber Fluß Triton umftrömt. Die Injel aber hat ringsum 
fteile Uferränder und gewährt nur an Einer Stelle einen ſchmalen Zu- 
gang, welder das Nyſiſche Thor Heißt. Das Land auf der Inſel 
ift fruchtbar, von herrlichen Wiejen unterbrochen und durch Quellen 
zeichlich geträntt, und e3 trägt Fruchtbäume von allerlei Art und wild- 
wachſenden Wein in großer Fülle, der fih meilt an Bäumen empor- 
rankt. Die ganze Gegend bat eine herrliche und überaus gefunde 
Luft, und deshalb Iebten die Menſchen unter allen Ummwobhnenden am 
Jängften. Der erite Zugang zu der Anfel war hohlwegartig, durd 
hohe und dichtſtehende Bäume überjchattet, jo daB die Sonne nidt 
überall in die Schlucht Hineindringen konnte, jondern nur ein Halb 
dunkel darin berrichte. 

69. Ueberall an den Wegen fprubelten Quellen ihr Waſſer 
hervor, das fich durch befondere Süßigfeit auszeichnete, jo daß der Ort 
denen, die dort verweilen wollten, den lieblichiten Aufenthalt bot. 
Meiter landeinwärt3 fam eine Höhle von Freisrunder Geftalt, von 
wunderbarer Größe und Schönheit. Der Feld über derſelben ragte 
überall zu einer erftaunlichen Höhe empor, und fein Geftein fpielte in 
mannigfacher Färbung, denn abwechielnd fchimmerte es hier wic Meer- 
purpur, dort in Razurblau und anderwärts wieder in anderem Glanze, 
jo daß man nirgends unter den Menfchen eine Farbe ſehen kann, die 
dort nicht zu ſchauen war. Vor dem Eingang ber Höhle aber ftanden 
herrlihe Bäume, theils mit Früchten beladen, theils immer blühend, 
gleih als ob die Natur fie nur zur Ergögung des Auges geſchaffen 
habe, und in ihren Aeſten nifteten Vögel von allerlei Art, von den 
herrlichiten Farben und dem Tieblichften Geſang, jo daß die ganze Ge⸗ 
gend nicht nur dem Anblide nach eines Gottes würdig war, fondern 
auch durch Die Töne, welche fie belebten; denn nicht leicht hätte kunſt⸗ 
voller Geſang dies melodifche Concert der füßen Naturftimmen über- 
freffen mögen. War man durch den Eingang hereingetreten, fo ſah 
man, wie die Höhfe ſich ausmweitete und wie im Sonnenglanz leudtete, 
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und e3 wuchfen in ihr allerlei Blumen , bejonders aber Kaſia und an⸗ 
dere, welche das ganze Jahr hindurch Wohlgeruch ausftrömen. Auch 
jah man da viele Lagerftätten der Nympben, aus allerlei Blumen, 
aber nicht mit Händen bereitet, fondern von der Natur ſelbſt gebildet, 
wie e3 für Götter geziemt. Ueberall aber im ganzen Umkreis fonnte 
man weder eine Blühte ſehen, die berabgefallen wäre, noch ein Blatt, 
und jo bot ber Ort nicht nur einen herrlichen Anblick, ſondern ergößte 
auch durch ben lieblichften Geruch. 

70. In dieſe Höhle nun, jo wird erzählt, brachte Ammon den 
Knaben und übergab ihn zur Pflege der Nyſa, einer ber Töchter des 
Ariftäos 55), Zum Erzieher beftellte er den Ariftäos jelbit, einen 
Mann von großer Einfiht und Mäßigung und ausgezeichnet in allen 
Stüden der Bildung ; feine Bewachung aber gegen bie Nachſtellungen 
feiner Stiefmutter Rhea übertrug er der Athena, welche fur; vor 
jenen Zeiten aus der Erde geboren an’3 Licht getreten war, und 
zwar am Fluſſe Triton, nach welchem fie auch Tritoni3 genannt 
wurde 156). Diefe Göttin aber, wie die Sage erzählt, wählte immer- 
währende Sungfräulichleit und zeichnete fich durch große Klugheit aus. 
Ueberaus ſcharfſinnig, wie fie war, erfand fie die meiften Künfte und 
ſuchte fih auch im Kriegsweſen hervorzuthun, denn auch durch Muth 
und Körperftärke zeichnete fie fih aus. Sie verrichtete viele denkwür⸗ 
dige Thaten und tödtete auch die fogenannte Aegis, ein entjegliches 
Thierungeheuer, da3 ganz und gar unbezwinglih war. Es war aus 
der Erbe geboren, und fein Rachen ſpie von Natur unaufbörlih Flam⸗ 
men aus 187). Zuerſt erſchien e8 in Phrygien und ſetzte bie ganze 
Landſchaft in Flammen, welche noch bi auf den heutigen Tag das 
verbrannte Phrygien genannt wird 168). Danach ſuchte es die Län⸗ 
der am Tauros⸗Gebirge beim und verbrannte alle Wälder von da bis 
nad Indien hin. Dann wendete. es fich wieder rüdwärt3 gegen da3 - 


155) Ebenſo Plin. V, 18. Servius in Virgil. Eclog. VI, 15. Sygin. $ab. 182. 
Appollon. Rhob. IV, 1132 nennt bie Tochter des Ariſtäos Makris und verjekt 
fie nad Guböa. Weſſ. 

156) Daffelbe bei Baufan. 1, 14. Ebenbaher kommt auch bie Aegis Herod. 
1V, 189. Anders Eustath. in Hom. p. 602. Bgl. Diod. V, 72. Weſſ. 

357) Eurip. Jon. v. 989. ®. 

158) Beſſeres hieruber bei Strabo XI. p. 931. C. ®. 
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Meer bin, verbrannte in Phönikien die Wälder des Libanon , 308 
durch Aegypten gegen Libyen und kam hier bis in die weftlichen Ge⸗ 
genden und brach zuletzt in die Wälder der Keraunifchen Berge ein. 
Weil es nun überall das Land verfengte, und die Menjchen dabei 
theil3 zu Grunde gingen, theild aus Furcht aus der Heimath flohen 
und fi weit von dieſer entfernt anfiebelten, jo joll Athena, welche 
theils durch Lift, theils durch Muth und Stärke des Unthier3 Herr 
ward, bafjelbe getödtet haben, und feine Haut trug fie al3 Brufthar- 
niſch, nicht nur zum Schub des Körpers gegen ſpäter noch zu beftehenbe 
Gefahren, jondern auch als Andenken ber tapferen That und zum 
wobhlverdienten Ruhme. Die Erbe aber, des Ungeheuers Mutter, 
gebar erzürnt die fogenannten Giganten al3 Gegner der Götter, 
welche fpäter von Zeus getöbtet wurden, bem Athena half und Dies 
nyſos fammt den andern Göttern. 

Dionyfos aber, der in Nyfa erzogen wurde und der ſchönſten 
Behelfe theilhaftig war, zeichnete ſich nit nur durch Schönheit und 
Stärke aus, ſondern erwies ſich auch als begeiftert für Kunft und er» 
finderiſch in allen nüglichen Dingen. Noch als Knabe, jagt man, 
entdedte er die natürliche Beſchaffenheit und den Nuben des Weines, 
indem er zuerft den Saft der wilden Trauben auspreßte; und auch, 
welche Fruchtarten fih trodnen laffen und zum Nuten der Menſchen 
aufbewahrt werden können, fand er, und fein Sinn war darauf ge 
richtet, den Menfchen feine Erfindungen mitzutheilen, denn er hoffte 
wegen der Größe feiner Wohlthaten unfterbliher Ehren theilhaftig 
zu werden. 


71. Als fi aber der Ruf feiner Tugend überallhin verbreis 
tete, ſoll Rhea, gegen Ammon erzürnt, gefucht haben, den Dionyfos 
in ihre Gewalt zu bringen; da fie aber diefe Abficht nicht erreichen 
fonnte, jo verließ fie den Ammon und verband fih mit ihren Brü- 
bern, den Titanen, und wurde das Weib ihres Bruders Kronos. 
Diefer, von Rhea überredet, zog mit den Titanen gegen Ammon zu 
Felde. Ammon wurde, al3 es zur Schlacht kam, befiegt, und durch 
Mangel an Lebendmitteln genöthigt, floh er nad) Kreta, nahm die 
Kreta, die Tochter eines der Kureten, melde in damaliger Zeit herrſch⸗ 
ten, zur Frau, wurde König in jenen Ländern und nannte die Inſel, 
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welche bis dahin Idäa geheißen, nach feiner Frau Kreta 159. 
Kronos nun nahm die Länder des Ammon in Befig und drückte fie 
durch harte Herrſchaft und z0g auch gegen Nyfa und den Dionyjos 
mit großer Heeresmacht zu Felde. Dionyſos aber, als er von der 
Niederlage des Vaters und dem gemeinfchaftlihen Angriff der Titanen 
gegen ihn gehört, fammelte Streiter in Nyfa. Zweihundert derjelben 
waren zugleich mit ihm erzogen worden, gleich ausgezeichnet durch 
Muth, wie dur Treue und Ergebenbeit für ihn. Auch nahm er von 
ben Rahbarvölfern Libyer in fein Heer auf und Amazonen, von benen 
wir ſchon oben berichtet haben 160), daß man ihnen ausgezeichnete 
Tapferkeit zufchrieb, und daß ihr Heer anfangs nur gegen die Grenz. 
nachbarn gelämpft, jpäter aber einen großen Theil der bemohnten Erbe 
mit den Waffen fih unterworfen habe. Und zwar foll vorzüglid 
Athena fie zu diefem Bündniß bewogen haben, weil fie mit ihr von 
gleihem Streben befeelt waren, denn die Amazonen ftreben ja insbe- 
ſondere nad dem Ruhm der Tapferkeit und der Jungfräulichkeit. Die 
Streitmacht wurde aber getheilt, und die Männer befehligte Dionyjos, 
die Weiber aber wurben von Athena angeführt. Das Heer griff die 
Titanen an und es fam zur Schladt. Gewaltig entbrannte ber 
Kampf, und viele fanden auf beiden Seiten den Tod. Kronos ſelbſt 
wurde verwundet, und Dionyjos, der fich im Gefecht bervorgethan, 
blieb Sieger. Danach flohen die Titanen nach den Gegenden, welche 
früher im Befite Ammon's gewejen waren; Dionyfos aber fehrte mit 
einer großen Zahl Kriegögefangener nach Nyfa zurüd. Hier ließ er 
die Gefangenen durch bewaffnete Macht umringen, und gegen bie 
Titanen eine Anklage erheben, jo daß fie nicht anders glaubten , als 
daß fie Mle niedergehauen werden jollten. Als er fie aber der Schuld 
freiſprach und ihnen freiftellte, ob fie feine Striegsgenoffen werden ober 
frei abziehen wollten, da wählten alle die Kampfgenoſſenſchaft mit ihm, 
denn wegen ihrer unverhofften Rettung verehrten fie ihn wie einen 
Gott. Dionyſos ließ nun jeden der Gefangenen einzeln vorführen, 
‚reichte ihnen eine Spende Weins und ließ Alle ſchwören, daß fie 
treu dienen und bis an ihr Ende tapfer mit ihm kämpfen wollten. 


159) Vgl. Diod. V, 64. 
160) JII, 53. 
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Daher feien denn diefe zuerſt Hypofpondoi 16) genannt worden, 
Die Späteren aber hätten das damals Geſchehene nachgeahmt und die 
Friedensverträge zwiſchen Kriegführenden Spond ai genamnt. 

72. Als nım Dionyſos im Begriff war, gegen Kronos zu 
Felde zu ziehen, und feine Streitmacht aus Nyſa ausmarſchirte, da 
bradjte — wie erzählt wird — fein Erzieher Ariftäos ein Opfer, und 
hier geichah es, daß er als der Erfte unter allen Menfchen dem Dio- 
nyſos wie einem Gott opferte.. Es zogen aber auch die Vornehmſten 
der Nyfäer mit aus, weldhe man Seilener nannte; denn Seile nos 
foll der. Erfte als König über Nyſa geherricht haben ; weſſen Geſchlechts 
er aber war, davon hat de hohen AltertHums wegen Niemand 
Kunde 16%. Er hatte aber an ber Hüfte einen Schwanz, und fo 
haben benn auch feine Nachkommen ihrer verwandten Natur wegen 
buch alle Zeit daſſelbe Abzeichen getragen. Dionyſos nun, nad 
dem er aufgebrochen war mit feinem Heere, durchzog viel waſſer⸗ 
Iofe3 Land und große wüſte Streden voll wilder Thiere und lagerte 
dann bei einer Libyſchen Stadt des Namens Zabirna. In deren 
Nähe hauste ein erbgebornes Thier , welches viele der Eingebornen 
verſchlungen hatte, genannt Kampe 168). Daffelbige tödtete er und 
erwarb fo den Ruhm großer Tapferkeit bei den Einwohnern des 
Landes. Auch fehüttete er über dem getödteten Thiere einen überaus 
hohen Erbhügel auf, denn er wollte ein unſterbliches Denkmal feiner 
Tapferkeit binterlafien, und bafjelbe foll bis in die neueren Zeiten 
ausgebauert haben. Danach führte Dionyjos fein Heer gegen bie 
Titanen, indem er in fhöner Orbnung marſchirte und fi gegen alle 
Eingebornen menfchenfreundlich erwies, wie er denn in allen Stüden 
zeigte, daß er zur Züchtigung der Gottlofen ausgezogen fei, und um 
dem gefammten Menfchengeichlecht Wohlthaten zu erweifen. Die Libyer 


2161) Leute, mit benen man einen Vertrag gefchlofien bat, welcher burch eine 
"Spende — onovdalt — an bie Götter bekräftigt wurde. 

168) Andere willen es trogbem: Nach Theopompos bei Aelian. Var. hist. 
IN, 18. if er ber Sohn einer Nymphe; Nonn. Dionyf. XXIX, 261. macht ihn 
gum Sohn der Erbe. Das ganze Geſchlecht ber Satyrn wirb von Ginigen auf 
Deufalion, von Anbern auf bie Kentauren zurüdgeführt. Well. 

165) Beſchrieben bei Nonn. XVII, v. 287., wo es von Zeus burch ben Blit 
getöbtet wird. Weſſ. 
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aber, vol Bewunderung ber ſchönen Ordnung und feiner Seelengröße, 
brachten feinen Leuten reichliche Nahrungsmittel und fchloffen ſich dem 
Zuge eifrigft an. Als ſich aber das Heer der Stadt der Ammonier 
genähert hatte, verlor Kronos vor den Mauern eine Schlacht und 
ftedte während der Naht die Stadt in Brand, um zulegt wenigſtens 
noch des Dionyſos väterlihe Königsburg zu zerftören; er felbft aber 
nahm fein Weib Rhea und einige jeiner Freunde, die mit ihm gefämpft 
hatten, und entlam ungeſehen aus der Stabt.. Dionyſos hingegen 
zeigte nicht die gleiche Sinnesart; denn als er den Kronos und bie 
Rhea zu Kriegsgefangenen gemacht hatte, ließ er fie nicht nur frei und 
ledig aller Schuld, der BlutSverwandtfchaft wegen, fondern er bat ie 
auch, fürderhin ihn als Sohn zu Fieben und an Eltern Statt mit ihm 
zu leben, von ihm über alle Andern geehrt. Rhea ſoll ihn dann auch 
ihr ganzes Leben hindurch wie einen Sohn geliebt haben, Kronos aber 
nur erheucheltes Wohlmollen gezeigt haben. Es wurde beiden aber 
um biefe Zeit ein Sohn geboren, den fie Zeus nannten und der von 
Dionyfos jehr geehrt und in fpäteren Zeiten feiner Tugend BueBen 
König Aller wurde, 

73. Ba aber die Libyer noch vor der Entſcheidungsſchlacht ihm 
gejagt hatten, daß Ammon, zur Zeit als er von feinem Thron verjagt 
wurde , den Eingebornen propbejeit babe, zur bejtimmten Zeit werde 
fein Sohn Dionyfos fommen und das väterliche Reich wieder gemin- 
nen und, nachdem er fich die ganze Erbe unterthan gemacht, zum Gott 
erflärt werben, fo ſah Dionyfos, daß jener fi als ein wahrhafter Pro- 
phet gezeigt, und erbaute dem Vater ein Drafel, baute auch die Stadt 
wieber auf, führte des Vaters göttliche Verehrung ein und beftellte die 
Pfleger des Orakels 16%, Wenn überliefert wird, daß Ammon ben 
Kopf eines Widders gehabt habe, fo foll dies daher rühren, daß ſein 
Helm im Kampfe dies Abzeichen trug. Es gibt aber auch Sagen- 
fchreiber,, welche der Meinung find, daß er wirklich auf beiden Seiten 
von Natur aus ein Horn gehabt habe. 

Nachdem nun die Stadt wieber aufgebaut und das Drafel wohl 
beftellt war, ſoll Dionyſos zuerft den Gott über ben Ausgang feines 


16% Nah XVII, 50. ift ber Aegypter Danaos ber Gründer bed ammortſqen 
Oraltels. Beil. 
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Zuges befragt haben. Der Vater aber ertheilte die Antwort: wenn 
er fih den Menfchen ala Wohlthäter erweife, jo werde er der Unfterb- 
lichkeit theilbaftig werben. Da bob fich der Muth feiner Seele, und 
er richtete feinen Zug zuerft gegen Aegypten und fette als König über 
Diefes Land den Zeus, des Kronos und ber Rhea Sohn, der damals 
noch jung an Jahren war. An die Seite gab er ihm feinen Erzieher 
Olympos. Diefer hatte den Zeus gelehrt und zur höchſten Tugend 
gebildet, und nach ihm wurde diefer ber Olympiſche genannt. Die 
Hegypter aber lehrte Dionyjos die Anpflanzung des Weinftod3 und 
feinen Gebrauch und die Aufbewahrung des Weines und des Obſtes 
und der übrigen Früchte. Da aber fein guter Ruf überall bin fi 
verbreitet hatte, jo ftellte fich Keiner ihm zu feindlihem Kampfe gegen- 
über, fondern Alle gehorchten ihm gern und ehrten ihn mit Zobgefän- 
gen und Opfern wie einen Gott. Auf diefe Weife durchzog er die 
ganze bewohnte Erbe, entwilderte die Länder durch Anpflanzungen 
und erwarb fich der Völker hohe Verehrung und Dankbarfeit durch 
ewig fortwirfende Wohlthaten. Daher fommt e3 auch), daß die Men—⸗ 
hen, während fie über die Verehrung der übrigen Götter nicht gleich 
denten, faft nur in Betreff des Dionyſos Alle einftimmig find und 
Zeugniß ablegen von feiner Unfterblichkeit.. Denn lein Stamm, we- 
ber unter den Hellenen, no unter ben Barbaren, ift feines Geſchenkes 
und Segen3 untheilhaftig geblieben, und fogar auch bie, beren Land 
durchaus zu rauh ift, um die Anpflanzung des Weinftod3 zu erlauben, 
lernten von ihm wenigftens die Bereitung des Gerftentranfes, der 
hinter dem Wohlgeſchmack des Weines nur wenig zurüditeht 165). 
Aus Indien ſoll Dionyfos raſch gegen das (Mittel-)Meer zurüdigefehrt 
jein und die vereinigte Macht ſämmtlicher Titanen nach Kreta über- 
fchifft gefunden haben zur Belriegung des Ammon. Es war aber 
auch Zeus aus Aegypten dem Heere des Ammon zu Hilfe gelommen, 
und ein gewaltiger Kampf war auf der Infel entbrannt; und nun fam 
auch noch) die Macht des Dionyfos und Athena und noch einige Andere 
von benen, die für Götter gehalten wurden, nach Kreta herüber, und 
in einer großen Yeldfchlacht fiegte die Macht des Dionyfos, und alle 
Titanen fielen 166, Als danah Ammon und Dionyjo8 von den 


165) gl. I, 20. 
166) Bel. V, 66. 
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Menſchen unter die Unfterblichen verfeßt wurden, wurde Zeus — fo 
erzählt die Sage — König der ganzen Welt, nachdem die Titanen ge- 
züchtigt und Steiner mehr da war, der e3 frevelbaft gemagt hätte, ihm 
die Herrichaft ftreitig zu machen. 

- 74. Dies find die Thaten, welche nad der Erzählung ber 
Zibyer der erſte Dionyfos, des Ammon und der Amaltheia Sohn, 
verrichtet bat. Der zweite Dionyſos fol von der So, des 
Inachos Tochter, dem Zeus geboren worden fein und als König über 
Aegypten geherrſcht und die heiligen Weihen eingeführt haben !67); 
der legte aber, welcher ald de3 Zeus und der Semele Sohn unter 
den Hellenen geboren wurde, habe, in gleihem Streben wie die ihm 
vorangegangenen , beider Thaten nachgeahmt und mit einem Heere die 
ganze bewohnte Erde durchzogen. Als Gränzmarken feines Zuge3 
ließ er nicht wenige Denkſäulen zurüd und entwilderte den Boden 
durch Anpflanzungen. Und wie der alte Dionyjos die Amazonen, fo 
nahm auch er Weiber in fein Heer auf, verwendete noch größeren Eifer 
auf die Orgien, und einige Weihen verbefjerte er, andere erfand er 
neu hinzu. Weil aber wegen der Länge der Zeit die erjten Erfinder 
der großen Menge unbelannt geworden waren, jo übertrug man 
Geiftesgröße und Ruhm feiner Vorgänger auf diejen. 

Das bier Gefagte fand aber nicht allein bei Dionyjos Statt, 
fondern fpäter auch bei Herafles. Es waren unter den Fruheren 
nämlich zwei Männer geweſen, welche denſelben Namen führten, und 
zwar ſoll der aälteſte Herakles unter den Aegyptiern geboren 
fein 168) und, nachdem er einen großen Theil der bewohnten Erde mit 
den Waffen unterworfen, die Denkſäule in Libyen aufgerichtet haben. 
Der zweite Herakles fei als einer dee Jdäiſchen Daktylen 
auf Kreta geboren 169, ein Zauberer und Feldherr geweſen und habe 
die olympischen Wettfämpfe eingeführt; der legte aber wäre kurz vor 
dem trojanifchen Kriege als der Allmene und de3 Zeus Sohn geboren 


167) Kommt nnter der fünf Dionyfen bei Gicero de nat. deor. II, 23, fo 
wenig vor, wie ber Sohn des Ammon und ber Amaltheia. 63 iſt Epapbos, 
Aoschyl. Prometh. v. 850. Apollod. II, 1. 4. Mefl. 

168) ol. I, 19. 

169) Bei Gicero de nat. deor. IH, 16. tft biefer ber britte Herakles. Bol. 
Diod. V, 64. Befl. 
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worden, habe einen großen Theil der bewohnten Erde durchzogen, int 
Dienſte des Euryftheus deſſen Aufträge ausgeführt und, nachdem er 
alle Arbeiten wohl vollendet, die Säule auf der europäiſchen Seite er- 
richtet. Wegen des gleichen Namens aber und wegen der ähnlichen 
Beiftesrichtung habe der Kette in fpäteren Zeiten auch den Ruhm ber 
Thaten feiner Vorgänger ererbt, gleich als ob es in der ganzen frübe- 
ren Zeit nur Einen Herafles gegeben habe 170%), Unter andern Be 
weilen dafür, daß e3 mehr al3 Einen Dionyſos gegeben, berufen fie 
fih au auf die Titanenfchladt. Es werde nämlich von Allen über 
einftimmenb berichtet, daß Dionyfos dem Zeus im Krieg gegen bie 
Titanen beigeftanden, nun könnte aber doch das Titanengefchlecht nicht 
in die Zeiten der Semele gefeßt, noch au Kadmos, des Agenor Sohn, 
älter gemacht werden, al3 die olympifchen Götter. 

Dies find die Sagen der Libyer von Dionyjod. Wir aber, 
nachdem wir das im Anfang geftedte Ziel erreicht haben, bejchließen 
hiemit da3 dritte Bud). 


170) Sp erbten auch Kaftor- und Pollux ben gefammten Ruhm ber alten 
Diodfuren, IV, 44. Auf bie Geſchichte der Mythenbildung fält burg vergleichen 
Ausfilbrungen nicht geringes Licht. 
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Es iſt mir wohlbekannt, daß diejenigen, welche die alten Mythen 
und Sagen erzählen, gegen andere Schriftſteller vielfach im Nachtheil 
find. Einmal nämlich läßt das hohe Alterthum der erzählten Dinge 
nur ſehr ſchwer eine Unterfuhung zu und ſetzt deshalb den Schreiben- 
ben in große Verlegenheit; ferner ift hier eine genaue Zeitbeftimmung 
nicht möglich, was die Leſer eines Geſchichtswerkes zur Geringſchätzung 
auffordert; außerdem iſt bei der großen Menge der Heroen und Halb— 
götter, ſowie der andern Männer, deren verwandtſchaftliche Verhält⸗ 
niſſe jo bunt verfchlungen find, eine Hare Darftellung nur ſehr ſchwer 
moͤglich; was aber das Widhtigfte ift und die allergrößten Schwierig- 
feiten bereitet: e3 ſtimmen diejenigen, welche die älteften Gefchichten 
und Sagen verzeichnet haben, unter fich jelbft nicht überein. Daher 
fommt es, daß gerade die berühmteften neueren Geſchichtſchreiber die 
alten Sagen ihrer ſchwierigen Behandlung wegen ganz bei Seite ge- 
laſſen und nur die neueren Ereigniſſe aufzuzeichnen unternommen ba- 
ben. So hat Ephoros von Kyrene, des Iſokrates Schüler, ob- 
gleich er die allgemeine Geſchichte zum Vorwurf feines Werkes machte, 
die alte Sagengeſchichte ganz übergangen und nur erzählt, was feit 
ber Rüdfehr der Herakliben, mit welcher er fein Geſchichtswerk beginnt, 
geichehen if. Und jo wie diefer haben auch Kallifthenes und 
Theopompo3, die mit ihm gleichzeitig gelebt haben, die alten Sagen 
ganz außer Acht gelafien. Wir dagegen jehen dieſe Sache von ganz 
andern Gefichtspunften und haben, ohne die Mühe ber Aufzeichnung 
zu fheuen, die größte Sorgfalt auf die Darftellung der .alten Mythen 
verwendet. Denn e3 find die herrlichiten Thaten in großer Zahl von 
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den Herven und Halbgöttern und vielen andern tüchtigen Männern 
vollführt worden, und eben weil fie Wohlthäter der ganzen Menfchheit 
geworden, haben die Späteren ihnen theils als Göttern, theils als 
Herven Opfer und Verehrung geweiht, und fie Alle preist die Rede * 
der Gefchichte mit gebührendem Lobe durch alle Zeit bin. 

In den drei Büchern nun, welche diefem vorausgehen, haben 
wir da3 verzeichnet, was bei den anderen Völfern Sagenhaftes ge- 
icheben ift und was bei ihnen über die Götter berichtet wird; und damit 
haben wir eine Beichreibung der einzelnen Länder, fowie der wilden 
und anderer Thiere, welche dafelbit vorfommen, verbunden und über- 
haupt Alles berichtet, was e3 Erwähnenswerthes und Auffallendes 
dajelbft gibt; in diefem Buche aber erzählen wir, was unter den Hel⸗ 
lenen aus ältefter Zeit her über die ausgezeichnetiten Heroen und Halb- 
götter, jowie überhaupt über diejenigen berichtet wird, die entweder 
im Kriege ruhmvolle Thaten verrichtet, oder im Frieden zum gemein- 
jamen Nugen Erfindungen gemacht, oder Gefete gegeben haben. Den 
Anfang wollen wir mit Dionyfo3 machen, einmal, weil derſelbe 
überaus alt ift, und dann weil er dem Menfchengefchlecht die größten 
Wohlthaten erwiefen hat. Wir haben aber ſchon in ben vorangegan- 
genen Büchern erzählt, daß auch einige barbarifche Völker die Geburt 
diejes Gottes für fich in Anfpruch nehmen. Die Aegyptier jagen näm- 
ih, daß der Gott, welcher bei ihnen Dfiris heißt, der Dionyſos der 
Hellenen jei. Bon diefem aber erzählen fie, daß er die ganze bewohnte 
Erde durchzogen habe, der Erfinder des Weines geworden fei und die 
Menjchen die Anpflanzung des Weinſtocks gelehrt habe, und eben die 
jer Wohlthaten wegen fei ihm einftimmig die Unfterblichleit zuerkannt 
worden. Ebenſo behaupten aber auch die Inder !), daß diefer Gott 
bei ihnen geboren jei, den Anbau des MWeinftods erfonnen und am 
Nutzen befjelben allen Menſchen der bewohnten Erbe Antheil gegeben 
babe. Wir haben aber dies Alles ſchon im Einzelnen genau mitge 
theilt und wollen nun berichten, wa3 unter den Hellenen über biefen 
Gott erzählt wird. 

2. Kadmos — fo wird erzählt — des Agenor Sohn, wurde 
aus Phönikien vom König entjandt, um die Europa aufzufuchen, mit 
See > 

1) Vgl. Dieb. U, 38. M, 68, 
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dem Befehl, entweder die Jungfrau zurüdzubringen, oder nicht mehr 
nach Phönikien wiederzufehren. Als er nun fchon viele Länder durd- 
zogen hatte und fie nicht finden konnte, gab er die Hoffnung der Heim- 
tehr auf und gründete in Böotien, wohin er gelommen, nach dem ihm 
ertheilten Drafel die Stadt Theben, ließ fich in derfelben nieder und 
nahm die Harmonia, ber Aphrodite Tochter, zur Frau. Diefe 
gebar ihm die Semele, die Ino, die Autonoe und die Agaue 
und den Polydoros. Der Semele nun nahte ihrer Schönheit wegen 
Zeus; da er aber im Umgang mit ihr fich ohne Leidenſchaft zeigte, jo 
ſchien e3 ihr, als ob er fie veracdhte. Darum nun bat fie ihn, daß er 
in ihrer Umarmung ſich zeige, wie wenn er der Hera nahe. Da er- 
ſchien Zeus in göttlicher Hoheit, unter Donner und Blitz das Beilager 
zu verherrlihen; Semele aber, die ſchwanger war und die Gewalt der 
Erſcheinung nicht zu ertragen vermochte, gebar zu frühe und wurde 
jelber vom Feuer getödtet. Da nahm Zeus das Knäblein und über- 
gab es dem Hermes mit dem Befehl, daß er es in die Höhle zu Nyfa 
bringe, das zwifchen Phönikien und dem Nil liegt, und es den Nym- 
phen zur Erziehung übergebe, die feiner auch auf’3 Beſte und mit allem 
Eifer pflegten. Und weil Dionyfos in Nyja erzogen worden, habe er 
biejen feinen Namen erhalten, aus Zeus und Nyja zufammengefebt. 
Dafür lege auch Homeros Zeugenjchaft ab, wenn er in den Hymnen 
jagt: *) 
Nyfa Liegt anf hohem Gebirge mit blühender Waldung, 
Von Bhönikien fern, doch nahe bem Strom Aegypto®. 

Nachdem er aljo von den Nymphen in Nyſa erzogen worden, ward er 
der Erfinder des Weines und lehrte die Menjchen, die Rebe anzupflan- 
zen, und indem er faft die ganze bewohnte Erde durchzog, entwilderte 
er viel Land und wurde deshalb bei Vielen der höchiten Verehrung 
theilhaftig. Auch das Getränk, welches aus Gerfte bereitet wird, er- 
fand er, und das von Einigen Bier ?) genannt wird und an Wohl- 
geruch hinter dem Wein nicht weit zurüditeht. Defjen Bereitung näm- 
lich lehrte er diejenigen , deren Land den Anbau des Weinjtod3 nicht 
zuließ. Er führte auch ein Heer mit fih, und zwar nit nur aus 


2) Som. Hymn. 26, 8 f.; vgl, Diob, I, 15. 
8) I, 20, 84, Io, 78. 
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Männern, fondern auch aus MWeibern beftehend, und die Webelthäter 
und Gottlofen unter den Menjchen züchtigte er. In Böotien, um 
gegen jein Vaterland fi} dankbar zu ermweifen, machte er alle Stäbte 
frei und gründete eine Stabt, in deren Namen fchon die Freiheit liegt, 
denn er nannte fie Eleutherä (Freiſtadt) 9). 

3.- Sein Feldzug nad Indien aber bis zur Heimkehr nad) Bbo⸗ 
tien dauerte dres Jahre. Er brachte reiche Beute mit und mar auch 
der Erfte, der einen Triumphzug hielt, auf einem Indiſchen Elephan- 
ten. Unter den Böotiern und den übrigen Hellenen und Thrakiern 
führte er zur Grinnerung an den Indischen Feldzug die dreijährigen 
Opferfeite bes Dionyjos ein, und man glaubt au), daß der Gott jebes- 
mal um diefe Zeit unter den Menſchen erfcheine. Daher kommt es, 
daß in vielen griechiſchen Städten nach je drei Jahren Bacchantinnen⸗ 
ſchwärme der Frauen fich vereinen, wobei e8 auch Sitte iſt, Daß bie 
Sungfrauen den Thyrfusftab ergreifen und mit den rauen ſchwärmen, 
die zu des Gottes Preis den Evoẽ⸗Ruf ertönen laffen. Die Frauen 
aber, in Schaaren getheilt, opfern dem Gott und ſchwärmen und lob⸗ 
fingen der Erſcheinung bes Dionyfos und thun in allen Stüden fo wie 
die Mänaden, welde vor Alters die Begleiterinnen des Gottes ge 
weſen fein follen. Er hat aber über die ganze bewohnte Erde Hin viele 
gezüchtigt, welche ſich als Frevler zeigten, vor Allen aber den Pen⸗ 
theus und den Lykurgos. Wie überaus werth und angenehm aber 
den Menjchen das Geſchenk war, das er ihnen mit der Erfindung des 
Weines gemacht, der ein jo liebliches Getränf ift und die Körper der 
Trinkenden Träftiger ſpannt, davon, fagen fie, fei das ein Beweis, dab 
fie bei den Gaftmählern, wenn der Wein ungemifcht gereicht wird, 
rufen: „Dom guten Dämon!“ 5) — wenn aber nach der Mahlzeit 


a) TU, 66. 

6) Athen. XV, 5 p. 675 D.: Die Hellenen nennen ben ungemifchten Bein, 
ber während ber Mahlzeit gereicht wirb, den vom „guten Dämon“, womit fie den 
Gott ehren wollen, der ihn erfunden Bat. Died war nämlich Dionyſos. Beim 
erfien Beer gemifchtes Weines aber, ber nach ber Mahlzeit gereicht wirb, nennen 
fie „Zeus, den Netter”. Zechkundige haben fi nicht zu wundern, daß juerf un 
gemifchter, dann mit Wafler gemifchter Wein gereicht wird. Der ungemifchte wurde 
nur in kleinen Duantitäten zum Zwed des Zutrinkens gereicht, zumal auch beim 
Schluß ber Mahlzeit, — ber gemifägte nah aufgehobener Tafel und währenb bei 
entlichen Trinkgelages. Agathodämoniften, d. i. Trinker bes guten Dämon, hießen 
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ein mit Waſſer gemifcht herumgegeben wird: „vom Zeus, dem Net 
ter!” Der Wein, ungemijcht getrunten, verfege nämlich in wahnſinn⸗ 
ähnliche Zuſtande, wenn aber ber Regen des Zeus zugemijcht werde, 
fo bleibe der liebliche Geſchmack aber die jchädliche Wirkung des Wahn- 
finns und der Betäubung werde aufgehoben. ‚Vieberhaupt, jo meint 
die Sage, würden von den Menichen diejenigen Götter am meiften ver- 
ehrt, welche durch Wohltbaten und nüßliche Erfindungen die An- 
dern übertroffen haben, Dionyſos nämlich und Demeter, denn jener 
wurde ber Erfinder des lieblichſten Getränkes, biefe aber gab den Men- 
ſchen die Fräftigfte trockene Nahrung. 

4. Einige Sagenjhreiber erzählen aber auch von einem andern 
Dionyjos, der lange Zeit vor biefem gelebt habe. Derſelbe Dionyſos 
jei ein Sohn des Zeus und der Perſephone geweien, und von Einigen 
werbe er Sabazios genannt 9%. Sein Geburtsfeft und Die Opfer 
für ihn und feine Verehrung überhaupt finden bei Nacht und im Ge⸗ 
beimen Statt, weil die Beimohnung von Schamgefühl begleitet ift. 
Derjelbe ſoll fich durch Scharffinn ausgezeichnet und zuerft verjucht 
baben, Rinder in das Joch zu ſpannen und mit ihrer Hilfe die Aus- 
font ber Früchte zu betreiben, unb deshalb ftellen fie ihn auch ge- 
bärnt vor. 

Jener Dionyfos aber, den in jpäteren Zeiten bie Semele gebar, 
war ber Sage nach zart von Körper und äuberft weichlich; an Schön- 
beit übertraf er weit alle Anderen, und ein ftarler Hang trieb ihn zum 
Liebesgennß. Auf feinen Zügen führte er eine große Zahl Weiber mit 


nach Heſychios die im Weintrunk fehr Mäßigen. Es wirb wohl nicht gerade ver⸗ 
wehrt fein, hiebei auch an die Brüderfhaften der Agathobämoniften zu benfen, wie 
3.28. bie (nad Roß U. S. 34 von einem Philon geftiftete) auf Rhodos. Ob biefe 
— falls die Beziehung geftattet it — nur auf Mäßigleit im Trunt ober nur auf 
Die ungewäflerte, unverfälſchte Babe des guten Gottes Hielten? ober vielleicht auf 
beines? Im Zeitalter ber chemifchen Weinfabriten follten wenigſtens alle Wein 
Schenken verhalten werben Fönnen, zu ben Satungen einer folgen Brüderſchaft zu 
ſchwören. 

6) Val. I, 64, — Der Sohn des Jupiter und ber Proferpina heißt fonft 
Zagreus, deſſen Berreifung durch bie Titanen in ber Lehre ber Orpheoteleſten 
eine nicht minder große Rolle ſpielte, wie bie phrygiſche Göttermutter und ber gleich⸗ 
falls phrygiſche Sabazios, welcher als der von jedem Uebel erlsſende Weltheiland ge⸗ 
prebigt und geprieſen wurde. In Athen treten bie Sabaziſchen Weihen zur Zeit des 
peloponnefifchen Krieges auf; vgl, A. Schäfer, Demoſtenes I, S. 190. 
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fih, die mit Lanzen in Geftalt von Thyrfosftäben bewaffnet waren. 
Auch die Mujen follen ihn begleitet haben, welche Jungfrauen waren 
und von ausgezeichneter Bildung. Diefe ergögten den Gott durch 
Sefang und Tanz und andere fchöne Kunftfertigleiten. Auch fein Leh⸗ 
rer und Erzieher Seilenos foll dem Heereszuge gefolgt fein, der ihn 
als Lehrer zu den ebelften Beitrebungen angeleitet und viel zu des 
Dionyfo3 Tugend und Ruhm beigetragen hatte. Ram es auf feinen 
Kriegszügen zur Schlacht, jo war er mit friegeriichen Waffen und 
Pantherfellen geihmüdt, bei ben Berfammlungen des Friedens aber 
und bei Feſten trug er in üppiger Art bunte und weiche Kleider. Gegen 
bie Kopfichmerzen aber, welche aus allzu reichlichem Genuſſe des Wei- 
nes entfteben, ſoll er fi) eine Binde (Mitra) um den Kopf gelegt Haben, 
woher er auch den Beinamen Mitrapboros (Bindenträger) erbielt. 
Bon diefer Binde, jagt man, babe ſich in fpäterer Zeit da3 Diadem 
der Könige abgeleitet. Dimetor (zweimutterig) 7) aber fei er ge 
nannt worden, weil beide Dionyfos zwar benjelben Vater hätten, aber 
zwei Mütter. Uebrigens feien die Thaten des Früheren auf den Jün— 
geren übergegangen, und daher fomme es, daß die fpäteren Menjchen, 
über die eigentliche Wahrheit in Unkenntniß und durch die Gleichnamig- 
feit irregeführt, der Meinung feien, daß e3 nur Einen Dionyfos ge 
geben habe. Den Narther aber legen fie ihm aus folgenden Urſachen 
bei. Anfänglich, nach ber Erfindung des Weines, als man noch nicht 
auf die Bermifhung mit Waſſer verfallen war, habe er den Wein 
lauter getrunfen, aber bei den Zufammenkünften und Yeitgelagen jei- 
ner Freunde feien die Gäfte durch allzu reichlichen Genuß des unge- 
miſchten Weines in einen Zuftand von Wahnfinn gerathen und hätten 
mit ben hölzernen Stöden, die fie zu tragen pflegten, einander gejchla- 
gen. Als nun Einige verwundet wurden, Etliche auch an bedeutenden 
Wunden ftarben, fo habe Dionyjos, der an dergleichen Zufällen Anſtoß 
nahm, fi) zwar des reichlichen Genuffes des ungemifchten Weines me 
gen der Lieblichfeit des Getränfes nicht enthalten, aber befohlen, daß 
man ſich anftatt eines hölzernen Stodes des Narther bediene. 

5. Beinamen haben ihm die Menfchen fehr viele gegeben, und 
die Beranlaffungen dazu entnahmen fie feinen Thaten und Umftänden. 


?) Vergl. dagegen I, 62. 
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Bakcheios nannte man ihn, weil Bakchantinnen ihn begleiteten, Le 
näos vom Treten der Trauben in der Kelter (XenoS), Bromios aber 
nach dem Donner (Bromos), der feine Geburt begleitet hatte, und aus 
derfelben Urjache hieß er auh PByrigenes (der Feuergeborne). 
Thriambo3 8) wurde er genannt, weil er, ſoviel man weiß, der Erfte 
war, der im Triumph (Thriambod) aus dem Krieg in die Vaterſtadt 
einzog, al3 er mit reicher Beute beladen aus Indien zurüdfehrte. Aus 
ähnlichen Veranlaffungen feien auch feine übrigen Beinamen entitan- 
den, über welche zu reden hier zu weitläufig wäre und dem Zwed die- 
ſes Geſchichtswerkes unangemeſſen. Eine Doppelgeitalt, glaubt man, 
ſei ihm deshalb beigelegt worden, weil e3 eben zwei Dionyfos gegeben 
babe, den Aelteren, der einen langen Bart trug, weil alle Alten die 
Bärte wachſen ließen, und den Jüngeren, der — wie jhon gejagt — 
ihön und von zarter Geftalt war. Einige aber führen als Erflärungs- 
grund an: weil die Trunfenheit fi in zweierlei Gemüthsitimmung 
äußert, indem die Einen blo3 heiter geftimmt, die Andern aber zornig 
werden, jo jei der Gott darum zweigeftaltig genannt worden. Auch 
Satyrn führte er mit fih herum 9, und Diefe gewährten dem Gotte 
Ergögen und großes Vergnügen durch Tänze und Tragödien. Ueber⸗ 
haupt, jagt man, bätten, wie die Mufen durch die Künſte ihrer treff- 
lichen Bildung ihn fürderten und erfreuten, fo bie Satyrn duch ihre 
Einfälle und Kunftftüde fein Lachen erregt und des Dionyjos Leben 
verfchönert und erbeitert. Auch joll er die Bühnenſpiele erfunden, 
Theater errichtet und einen Verband muſiſcher Künftler geftiftet ba- 
ben 19%). Auch befreite er auf feinen Zügen diejenigen, welche irgend 


8) Bolaußos heißt nämlich (fpäter) au Triumph. Doc ift dad Verhält⸗ 
niß jebenfalls umgelehrt. So aud Barro, ber das lat, triumphus von volaußos, 
als dem Beinamen des Liber pater, ableitet. Das Wort ift entweter — di9V- 
ewußos, gleiäfals ein Beiname des Bachus (auh FIpdaußo-Iıdugaußos, 
Athen. XIV, 617 f.), den bie Alten von der zweimaligen Geburt bed Gottes er- 
tlären (ſ. oben Dimetor), oder vielleiht (mit Shoemann, Gr. Alterth, II. 
S. 471) = dirglaußos, Doppelbreifgritt. 

Satyrn bilden den bithyrambifchen Chor beim feftlihen Opfer bes Vockes 
(TE«YoS), — der Nrfprung ber Chor⸗Tragödie. Auch Dfiris iſt von Satyın ber 
gleitet, Diob, I. 18. Herod. II. 171. Des Dfirid Leidensgeſchichte wurde in Aegyp⸗ 
ten (nächtliche Myfterien auf dem See bei ber Stadt Sais) mimiih- srameiıg 
bargeftellt. 

10) Wie die Tragödie aus bem Dionyſos⸗Cult bervorging, ift befannt. Die 
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eine mufifhe Kunſt zu üben verſtanden, von jedem Yrohndienft; und 
daher fam es, daß in fpäteren Zeiten fich muſiſche Vereine unter dem 
Namen der Künftler Des Dionyfos bildeten und daß die in ſolchen Mit⸗ 
wirlenden von Abgaben frei waren. 

Damit wir aber das Gleichmaß in der Behandlung bes Stoffes 
nicht verlegen, jo möge hiemit Über den Dionyſos und die Mythen von 
ihm genug gelagt fein. 

6. Wir wollen nun über den Priapos und die Sagen berich- 
ten, welche auf ihn Bezug haben, da fich diejelben unferer Anficht nad) 
ganz paflend an die Dionyfiichen Geſchichten anjchließen. Es Tagen 
alfo die Alten, daß Priapos ein Sohn des Dionyjos und der Mphro- 
bite fei, und fie fonnten in der That diefe Abftammung leicht glaubfich 
maden, denn die vom Wein Trunlenen werden ja von Natur zum 
Riebesgenuß bingezogen. Es jagen aber Einige, daß die Alten unter 
dem Namen Priapo3 nur das Zeugungdglied in mythiſcher Art ver- 
bildlichen wollten. Andere aber fagen wieder, daß das Zeugungsglied 
jelber, als welches die Urfache der Entftehung der Menſchen und der 
fortdauernden Erhaltung derſelben ſei, unfterblicher Verehrung theil- 
baftig werde. Bor Alters, jagen fie, trachteten die Titanen !') Dem 
Dfiri3 nad) dem Leben, tödteten ihn, zerfchnitten feinen Körper in 
gleiche Theile und trugen dieſe heimlich aus dem Haufe weg, ein Jeder 
ein Städ für ih. Nur das Schamglied warfen fie in den Fluß, weil 
Niemand baftelbe mitnehmen wollte. Iſis aber forichte Die Mörber 
ihres Mannes aus, töbtete die Titanen, bildete um jebes Stüd bes 
Leichnams einen menjchlichen Körper unb gab diefe ben Prieftern zum 
Begraben mit dem Befehl, den Ofiris wie einen Gott zu ehren. Das 
BZeugungsglied allein aber konnte fie nicht auffinden und darum befahl 
fie, auch diefem göttliche Verehrung zu erweiſen und jein Bild aufge 
richtet im Tempel aufzuftellen. So lautet die Sage über des Priapos 
Entftedung und Verehrung bei ben alten Aegyptiern. Es nennen aber 
Etliche diefen Gott Jthbyphallos, Andere Tychon. Seine Ver- 
ebrung findet aber nicht nur in den Städten ftatt, fondern auch auf 


Künftler des Diongfes, od megi To» dıoyvoov Teyvitc, ober Aıovuciaxoi 
Teyvirar, wie fie in einem Dekret ber Xetoler heißen, find bie Blihnentänftier, 
artificen scenici. Meſſ. 

1) 1, 22, 
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dem Lande, wo man ihn zum Mächter der Brüchte in Weinbergen und 
Gärten machte, von dem man glaubt, daß er Diejenigen züchtige, welche 
duch Zauberei irgend etwas Schönes und Gutes zu verderben fuchten. 
Dei den geheimen MWeihen, und zwar nicht nur bei den Dionyfilchen, 
jondern faft allen, wird diefem Gott Verehrung erwieſen, indem er 
bei den Opfern unter Scherz und Spiel mit eingeführt wirb. 

Eine ähnliche Abftammung, wie dem Priapos, ſchreiben Einige 
auch dem fogenannten Hermaphroditos 12) zu, welcher als ein 
Rind des Hermes und der Aphrodite die Benennung erhalten bat, 
die aus bem Namen Beider zufammengefekt tft. Etliche nun wollen, 
daß dieſer ein Gott fei und zu gewiſſen Zeiten unter den Menſchen 
eriheine, und feiner körperlichen Natur nach fei er halb Mann, halb 
Meib: der Schönheit und Zartheit des Leibes nach fei er einem Weibe 
aͤhnlich, Würde und Thatkraft aber habe er vom Manne. Andere 
aber behaupten, bergleichen Weſen feien ihrer natürlichen Beſchaffen⸗ 
beit nach Mißgeburten, die nur felten zur Welt fommen und dann 
immer eine Vorbebeutung haben, fei e8 nun zum Schlimmen, ober 
zum Guten. 

7. Doch bievon nun genug. Es ift hier am Plage, da wir 
der Muſen ſchon bei den Thaten des Dionyſos gedacht haben, das 
Hauptfächlichfte über fie zu berichten. Die meiften Sagenfchreiber, und 
gerade die berühmteften unter ihnen, nennen die Mufen Töchter des 
Zeus und der Mnemofyne; einige -Dichter aber, worunter auch 
Almen, .geben fie für Töchter des Uranos und ber Ge aus. In 
Detreff ihrer Zahl berricht der gleiche Ziviefpalt. Die Einen nämlich 
ſprechen nur von breien, die Anbern aber von neun, doch hat bie 
Neunzahl den Sieg bavongetragen, weil fie von den hervorragendſten 
Männern beftätigt wird: ich meine den Homero3 und Heſiodos 
und Andere der Art. Homeros nämlich fagt 19): 


13) Dpib, Netam. IV, 884: 
— Erweiſet, o Vater uub Mutter, 
Eurem Sohne die Gunſt, der trägt von euch beiden den Namen! 

13) Nach Mimnermos (Pauſan. IX, 29) find bie älteren drei Muſen (Melete, 
Rremone sınd Hoibe) Töchter bed Uranoß, bie anbern jüngeren bes Zeus. Gicero 
de nat. deor. 3, 21) bat vier: Thelzinse, Melete, Aoide, Arche. : 

13) Hymnus auf Apollo ®. 189. 
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„Alle die Mufen, bie neun, im lieblichen BWechfelgefarige.“ 
Und Hefiodos gibt dazu auch ihre Namen in den Verfen !): 


„Rleio, Melpomene auch, Terpfihore dann und Thaleia, 
„Polyhymnia dann und Urania fammt ber Cuterpe, 
„Erato auf und bie edle Kalliope, welde ben Schweſtern 
„Weit vorragt.” 

Einer jeden berjelben legt man eine befondere Neigung zu einer 
der mufifchen Künſte bei, wie zur Dihtkunft, Gefang, Tanz und Rei- 
gen, Sterndeutung und zu andern Künften. Die Meiften jagen von 
ihnen, daß fie immer Jungfrauen geblieben, was ſoviel jagen will, 
al3 daß die Seelentüchtigfeit, welche aus Bildung hervorgeht, unver: 
welflih if. Muſen aber wurden fie genannt, weil fie den Menfchen 
eine Weihe ertheilen (myein) !6), indem fie ihnen die Grfennt- 
niß des Schönen und Nüßlichen geben, welche ven Ungebildeten ver: 
ichloffen bleibt. So legt man denn auch jedem einzelnen Mufen- 
namen feine bejondere Bedeutung unter: Kleio, fagt man, heiße fo, 
weil aus den Lobpreifungen der Poeten für die Gepriefenen großer 
Ruhm (Kleos) erwägt; Euterpe, weil fie die Zuhörer durch die 
aus der Bildung hervorgehende ſchöne Kunſt ergögt (terpein); Tha: 
leia, weil die in den Gedichten Gepriefenen durch lange Zeiträume 
hindurch blühen (thallein); Melpomene von dem melodilden 
Geſange, mit welchem fie die Hörer erfreut; Terpfihore, weil fie 
biefe durch die fchöne Frucht mufifher Bildung ergößt (terpein); 
Erato, weil fie die von ihr Gebildeten angenehm und des Lieben: 
(er&n) würdig macht; Polyhymnia, weil fie durch viele Lobpreiſun⸗ 
gen (poly3 und Hymnos) den von ihr Befungenen unfterbliden 
Ruhm verfhafft; Urania, weil fie die von ihr Gebildeten zum Hin: 
mel (Uranos) erhebt, denn in der That ſchwingt ſich ja der Gein 
durh Ruhmgedanken und erhabenen Sinn in himmliſche Höden: 
Kalliope aber von ihrer ſchönen Stimme (fale und Ops), b. 8. 
weil ihrer herrlichen Sprache Jeder gern lauſcht. — Nachdem mir 


15) Theogonie V. 77 ff. 

16) Das Wort, attiſch uodce, Kolif uoioo, doriſch uooea, latoniſch usa. 
ift von u0o, erfinden, fireben, abzuleiten, So fon Plato, Eratyl. p. 40% » 
von ud. 
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hierüber zur Genüge gehandelt, wollen wir in unferer Erzählung auf 
die Thaten des Herafles übergehen. 

8. Es ift mir wohl bemußt, daß fich denen, welche die alten 
Sagen erzählen wollen, große Schwierigfeiten in den Weg ftellen, und 
da3 gilt gerade am meiften von den Thaten des Herakles. Darin 
nämlich ftimmen Alle überein, daß diefer an Größe der Thaten Alle - 
übertroffen bat, von denen feit Anbeginn der Zeiten die Menfchen er- 
zählen. Wie ſchwer ift es nun, dur die Darftellung ein würdiges 
Bild einer jeden That zu geben und die Sprache fo hohen Thaten an- 
zupafjen, deren Preis eben ihrer Größe wegen die Unfterblichfeit war. 
Weil aber des hohen Alters und de3 Wunderbaren wegen, da3 in 
diefen Dingen liegt, die Erzählung davon bei den Meiften feinen Glau- 
ben findet, jo muß man nothgedrungen entweder die größten Thaten 
übergehen und damit des Gottes Ruhm fchmälern, oder man wird 
duch ausführliche Erzählung zum Unglauben auffordern. Einige 
Leſer nämlich meſſen mit einem ganz unbilfigen Maßſtab und verlan- 
gen von der alten Sagengeſchichte ganz diefelbe Genauigkeit, mit wel- 
cher die Gejchichtihreibung der Ereigniffe unferer Tage verfährt, und 
indem fie an Thaten, deren Größe Zweifel erregt, den Maßſtab ihrer 
eigenen Lebenserfahrung legen , jehen fie die Stärke des Herafles mit 
den Augen der Schwäche unferer Zeit 17) und mißtrauen deshalb der 
Geſchichtſchreibung, wern fie von jo überaus großen Thaten erzählt. 
Man darf aber eben von der Sagengeſchichte überhaupt nicht mit fol: 
her Strenge buchjtähliche Wahrheit verlangen. Sind wir doch aud) 
überzeugt, daß e3 weder Kentauren gegeben hat, deren Körper aus 
zweierlei Leibern zufammengefeßt war, noch auch dreileibige Wejen, 
wie ein Geriones, und doch lafjen wir uns dergleichen Fabel⸗ 
Schöpfungen auf der Bühne gefallen und flatichen ſelbſt Beifall zur 
größeren Ehre des Gottes. Und e3 ift ganz und gar ungehörig, wenn 
Herafles, der, jo lange er unter den Menſchen gewandelt, durch eigene 
Mühe und Arbeit die bewohnte Erde entwildert hat, um den Ruhm 
feiner ſchönſten Thaten von Menfchen betrogen wird, welche es ver- 
geſſen haben, daß auch fie an feinen Wohlthaten Theil haben, — ganz 





17, Eine Annahme, die ſchon bei den älteften Poeten ſich ausfpricht; oft bei 
Homer: fo (ſchwach), wie die Sterblichen jegt find, wiſſenſchaftlich unhaltbar. 
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und gay ungehörig, daß unfere Vorfahren feiner überaus hohen Tu⸗ 
gend wegen übereinftimmend ihm die Unfterblichkeit zuerkannt haben, 
wir Nachkommen aber nicht einmal die von den Vätern uns gelehrte 
Verehrung dem Gotte bewahren wollen. Boch laflen wir dergleichen 
Betrachtungen und erzählen wir feine Thaten von allem Anfang an, 
jo wie die älteften Dichter und Sagenfchreiber ung Hierin Anleitung 
geben. 

9. Des Akriſios Tochter Danaë gebar dem Zeus ben Per- 
jeus. Diefer verband fih mit des Kepheus Tochter Androm eda 
und zeugte mit ihr den Eleftryon, und diefer darauf mit bes Pe- 
lops Tochter Eurybite 18) die Alkmene. Dieſer aber nahte in be 
trügficher Geftalt Zeus und zeugte mit ihr den Heralles. So geht 
aljo die Wurzel feines Stammbaums nad beiden Seiten hin — dieſer 
Darftellung nah — auf den hödften der Götter zurüd. Die Kraft 
aber, die fich in Herafles offenbarte, zeigte fich nicht nur im feinen 
Thaten, fondern wurde auch ſchon vor feiner Geburt erfannt, Als 
Zeus nämlich der Alkmene nahte, verbreifachte er bie Dauer der 
Nacht 19) und zeigte jo ſchon durch Die Länge der Zeit, die er auf des 
Sohnes Erzeugung verwendete, deſſen überaus große Stärke im Bor- 
aus an. Auch joll er überhaupt diefe Umarmung nicht aus Liebesluſt 
begehrt haben, wie bei den andern Weibern, fondern mehr um einen 
Sohn zu erzeugen. Deshalb wünſchte er der Umarmung länger 
Dauer zu geben. Gewalt nun wollte er ihr nicht anthun, das keuſche 
Weib zu bereden Tonnte er aber in feiner Weife hoffen. Deshalb 
wählte er ben Betrug und täufchte die Allmene, indem er ihr in Ge: 
ftalt des Amphitryon nahte. Als nun die natürliche Zeit der Schwan 
gerſchaft verlaufen war, da erklärte Zeus, deifen Gedanken ganz aul 
die Geburt des Herafles gerichtet wann, in Gegenwart aller Götter, 
daß er den Knaben, der an dieſem Tage im Gefchlecht der Perfeiden 
geboren werde, zum König machen wolle. Die eiferfüchtige Hera aber 
hielt mit Hilfe ihrer Toter Eileithyia 29 die Wehen der Allmene 


18, Sol Lpfidite heißen. Tochter bed Pelops uk ber Hippobamin. 

19) Daber bei Lycopbron: ber Dreinadt=:Löme; vgl. Lucian dial. deor. 
x, 1. Weſſ. 

09 D. i. bie Geburt fürbernbe Böttin. Bel, Som. SI. XIX. 106 —120. 
Pauſan. IX, 11. Apollodor. II, 3. 11. 








17 


jurüd und ließ den Eurpftheus vor ber gebührenden Zeit das Kicht 
der Welt erbliden. Zeus ſah fih alfo überliftet, und er wollte nun 
zwar jein Verſprechen nicht entfräften, aber doch auch Vorforge tragen 
für des Herafles Verberrlihung. Deshalb geftattete er der Hera, 
daß feinem Verſprechen gemäß Euryftbeus König werbe, daß Herakles 
aber, wenn er als Unterthan des Euryftheus zwölf Arbeiten verrichtet, 
welche dieſer ihm auflegen werde, der Unſterblichkeit theilhaftig werben 
jole. Alkmene aber, als fie geboren hatte, jeßte aus Furcht vor der 
Eiferjucht der Hera das Kind aus, und zwar in einer Gegend, bie jet 
noch nach jenem bas Heraflesfeld genannt wird. Um biefelbe Zeit fam 
auh Athena mit der Hera dorthin, und da fie die Natur des Knaben 
bewundern mußte, jo überredete fie Die Hera, ihm bie Bruft zu reichen. 
Als aber ber Knabe viel heftiger, al3 nad feinem Alter zu erwarten 
ftand, fih an die Bruft anfog, warf ihn Hera aus Schmerz wieder 
weg; Athena aber trug ihn zu feiner eigenen Mutter und befahl ihr, 
das Kind aufzuziehen. Mit Recht kann man über dieſen wunderbaren 
Schickſalswechſel ſtaunen; die Mutter, die ihn doch Tieben follte, gibt 
ihr eigenes Kind dem Untergange Preis, und die, welche den Haß 
einer Stiefmutter empfinden jollte, rettet aus Unkenntniß ein Wefen, 
das ihr von Natur aus feindlich ift. 

10. Danach aber ſchickte Hera zwei Schlangen, die das Kind 
tödten jollten. Der Knabe aber entſetzte ſich keineswegs vor ihnen, 
jondern ergriff mit jeder Hand eine Schlange beim Halje und mürgte 
und erfticte fie. Deshalb nannten bie Argiver, als fie die Sache er- 
fuhren, den Knaben Herakles, weil er durch Hera Ruhm (Kleos) 
erlangt hatte; früher aber Hatten fie ihn Alkäos genannt. Anderen 
Rinder: geben ihre Aeltern den Namen, diefer aber ift der Einzige, 
dem feine eigene Tapferkeit ben Namen gegeben bat. Später nun 
wurde Amphitryon aus Tiryns verjagt und fiedelte nach Theben über. 
Herafles aber, ben er erzog und erziehen ließ, und der fi befonders 
mit den Leibesübungen abgab, ragte an Körperftärfe bald über alle 
Anderen hervor, wurde aber auch nicht weniger durch die Hoheit feines 
Geiftes berühmt. Hat er ja für’3 Erfte noch als Jüngling die Stadt 
heben frei gemacht und damit feinem Vaterland den fchuldigen Dank 
abgetragen! Die Thebaner waren nämlih dem König der Minyer 

Diobor. IV. 2 
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Grginos?!) unterthänig und zahlten jährlich einen beftimmten Tri- 
but. Herakles nun, ohne Furcht vor der Uebermacht der Unterbrüder, 
wagte e8, eine hochberühmte That zu vollführen. Als nämlich Abge- 
fandte der Minyer famen, um ben Tribut abzufordern, und denjelben 
mit übermüthigem Hohne eintrieben, fchnitt er ihnen Ohren und Rafen 
ab und warf fie zur Stadt hinaus. Als nun Erginos die Augliefe- 
rung de3 Schuldigen verlangte, war Kreon, der Thebaner König, aus 
Furcht vor der überlegenen Macht bereit, den Thäter auszuliefern. 
Da aber überredete Herafles feine Altersgenoffen, mit ihm das Vater⸗ 
land zu befreien, und riß von den Wänden ber Tempel die angenagel- 
ten Rüftungen herab, welche die Vorfahren den Göttern von der Waf- 
fenbeute geweiht hatten; denn in der ganzen Stadt war im Privatbefik 
feine einzige Waffe zu finden, weil die Minyer die Stadt entwaffnet 
batten, damit die Thebaner an einen Abfall auch nicht einmal denken 
fünnten. Als Heralles nun erfuhr, daß Erginos, der Minyerkönig, 
mit einem Heere gegen die Stadt heranziehe, fo rüdt er ihm entgegen 
bis zu einem Engpafje, wo die große Macht der Feinde fich nicht ent- 
falten konnte, fällte den Erginos ſelbſt und tödtete faft Alle, die bei 
ihm waren. Sogleich fiel er dann über die Stadt der Orchomenier 
ber, drang dur) die Thore , ftedte die Königsburg der Minyer in 
Brand und zeritörte die Stadt. Als ber Auf diefer großen That fi 
über ganz Hella3 verbreitete und Alle diejelbe beftaunten,, jo gab der 
König Kreon au Bewunderung für des Jünglings Tapferkeit ihm 
feine Tochter Megara zur Yrau und vertraute ihm die Stadt an, als 
wie feinem eigenen Sohne. Euryſtheus aber, der al3 König über 
Argos berrichte und den fteigenden Ruhm des Herafles mit Furcht 
und Argwohn anfah, ſandte zu ihm und befahl, daß er fich ftellen folle, 
um Arbeiten zu verrichten. Als Herakles aber nicht gehorcdhte, fo 
jandte Zeus ihm den Befehl, dem Euryftheus zu geboren. Da ging 
Herakles nach Delphi und fragte auch bier den Gott um Rath. Diefer 
nun gab das Drafel, die Götter hätten beichloffen, daß er zwölf Arbei- 
ten auf den Befehl des Euryftheus zu verrichten babe und nach deren 
Bollendung der Uniterblichteit theilhaftig werben folle. 


21) Erginos, König bes Minyſchen Orchomenos. Paufan. IX, 37. vgl. auch 
Diod. XV, 79. 
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11. Darüber nun verfiel Herafles in große Muthlofigkeit. 
Denn daß er einem Niedrigeren dienen folle, hielt er unter der Würde 
feiner eigenen Tugend; Zeus aber und dem Vater nicht zu gehorchen, 
Ichien unheilvoll und unmöglid. Da er nun in jo großer Rathlofig- 
feit war, fhidte ihm Hera den Wahnfinn zu, und die Leiden feiner 
Ceele verjegten ihn zulegt in Raferei. Wie das Uebel zunahm, kam 
er ganz außer ſich und wollte den Jolaos tödten; da diefer aber floh, 
und feine eigenen Kinder von der Megara ??) in der Nähe waren, jo 
ſchoß er diefe nieder, indem er fie für feine Feinde anfah. Als ihn 
dann der Wahn verließ und er die Verblendung feines Sinne er- 
fannte, ſo erfaßte ihn der tieffte Schmerz. über das entfegliche Unheil. 
Obgleih nun Alle mit ihm trauerten und meinten, fo blieb er doch 
lange Zeit im Haufe figen und verfchloß fih vor der Menfchen Gefell- 
Ichaft und Begegnung. Zuletzt aber milderte fich fein Schmerz, und er 
bejchloß, fich der Gefahr zu unterziehen, und begab fih zum Eury- 
ftheus. ALS erfte Arbeit nun wurde ihm aufgetragen, den Loͤwen in 
Nemea zu tödten. Dieſer aber war von ungeheurer Größe und un- 
verwundbar durh Erz, Eiſen und Stein, und e3 bedurfte zu feiner 
Bezmwingung ber Gemalt der Hände. Meiſt hielt er ſich zwiſchen My- 
fenä und Nemea auf, bei dem Berge, welcher feiner Eigenthümlichkeit 
wegen Treton (der durchbrochene) hieß, denn er hatte an feinem Fuße 
eine Höhle, die von einer Seite nach der andern durchlief, und in die- 
fer eben pflegte das Thier zu. lagern. Herakles nun ging ihm hieher 
entgegen und ging auf das Unthier los, welches in die Höhle floh. 
Hierhin folgte ihm Herafles, verftopfte den einen Ausgang und wurde 
mit ihm bandgemein, wobei er e3 erftidte, indem er feine Arme um 
des Ihieres Naden ſchlang. Die Haut defjelben hängte er fih um, 
und da fie ihrer Größe wegen feinen ganzen Körper bededte, fo hatte 
er in berfelben gegen jpätere Gefahren einen Schuß. 

Als zweite Arbeit wurbe ihm befohlen, die Lernäiſche Hydra 
zu tödten, aus deren Einem Leibe hundert Hälfe mit Schlangenföpfen 
bervorragten. War nur einer derjelben abgehauen, jo wuchlen an der 
Stelle zwei neue hervor, jo daß das Thier für ganz unüberwindlich 


- 22) Nach Tzetzes zu Sycophron 88 vier Gößne: Onites, Therimachos, Demos 
toon unb Kreontiabes; agt nad Pindar Iſthm. IV. W. 
2* 
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gehalten wurde, und das mit Recht, denn ber verlorne Theil ließ an 
feiner Statt doppelt ftarle Hälfe zurüd. Dieſe Schwierigfeit zu über- 
winden, erfann er aber eine Liſt, indem er dem Jolaos befahl, die ab- 
gehauene Stelle mit einer angezündeten Yadel zu brennen, damit dad 
Hervorftrömen des Blutes verhindert werde. Nachdem er auf dieſe 
Art das Unthier überwunden, tauchte er die Spitzen feiner Pfeile in 
deſſen Galle, damit jeder Schuß eine unheilbare Wunde bervorrufe. 
12. Als dritten Auftrag erbielt er, den Erymanthiſchen 
Eber lebendig einzubringen, der fich bei Lampeia in Arkadien aufbielt. 
Diefer Auftrag aber erfchien ungemein fehwierig, denn wer den Kampf 
gegen dieſes Thier unternahm, mußte eine foldhe Ueberlegenheit befiken, 
daß er in der Hite des Kampfes felbit den rechten Zeitpunft im Auge 
zu behalten wußte. Denn ließ er das Thier los, fo lange es noch 
träftig war, fo drohte ihm von feinen Zähnen Gefahr; wenn er aber 
zu viel Kraft anwendete, jo tödtete er es, jo daß die Aufgabe unerfüllt 
blieb. Gleichwohl verftand es Herakles, im Kampfe die gehörige Gei- 
ftesgegenwart zu wahren, und brachte den Eber lebendig zu Euryſtheus. 
Als der König ihn mit dem Thiere auf den Schultern beranfommen 
ſah, lief er davon und verſteckte ih aus Furt in ein ehernes Faß ?3). 
Um diefelbe Zeit, als Herakles diefe Thaten verrichtete, kam es 
auch zu einem Kampfe zwifchen ihm und den Kentauren, und zwar aus 
folgender Beranlafjung. Der Kentaur Pholos, nah welchem aud 
das benachbarte Gebirg Pholoẽ genannt ward, hatte den Herafles 
gaftlih aufgenommen und öffnete für ihn das vergrabene Weinfaß. 
Dieſes Faß nämlich, fo erzählt die Sage, hatte vor Alters Dionyfos 
einem Kentauren übergeben, mit dem Befehl, es dann zu öffnen, wann 
Heralles einjt zufprechen werde. Und als diefer nun vier Gefchlechter 
fpäter als Gaft erfchien, fo erinnerte ih Pholos an den Befehl des 
Didnyſos. Als aber das Faß eröffnet war und der Duft und die 
Kraft des alten Weines den in der Nähe wohnenden Kentauren in die 
Nafe ro, wurden diefe auf’3 Höchfte gereizt, ftürzten Alle zufammen 
nad der Wohnung des Pholos und drangen ungeltüm ein, um zu 
rauben. Pholos num verftedte RG aus Furcht, Herafles aber beftand 


2) Nach Apollob. II, 4, 1 geſchah biefe Flut in's Faß nad ber Töbtung 
des nemäiihen Löwen. W. 
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einen wunderbaren Kampf gegen die mit Gewalt Eindringenden. Cr 
hatte ja gegen Weſen zu kämpfen, die ihrer mütterlihen Abftammung 
nach Götter waren, die Schnelligkeit der Pferde befaßen und mit der 
Stärfe der beiden in ihnen vereinigten Xeiber die Erfahrung und 
Einfiht von Männern verbanden. Die berandringenden Kentauren 
aber hatten zum Theil Fichten ſammt der Wurzel ausgeriffen, zum 
Theil fchleuderten fie große Felsblöde oder ſchwangen brennende Fadeln 
und Schlachtbeile. Er aber leiftete ohne alle Furcht Widerftand und 
focht in einer Weije, wie es feiner früheren Thaten würdig war. es 
nen aber ftand ihre Mutter Rephele bei, indem fie reichlichen Negen 
berabgoß; diefer nämlich verjchlug den Vierbeinlern Nichts, dem aber, 
der auf zwei Füßen ftand, machte fie den Boden jchlüpfrig. Aber ſelbſt 
troß dieſer Vortheile feiner Feinde erfocht Herakles einen wunderbaren 
Sieg, töbtete die Meiften und nöthigte die übrigen zur Ylucht. Unter 
den getöbteten Kentauren waren bie vornehmiten Daphnis und Ar- 
geios und Ampbion, Hippetion und Oreios und Iſoples 
und Melanchätes und außer diefen no Thereus und Dupon 
und Phrixos. Bon denen aber, welche der Gefahr entgangen waren, 
traf Jeden eine ganz bejondere Strafe: Homados z. B. wurde in 
Arkadien getödtet, al8 er der Halfyone, des Euryftheus Schmweiter, 
Gewalt anthat, und bei diefer Gelegenheit wurbe des Herakles Hand⸗ 
lungsweiſe ganz bejonderd bewundert, denn feinen perfönlichen Feind 
zwar haßte er, die Mißhandelte aber bemitleidete er und glaubte, daß 
hier menjchenfreundlier Sinn zur Auszeichnung gereihe. Ein ganz 
befonderes Schidjal traf des Herafles Freund, Pholos mit Namen. 
Diefer nämlich, als er der Blutsverwandtſchaft wegen die gefallenen 
Kentauren begrub und aus einer Leiche den Pfeil herauszog, verwun- . 
dete ih an der Spiße deffelben, und da die Wunde unheilbar war, 
fo ftarb er daran. Herakles gab ihm ein würdiges Grab, indem er 
ihn unter den Berg legte, der ein herrlicheres Grabmal ift, als eine 
Ruhmesſäule, denn nicht durch eine Injchrift, ſondern durch feinen 
Namen Pholoẽ jelbft erinnert er an den Begrabenen. Ebenſo tödtete 
er auch, obne es zu wollen, den feiner Heilfunft wegen berühmten 
Eheiron durch einen Pfeilfhuß. Hiemit mag über die Kentauren 
genug gejagt fein. 

13, Danach erhielt er den Auftrag, die goldgebörnte Hirſch— 
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kuh, die fih durch große Schnelligkeit auszeichnete, zu fangen. Bei 
diefer Arbeit fam ihm fein Scharffinn nicht weniger zu Statten, al3 
jeine Körperftärfe. Einige jagen, er habe fie mit Jagdnetzen gefangen, 
Andere, er babe fie aufgejpürt und im Schlafe überrafcht, noch Andere 
endlich), er habe fie durch beftändige Verfolgung erjchöpft. Gewiß aber 
ift, daß er diefe Arbeit ohne Anwendung von Gewalt und ohne Gefahr 
nur durch feinen Scharffinn bewältigt hat. 

ALS ihm nun aufgegeben wurde, die Bögel aus dem Stym- 
phaliſchen Sumpf zu vertreiben, jo vollendete er auch dieſe Arbeit 
durch Kunſt und Scharffinn ohne Mühe. Es hauste dort nämlich, 
wie e3 fcheint, eine unſägliche Menge von Vögeln, welche die Früchte 
in der Nachbarſchaft aufzehrten. Mit Gewalt diefer Thiere Herr zu 
werben, war unmöglich, weil ihre Menge zu groß war; es bedurfte 
da einer fünftlichen Lift. Er verfertigte ſich daher eine eherne Klapper 
und machte mit diefer einen ungeheuern Lärm, wodurch er die Thiere 
aufichredte und durch fortgejegtes Klappern leicht ganz verjagte und 
den Sumpf von ihnen reinigte. 

ALS er auch diefe Aufgabe vollendet, empfing er von Euryftheus 
den Auftrag, den Stall de3 Augen zu reinigen, und zwar ohne 
jede Beihilfe. Derfelbe aber barg unendlichen Mift, der fich feit vielen 
Jahren dort aufgehäuft hatte, und diefen befahl ihm nun des Eury- 
ſtheus Uebermuth wegzufchaffen. Den Mift auf den Schultern hinaus» 
tragen wollte Herakles nit, um ſich Beihimpfung und Schande zu 
eriparen. Darum leitete er den fogenannten Alpheiosfluß 29 in 
den Hof, und nachdem er ihn fo durch das durchſtrömende Wafler ge- 
reinigt, führte er das Werk in einem Tage zu Ende, ohne daß er fi 
felbft dabei befchimpft hätte. Wie jehr ift hier fein Scharffinn zu be- 
wundern, ber e3 ihm ermöglichte, den ſchmachvollen Auftrag zu voll» 
ziehen, ohne fich felbft zu befehimpfen und etwas zu thun, was der 
Unfterblichfeit unwürdig gewefen wäre. 

Danach empfing er den Auftrag, den Stier aus Kreta ein- 
zubringen, zu welchem Paſiphaẽ, wie die Sage erzählt, in Liebe 
entbrannte. Er fegelte nad der Inſel hinüber, gewann die Bei« 


33) Nach Apollod. II, 45 war in ber Nähe bes Elifhen Alpheios aud ein 
Fluß des Namen? Peneus, und beibe habe Heralles duch ben Stall geleitet, 
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hilfe des Königs Minos und führte den Stier nach dem Peloponnes 
hinüber, indem er den ganzen weiten Weg durch die Gewäſſer fich von 
ihm tragen ließ. 

14. Nachdem er diefe Arbeit vollendet, führte er die Olympi⸗ 
ſchen Kampfſpiele ein und wählte, wie e3 einer fo großen Feſtverſamm⸗ 
lung würdig ift, den fchönften Pla dazu aus, die Ebene nämlich am 
Fluß Alpheios. Auf diefer ordnete er den Wettkampf an zu Ehren 
des väterlichen Zeus. Als Preis beftimmte er nur einen Kranz, weil 
auch er jelbft Dem Menſchengeſchlecht Wohlthaten erwieſen, ohne daß er 
irgend einen Lohn empfangen hatte. In allen Arten des Kampfes 
war er Sieger, ohne daß es wirklich zum Kampf kam; denn Niemand 
wagte e3, fich mit einem in jeder Tüchtigfeit jo überlegenen Gegner zu 
mefjen, obgleich die einzelnen Wettlämpfe zum Theil von ganz ent- 
gegengejetter Natur find. Denn daß ein Yauftlämpfer oder Pankra⸗ 
tiaft 25) den Mettläufer befiegen follte, ift doch fehr ſchwierig, und fo 
hinwieder ift es auch kaum möglich, daß Einer, der fih in den leichten 
Wettkämpfen auszeichnet, diejenigen befiege, die ſich in den ſchweren 
hervorthun. Es ift deshalb nicht zu verwundern, daß von allen Wett- 
fpielen die Olympischen die berühmteften wurden, da ein jo Trefflicher 
fie gegründet hat. 

Wir dürfen aber auch nicht die Geſchenke übergehen, welche ihm 
feiner Tugend wegen von ben Göttern gemacht wurden. Als er fich 
nämlich von den Kämpfen zur Ruhe wendete und zu feftlichen Zufam- 
menkünften, Feierlichkeiten und Kampfipielen, da ehrten ihn die Götter, 
ein Jeder durch beſondere Gefchenfe: Athena durch ein Gewand, He- 
phäftos durch eine Keule und einen Panzer; die beiden genannten 
Gottheiten hatten dabei in ihrer Kunſt gemetteifert, jene, um im Frie⸗ 
den Vergnügen und Ergögen zu fchaffen, diefer, um gegen die Gefah- 
ren des Kriegs ficher zu ftellen. Bon den Webrigen fchenkte ihm Po- 
feidon Pferde, Hermes ein Schwert, Apollon gab ihm einen 
Bogen und lehrte ihn fchießen, und Demeter führte zu Ehren des 
Heralles die kleinen Myſterien 26) ein, damit er ih vom Mord der 
Kentauren reinigen Fönne. 


25) Fauſt⸗ und Ringkampf verbunden hieß Pankration. 
26) Die Heinen Myfterien ber Demeter, zu Agrä bei Athen gelehrt; bie Eleu- 
finifhen find die großen. 
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Auf einen ganz befonderen Umftand ift auch bei der Geburt die⸗ 
ſes Gottes hinzuweiſen. Das erfte fterbliche Weib nämlich, ber Zeus 
beimohnte, war Niobe, bes Phoroneus’ Tochter, die legte aber Alk⸗ 
mene. Dieſe ftammte aber, wie die Sagenfchreiber berichten, im fech- 
zehnten Gliede von der Niobe ab. Er hatte alſo in demfelben Ge- 
ichlechte begonnen, Menſchen zu. zeugen, und in demfelben hörte er auch 
auf. Denn hiemit endigte fein vertrauter Umgang mit fterblicden Wei⸗ 
bern; und da er in fpäteren Zeiten nicht mehr hoffen fonnte, einen 
Sohn zu zeugen, der jener Thaten würdig wäre, jo wollte er bem 
Befjeren das Schlechtere nicht folgen laſſen. 

15. Als nad) dieſen Greigniffen die Giganten von Ballene 
den Kampf gegen die Unfterblichen begannen, jo half Herafles den 
Göttern, töbtete viele jener Erdgeborenen und erlangte bafür höchſte 
Bunft. Zeus gab nämlich nur denjenigen Göttern, welche mitgelämpft 
batten, den Namen Dlympier, damit ber diejer Ehre theilbaftig 
gewordene fich ſchon durch feinen Namen vor dem Tyeigen auszeichne. 
Aus den von fterblihen Weibern Geborenen nun würdigte er dieſer 
Benennung ben Dionyſos und den Herafles, nicht nur, weil fie eben 
des Zeus Söhne waren, fondern weil auch beide von demfelben Geifte 
bejeelt waren und das Leben der Menſchen durch große Wohlthaten 
beglüdt hatten. — 

Zeus hatte, als Brometheus den Menſchen das Feuer mit⸗ 
getheilt 27), dieſen in Bande geſchmiedet und ihm einen Adler an Die 
Seite gegeben, der an feiner Leber fraß. Herakles nun, als er fab, 
welche Qual fih jener durch feine Wohlthätigfeit gegen die Menfchen 
zugezogen, tödtete den Adler durch einen Pfeilſchuß und überredete Den 
Zeus, daß er feines Zornes vergaß und den Wohlthäter Aller erlöste. 

‚Danach erhielt er den Auftrag, die Stuten des Thrakiers 
Diomedes einzubringen. Diefe hatten aber ihrer Wildheit wegen 
eiferne Krippen und waren wegen ihrer Stärke mit eifernen Ketten 
angebunden. Ihre Nahrung aber beftand nicht in den Früchten, ſon⸗ 
bern fie zerriffen die Glieder der Fremdlinge, die ihr eigenes Unglüd 
ihnen zum Fraß hinführte. Herakles nun, um ſie zu bändigen, warf 
ihnen ihren eigenen Herrn, den Diomedes, vor, und nachdem er ſo 


27) V, 67, 
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ihren Hunger wit dem Fleiſche desjenigen geftillt, ber fie an jene gott- 
loſe Nahrung gewöhnt hatte, erwieſen fie fih ihm folgfam. Euryſtheus 
aber, al3 die Pferde zu ihm gebracht worden waren, weihte fie der 
Hera. Die Nahlommenfhaft derjelben aber hat ausgedauert bis auf 
die Zeit des Königs Alexandros vonMafedonien. 

Als Herafles diefe Arbeit vollendet, fchiffte er fich mit dem Yas 
fon ein und madte die Fahrt mit, um da3 goldene Vließ von den 
Kolchern zu holen. Doc wollen wir das Nähere hierüber bei der 
Sefchihte der Argonauten erzählen. 

16. Als Herafles den Auftrag erhalten hatte, den Gürtel der 
Amazone Hippolyta zu holen , unternahm er feinen Feldzug 
gegen die Amazonen. Er jegelte in das Meer ein, welches nach ihm 
Pontos Eureinos benannt wurde, fuhr in die Mündung de3 Thermo- 
donfluffes ein, fchiffte ftromaufwärts und fchlug ein Zager in ber Nähe 
der Stadt Themifkyra 28), in welcher die Königsburg der Amazonen 
ſtand. Für's Erfte nun verlangte er von ihnen nur den Gürtel, auf 
ben fein Auftrag ging; al3 fie aber fein Gehör gaben, lieferte er ihnen 
eine Schladt. Die große Menge der Amazonen nun wurde den Sol- 
daten des Herakles entgegengeftellt, die berühmteiten aber ftellten fich 
dem Herakles felbit gegenüber, und es begann nun ein heißer Kampf. 
Zuerft focht mit ihm Wella, welche diefen Namen (Windsbraut) von 
ihrer Schnelligfeit erhalten hatte, aber fie fand an ihrem Gegner einen 
noch Schnelleren. Die zweite, Philippis mit Namen, erhielt fo- 
gleich beim erften Zufammenftoß eine tödtlihe Wunde und fill. Da— 
nach focht Herafles gegen Prothoe, von der man jagt, daß fie fieben 
Gegner getödtet habe, welche fie zum Zweikampf herausgefordert hatte. 
Als auch diefe gefallen war, befiegte er im Gefecht als vierte die Eri- 
böa, die fi ihrer im Kriege bewieſenen Tapferkeit wegen rühmte, 
leines Helfer3 zu bedürfen. Das aber zeigte fih bier als eitle Prah— 
ferei, als fie einem noch Befjeren gegenüber ftand. Dana famen 
Kelano, Eurybia und Phöbe, der Artemis Yagdgenoffinnen, 
deren Pfeil jonft immer traf, diesmal aber das Ziel verfehlte; fie 
wurden alle von ihm niedergehauen, indem fie fi) gegenfeitig mit 
ihren Scilden zu deden ſuchten. Nach diefen überwand er noch bie 


28) II, 46. 
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Deianeira und Afteria und Marpe, die Tekmeſſa und Al: 
tippe. Diele hatte geſchworen, ihr ganzes Leben hindurch Jungfrau 
zu bleiben; ihren Schwur zwar hielt fie, daS Leben aber behielt fie 
nicht. Melanippe aber, die Oberanführerin der Amazonen, die ihrer 
Tapferkeit wegen zumeijt bewundert wurde, verlor hier den Dberbefehl. 
Nachdem Herakles fo die ausgezeichnetiten unter den Amazonen ge 
tödtet hatte, trieb er die übrige Menge in die Flucht und hieb die 
Meiften davon zuſammen, jo daß das ganze Volt völlig aufgerieben 
wurde. Bon den Kriegsgefangenen ſchenkte er die Antiope 2°) dem 
Thefeus, der Melanippe aber gab er die Freiheit und nahm als 
Loͤſegeld ihr Wehrgehenk. 

17. Als nun Euryſtheus als zehnte Arbeit ihm auftrug, die 
Kühe des Geryones zu bringen, welche in den Gegenden Iberiens 
(Spaniens) weideten, die gegen den [Atlantiſchen] Ocean gewendet 
find, da ſah Herakles wohl ein, daß es zu einem ſchwierigen Unter⸗ 
nehmen großer Anftrengung und Zurüftung bedürfe; deshalb rüftete 
er zu biefem Zuge eine beträchtliche Flotte und ein zahlreiches Heer 
tüchtiger Streiter. Denn in allen Ländern der bewohnten Erde war 
e3 wohl befannt, daß Chryfaor, ber diefen Beinamen (Goldſchwert) 
von feinem Reichthum batte, König war über ganz Iberien und zu 
Mitlämpfern feine drei Söhne hatte, die ausgezeichnet waren durch 
Körperjtärfe und friegeriihe Tapferkeit. Und überdies befaß jeder 
diefer Söhne eine große Heeresmaht von ftreitbaren Völkern. Aber 
‚eben deshalb hatte Euryitheus, der einen Feldzug gegen dieſe Männer 
für höchft ſchwierig hielt, dem Herafles diefe Aufgabe ertheilt; der aber 
ging, wie feine früheren Thaten erwarten ließen, muthig der Gefahr 
entgegen. Seine Streitmacht Tieß er fih in Kreta verfammeln ; denn 
von da aus wollte er den Kriegszug antreten, und in der That tft dieſe 
Inſel von Natur trefflich gelegen zu Friegerifchen Unternehmungen nad 
allen Seiten ber bewohnten Erbe 3%, Bevor er aber von dort aus 
fegelte, wurden ihm von den Einheimijchen große Ehren erwiefen, und 


29) Nach Andern erhielt Thefeus die Hippolyte; vgl. Diod. IV, 28. 

30) Ariſtotel. Polit. II, 8. „Um bie Herrſchaft über bie Hellenen zu erlangen, 
fgeint die Inſel wie von Natur gefhaffen und auf's Herrlichſte gelegen; benn fie 
wendet ihre Küften gegen alle Meere bin” u. ſ. mw. Nicht weniger widtig if Kreta 
heutzutage für bie Herrſchaft in Griechenland, im Archipel und in Aegypten. 
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um fi den Kretern dankbar zu erweifen, veinigte er die Anfel von 
wilden Thieren, und deshalb fand fi in fpäteren Zeiten fein ſolches 
Thier mehr auf der Inſel, weder Bär, noch Wolf, noch Schlange oder 
ähnliches Gethier. Dies that er aber, um bie Inſel zu heiligen, auf 
der, wie die Sage erzählt, Zeus geboren und erzogen worben war. 
Nachdem er nun von dort aus unter Segel gegangen, lanbete er 
in Libyen und forderte hier zuerft den Ant&äos zum Zweikampf, der 
wegen feiner Körperftärfe und Erfahrung im Ringen weit berühmt 
war und die Fremden, welche er im Ringkampf befiegte, tödtete. He 
rakles aber töbtete ihn durch Erbrüden. Danach entwilderte er das 
an reißenden Thieren jo reiche Libyen, indem er viele derfelben in dem 
wüſten Lande erfehlug; und von jet an fonnten Yeldbau und fonftige 
Anpflanzungen, welde Erträgniß an Frucht bringen, reichlich Platz 
greifen, und große Streden wurden mit Weinreben bepflanzt, andere 
mit Delbäumen. So trat denn überhaupt die Wirkung hervor, daß 
Kibyen, das vor der Menge wilder Thiere bis dahin unbewohnbar ge 
weſen, nad) diefer Entwilberung durch Herafles feinem andern Lande 
an Ergiebigfeit nadjftand. Ebenſo tödtete er auch die frevelbaften 
Menſchen oder übermüthigen Gemwalthaber und gab den Städten ihre 
Freiheit wieder. Die Sage berichtet, daß er das Geſchlecht der wilden 
Thiere und gejeßverachtenden Männer deshalb fo gehaßt habe, weil 
ihm, als unmündigem Kinde, die Schlangen nach dem Leben getrachtet, 
und weil er al3 Mann in die Gewalt des übermüthigen und ungered- 
ten Alleinherricher8 gefallen war, der jene Arbeiten ihm auferlegte. 
18. Nachdem er den Antäos getödtet, 309 er nach Aegypten 
und tödtete den Bufiris 31), jenen König, welcher die im Lande ein- 
fehrenden Fremden zu ermorden pflegte. Als er die waſſerloſe Wüſte 
Libyens durchzog und an eine Landſchaft ftieß, die wohlbewäſſert war 
und fruchtbar, gründete er bafelbft eine Stadt von wunderbarer Größe, 
die er Hefatompylo3 nannte (die Hundertthorige), und zwar 
wegen der großen Zahl ihrer Thore. Diefe reiche Stadt hat fich bis 
in die neueren Zeiten unabhängig erhalten, bis die Karthager mit 
beträchtliher Macht unter trefflichen Feldherrn gegen fie zu Felde zogen 
und fie unterwarfen. Nachdem Herafles jo einen großen Theil Libyen 


31) Val. I, 88. Sebesfalls wäre ber ägypt. Bufiris viel früher ala ber 
thebaniiche Herakles zu ſezen. W. 
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durchzogen hatte, kam er bei Gadeira an ben [Atlantiichen] Drean 
und fette auf beiden Seiten de3 Feftlandes Denkjäulen. Die Flotte 
war an der Küfte nebenhergefegelt, und auf ihr hatte er die Meberfahrt 
nach Iberien bewerkſtelligt. Hier traf er die Söhne des Chryfaor 
mit drei großen Heeren in einiger Entfernung von einander gelagert, 
forderte alle Führer zum Zweikampf und tödtete fie, und nadkdem er 
Iberien fi) unterworfen, trieb er die erwähnten Rinberheerben weg. 
Während er das Land der Iberer durchzog, erwies ihm ein König der 
Gingeborenen, ein Mann von großer Frömmigkeit und Gerechtigkeit, 
viele Verehrung , und dafür Ließ er ihm als Gefchenf einen Theil der 
Rinder zurüd. Der König nahm fie an, heiligte aber alle dem He 
rakles und opferte ihm jährlich den ſchönſten Stier der Heerde. Dice 
Rinder haben ſich als geweihte Heerde in Iberien bis auf unfere Zei⸗ 
ten erhalten. - 

Da wir der Säulen des Herakles fihon Erwähnung gethan ba- 
ben, jo halten wir e3 für pafjend, bier noch mehr über fie zu reben. 
ALS Herakles an die äußerſten in den. Dcean [den Atlantifchen] ſich 
eritredenden Spitzen der beiden Welttheile Libyen und Europa gelangt 
war, beſchloß er, dieje Säulen als Denkzeichen feines Zuges aufzuric- 
ten. Er wollte hier aber auch ein Werk von unjterblichem Angebenten 
ausführen und joll deshalb die beiden äußerften Spiken dur Erd 
anſchüttungen um ein Bebeutendes einander genähert haben. Während 
fie aljo früher weit von einander abitanden, verengte er bie Durchfahrt 
zu einer ſchmalen Straße, damit durch ihre Seichtigfeit und Enge bie 
großen Meeresungeheuer verhindert würden, aus dem Dcean in das 
innere Meer hereinzufchwimmen, und damit zugleich der Ruhm defien, 
der dies Werk getban, in alle Zeit fortdauere. Einige aber behaupten 
das Gegentheil, daß er nämlich die beiden Welttheile, die bis dahin 
verbunden gewefen, durchbrochen und durch Herftellung der Durchfahrt 
bewirft babe, daß die Gewäſſer des Oceans fih mit unferem Meere 
vermischen. Doch mag da Jeder zufeben, was ihm am wahrjchein 
lichſten dünkt. Etwas Aehnliches hatte er aber jchon früher in Hellas 
ausgeführt. In der Gegend, welche Tempe heit und weithin ver 
fumpft war, hatte er nämlich im trodenen Lande einen Kanal gegre- 
ben, in welchen er alles Waſſer des Sumpfes ableitete und dadurch 
bewirkte, daß das flache Land von Theffalien an den Ufern des Pe 
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neiosfluffes zum Vorfchein Fam. In Böotien hingegen hatte er bem 
Gewäfjer bei der Minyerftadt Orchomenos den Lauf verbämmt und 
die ganze Landſchaft in einen Sumpf verwandelt, durch den Alles zu 
Grunde ging 2), Jenes Wert in Ihefjalien hatte er ausgeführt, um 
den Hellenen eine Wohlthat zu erweiſen, da3 in Böotien aber, um 
Rade zu nehmen an den Bewohnern von Minyas, weil fie Theben 
re hatten. 

. In Iberien nun übergab Herakles die Herrichaft den Edel- 
ften Ka den Eingeborenen, er jelbft aber ging mit feinem Heere in 
das Reltenland, durchzog ed ganz und ſchaffte die unmenjchlichen 
Gebräuche ab und die Ermordung der Fremden. Da aber eine große 
Menge Menſchen aus allerlei Volk feinem Zuge fih angeſchloſſen hatte, 
jo gründete er eine jehr große Stadt, die er Alefia 3°) nannte, nach 
der Irrfahrt (Ale), die er mit feinem Heere machte. Er nahm aber 
auch viele Eingeborene in die Stadt auf, und ba diefe an Zahl über- 
band nahmen, jo verfiel die ganze Bevölkerung wieder in den Zuftand 
der Barbarei. Doch ehren die Kelten bis auf den heutigen Tag dieſe 
Stadt als den Herb und die Mutterftabt des ganzen Keltenlandes. 
Diefelbe ift aber die ganze Zeit von Herakles her frei geblieben und 
unerobert bis herab auf unfere Tage. Zuletzt aber ift fie von Cajus 
Caſar, der wegen der Größe feiner Thaten ein Gott genannt worben 
it, im Sturm genommen und mit den andern Kelten gezwungen wor⸗ 
den, den Römern unterthan zu fein. Herakles aber 309 vom Slelten- 
land nach Italien, unb indem er das Gebirge der Alpen überftieg, 
machte er den rauhen und höchſt fchmierigen Webergang mwegbar, fo 
daß er danach von ganzen Heeren und Laftthieren und Gepäd benußt 
werben Tonnte. Die Barbaren aber, welche auf biefem Gebirge mohn- 
ten und gewohnt waren, durchziehende Heere an den ſchwierigen Stellen 
zu überfallen und zu plündern, befiegte er alle, tödtete die Anführer 
jolher Frevelthaten und. machte für Spätere den Webergang fiher und 
gefahrlos. Als er aber die Alpen überftiegen und die Ebene durch⸗ 
zogen hatte, welche jet Galatia (Gallia cisalpina) beißt, richtete 
er jeinen Marſch durch das Liguftifche Land. 

33) Den Kephiffos, Paufan. VII, 88. 


33) Die berühmte Stadt, um welche der letzte galliſche Freiheitälampf fo uns 
glüdlig entſchieden wurbe. Lage nicht genan ermittelt. Gäfar, beil, gatl, VII, 68, 
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20. Die Ligyer, welche dafelbft wohnen, haben ein rauhes und 
durchaus armjeliges Land inne, und nur bei ganz übermäßiger Arbeit 
und mühſeliger Anftrengung der Einwohner bringt der Boden noth- 
dürftige Yrucht zum Leben. Cie find deshalb von gebrängtem Körper: 
bau und durch bejtändige Arbeit und Uebung ftarf. Weit entfernt 
von aller Weppigfeit und Bequemlichkeit, find fie flink und behend in 
ihren Bewegungen, und Kampf und Krieg ftählen Kraft und Muth. 
Da aber überhaupt die Bewohner jener Gegenden fi) ununterbroden 
müben und plagen müflen und der Boden vieler Arbeit bedarf, jo 
baben fie auch ihre Weiber gewöhnt, fih an der mühſamen Feldarbeit 
zu betbeiligen. Um Lohn verdingen ſich bei ihnen ſowohl Männer, 
al3 Frauen zur Arbeit, und da bat fih denn in unjeren Zeiten etwas 
ganz Eigenes und Auffallendes mit einer Frau ereignet. Diejelbe 
war nämlich ſchwanger und mit Männern bei der Xohnarbeit beicdäf- 
tigt. Da. wurde fie plöglich von den Wehen überfallen, ging ohne 
Auffehen zu erregen in ein Gebüſch, gebar dafelbit, widelte das Knäb⸗ 
lein in Blätter ein und verftedte es; fie ſelbſt aber mijchte fich wieder 
unter die Arbeiter und tbeilte bie Beichwerden-derjelben,, ohne etwas 
von dem Vorfall merken zu laſſen. Da aber das Kindlein ſchrie und 
bie Sache offenkundig wurde, konnte der Auffeher fie durchaus nidt 
bewegen, von ber Arbeit aufzubören, und fie ließ in der That von ber 
ihweren Anftrengung nicht eher ab, als bis der Lohnherr aus Cr- 
barmen ihr den Lohn auszahlte und fie der Arbeit entließ 3?). 

21. As Herafles nun das Land der Kigyer und der Tyrrhener 
durchzogen hatte, fam er an den Tiberfluß und fchlug fein Lager, wo 
jegt Rom ſteht. Doch wurde dieſe Stadt erſt viele Geſchlechter |päter 
von Romulus, dem Sohne de3 Ares, gegründet; damals wohnten nur 
einige Eingeborne auf dem jebt jogenannten Palatiniichen Hügel, wo 
fie nur ein ganz Fleines Städtchen erbaut hatten. In demſelben waren 
es Cacius und Pinarius 35), angefehene Männer, welche ben 
Herakles ungemein gaftfreundlih aufnahmen und ihn durch herrliche 


34), Won ägyptiſchen Frauen nicht Unähnliches bei Aelian hist. an. VII, 12. ®. 

35) Bei Dionyf, Halic. I. p. 26 fteht Potitius ftatt Cacius; bie hier erwähnt 
Treppe bed Cacius eriftirt aber in Rom wirklich unter biefem Ramen am Palatinns. 
Solinus Polyhist. I. Das Geflecht der Pinarit als eriſtirend noch ermäßut bei 
Gicero orat, pro dom, LII. 2ivins I, 7, 
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Geſchenke ehrten. Und das Andenken diefer Männer bat fih in Rom 
bis auf den heutigen Tag erhalten. Unter den edlen Gejchlechtern hat 
fh nämlich bei den Römern da3 der Pinarier als das ältefte er- 
balten, und vom Palatium führt eine fteinerne Treppe hinab, welche 
nach jenem die Sacifche genannt wird und ſich nahe an der Stelle be- 
findet, wo damals da3 Haus de3 Cacius ftand. Herakles nun nahm 
das freundliche Entgegenfommen der Bewohner des Palatiums an 
und fagte ihnen voraus, daß nach feiner Verjegung unter die Götter 
diejenigen, welche den Zehnten ihrer Habe dem Herakles geloben wür⸗ 
den, das Glüd ihres Lebens dadurch vergrößern würden. Und auch 
dieje Sitte hat fich noch in den neueren Zeiten erhalten bis auf unfere 
Tage herab; denn viele Römer, und zwar nicht allein folche, die nur 
ein mäßiges Bermögen befigen, ſondern auch Männer vom höchſten 
Reichthum, welche dem Herakles den Zehnten gelobt haben und danach 
noch reicher geworden find, verzehnten dem Herakles ein Vermögen 
von 4000 Talenten. Sp hat 3. B. Lucullus 36), wohl der reichite 
unter den Römern feiner Zeit, fein Vermögen jchäten lafjen und dem 
Herakles das volle Zehntel geopfert, indem er ununterbrochen Föftliche 
Schmaufereien veranftaltete. Auch haben die Römer diefem Gott an 
der Tiber einen anjehnlichen Tempel erbaut mit der Beftimmung, daß 
bier die Opfer vom Zehnten gebracht werben 37). 


36) u. ST) Der griech. Herakles ift in Italien, — wohin alles Griechiſche 
zunädft nur durch Schiffer und Kaufleute gebradt werden konnte — ber „Gott 
des gewagten Gewinnes unb ber außerorbentlichen Vermögenävermebrung, weßhalb 
ſowohl von dem Feldherrn ber Zehnte ber gemadten Beute, wie au von bem 
Kaufmann ber Zehnte bed errungenen Guts ibm an bem Sauptaltar (ara maxima) 
auf dem Rinbermarkt bargebracht zu werben pflegte. Er wurbe barum überhaupt 
der Gott ber kaufmänniſchen Verträge, die in älterer Zeit häufig an biefem Altar 
geſchloſſen und mit Eidſchwur befräftigt wurben, und fiel infofern mit bem alten 
Iatinifden Gott bed Worthaltens (deus Adius) zufammen, Die Verehrung bed Her- 
kules ift frühe eine ber allerverbreiteiften geworben; er wurbe, mit einem alten 
Scriftfieler zu reden, an jebem Fled Staliend verehrt und in ben Gaffen ber 
Städte, wie an ben Lanbftraßen überall ihm Altäre gefekt." Mommfen, Röm. 
Geh. J. S. 181 (4, Aufl.) — „Dem Italiker ift Herakles, wie jeber andere Gott, 
„vor allen Dingen ein Hilfeinftrument zur Erreichung fehr konkreter irdiſcher Zwecke, 
wie denn ben religiöfen Anfhauungen bes Staliters biefe Wendung überhaupt durch 
feine Rigtung anf pas Faßliche und Reelle gegeben wirb und nit minber fcharf 
noch in bem heutigen Heiligenkult ber Italiener hervortritt.“ Ebenda ©. 175 f. 
Aber Handel und Wandel und Arbeit, bie ihnen gu Brunbe liegt, erlöfen auch 
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Herakles brady nun auf von den Ufern der Tiber, durchzog bie 
Meerezküfte des Landes, welches jetzt Italien genannt wird, und kam 
in die Ebene von Kyme, in welcher der Sage nad) Männer von außer: 
ordentlicher Körperftärfe wohnten, deren frevelhafter Sinn weithin 
befannt war und die man Giganten nannte. Diefe Ebene hieß aud) 
die Phlegräifche (das Brandfeld) von bem Hügel, welcher vor Alters 
ebenfo wie der Aetna auf Sicilien, unendliches Feuer auswarf. Der 
Berg heißt aber jegt Veſuvius 38) und zeigt noch viele Spuren, dab 
er in den alten Zeiten gebrannt hat. Die Giganten nun, als fie des 
Herafles Ankunft erfahren hatten, verfammelten fih alle und ftellten 
fh ihm in Schlachtordnung entgegen. Der Kampf, der nun ent- 
brannte, war furdtbar, wie es bei der Körperftärfe und dem Muthe 
der Giganten nicht anders fein fonnte. Dem Herafles aber halfen bie 
Götter im Streite, und fo fiegte er und tödtete die meiften; und de- 
nach entmwilderte er da3 Land. Jene Giganten aber nennt die Sagt 
Söhne der Erde wegen ihrer ganz außerorbentlichen Körpergröße. — 
Das ift e3, was über die Ermordung der Giganten auf dem Feld von 
Phlegra von Einigen berichtet wird, und auch Timäos, der Ge 
ſchichtſchreiber, ift dem gefolgt. 

22. Bon der Phlegräifchen Ebene zog Herafles am Meere wei- 
ter ſüdwärts und legte Werke an am Jogenannten Averner See?) 
welcher der Perſephone heilig ift. Cs liegt aber diefer See zwiſchen 
Mifenum und Dikäarchia, nahe bei den warmen Quellen, bat gegen 
fünf Stadien im Umkreis und ift von unglaublicher Tiefe. Sein 
Waſſer nämlich ift fehr rein und zeigt megen der überaus großen Tiele 
eine blaue Farbe. Der Sage nah befand ſich hier vor Alters ein 
Orakel, wo man bie Todten befragte, welches aber in fpäteren Zeiten 
verfchwand. Bis dahin Hatte der See einen Ausfluß in das Meer; 


bie Menſchheit von ben ſchlimmſten Dingen, fo gut wie Herakles ben Prometheub. 
Die Arbeitskraft der Menfchheit, im Großen angeſchaut, iſt beroifch, ihr Heros if 
Herakles. Arbeit ift buch Gewinn gelodt, Gewinn durch Geld repräfentirt, und 
fo ift Herakles hier der Gott der Vermögensvermehrung. Wie Reichthum zu Neppig⸗ 
keit führt und in Schlemmerei enbet, zeigt das Folgende. 

38) Bekanntlich brach ber Veſuv erft im J. 79 u. Chr. wieber aus. Vorher 
fgeint er über ein Jahrtauſend gerubt gu haben. 

39) Strabo V. p. 374. 
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Heralles aber verſchüttete benfelben und legte die Straße längs ber 
Meeresküfte an, welche nach ihm Herallea genannt wird. 

Dies waren feine Thaten in ben genannten Gegenden. Don ba 
weiterziebend fam er im Gebiet von Poſidonium an einem Felſen 
vorbei, bei welchem ber Sage nach fich ein ganz beſonderes Wunder 
ereignet hat. Es war nämlich unter ben Einwohnern ein Jäger, der 
feiner tapfern Jagdthaten wegen weit berühmt war. rüber uun batte 
derfelbe die Köpfe und Füße der erbeuteten Thiere immer der Artemis 
geweiht und an Bäume angenagelt ?9%). Als er dann aber einmal 
einen ungemein großen Eber erlegt hatte, ſagte er, der Göttin fpottend, 
daß er den Kopf des Thieres ſich ſelber weihe, und hing denſelben, 
dieſer Rebe gemäß, an einem Baume auf. Cr ſelbſt aber, da es um 
die Mittagszeit war und bie Luft ſehr ſchwül, fiel in Schlaf. Da 
löste fih das Band von felber, und der Hopf fiel herab und tötete 
den Schläfer. Webrigens ift dies gar nicht fo verwunderlich, benn 
mar hat ja viele Beifpiele von dieſer Göttin, wie fie die Frevler zu 
beftrafen wußte. Dem Herakles aber brachte feine Froͤmmigkeit ganz 
andere Früchte. Als er nämlich an die Gränzen des Rheginer Ge- 
bietes und Lokris fam und wegen ber Grmüdung des weiten Weges 
zu ruhen wünſchte, joll er, vom Gezirpe der Grillen geplagt, zu ben 
Göttern gebetet haben, daß fie diefelben vernichten möchten. Und die 
Götter.erhörten fein Gebet, und nicht nur für Damals verichwanben 
diefe Thiere, fondern auch die ganze fpätere Zeit hindurch ließ fi 
feine Grille im Laude fehen * 1), 

Heralles zog nun weiter bis zur Meerenge, und dort, wo bie 
See am fchmalften ift, ſetzte er feine Rinder nach Sicilien über; er 
felbft aber durchſchwamm die Meerenge, indem ex ih am Horn eines 
Stieres hielt. Die Strede ift aber, wie Zimäos jagt, dreizehn Stabien 
breit 4%), Da er nun die ganze Küfte von Sicilien rings umziehen 


80) Gin Blieb des erjagten Thieres, Kopf, Fuß ꝛe., wurde der Artemis gm 
Ehren an einen Baum genagelt, wie dergleichen wohl auch jet noch geſchieht. 

4) Nach Waufan, VI, 6. p. 466, Aelian, Hist. an. V, 8, Strabo Vi. p. 899 
lieh ſich im Gebiet von Rhegium Keine Cikade hören, wohl aber am anbern Kiew 
bes Aleke im Lolrifgen Gebiet. W. 

47) Nach Plin. H. nat. II, rar eeene 
giniſchen Säule 1500 röm. Schritte (125 Schritte == 1 Stab.) 


Dister. IV, 8 
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wollte, fo richtete er feinen Mari von Pelorias zum Eryr. Während 
er fo an der Küſte hinzog, ließen die Götter, jo erzählt die Cage, warme 
Quellen emporfprubeln ?3), damit er fi) von der Mühfal des Marfches 
erholen und erquiden fönne. Es find aber deren zwei, Himeräa 
und Egeftäa, nad) ber Gegend jelbft jo benannt. Als ſich aber He- 
rafles dem Lande bed Eryr näherte, ließ ihn diefer zum Ringkampf 
herausfordern. Er war aber ein Sohn der Aphrodite und bes Butas, 
welcher um jene Zeit dort König war. Da der Sieger aber auch einen 
Preis davontragen follte und Eryr fein Land einfebte, Herakles aber 
jeine Kühe dagegen, jo war Eryr zuerft unmwillig darüber, weil die 
Kühe bei Weiten nicht den Werth hätten, un das Land dagegen ein- 
zufegen. Als aber Herafles erklärte, daß er der Unfterblichleit ver- 
Iuftig gebe, wenn er feine Kühe verliere, fo ging Eryr die Bebingung 
ein. Im Rampfe aber wurde er befiegt und verlor fein Land. He 
rafles ftellte dafjelbe jedoch den Eingebornen zur Verfügung und ge- 
ftattete ihnen, den Ertrag deſſelben für fich zu nehmen, bis einmal 
einer feiner Nachkommen erfcheinen und das Rand zurüdfordern werbe. 
Und dies ift denn auch gefcheben, als viele Gefchlechter jpäter der Lake⸗ 
dämonier Dorieus ?*) nah Sicilien fam, das Land in Befik nahm 
und die Stadt Herallea gründete. Da diejelbe aber einen raſchen Auf 
ſchwung nahm, fo zogen die Karthager theil3 aus Mißgunſt, theils 
aus Furdt, daß fie mächtiger werben als Karthago und die Phönikier 
ihrer Obmacht berauben Tönne, mit großer Heeresfraft gegen fie zu 
Felde, eroberten fie im Sturm und zerftörten fie gänzlih. Doch bar- 
über werden wir an feinem Orte bes Genaueren berichten **). Auf 
feinem Rundgang um Sicilien kam Herafles dann nad Syrakus, und 
als er bier erfuhr, was und die Sage vom Raub der Kore erzählt, 
brachte er den Göttinnen herrliche Opfer, weihte ihnen den Ichönften 


85) An vielen Orten hießen warme Quellen Heraklesbäder (fo jegt nod 
zu Mehabia). Die Nymphen, ober Minerva, ober Bullan Ließen fie bem Heros jur 
Erquickung ans ber Erbe fprubeln. 

MM) Dorieus, Bohn des Spartaner⸗Kionigs Anaxandridas, Bruber bes Ace 
menes, ging ,: weil Iekterer ihm vorgezogen worben, mit Kolonifien nad Gicilien, 
baute Minoa von Neuem auf und nannte bie Stabt Herakleia (um 500 ». 
Ghr.); Herob. V, 46. PBaufan. MI, 16. 

3%) @5 findet fi in Diob, hierüber Nichts. Pb. Cluverius glaubte, bie Steht 
ſei dur Hamilkar, der bei Himera gefhlagen wurbe, um 480 zerſtört worden. 
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feiner Stiere und verfenfte ihn in die Quelle Kyane und befahl den 
Einwohnern, jährlich der Kore zu opfern und fich bei der Kyane zu 
einem glänzenden Opferfeft zu verfammeln. Danach durchzog er mit 
feiner Heerde das Binnenland der Inſel, und als fih ihm bier die 
eingebornen Silaner mit großer Streitmadt entgegenftellten , befiegte 
er fie in einer ruhmvollen Schlacht und töbtete Viele derjelben, und 
darunter auch einige berühmte Yelbherren, die noch bis auf diefen Tag 
Herven-Berehrung genießen, Leukaſpis namlich und Pediakrates 
und Buphonas, Glyhatas und Bytäas und Krytidas. 

24. Danach zog er dur das Keontinifche Gebiet, wo er die 
Schönheit des Landes bewunderte und gegen bie, welche ihn ehrten, 
ſich huldvoll erwies. Auch ließ er dort unvergängliche Erinnerung3- 
zeichen feiner Anmejenheit zurüd, wie z. B. die Stabt Agyrion ?°) 
fie in&befondere aufzumeifen hat. Hier nämlich wurde ihm die gleiche 
Ehre erwiefen, wie den Olympischen Göttern, duch Feſtverſammlun⸗ 
gen und glänzende Opfer; und obgleich er vorher nie ein Opfer an- 
genommen, fo ließ er e3 ſich jeßt zum erftenmale gefallen, da die Gott⸗ 
heit ihm bereit3 ein deutliches Vorzeichen der Unfterblichleit gegeben 
hatte. Nicht weit von der Stadt nämlih war ein felfiger Weg, und 
gleichwohl drüdten fih in bemfelben die Spuren der Rinder ab, als 
wäre er von Wachs. Da nun au dem Herafles daflelbe geichah, 
und bereit3 feine zehnte Arbeit vollendet war, fo glaubte er ſchon einen 
Theil der Unfterblichfeit zu befiten und nahm die jährlichen Opfer an, 
welche die Einwohner ihm weibhten. Dafür aber erwies er fich den 
MWoblgefinnten gnädig und legte vor der Stadt einen See an, vier 
Stadien im Umfang, und befahl, denjelben mit feinem Ramen zu be- 
nennen. Ebenſo ließ er auch die in Stein ausgebrüdten Spuren der 
Kühe nad feinem Namen benennen und heiligte dem Heros Geryo- 
ne3 AT) einen Hain, dem jeht noch von den Gingebornen Ehre ermwiefen 
wird. Deögleihen weihte er au dem Jolaos, feines Bruders 
Sohn, der feinen Zug mitmachte, ein jehr anfehnliches Heiligthum 
und fette Ehren und Opfer für ihn ein, die noch bis auf diefen Tag 
alljährlich gefetert werden. Alle Einwohner diefer Stadt laſſen näm- 


46) Baterftabt Diobor’s, I, 4, 
47) Gin Dratel des Heros Geryones bei Patavium, weldes Tiberius auf bem 


Wege nad Ylyelcum beſuchte, erwähnt Sueton. Tib. 14. W. 
5% 
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lich ihren Kindern von Geburt an die Haare wachſen 48), als dem 
Jolaos geweiht, bi3 fie bei köſtlichen Opfern ein deutliches Zeichen von 
der Gunſt des Gottes erhalten haben; und fe groß tft die Heiligkeit 
und MWunderfraft diefes Tempels, daß Diejenigen Kinder, für welche 
die gewöhnlichen Opfer nicht gebracht werben, ihre Stimme verlieren 
und ein tobtenähnliches Ausjehen gewinnen. Hinwiederum, wenn 
Einer da3 Dpfer für fie darzubringen gelobt und dem Gott ein Pfand 
dafür binterläßt, jo werden die Kinder fofort wieder von Der vorbe- 
Ichriebenen Krankheit frei. Auch haben die Einwohner das Thor, burch 
welches man dem Gotte entgegenzog, um ihm das Opfer barzubringen, 
Heraflea genannt, und feiern vor demjelben alljährlich mit großem 
Eifer einen Wettlampf im Ringen und Reiten. Da aber die ganze 
Bevölkerung, und nicht nur die Freien, ſondern auch die Sklaven, fi 
am Empfange des Gottes betheiligten, jo orbneten fie an, daß aud 
die Sklaven für fih dem Gott ihre Verehrung darbringen und Auf 
züge veranftalten und bei einem gemeinſamen Schmaufe dem Gotte 
opfern jollten. 

Herafles nun ſetzte mit feiner Heerde wieder nad Italien über 
und 309 längs ber Hüfte hin. Den Lacinius, der ihm einige übe 
geftohlen, erjchlug er, und auf den Kroton tödtete er, jedoch ohne 
Abſicht, wofür er ihn herrlich beftattete und ihm ein Grabmal errichtete. 
Auch weifjagte er den Eingebornen, daß in der Zukunft eine bedeutende 
Stadt fich erheben werde mit dem Namen des Geftorbenen. 

Das Adriatifche Meer umzog er ganz zu Lande und fam jo nad) 
Epeiros und von bort nah dem Peloponnes. Nachdem er jo bie 
zehnte Arbeit vollendet, erhielt er von Euryſtheus ben Auftrag, den 
Kerberos aus dem Hades an’3 Licht heraufzuholen. Da er ſich 
aber zu diejer Arbeit Vortheile Davon verſprach, jo ging er nach Athen 
und ließ fich in die Eleufinifchen Myfterien einweihen, deren Weihen 
damal3 Mujäos, bes Orpheus Sohn, vorftand. 

25. Da wir hiemit des Orpheus gedacht haben, jo wirb eine 
kurze Abſchweifung verftattet fein, um über ihn Einiges mitzutheilen. 
Er war der Sohn des Deagros und von Geſchlecht ein Thrafier, an 


#8) Ueber bie ahnliche ägyptiſche Sitte vgl. Diod. 1, 83, Ferod, 1, 65 und 
die Jüdifchen — 
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Bildung, Geſang und Dichtkunſt Allen weit überlegen, deren Ermäh- 
nung geſchieht. Ex hatte auch ein bewundertes Gedicht verfaßt ?9), 
welches, wenn e3 gelungen wurde, durch den Reize der Melodie unge- 
mein gefiel; und jo hoch war fein Ruhm geftiegen, daß man glaubte, 
er koͤnne durch feinen Gefang wilde Thiere und Bäume bezaubern. 
Nachdem er raftlos feiner Bildung obgelegen und auch die Götterfagen 
fi zu eigen gemacht hatte, ging er nad Aegypten, und nachdem er 
dort noch viel dazu erlernt, war er unter den Hellenen jebt der Erfte 
in den geheimen Weihen und der Götterlehre, fowie in der Dichtung 
und im Geſange. Er hatte auch die Argonautenfahrt mitgemacht und 
aus Liebe zu feiner Gattin es wunderbarer Weife gewagt, in ben 
Hades hinabzufteigen, durch ben Wohllaut feines Gefanges die Per- 
jephone gewonnen und überredet, zur Erfüllung feiner Wünjche mit- 
zuwirken und zu geftatten, daß er feine geftorbene Gemahlin aus dem 
Habes zurüdführe, ähnlich wie es Dionyfos gethan. Denn auch von 
dieſem erzählt die Sage, daß er feine Mutter Semele aus dem Hades 
beraufgeführt babe, worauf er ihr unter dem Namen Thyone die 
Unfterblichteit verſchaffte. Nachdem wir jo über Orpheus einige Mit- 
theilungen gemacht, kehren wir wieber zu Herakles zurüd. 

26. Nachdem dieſer aljo, wie die Sagen erzählen, in den Hades 
binabgeftiegen und von ber Perſephone, al3 ihr Bruder, freundlich 
empfangen worden war, führte er durch Begünftigung der Kore den 
Theſeus, aus feinen Banden befreit, fammt dem Peirithoos auf 
die Obermwelt 5%; den Hund aber feffelte er auf wunderbare Weiſe, 
bradte ihn an’3 Tageslicht und zeigte ihn den Menfchen. 

Als lebte Arbeit wurde ihm aufgegeben, die goldenen Aepfel 
(Drela) der Hefperiden zu holen, und er fchiffte fich deshalb wieder 
nach Libyen ein. In Betreff deffen, was die Sage Mela (d. i. Aepfel 
oder Schafe) nennt, ftimmen jedoch die Schriftiteller nicht überein. 
Einige nämlich behaupten, in gewilfen Gärten der Hefperiden in Li- 
byen gebe es goldene Aepfel, die immerfort von einem furchtbaren 
Drachen bewacht würden; Andere hinwieder erzählen, die Heſperiden 





19) Droheus ift eine durchaus mythiſche Perfon, was aud ſchon Ariſtoteled 
erklärt bat. Spätere, wie Onomakritos (zur Zeit des Pififtratos und Hipptes) und 
ber etwas jüngere Pyothagoräer Kerkops fchoben ihm ihre Dichtungen unter, 

8 — 
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befäßen Schafheerdern von fo ausgezeichneter Schönheit, daß fie wegen 
derfelben dichterifch goldene Schafe (Mela) genannt würden, wie ja 
auch 3. B. die Aphrodite ihrer Schönheit wegen die goldene genannt 
werde. Einige indejfen meinen, die Schafe hätten diefe Bezeichnung 
erhalten, weil fie eine ganz bejondere, dem Gold ähnliche Farbe batten, 
und ein [Mann Namens] Drakon (d. i. Drache), der große Koͤrper⸗ 
fraft und ausgezeichneten Muth bejaß, fei zum Wächter über die Schafe 
beitellt gewefen, um fie zu hüten und diejenigen zu tödten, welche fie 
zu ftehlen wagen follten. Doc mag fich hierüber Jeder eine Meinung 
bilden, wie e3 ihm eben am glaublichiten erſcheint. Herafles nun 
tödtete den Wächter der Schafe (oder Aepfel) und brachte diefe dem 
Euryſtheus. Und nun erwartete er, der Unfterblichleit theilhaftig zu 
werden, wie Apollo ihm verbeißen. | 

27. Wir müfjen hier aber noch die Sagen vom Atlas und dem 
Geschlecht der Hefperiden mittheilen. Es heißt aljo, daß in Dem 
Lande, welches Hejperitis genannt wurde, zwei Brüder von großem 
Ruhme gelebt hätten, Hefpero3 und Atlas mit Namen 31), und 
daß diejelben Schafe von ausgezeichneter Schönheit befaßen, gelb und 
goldähnlich von Farbe, und daher fomme es, daß die Dichter, bei 
melden die Schafe Mela heißen, diejelben goldene Mela beißen. 
Heiperos nun habe eine Tochter, die Heſperis, gezeugt und diefelbe 
feinem Bruder zum Weibe gegeben, und nach diefer jei das Land He- 
fperitis genannt worden. Atlas aber habe mit derjelben fieben 
Töchter gezeugt, die nach ihrem Vater Atlantiden, nad ihrer Mut- 
ter aber Hefperiden genannt worden jeten. Weil nun diefe ihrer 
Schönheit und Jugend wegen weit berühmt waren, jo wünfchte Bu⸗ 
ſiris, der König von Xegypten, die Sungfrauen in jeine Gewalt zu 
bringen. Daher jchidte er zur See Räuber gegen fie aus, welche bie 
Mädchen entführen und zu ihm bringen jollten. Um eben diefe Zeit 
war Herafles mit feiner legten Arbeit beauftragt und tödtete in Li- 
byen den Antäos, welcher die yremden zwang, mit ihm zu ringen; 
den Buſiris aber, welcher die ausländischen Ankömmlinge dem Zeus 
zu ſchlachten pflegte, ließ er die verdiente Strafe leiden. Danach fchiffte 
er ben Nil aufwärts nach Aethiopten, tödtete den König Ematbion, 





Pl) IE, 60, 
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ber gegen ihn zu fämpfen gewagt Batte, und ging dann erft wieder an 
die Vollendung feines Auftrags. Unterdeſſen aber hatten jene See- 
räuber die Mädchen, die fie in einem Garten jpielend überrajchten, 
geraubt, waren mit ihnen ſchnell auf ihre Schiffe geeilt und davon⸗ 
gefahren. ALS fie nun an irgend einer Uferftelle eine Mahlzeit hiel- 
ten, fam Seralles dazu, erfuhr von den Jungfrauen, was vorger 
fallen war, tödtete fämmtliche Räuber und brachte die Mädchen ihrem 
Bater Atlas zurüd. Zum Dank für diefe Wohlthat nun gab Atlas 
dem Heralles nicht nur jehr gern Alles, was ihm in der Ausführung 
feiner Arbeit von Nutzen war, fondern theilte ihm auch ohne Neid mit, 
was er vom Lauf ber Geftirne wußte. Er hatte nämlich viel Mühe 
und Fleiß auf die Kenntniß der Geftirne verwendet und mit großem 
Scharſſinn gefunden, daß ber Himmelsbau eine Kugel jei, und diefen 
Sinn bat ed, wenn die Sage berichtet, daß er die ganze Welt auf fei- 
nen Schultern trage. Ebenſo wurde aber auch) Herafles, als er diele 
Lehre von der Kugelgeſtalt unter den KHellenen verbreitete, großes 
Ruhmes theilhaftig, und in der Sage, daß er die von Atlas getragene 
Welt übernommen, bat man eben nur jenes Verhältnik bildlich dar⸗ 
geſtellt. | 

28. Zur Zeit, als Herakles mit diefen Dingen beichäftigt war, 
fo wird erzählt, fammelten fich die Amazonen vom Fluß Thermodon, 
welche noch übrig geblieben waren, um insgeſammit gegen Hellas zu 
ziehen und die Unbill zu rächen, die Herakles durch feinen Feldzug 
ihnen angethan. Ihr größter Haß aber traf die Athener, weil Theſeus 
bie Anführerin der Amazonen, die Antiope, oder, wie Andere fchrei- 
ben, Hippolyte, zur Sklavin gemacht hatte. Da aud die Skythen 
fih den Amazonen anſchloſſen, jo fam eine anfehnliche Streitmacdht zu⸗ 
fammen, mit melder die Anführerinnen der Amazonen den Kimme⸗ 
rifchen Bosporus überjchritten und durch Thrakien zogen. Zulekt, als 
fie ſchon einen beträchtlichen Theil Europa’3 heimgejucht hatten, famen 
fie nach Attila und lagerten dort, wo jeßt das nad) ihnen benannte 
Amazoneion 5°) ift. Theſeus, weldier von der Annäherung der 
Amazonen gehört hatte, rückte mit ber Streitmacht feiner Bürger heran, 
und ihn begleitete auch die Amazone Antiope, mit welder er einen 


52) Plat in Athen felbft, Blut. Thes, p. 12 F. Aeſchyl. Eumen. ®. 888. 
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Sohn, den Hippolytos, gezeugt hatte. Er begann bie Schlacht gegen 
bie Amazonen, und da die größte Tapferkeit auf Seiten ber Athener 
war, ſo fiegten die Streiter bed Thefeus und bieben die Amazonen 
theils zuſammen, theild verjagten fie fie aus Attila. Aber auch bie 
Antiope, die an der Seite ihres Mannes Theſeus gefochten und im 
Kampf fi rühmlich ausgezeichnet hatte, fand den Heldentod. Die 
übrig gebliebenen Amazonen entiagten ber Heimkehr in ihr Vaterland, 
gingen mit den Stuthen nach Stythien und fiebelten fich unter ihnen 
an. — Wir aber, nachdem wir ausführlich genug über fie gefprochen, 
lehren zu den Thaten des Herakles zurüd. 

29, Als er feine Arbeiten vollendet hatte und der Bott ihm das 
Drafel gab, es nüte ihm, wenn er vor feiner Verſetzung unter die 
Götter eine Kolonie nah Sardinien fihide und feine Söhne, bie er 
mit den Thefpiadinnen gezeugt, zu Führern der Kolonie made, fo 
beſchloß er, mit jeinen Söhnen, ihrer großen Jugend wegen, feinen 
Bruderfobn Jol aos dorthin zu fchiden. Wir müſſen aber zuvor noch 
von der Abftammung diefer Knaben reden, damit die Erzäblung von 
biefer Kolonie um jo verſtänblicher ſei. Theſpios war ein vorneh- 
mer Mann aus Athen, Sohn des Erechtheus und König über Bas 
Rand, welches nach ihm benannt war. Bon mehreren rauen hatte 
er fünfzig Töchter. Da aber Herafled no in Knabenjahren bereits 
von überaus großer Körperkraft war, jo wünfchte er, daß feine Töch⸗ 
ter. ihm Kinder gebären möchten, lud ihn deshalb zu einem Opfer ein 
und bemwirthete ihn berrlih. Danach aber fchickte er feine Töchter, eine 
nad der andern, zu ihm. Und alle wurden fie ſchwanger von feiner 
Umarmung, und er ward Bater von fünfzig Söhnen 5°). Dieſe alle 
erhielten den gemeinfamen Namen der Theipiaden, und als fie ber- 
angewachfen waren, bejchloß er, fie dem Orakel gemäß zur Gründung 
einer Kolonie nach Sardinien zu fhiden. Den ganzen Zug befehligte 
Jolaos, der auch faft alle Züge des Herakles mitgemacht hatte, und ihm 
vertraute er auch die Bevormundung der Theſpiaden und der Kolonie 
an. Zwei indeflen von den fünfzig Söhnen blieben in Theben zuräd, 
und deren Nachkommen follen noch heute dort in Ehren fein, und fieben 

55) Gregor von Nazianz (Orat. Il. p. 108 8.) meint, daß biefe breigehnte 
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in Theipiä, die man Demuchen heißt und deren Abkommenſchaft 
bis in die neueren Zeiten die Regierung der Stadt in Händen gehabt 
haben ſoll >*). Ale übrigen aber nahm Jolaos und noch viele Andere 
dazu, ſoviel eben an ber Kolonie fich betheiligen wollten, und fegelte 
nad Sardinien. In einer Schlacht befiegte er die Eingebornen "und 
zerſtückte ben Ichönften Theil der Inſel, beſonders aber die Ebene, welche 
noch jebt das Yolaeion heißt, in Aderloofe. Er entwilderte das 
Land und bepflanzte es mit Truchtbäumen , jo baß es fpäter Ichon der 
Mühe werth war, um dafjelbe Krieg zu führen. Die Inſel wurde 
durch ihren Reichthbum an Fruchterträgniß jo berähmt, daß die Kar⸗ 
thager jpäter, als ihre Macht bereits hoch geftiegen war, nach ihrem 
Beſitz ſtrebten und um ihretwillen viele Kämpfe und Gefahren beftan- 
den. Doc darüber werben wir am gehörigen Ort berichten 55). 

80. Sn jener Zeit nun richtete Jolaos bie Kolonie ein und ließ 
den Dädalos aus Sicilien herüberkommen, der viele und große Werke 
ausführte, welche fi bis auf ben heutigen Tag erhalten haben und 
nad ihrem Erbauer den Namen dädaliſche Werte führen. Er baute 
aber Toftbare und große Ringfchulen und Gerichtahäufer und was fonft 
noch zur allgemeinen Wohlfahrt von Nöthen if. Das Voll nannte er 
nad ſich felber die Jolaker, -und auch die Theſpiaden waren damit 
einverjtanden, Die ihn überhaupt wie einen Bater ebrten. Denn wegen 
des fürjorglichen Eifer3 um fie hatten fie jolche Zuneigung zu ihm ge- 
faßt, daß fie ihm den Namen Vater gaben. Und darin bat es feine 
Urſache, daß in jpäteren Zeiten diejenigen, welche ihm al3 einem Gotte 
opferten,, ihn als Bater Jolaos anriefen,, ebenfo wie bie Perfer den 
Kyros 59. Danach kehrte Jolaos nach Hellas zurüd, landete unter- 
wegs in Sicilien und vermeilte auf diefer Inſel eine geraume Zeit; 
und e3 blieben damald auch Einige von denen, welche die Neife mit 


5%) Na Apollodor 11, 7, 6 kamen fieben Söhne nach Theſpiä, brei nad The⸗ 
ben, bie übrigen 40 nah Sardinien, Die Abelsherrihaft hielt fi in Theſpiä lang; 
während des peloponnef. Kriegs (Thukyd. VI, 95) fand ein vergeblider Auſſtand 
ber Boltspartei ftatt. Es gehörten wohl auch die von Hefiod (Werke und Tage 
B. 88. 262) genannten Könige von Askra (zum Theſpiſchen Gebiet gehörig) zu 
biefen Heratliben. 

55) Noch bei ben fpäteren Römern Sylter (Ilienses) genannt; fo au‘ ver 
fen. X. p. 888. 

56) Herod. 11, 89. Pauſan. VI, 43 p. 690, 
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ihm angetreten hatten, der Schönheit des Landes wegen, auf Sicilien 
zurüd, fiedelten fich unter den Sifanern an und vermiſchten ſich mit 
ihnen, höchlich geehrt von ben Eingebornen. Jolaos aber wurde auf’3 
Freundlichſte empfangen, erzeigte vielen Menichen in zahlreichen 
Städten Wohltbaten und wurde ducch heilige Bezirke und Verehrung 
als Heros geehrt. Noch etwas ganz bejonders Auffallendes aber er- 
eignete fich mit jener Kolonie. Ber Gott hatte ihnen nämlid das 
Drafel gegeben, daß Alle, welche an diefer Kolonie theilnehmen wür- 
den, und wie fie, fo auch ihre Nachkommen, alle Zeit frei und unab- 
bängig bleiben würden; und in der That hat der Erfolg diefes Drafel 
bis auf unſere Zage herab bewahrheitet. Die Bevölterung nämlich 
bat fich mit der Länge der Zeit, da die Barbaren viel zahlreicher wa⸗ 
ven al3 die eigentlichen Theilnehmer der Kolonie, allmälig barbarifirt, 
ihre Wohnfige verlaſſen und fih im Gebirge an ſchwer zugänglichen 
Orten angefiebelt, wo fie fi gewöhnten, nur von Milch und Fleisch 
zu leben; und da fie zahlreiche Heerden Weidevieh befaßen, jo bedurf- 
ten fie auch des Getreides nicht. Sie machten ſich unterirdifche Woh⸗ 
nungen und bradten ihr Leben in Höhlen zu, wodurch fie der Gefahr 
von Krieg und Kampf entgingen. Deshalb Tonnten auch weder zuerſt 
die Karthager, noch Ipäter Die Römer in ihren Kriegen gegen dies Bolt 
ihre Abficht. erreichen. — Das Gefagte möge in Betreff des Jolaos 
und der Theipiaden, jowie der. nach Sardinien entjandten Kolonie ge- 
nügen. Seben wir nun unfere Erzählung von Herakles fort. 

31. Nachdem er feine Arbeiten vollendet, gab er feine Frau 
Megara an den Jolaos ab 57), weil ex wegen des Unglüds mit ihren 
Kindern fich noch andere Kinder mit ihr zu erzeugen fcheute, und ſuchte 
eine Andere, mit ber er ohne Bedenken Kinder erwerben konnte. Er 
warb alfo um Jole, die Tochter des Eurytos, des Herrfchers von 
Dedalia. Eurytos aber, dur das Unglüd der Megara gewarnt, gab 
zur Antwort, er wolle fich der Heirath wegen erft noch bevenfen. Da 
Herakles nun bei diefer Bewerbung einen Korb davongetragen, jo hielt 
er fih für verunehrt und trieb des Eurytos Pferde weg. ALS aber 
Iphitos, des Eurytos Sohn, des Geſchehenen wegen jeinen Verdacht 

57) Na Plut. (Amst. T. Il, p. 754 E.) wäre Jolaos bamald 66, Megara 


38 Jahre alt geweien, Anbere laflen bie Megara burh den raſenden Herakles 
tödten. W. 
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auf ihn warf und zu ihm nad Tiryns kam, die Pferde zu ſuchen, fo 
ließ ihn Herakles einen hohen Thurm befteigen und hieß ihn fich um- 
ſchauen, ob er die Pferde irgendmo weiden jehe 58). Als nun Iphitos 
fie nirgends erbliden fonnte, jo behauptete Herakles, daß er ihn fälſch⸗ 
lich des Diebſtahls beichuldigt, und ftürzte ihn von der Höbe des 
Thurms hinab. Zur Strafe für diefen Mord befiel aber den Herakles 
eine Krankheit, und er ging deshalb zu Neleus nad Pylos und bat 
diefen, daß er ihn vom Mord entfühne 59%) Neleus nun berieth ſich 
deehalb mit feinen Söhnen, und Alle, außer Neftor, dem Jüngften, 
- ftimmten ihm bei, die Entfühnung nicht vorzunehmen. So ging nun 
Heralles zu Deiphobos, des Hippolytos Sohn, der fih überreden 
ließ und ihn entſühnte. Da er aber immer noch nicht der Krankheit 
ledig werden fonnte, jo befragte er der Heilung wegen ben Apollo. 
Dieler nun gab zur Antwort, er werde leichter feine Krankheit verlie- 
ren, wenn er fih nach aller Form Rechtens verlaufen lafje und jeinen 
Kaufpreis an die Söhne des Iphitos erftatte; und da ihn die Ktrank⸗ 
heit jelber dazu nöthigte, dieſem Orakel zu gehorchen, fo jegelte er mit 
einigen Freunden nach Aften hinüber und buldete dort willig, baß er 
von einem der Freunde verfauft wurde. So warb er Sklave einer 
Jungfrau, der Omphale nämlih, ber Tochter des Jardanes, 
welche über die damaligen Mäonier, die jetzt Lyder genannt werden, 
als Königin herrſchte. Der aber den Herafles verfauft hatte, gab den 
Kaufpreis an die Söhne des Iphitos, wie das Orakel befohlen hatte, 
und Heracles wurde gefund. Im Dienft der Omphale nun züchtigte 
er die Räuber im Lande. Die fogenannten Kerkopen z. B., 

welche Raub trieben und Frevel aller Art übten, tödtete er teils, 
theils nahm er fie lebendig gefangen unb übergab fie gebunden der 
Omphale. Den Syleus, welder die vorbeiziehenden Fremdlinge 
ergriff und nöthigte, feine Weinberge zu bebaden, erjchlug er mit der 
Hunde. Den Itonern, die aus dem Gebiet der Omphale viel Beute 
wegführten, nahm er ihren Raub wieder ab und nahm die Stabt ein, 


58) Sophotles, Trachin. B. 274. 

59) Mit einer Blutfhuld Beladene mußten fih einer Reinigung —— 
Typiſches Vorbild war, wie Apollo für ben Mord des Python auf Befehl das Zeus 
Reinigung ſucht. Wie Jaſon und Meben für ben Morb bed Abſyrtos buch die Kirke 
gereinigt werben, beſchreibt Apollon. Argon, IV, 702 ff. 
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von welcher aus fie ihre Plünderungszüge unternahmen, und machte 
fie dem Boden gleich und fie felber verfaufte er als Sklaven. Der 
Omphale aber gefiel die Tapferfeit des Herafles, und als fie erfuhr, 
mer er fei und wer feine Aeltern, ſo ließ fie ihn frei aus Bewunderung 
feiner Tugend und wurde feine Gemahlin und gebar ihm den Lamos. 
Herakles hatte aber Thon während feiner Sklaverei mit einer Sklavin 
einen Sohn erzeugt, Kleolaos mit Namen. 

32. Danach kehrte er nad) dem Peloponnes zurüd und unter- 
nahm von dort aus einen Kriegszug gegen Slion, weil er Klage 
hatte gegen defjen König Laomedon. Diefer hatte nämlich, als He 
rafles mit Jaſon auf der Fahrt nach bem goldenen Vließ begriffen 
war und jenes Seeungehener getödtet hatte, ihm die Pferde vorent- 
halten, die ihm zugejagt worden waren. Etwas weiter unten werben 
wir bei Gelegenheit der Argonautenfahrt die Sache erzählen. Damals 
nun batte Herakles, weil er mit Jaſon 309, Teine Muße gehabt, jekt 
aber nahm er fi Zeit und zog aus gegen Troja, und zwar, wie Ei- 
nige fagen, mit achtzehn Kriegsſchiffen, wie aber Homer fchreibt, wit 
nur ſechs, an der Stelle nämlich, wo er feinen Sohn Tlepolemos 
jagen läßt 60): 

„Welch ein Anberer war bie hohe Kraft des Herafles, 
Wie man erzählt, mein Vater, ber trogige, Iömwenbeberste, 
Welcher auch hieher kam, Laomebon’3 Roſſe zu forbern, 
Bon ſechs Schiffen allein und wenigem Volke begleitet, 
Aber die Stadt Einöd' und leer bie Gaſſen zurückließ.“ 


Heralles nun, ſobald er an der Hüfte von Troas gelandet war, 308 
ſelbſt mit feinen beiten Streitern gegen die Stadt; bei den Schiffen 
aber ließ er als Befehliger zurüd den Difles, bes Ampbiaraos 
Sohn 61). Laomedon aber, weil die Feinde ganz unerwartet erfcie 
nen, war nit im Stande, in jo kurzer Zeit eine bedeutende Streil- 
macht zu fammeln ; jo raffte er alfo zufammen, was er fonnte, und 
marſchirte mit dieſen gegen die Schiffe, in der Hoffnung, den Krieg zu 
beendigen, wenn er dieſe in Brand geftedt hätte. Dikles nun zog ihm 
entgegen, fiel aber jelber im Gefecht; die Mebrigen wurben nach den 


68) Il. V. 888 ff. 
6) Ditles war des Amphiaraos Water; deſſen Sohn war Antiphates, Kom. 
Ob. XV, 244; Dieb, IV, 70, 
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Schiffen bin verfolgt, konnten biefe aber noch zur rechten Zeit erreichen 
und vom Nande abſtoßen. Laomedon kehrte nun zur Stadt zurüd, 
und hier fam e3 zum Kampf mit den Leuten des Herafles, in welchem 
er ſelbſt fiel und die meiften der Seinigen mit ihm. Herakles nahm 
dann die Stadt felbft mit Stuem, wobei Biele im Handgemenge nie- 
dergehauen wurden. Die Köonigswürde von Ilion gab er dem Pria- 
mo3, um bdeifen Serechtigfeit willen. Diefer war nämlich der Ein- 
zige unter den Söhnen des Laomedon geweien, der feinem Bater 
widerſprach und die Pferde dem Verſprechen gemäß dem Herakles zu 
geben rieth. Den Preis der Tapferkeit aber gab Herakles dem Tela⸗ 
mon, inden er ihm bes Laomedon Tochter Heſione ſchenkte. Diefer 
batte fi) nämlich beim Sturme auf die Stadt zuerft den Eingang er: 
zwungen, während Herakles jelbft die ftärkfte Seite der Burgmauer 
berannte. 

383. Danach kehrte Herakles wieder in den Peloponnes zurüd und 
zog dann gegen den Augeas zu Felde, weil dieſer ihn um feinen Lohn 
betrogen hatte. Es kam zur Schlacht zwiſchen ihm und den Eleern, 
aber er mußte unverrichteter Dinge nah Dlenos zu Deramenos 
zurückkehren. Deſſen Tochter Hippolyte wurde eben dem Azan 
vermäblt, und Heralles nahm Theil am Schmaufe. Da fah er, wie 
ber Kentaur Eurytion beim Hochzeitsfeſte fich frech benahm und der 
Hippolgte Gewalt anthun wollte. Deshalb töbtete er ihn. Als er 
dann nad Tiryns heimgefehrt war, beiehuldigte ihn Euryftheus, daß 
er nach der Königswürde ftrebe, und befahl ihm jammt der Alkmene, 
dem Sphilles und Jolaos Tiryns zu verfaflen. Da mußte er ge 
zungen weichen und nahm feinen Wohnfig zu Pheneos in Arfadien. 
Als er einft von dort ausgezogen war und börte, dab aus Elis ein 
feterlicher Opfergug für den Poſeidon nad dem Iſthmos abgehe, und 
daß Eurytos, bes Augeas Sohn ©%), das Geleite anführe, fo fiel 
exe unverſehens über den Eurytos her und töbtete ihn in der Nähe von 
Nleonä, wo jegt ein Tempel des Herakles ſteht. Danach z0g er wieder 
gegen Elis zu Yelde, tödtete den König Augen, nahm die Stadt mit 
Sturm und ließ dann ben Phyles, des Augeas Sohn, aufluchen 
und übergab ihm bie Königswürde. Diejer mar nämlich von feinem 


69) Curytos war Aktor's, bed Vruders von Augeas, Sohn. 
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Bater verbannt worden, weil er damals, als er zum Schiedsrichter 
zwilchen feinem Vater und Heralles wegen deö Lohnes erwählt worden 
wor, diefem das Recht zugeiprochen hatte. — Nach biefen Ereigniſſen 
verjagte auch Hippokoon feinen Bruder Tyndareos aus Sparta, 
und die Söhne des Hippokoon, zwanzig an der Zahl, töbteten den 
Diono3, des Lilymnios Sohn, ber des Herakles Freund war. Dar- 
über erzürnte Heralles und z0g gegen fie zu Yelde, und als cr in einer 
gewaltigen Schlacht fie befiegt Hatte, tödtete er fehr viele. Sparta 
aber nahm er im Sturm ein und berief auf den Thron den Tynda- 
reos, den Vater der Dioskuren, übergab diefem jedoch die Nönigs- 
würde, als durch Krieg erobert, nur in der Weife, daß fie feinen eige- 
nen Nachlommen vorbehalten bleibe. Auf Seiten des Herakles waren 
in der Schlacht nur jehr Wenige gefallen, darunter aber hervorragende 
Männer, wie Iphiklos 63) und Kepheus und fiebenzehn Söhne 
bes Kepheus, denn nur brei von ben zwanzig waren am Leben geblie- 
ben; von den Feinden aber war Hippokoon felber gefallen und mit 
ihm zehn Söhne und überdies fehr viele von den andern Spartanern. 
AS er von diefem Feldzug nad Arkadien zurückkehrte und beim König 
Aleos einſprach, wohnte er deſſen Tochter Auge heimlich bei und 
Ihmwängerte fie. Darauf ging er nah Stymphalos. Aleos ahnte von 
dem Borgefallenen Nichts, als aber ber fehmellende Leib die Schwä- 
dung verrieth, jo forfchte er nach dem Thäter. Da nun Auge erflärte, 
daß Heralles ihr Gewalt angetban habe ‚ fo glaubte er ihrer Rede 
nicht, jondern übergab fie feinem Freunde Nauplios mit dem Auf- 
trage, fie im Meere zu erfäufen. Auge wurbe nun nah Rauplia ge 
führt, und als fie am Berge Barthenion vorbeitamen, wurde fie von 
den Wehen überfallen und ging in ben nahen Wald, gleich als hätte 
fie irgend ein Bedürfniß. Sie gebar aber dafelbft einen Knaben und 
ließ ihn im Gebüfch verftedt liegen. Darauf ging fie mit Nauplios 
weiter; als fie aber in dem Argiviſchen Hafen Nauplia angekommen 
war, wurde ihr wurderbarer Weife Rettung zu Theil. Nauplios näm- 
lich fonnte es nicht über ſich gewinnen, fie dem Auftrage gemäß im 
Meer zu erläufen, fondern ſchenkte fie einigen Rariern, welche eben 
nad Afien in See gingen. Diefe brachten die Auge nach Afien hin⸗ 


65) Bel Baufan. VII, 14: Iphitles. 
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über und verlauften fie an den König Teuthras von Myfien.. Das 
Kind aber, das von der Auge im Parthenifchen Gebirge zurüdgelaffen 
worden war, fanden einige Hirten des Königs Korythos, wie es 
eben an bem Euter einer Hirjchfuh trank, und ſchenkten es ihrem Herrn. 
Korytbos aber nahm das Knäblein mit Yreuden an und erzog es wie 
feinen eigenen Sohn; und von der Hirſchkuh (Elaphos), die ihn ge 
jäugt hatte, nannte er ihn Telephos. Als Telephos aber zum Mann 
geworden war und zu wifjen verlangte, wer feine Mutter fei, ging er 
nad Delphi und erhielt das Dralel, er folle nad Myſien zum König 
Teuthras fahren. Dort fand er feine Mutter, und als befannt wurde, 
wer fein Vater fei, wurde er auf’3 Ehrenvollite aufgenommen. Da 
aber Teuthras felbft feinen Sohn hatte, jo gab er feine Tochter Ar- 
giope dem Telephos zur Gemahlin und ernannte ihn zu feinem Nach⸗ 
folger in der Königswürde. 

34. Herakles aber, im fünften Jahr nach feiner Meberfiedelung 
nach Pheneos, aus Bram über den Tod des Oionos, bes Likymnios 
Sohn, und feines Bruders Iphiklos, fchied freiwillig von Arkadien 
und dem Beloponnes überhaupt. Aus Arladien aber zogen -viele mit 
ihm, und fo ging er nah Kalydon in Netolien und fiedelte ſich dort 
an. Da er aber keine ächten Söhne hatte, noch auch) eine Gemahlin, 
ſo beirathete er des Deneus Tochter Deianeira. Meleagros aber 
war damals fchon geftorben. Es wird hier eine Heine Abjchweifung, 
um des Meleagros Verhängniß zu berichten, nicht am unrechten Drt 
fein. Deneus nämlih hatte, als ihm eine reiche Fruchternte zu 
Theil geworden war, zwar den andern Göttern Opfer gebracht, bie 
Artemis allein aber vernadjläffigt 69%. Die Göttin nun, aus diefer 
Urfache erzürnt, ſchickte ihm den berüchtigten Kalydonifchen Eber, ein 
Thier von anberordentliher Größe. Dieſer verwüſtete da3 umliegende 
Land und verheerte die Aeder. Daher nahm Meleagros, des 
Deneus Sohn, welcher eben in der ſchönſten Blüthe der Jugend ftand 
und durch Stärke und Muth ausgezeichnet war, viele ber Tapferiten, 
um den Eber zu jagen. Und da Melengros felbft der Erfte war, der 
das Thier traf, fo wurde ihm einftimmig ber Siegespreis zuerfannt. 
Derfelbe beftand aber in der Haut des Thieres, An der Jagd hatte 


e&) Som. Il. IX, 529 ff: 
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aber auch Atalanta Theil genommen, des Schönens Tochter 6°), 
und Meleagros, der fie liebte, trat ihr die Haut und den Siegespreis 
ab. Darüber erzürnten nun die Söhne des Theltios, welche der Jagd 
ebenfalls beigewohnt hatten, daß er feiner VBerwandtiihaft mit ihren 
vergeflen und ein fremdes Weib mehr geehrt babe, als fie. Sie er. 
Elärten daher die Schenkung des Meleagro3 für ungerecht, lauerten 
der Atalanta auf, überfielen fie auf dem Heimmeg nad Arkadien und 
nahmen ihr die Haut wieder ab. Meleagros aber, theil3 wegen feiner 
Liebe zur Atalante, theil3 der Berunehrung wegen erbittert, wollte der 
Atalanta zu Recht verhelfen und forderte zuerft die Räuber auf, dein 
Weibe den verliehenen Siegespreis zurüdzugeben. Als fie jedoch deſſen 
nicht achteten, fo erſchlug er fie, obgleich fie der Althäu [feiner Mut⸗ 
ter} Brüder waren. Althäa aber, auf’3 Höchfte betrübt über den 
Mord ihrer leiblichen Brüder, ftieß Flüche gegen den Meleagros aus 
und wünſchte ihm den Tod. Und die Sötter hörten auf fie und mad) 
ten dem Leben des Meleagros ein Ende. Einige Sagenſchreiber in- 
befjen erzählen fo: der Althäa feien bei der Geburt des Meleagros 
die Mören im Traum erſchienen und hätten ihr verlündet, daß ihr 
Sohn Meleagros fterben werde, wenn das Holzicheit abgebrannt fei. 
Als fie daher geboren hatte und glaubte, daß in der Bewahrung des 
Holzſcheites die Rettung ihres Sohnes liege, fo bewahrte fie dag Scheit 
jorgfältig auf. Später aber, als fie wegen der Ermordung ihrer Brü- 
der erzürnt war, verbrannte fie da3 Scheit und wurde fo die Urfache, 
daß Meleagros ſtarb. Damit wuchs aber auch ihr eigener Schmerz 
mehr und mehr, und zulekt machte fie ihrem Leben durch Erhängen 
ein Ende. 

85. Zur felben Zeit, als diefes geſchah, ereignete es ih, daß 
Hipponus in Dienos, heftig erzürnt über feine Tochter Peribda, 
die von Ares ſchwanger zu fein behauptete, diejelbe zu Deneus nad 
Aetolien jchidte, mit dem Auftrag an diefen, fie fo raſch als möglid 
aus ber Welt zu Ichaffen. Deneus aber, der eben erſt Sohn und Frau 
verloren hatte, wollte die Peribön nicht tödten, jondern nahm fie zum 
Weibe und zeugte mit ihr den Tydens. Sp viel von ben Schidjalen 
des Meleagros, der Althäa und des Deneus, 


65) Sonf au Toter bes Jaſios genannt, 
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Heralles aber, der den Kalydoniern ſich gefällig erweiſen wollte, 
leitete den Acheloosfluß ab, grub ihm ein anderes Bett und gewann 
dadurch viel fruchtbares Land, welches durch den vorgenannten Fluß 
bewäfjert wurde. Dieſer Thatſache haben die Poeten eine jagenbafte 
Einkleidung gegeben. Sie erzählen .nämlich, wie Herafles mit dem 
Acheloos , der die Beftalt eines Stieres angenommen hatte, gelämpft 
und im Ringen ihm eines feiner Hörner abgebrochen und baffelbe den 
Aetolern gejchenft habe. Sie nennen es da3 Horn ber Amaltheia 
und ftellen es dar al3 gefüllt mit allerlei Früchten des Herbites, als 
Irauben, Wepfeln u. dgl. Unter diefem Horn des Acheloos verftehen 
aber die Poeten nur den Arm des Fluſſes, welcher durch den gegrabe- 
nen Kanal ftrömt, und durch die Aepfel, Granaten und Trauben ver- 
bifdlichen fie da3 fruchtbare Land, welches vom Fluß bewäſſert wird, 
und deſſen reichen Ertrag an Frucht. Daß e3 aber Horn der Amal⸗ 
theia beiße, damit werde , gleich als bieße es Amalakiſtia (Uner- 
mübdlichkeit), die Kraft defjen angedeutet, welcher das Werk ver: 
richtet 66). 

36. Herakles zog mit den Kalydoniern zu Felde gegen die 
Thefproter, nahm die Stadt Ephyra im Sturm und tödtete ben The⸗ 
jproterfönig Phyleus. Deſſen Tochter nahm er als Kriegägefangene 
mit, wohnte ihr bei und erzeugte den Tlepolemos. ALS er brei 
Jahre nach feiner Verheirathung mit Deianeira einft beim Deneus 
fchmauste und Eurynomos ST), des Architeles Sohn, der noch ein 
Knabe war, aufiwartete, im Dienfte aber etwas nerjah, fo gab er ihm 
einen Fauftihlag, der aber fo ftarf war, daß er. dadurd, obgleich wider 
feinen Willen, den Anaben tödtete. Weber diefes Unglück betrübte er 
fih jehr und 308 deshalb mit feinem Weib Deianeira und deren Sohn 
Hyllos, der noch ein Knabe war, freiwillig aus Kalydon weg. Als 
er unterwegs an den Fluß Euenos kam, fand er daſelbſt den Ken⸗ 
tauren Neſſos, welcher um Lohn die Leute Aber den Fluß ſetzte. 
Diefer feste zuerit die Deianeira über, und da er in ihre Schönheit 
entbrannte, fo verfuchte er, ihr Gewalt anzuthun. Sie fhrie aber um 
Hilfe nad ihrem Mann, und Herafles ſchoß einen Pfeil auf ihn ab. 


6) Nah den Alten Sinnbild des unverbroffenen und muthigen Fleißes, ber 


alles Guten bie Fülle zu erlangen Hoffen barf. — gl. 111, 68. 
67) Sonft Eunomos genannt, Apollod. 11. 7, 6. 
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Neſſos aber, mitten in ber Umarmung getroffen und durch die tiefe 
Pfeilwunde ſchon dem Zode nahe, fagte der Deianeira, er wolle ihr 
einen Riebeszauber geben, daß Herafles nie einem andern Weibe zu 
nahen verlange. Sie jolle nämlich den Samen nehmen, der ihm ent- 
fallen, Del dazu milden und das von der Pfeilſpitze träufelnde Blut, 
und dann das Gewand bes Herafles damit beftreihen. Kaum hatte 
er ber Deianeira diefen Rath gegeben, als er auch fchon farb. Sie 
aber that, wie Neſſos fie gelehrt, nahm den Samen in ein Gefäß auf, 
tauchte die Pfeilſpitze darein und bewahrte ihn auf, ohne dab Herafles 
darum wußte. Diefer aber, nachdem er ben Fluß überkhritten, ging 
zu KEyr, dem Könige von Trachis, und fiedelte ſich dort an, ſammt 
den Arladern 68), die immer mit ihm zogen. 

387. Als danach Phylas, König der Dryoper, am Heiligthum 
zu Delphi einen Frevel begangen hatte, — 0 hieß e3 wenigfiens, — 
zog er mit den Meliern gegen ibn zu Felde, tödtete den Dryoperlönig, 
verjagte Die Uebrigen aus dem Lande und fchenkte dies den Meliern. 
Des Phylas Tochter nahm er als Kriegägefangene mit, umarmie fie 
und zeugte den Antioho3. Er hatte aber auch mit der Deianeira 
noch zwei jlingere Söhne, als Hyllos, gezeugt: den Gleneu und den 
Hodites. Bon den ausgetriebenen Dryopern wendeten ſich Einige 
nach Eubda und gründeten da die Stabt Karyſtos 89, Andere gin- 
gen zu Schiffe und kamen nad der Inſel Kypros, wo fie ſich unter 
den Eingebornen anfiebelten und mit ihnen vermiſchten; die übrigen 
Dryoper flohen zu Euryſtheus, der ihnen wegen feines Hafjes gegen 
Herafles Hilfe gewährte. Mit feiner Unterftügung bauten fie nämlich 
drei Städte im Peloponnes, Afine, Hermione und Eion 79). 
Als nah Austreibung der Dryoper ein Krieg zwiſchen den Doriern 
und den Bewohnern ber Landichaft Heftiäotis ausbrach, über welche 
Aegimios König war 7!), ſowie gegen die Lapithen, welche um 
den Olympos anjäßig waren und vom König Koronos, bed Ka— 
neus Sohn, beberrfcht wurden , diefe Lapithen aber an Macht weit 
überlegen waren, fo nahmen bie Dorier ihre Zuflucht zu Herakles und 


68) IV, 84. Apollod. u, 7, 7. Herodb. VII, 78. 

69, Nach Pauſan. IV, 34 p. 366 bie Stabt Styra bei Karyſtos. 
70) Serod. Vi, 73. Baufan. IV, 84. Strabo VL. p. 573. 
71) Serod, 1, 56. 
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baten um feine Bundesgenpfjenkchaft, wogegen fie ihm den britten Theil 
ihre3 Landes 7?) fammt der Königswürde anboten. Sie überrebeten 
ihn auch und unternahmen gemeinjchaftlich mit ihm den Kriegszug 
gegen die Zapithen. Herakles nun befiegte mit feinen Arkadern, die 
alle jeine Züge begleiteten, die Lapithen, töbtete deren König Koronos, 
ließ die. meilten Andern nieberhauen und zwang die Uebrigen, aus 
dem ftrittigen Lande zu weichen. Nach diefen Thaten überließ er einft- 
weilen den dritten Theil des Landes, welcher auf ihn fiel, dem Aegi⸗ 
mio und hieß dieſen, das Land feinen Nachlommen aufzubehalten. 
Danach kehrte er nach Train zurüd. Bon Kyknos, dem Sohn des 
Ares, zum Kampfe gefordert, tödtete er dieſen. Als er dann von 
Ilonos aus die Pelasgiotiihe Landſchaft durchzog, fam er zum König 
Hormenios 73) und freite um deffen Tochter Aſty dameia. Per 
aber mollte davon nichts hören, weil Herafles ſchon die Deianeira, des 
Deneus Tochter, zur Frau hatte. Darum 309 diefer gegen ihn zu 
Zelde, nahm feine Stadt ein und tödtete den König, der ihm Gehör 
-verweigert; bie Aſtydameia aber nahm er als Kriegögefangene und 
zeugte in ihrer Umarmung den Ktejippos. Nach diefen Thaten 
zog er zu Felde nach Oechalia gegen die Söhne bes Eurytos, weil er 
bei diejem vergeblihd um die Sole geworben hatte. Mit Hilfe jeiner 
Arkader nahm er die Stadt ein und tödtete die Söhne des Eurytos, 
den Toreu3, ben Molion und den Pytios 7%), Auch die Jole 
nahm er al3 Kriegsgefangene mit und ging nad) Euböa auf das Vor- 
gebirge, weldyes Kenäon beißt. 
38. Da er bier ein Opfer bringen wollte, jo jchidte er feinen 

. Diener Lihas nah Train zu feiner Gemahlin Deigneira mit dem 
Auftrage, das Ober- und Untergemand zu bringen, deſſen er ſich bei 
Opfer zu bedienen gewohnt war. Als nun Deianeira von Lichas des 
Herafles Liebe zur Sole erfuhr und da fie wünſchte, den größeren An- 
theil an feiner Liebe zu behalten, fo beftrid) fie das Untergewand mit 

72). 11, 24. 

78) Drmenion am Pagafäifchen —— Der König hieß Amyntor nach 
Strabo IX. p. 670. 

7%) Die beiden Namen Molion und Pyt ios fcheinen verberbt, Nach Hefiod 


Schol. zu Sophokl. Tradin. B. 269) heißen bie Söhne be Curytos: Deion, Kly⸗ 
tio®, Toreus und Iphitos; vgl. Apollon. Rhod. I, 87. W. 
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dem Liebeßzanber, ben ihr der Kentaure zum Verberben gegeben Hatte. 
Lichas, der um diefen Umftand nicht wußte, brachte das Gewand zum 
Opfer. Als nun Herafles da3 beftrichene Unterkleid anlegte, und das 
verberbliche Gift feine Kraft zu äußern begann, fo verfiel er in einen 
furchtbaren Zuftand. Jene Pfeiljpige nämlid war mit dem Schlan- 
gengift getränft worden, und diefes drang nun, al3 das Gewand am 
Körper fih erwärmte, verderblih in die Haut ein. Herakles, von 
furchtbarem Schmerz ergriffen, tödtete feinen Diener Lichas, brach fein 
Lager ab und fehrte nach Tradin zurüd. Als aber fein Leiden mehr 
und mehr zunahm, fchidte er den Likymnios und den Jolaos nad 
Delphi, um den Apollo zu fragen, was man gegen die Krankheit thun 
möfle. Deianeira, die fich über das furchtbare Unheil, das den Hera- 
les betroffen, entfegte und fi der Schuld wohl bewußt war, endigte 
ihr Leben durch den Strang. Der Gott indejjen gab das Drafel, man 
jolle den Herakles mit feiner Kriegsrüftung auf den Deta bringen und 
in feiner Nähe einen großen Scheiterhaufen aufihichten; für alles 
Uebrige werde Zeus ſelber jorgen. Al nun Jolaos dies hatte 
tbun laffen, und Alle aus einiger Entfernung erwarteten, was da 
weiter gejchehen werde, da bejtieg Herafles, der an feiner Rettung 
verzweifelte, den Scheiterhaufen und bat Jeden der Herzufommenden, 
denjelben anzuzünden. Aber Keiner wagte zu gehorchen: nur Philo- 
ktetes ließ fich dazu überreden und zündete, nachdem er zum Dank 
für dieſen Dienft die Pfeile als Geſchenk erhalten hatte, den Scheiter- 
haufen an. Sogleich nun fielen auch Bligichläge vom Himmel herab, 
und der ganze Scheiterhaufen lohte auf. Als danach Jolaos und feine 
Reute famen, um die Gebeine zu fammeln , aber fein einziges Gebein 
fanden, jo ſchloſſen fie, daß Herafles, den Drafel-Verheißungen gemäß, 
won den Menfchen unter die Götter verſetzt worden fei 79). 

39. Sie braten ihm daher Todtenopfer, als einem Heros, 
Füiitteten ihm Grabhügel auf und gingen dann nad Train zurüd. 
Nach diefem brachte Mendtios, Sohn des Aktor und freund bes 
Herakles, diefem einen Eber, einen Stier und einen Widder 76) zum 
Opfer, al3 einem Heros, und führte in Opus ein jährliche Opfer für 


75) Vgl. Sophofles’ Trachinierinnen. 
76) Die römifgen suovitaurilia, 
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ihn ein und daß man ihn als Heros verehre. Das Gleiche thaten 
auch die Thebaner. Don allen Andern aber waren die Athener die 
Erften, welche den Herakles durch Opfer ehrten, wie einen Gott, und 
indem fie den übrigen Menſchen ihre eigene Verehrung diejes Gottes 
als Beiſpiel Hinftellten, veranlaßten fie zunächit alle Hellenen,, danach 
aber auch alle übrigen Menſchen auf der bewohnten Erde, dem Hera- 
kles göttliche Ehren zu erweifen. Zu dem Gefagten müſſen wir aber 
noch hinzufügen, daß, nach des Herafles Vergötterung Zeus die Hera 
überredete, diefen als ihren Sohn anzuerkennen und ihm für alle 
übrige Zeit die Liebe einer Mutter zu ermweifen. Diefe Annahme. an 
Sohnes Statt geſchah aber der Sage nach auf folgende Weile. Hera 
beftieg ihr Lager, nahm den Heralles an ihren Leib und ließ ihn dann 
aus ihren Gewändern zur Erde fallen, womit fie eine wirkliche Geburt 
nachahmte. Und eben dies zu thun foll noch jet bei den Barbaren 
Gebrauch fein, wenn fie Einen an Sohnes Statt annehmen wollen 77). 
Nachdem jo Hera den Herakfles für ihren Sohn erklärt, vermählte fie 
ihn mit der Hebe, worüber auch der Dichter im Todtenopfer jpricht 78): 


„Nur fein Gebild; denn er felber im Kreis ber unjterbliden Götter 
Freut fi der feftliden Bonn’ und umarmt bie blühende Hebe.“ 


Meiter wird von Herafles erzählt, Zeus babe ihn unter die zwölf 
Götter aufnehmen wollen; er habe aber diefe Ehre nicht angenommen. 
Und in der That wäre e3 ja unmöglich geweſen, diejen aufzunehmen, 
wenn nicht vorher Einer der Zwölfe ausgeftoßen worden wäre; und es 
wäre ungehörig gewejen, eine Ehre anzunehmen, die einem anderen 
Gotte Verunehrung brachte. — Haben wir nun von Herakles auch 
mit zu großer Ausführlichkeit gefprochen, fo haben wir doch auch feine 
einzige Sage, die ihn betrifft, dem Leſer vorenthalten. 

‚ 40. Da aber Herafles aud am Zuge der Argonauten Theil 


7) &o erzählt Abt Guibert (Histor. Hierosol. III, 13) die Adoption Bal- 
duin's von Flandern durch ben FYürften von Edeſſa: „Die Annahme an Kinbesftatt 
fol aber nad) ber Sitte bed Volles alfo vor fi gegangen fein, Er ließ ihn nadt 
innerhalb des leinenen Untergewanbs treten, welches wir Hemb nennen, brüdte ihn 
an fi und bekräftigte dies Alles durch einen feierlichen Ruß. Eben dies that dann 
aud fein Weib." Aehnliches aus ber Byzantiniſchen Geſchichte bei Dis Gange in 
Joinville, Differtat. XXI, XXII. Well. 

78) Som. Db. II, 602 f, 
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genommen, fo ift wohl bier nicht ber unrechte Ort, über dieſe zu 
beridten. 

Jaſon, fo erzählt die Sage, war der Sohn des Aeſon und 
ein Bruderſohn des Pelias, des Theſſalerkönigs. Ausgezeichnet 
unter feinen Jugendgenofjen durch Stärke des Körpers und Hoheit de3 
Geiftes, trachtete er, denfwürdige Thaten zu verrichten. Da er nun 
ſah, wie Perſeus und Andere durch ausländifche Feldzüge und küh— 
nes Wagniß im Kampfe unfterblihen Ruhm erlangt hatten, fo ftrebte 
er diejen nachzuahmen. Als er diefen Vorſatz dem König mittheilte, 
gewann er raſch deſſen Zuftimmung, nicht als ob Peltas fo ſehr ge 
wünjcht hätte, dem Jüngling zu Ruhm und Auszeichnung zu verhelfen, 
ſondern weil er hoffte, daß derfelbe in jo gefahrvollen Kämpfen feinen 
Untergang finden werde. Er felbjt nämlich Hatte feinen Sohn und 
fürdhtete barum, daß fein Bruder mit Hilfe feines Sohnes die Königs⸗ 
würde fih anzueignen trachte. Diefen Argmohn jedoch verfledte er, 
veriprach, Alles hergeben zu wollen, was zu einem ſolchen Zuge nöthig 
fei, und forderte ihn auf, er folle feine Fahrt na Kolchis richten und 
da3 berühmte goldene Vließ zu gewinnen trachten. Damals aber war 
der Pontos (das ſchwarze Meer) noch rings von barbarifchen und gar; 
wilden Völkern umwohnt und wurde deshalb Axenos (unwirthlich) 
zubenannt, weil die Anwohner die Fremden tödteten, welche zu Schiffe 
anfamen. Jaſon aber, der nur Ruhm zu gewinnen tradhtete, hielt 
zwar dies Unternehmen für ſchwierig, feinesweg3 aber für unmöglid, 
glaubte, er werde deshalb nur um jo berühmter werden und rüftete 
die Fahrt. 

41. Zuerſt nun baute er am Peliongebirge ein Schiff, melches 
an Größe und Ausrüftung die damals gewöhnlichen weit übertraf, 
weil die Menfchen in jenen Zeiten nur auf Flößen fuhren und auf 
ganz Heinen Kähnen. Daher ftaunten Alle, die das Schiff fahen, und 
als fich der Ruf von diefem Unternehmen und dem Zwede des Schiff: 
baues in Hellas verbreitete, fo wurden nicht wenige Jünglinge unter 
ben Edelſten von der Begierde erfaßt, an dem Zuge Theil zu nehmen. 
Salon aber 309 das Schiff in’s Meer und rüftete es mit Allem aufs 
Beſte aus, jo daß e3 herrlich anzufehen war, wählte aus denen, welche 
fich zur Theilnahme drängten, die Tüchtigften aus, jo daß ihrer, ihn 
ſelbſt mit inbegriffen, vierundfünfzig waren. Die Berähmteften bare 
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unter find: Kaftor und Polydeukes, Herakfles und Telamon, 
Orpheus und des Schöneus Tochter Atalanta, die Söhne bes 
Theſpios und der Unternehmer des Zuges gen Kolchis ſelbſt. Das 
Schiff wurde Argo genannt, und zwar, wie einige Sagenjchreibes an« 
geben, nach dem Crbauer bes Yahrzeugd, Argos, der auch feiber 
mitschiffte, um an demfelben ftet3 die nöthigen Ausbefferungen votzu⸗ 
nehmen; — wie aber Andere meinen: wegen feiner ganz auferorbent« 
lichen Schnelligkeit; denn argos bedeutete bei den Alten ſchnehl. 
Diefe Trefflichften nun, nachdem fie ſich zufammengefunden,, wählten 
den Herafles zum Anführer, da fie ihm feiner Tapferleit wegen ben 
Borrang zuerlannten. 

42. Bon Jolkos fuhren fie aus, und als fie am Athos und 
bei Samothrafe vorübergefegelt waren, wurden fie von einem Sturme 
überfallen und nad Sigeion an ber Küfte von Troas verſchlagen. 
Als fie hier an’3 Land Stiegen, fanden fie eine Jungfrau gefeflelt am 
Geſtade. Die Urſache war biefe. Poſeidon, ivie die Sage berichtet, 
zürnte dem Stönig Laomedon wegen be3 Mauerbau’ von Troje 
und jhidte ihm aus dem Meere ein wunderbares Ungeheuer an’3 Land, 
welches Alle verſchlang 79), die am Geſtade weilten oder längs ber 
Küfte ihre Aecker beftellten. Dazu fiel auch noch eine Seuche über das 
Bolf und gänzlider Mißwachs in die Feldfrucht, jo daß Alles entieht . 
mar über bie Größe des Unheils. Das Volk kam deshalb in die Ber» 
fammlungen und ſuchte Abftellung ber Uebel. Da fihidte der König 
zum Apollo, um ihn wegen diefer Dinge zu befragen. Das Dralel 
aber antwortete: es zürne ihnen Pofeibon, und der Born werbe nur 
aufhören, wenn die Troer eines ihrer Kinder, welches immer das Loos 
treffen werde, freiwillig dem Seeungebeuer zum Fraße gäben. As 
über Alle das Loos geworfen wurde, traf dies bie Heſione, bes Kö⸗ 
nigs Tochter. Laomedon wurde alfo gezwungen, bie Jungfrau aus⸗ 
zuliefern, und in Banden gefeffelt wurde fie am Seegeſtade zurüd- 
gelafien. Damals nım ſtieg Herakles mit den Argenauten an’s Land, 
und nachdem er von dem Mädchen die Urfache ihres Unglüds vernom- 
men, zerriß er die Bande ihres Leibes, ging zur Stadt hinauf und 
verſprach bein König, das Ungeheuer zu tödten. Solche Rebe vernahm 


79 Hom. Il. XX, 145 ff. 
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Laomedon mit Freuden und verſprach ihm dafür die unbezwingbaren 
Dferde zu geben 89). Das Seeungeheuer wurde in der That von Herakles 
erſchlagen, und der Hefione ließ er freie Wahl, ob fie mit ihrem Retter 
ziehen, oder bei den Acltern in der Heimat bleiben wolle. Das Mäbd- 
chen nun 309 ed vor, dem Fremdling zu folgen, und zwar nicht nur, 
weil fie über die Wohlthat ihrer Verwandtſchaft vergaß, jondern aud 
weil fie fürdhtete, daß fie von .den Bürgern dem gleichen Verderben 
geweiht werde, wenn wiederum ein Seeungeheuer erſcheinen follte. 
Herafles aber, Herrlich geehrt durch Geichenfe und die Gaftlichkeit, 
welche ihm zufam, übergab die Hefione und die Pferde dem Laomedon, 
um fie abzuholen, wenn er von Kolchis zurüdkehre, und ſteuerte dann 
mit den Argonauten raſch dem Ziele des Kampfs entgegen. 

43. 3 erhob ſich aber ein gewaltiger Sturm, und ſchon ver- 
zweifelten die Tapferften an ihrer Rettung. Orphens aber, der 
allein von allen Mitfchiffenden der geheimen Weihen theilhaftig war, 
hetete zu den Samothrakiſchen 8!) Göttern um Rettung; und als 
nun fofort der Sturm ſich legte und zwei Sterne auf die Häupter der 
Dioskuren [Raftor und Polydeukes] niederfchwebten, da ftaunten ob 
dem Wunder Alle und erlannten, daB fie durch der Götter Fürſorge 
erhalten worden feien. Da nun diefe wunderbare Rettung auch den 
Späüteren überliefert wurde, fo richten bie vom Sturme bebrängten 
Schiffer ihre Gebete immer an die Samothrakiſchen Gottheiten, und 
im Erſcheinen der Sterne erkennen fie die Anwesenheit der Dioskuren. 
Damals aber, als der Sturm ſich gelegt, landeten bie Zapferen in dem 
Gebiete von Thrakien, welches von Phineus beherrfcht war. Da 
ftießen fie auf zwei Jünglinge , welche in die Erde eingegraben waren 
und ununterbrochen mit Geißeln gefchlagen wurden. Es waren dies 
aber die Söhne bes Phineus und der Kleopatra, einer Tochter 
des Boreas und ber Ornithyia, die eine Tochter des Erechtheus war. 
Durch ihrer Stiefmutter Liſt und falfche Verläaumdungen waren fie 
von ihrem Vater ungerechter Weihe zu jener Strafe verurtheilt worden. 


80) Som. Il. V, 265 fi. . 

81) neber ben Dienft der Samothrakiſchen Rabiren, b. i. ber großen Götter, 
vgl. Welder, Aeſchyl. Trilogie Prometheus S. 222 ff. Sie find vor Allem ala 
Netter im GSeefturm belanıt und erſcheinen im St. Elmsfeuer, welches fi bei Stär- 
men an ber Spige der Maften u. |. mw. zeigt. 
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Phineus hatte nämlich Die Idäa, die Tochter bes Skythenkönigs Dar- 
bano3, gebeirathet, und da er aus großer Liebe zu ihr ganz in ihren 
Banden war, fo glaubte er ihrer. Anklage, daß feine Söhne, um ihre 
Mutter zu rächen, ihrer Stiefmutter Gewalt angetban hätten. Als 
nun ganz unverhofft Herakles und feine Begleiter erichienen, fo riefen 
die Jünglinge in ihrer Außerften Noth die Helden um Rettung an, 
gleich ala wären fie Götter, und nachdem fie ihnen mitgetheilt, warum 
ihr Vater fie ungerecht beftraft, baten fie, aus ihrer Qual erlöst 
zu werden. 

44, Bhineus aber begegnete den Fremden trobig und hieß fie, 
fi nicht in das mifchen, was nur ihn angehe; beftrafe doch fein Vater 
gern feine eigenen Söhne, mern diefe wicht felbft Durch allzu große 
Frevel die natürliche Liebe der Aeltern zu ihren Kindern ausgetilgt 
hätten. Da nun famen von den Genofjen ded Herakles die fogenann- 
ten Boreaden, welde Brüder der Hleopatra waren, ihrer Verwandt⸗ 
Schaft wegen zuerft zu Hilfe, zerrifien die Bande der Jünglinge und 
töbteten bie Barbaren, bie fi) ihnen entgegenftellten. Da fih nun 
Phineus zum Kampfe rüftete und die Thrafer in Menge herzuliefen, 
fo erfchlug Herakles, der von Allen am tapferften kämpfte, den Phi- 
neu3 und nicht Wenige der Andern, eroberte zulegt die Königsburg, 
befreite die Kleopatra aus dem Gefängniß und gab den Söhnen des 
Phineus die väterliche Herrſchaft. Als diefe num ihre Stiefmutter 
unter Qualen töbten wollten, jo überredete er fie, von diefer Strafe 
abzuftehen,, die Stiefmutter vielmehr zu ihrem Vater nad Stythien 
zu ſchicken und dieſen aufzufordern, daß er fie für ihre Verbrechen 
ftrafe. Dies gefhah, und der Skythe verurtheilte feine Tochter zum 
Tode, und die Söhne ber Kleopatra erwarben jo bei den Thrafiern 
den Ruf der Milde. — Ach weiß aber auch recht wohl, daß einige 
Sagenfchreiber berichten, die Phiniden feien von ihrem Vater geblendet 
worden, und diefem habe dann Boreas daffelbe Schidjal bereitet. In⸗ 
gleichen erzählen auch Einige, Herakles ſei an der Aftatifchen Küfte, 
als er Waſſer holen ging, von den Argonauten am Lande zurüdge- 
Iafien worden. Aber die alten Sagen lauten ja in der Erzählung, 
überhaupt nicht ſo einfach und übereinftimmend, und man darf fi) 
deshalb nicht wundern, wenn wir einige dieſer alten Mythen nicht 
übereinftimmenb mit jedem Dichter oder Geſchichtſchreiber darſtellen. 
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Weiter wird erzählt, dab die Phiniden fi auch dem Zuge der Helden 
anjchloffen, nachdem fie die königliche Herrſchaft ihrer Mutter Klco- 
patra übergeben Batten 8%. Als fie nun von der Thrakiſchen Küſie 
wieder in See gegangen und auf die Höhe des Pontos hinausgefahren 
waren , landeten fie jpäter bei der Tauriſchen Halbinfel (Krim), 
ohne daß fie Kunde gehabt hätten von der Wildheit der Eingebornen. 
Ber den Barbaren Diefes Landes war es nämlich Geſetz, der Arte- 
mis Tauropolo3 die fremden ala Opfer zu fchlachten,, welde 
zur See berfamen. Und der Sage nah bat ja auch Iphigeneia 
in den jpäteren Zeiten, welche hier zum Dienft der genannten Göttin 
beitellt war, die Gefangenen geopfert 8°). 
45. Da e3 aber Aufgabe der Geſchichte ift, die Urſachen diefer 
Fremdenopferung zu unterſuchen, jo find wir genöthigt, bier Einiges 
darüber zu jagen, zumal dieje Abjchweifung zu den Ihaten der Argo- 





82) tieher Phinens und feine Söhne vgl. Apollon. Rhod. II, 181. 207. 238 
fammt Scholien, Apollodor. 1, 14, 3, Orpheus Argon. V. 674 B. 


8) Bel. 11, 46; Derpheus Argon. V. 1078; Dvib, Ep. ex Pont. 11, 2, 57: 


So ift das Opfer beftelit, fo haben gewollt es bie Ahnen: 
Stahl in ber Jungfrau Hand flaches, wer fremb fih genabt. 


Euripib. Iphigenie in Tauris V. 34 fi.: 


. Beitellt zu biefes Tempels Priefterin, 
Vollſtreck ich jenen Chrenbraud ber Krtemis, 
Ihr Feit erfüllend, welches ſchön von Namen uns — 
Nichts fag’ ich weiter, zitternd vor ber Himmlifchen! 
Denn ad, ich öpfre, treu des Volles altem Brauch, 
Jedweden Griechen, veffen Fuß dies Land Betritt: 
Dun weih' ich blos dad Dpfer, Andre daun vollziehn 
Das graufe Schlachtwerk innerhalb bes Heiligthums. 


und ®. 1425 jagt Athene au Drefi: 


.... Künftig fol Tanropolos 
Die Obttin Artemis beißen bei ben Sterblichen. 
Bugleih verorbne: Wenn ba3 Bolt zum Felt erfcheint, 
Das beine Rettung feiert, fol ein Mann ven Hals 
Si blutig rigen laffen, unter’3 Schwert gebeugt: 
Damit ber Gbttin Hehrer Brauch In Ehren bleibt. 


Das Wort des humaniſirenden Guripibes bat unfer Goethe fortgefegt, inbem er 
deutſche und chriſtlich⸗ romantlſche Cleutente zumiſchte. 


59 


nanten in einiger Beziehung fteht. Es heißt, Helios hatte zwei Söhne: 
Aeetes und Berfes. Aeetes wurde König von Kolchis, der Andere 
König von Taurifa, beide aber waren ungemein graufam. Des Perfes 
Tochter war Hefate, an verbrederifcher Kühnheit und revelfinn 
ihrem Vater noch überlegen. Sie war eine große Yagdliebhaberin, 
und wenn fie ſonſt Nicht3 erbeutet hatte, ſchoß fie ftatt der Thiere 
Menſchen nieder. Mit großem Eifer verlegte fie fi) darauf, tödtliche 
Gifte zu bereiten, und erfand aud das fogenannte Akonit 8%). Um bie 
Kraft eines jeden Giftes zu erproben, mifchte fie diefelben unter die 
Speifen, welche den Gäften vorgefeßt wurden. Nachdem fie fich in 
diefen Dingen eine große Erfahrung erworben, tödtete fie zuerft ihren 
Vater durh einen Gifttrant und übernahm jelber die Regierung ; 
dann baute fie der Artenis ein Heiligthum und führte den Gebrauch) 
ein, daß diefer Göttin die zur See ankommenden Fremden geopfert 
wurden, fo daß fie ihrer Graufamfeit wegen weithin berücdhtigt wurde. 
Danach ward fie des Aeetes Weib und gebar diefem zwei Töchter, Die 
Kirke und Medeia, und einen Sohn, Aegialeus 85), Die Kirke 
nun, bie ſich auf die Erfindung von allerlei Tränfen verlegte, erkun- 
bete fo allerlei natürliche Eigenschaften und wunderbare Kräfte der 
Wurzeln. Nicht Weniges hatte fie ſchon von ihrer Mutter Helate ge- 
lernt, und da fie durch eigene Forſchung noch viel mehr dazu gelernt 
hatte, jo konnte die Kunſt der Giftmifcherei von feiner Andern mehr 
weiter gefördert werden. Sie wurde zur rau gegeben dem König 
der Sarmaten, die von Einigen Skythen genannt werben 86), 
und für’3 Erfte tödtete fie ihren Mann ſelbſt durch Gift, übernahm 
dann felbft die Lönigliche Herrfchaft und behandelte ihre Unterthanen 
böchft graufam und gewaltthätig. Sie wurde deshalb vom Thron ge- 
ftoßen und ſoll nun nach etlichen Sagenfchreibern über dad Meer ent- 
flohen fein, eine einfame Inſel 87) entdedt und mit den Weibern, die 


8%, Das Gift bes Akonit entftand aus bem Geifer, welden Gerberus fliehen 
ließ, als ihn Heralles aus bem Hades herausfchleppte, und ebenbeshalb wächst bie 
Pflanze bei Herallen in Pontus, wo ber Eingang zur Unterwelt gezeigt wird. Plin. 
hist. nat. XXVN, 2. Doid. Netam. Vil, 407. Apollon. Rhod. 11, 529. Weſſ. 

8) Der Sohn heißt fonft Abfyrtos. i 

86) 11, 48. 

87, Die Inſel Aeka, Hoffl. Od. Xi, 70. U, 8. 
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ihre Flucht begleiteten, ſich dort niebergelafien haben. Wie Andere 
wollen, verließ fie Pontos und fiebelte fih an einem Vorgebirge Ita⸗ 
liens an, welches noch jet nach ihr Gircäum genannt wird. 


46. Bon der Medeia wird erzählt, daß fie von ihrer Mutter 
und Schweſter alle Wirkungen der Gifttränte kennen lernte, daß ihre 
Denfart aber die entgegengefegte war. Sie rettete nämlich lange Zeit 
hindurch die über die See herübergelommenen Yremdlinge aus der 
Gefahr, und e3 gelang ihr auch manchmal bei ihrem Vater, durch 
Bitten und Schmeicheln folde zu retten, deren DVerderben ſchon be- 
ihloffen war; oft entlich fie diefelben auch felber aus dem Gefängniß 
und forgte für. die Sicherheit der Unglüdlichen. Aeetes aber, theils 
der eigenen Öraufamfeit folgend, theil3 von feinem Weibe Hefate 
überredet, nahm den Gebraud an, die Fremden zu opfern. Da nun 
Medeia fi) mehr und mehr den Abfichten ihrer Aeltern widerſetzte, fo 
ließ Aeetes, der von Seiten feiner Tochter eine Gefahr argmwohnte, fie 
in loſer Gefangenschaft halten; Medeia aber mußte zu entlommen und 
floh in den heiligen Hain des Helios, der am Meere lag. Um eben 
dieje Zeit nun gefchah e3, daß die Argonauten, von Taurila herfom- 
mend, zur Nachtzeit an der Küfte von Kolchis landeten, und zwar eben 
bei dem vorgenannten Haine. Hier trafen fie die am Geſtade umber- 
irrende Medeia und erfuhren von ihr, daß es Brauch des Landes fei, 
die Fremden zu tödten. Da ihnen das menfchenfreundliche Entgegen- 
fommen der Jungfrau wohl gefiel, fo theilten fie derfelben ihre Abficht 
mit und erfuhren dafür wieder von jener, welche Gefahr ihr ſelbſt von 
ihrem Vater drohe, weil fie die Fremden mit gottesfürdhtiger Güte be- 
handelt habe. Da man nun beiberfeitd erfannte, daß e3 ihr gemein- 
ſamer Vortheil fei, fo verſprach Medeia ihnen beiftehen zu wollen, bi3 
ſie daS geftedte Ziel erreicht hätten, und Jaſon ſchwur und gelobte ihr 
dafür, daß er fie zu feiner Gemahlin machen und als folcdhe Halten 
wolle, jo lange er lebe. Danach ließen die Argonauten Wächter ihres 
Schiffes zurüd und braden mit der Medeia zur Nachtzeit auf nad) 
dem goldenen Vließ. Doc follten wir über dafjelbe wohl genauer 
berichten, damit Nichts, was zum Verſtändniß der vorliegenden Ge⸗ 
ſchichte von Nöthen ift, überſehen werde. 


47. Phriros nämlih, des Athanas Sohn, fo erzäßlt die 
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Sage 88), nahm feine Schwefter Helle und floh mit derjelben aus 
Hellas, um den Nachſtellungen feiner Stiefmutter zu entgehen. Als 
fie nun vermöge einer göttlichen Schidung auf einem goldivolligen 
Widder von Europa nad) Afien überjebten, fiel die Jungfrau in das 
Meer, welches nad ihr Hellespontos (Meer der Helle) genannt 
wird, Phriros aber gelangte in den Pontos, wurde nad) Kolchis 
getragen, und nachdem er einem Götterfpruche gemäß den Widder ge- 
opfert, hing er defjen Vließ im heiligen Hain des Ares auf. Später 
erhielt Aeetes, der König von Koldhis, ein Orakel: er werde dann fein 
Leben enden, wenn zur See Fremde herfämen und das goldene Vließ 
davontrügen. Und theild aus diefem Grunde, theils auch der ange- 
bornen Grauſamkeit folgend, führte er ein, daß die Fremden geopfert 
würden, damit, wenn das Gerücht von der Wildheit der Kolcher ſich 
überall hin verbreitet habe, Fein Fremder mehr wage, das Land zu be- 
treten. Um den Hain führte er eine Mauer auf und ftellte viele Tau- 
rier al3 Wächter dazu, über melde die Hellenen gleichfalls wunderbar 
ausgeftattete Sagen erdichteten. Es hieß nämlich allgemein, daß feuer- 
ſchnaubende Stiere den heiligen Hain umfreisten und daß ein Drache 
da3 Vließ hüte. Aus ben Tauriern nämlich machte man des Gleich» 
Hangs der Worte wegen riefige Stiere (TZauroi), und weil man dort 
fo graufam war, die Fremden zu tödten, jo mußten diefe Stiere Feuer 
ſchnauben. Und eben in derjelben Weife haben die Poeten auch aus 
dem Wächter, der Drakon (Drache) hieß, das furchtbare Wunderthier 
gemadt. Ganz ebenfo ift aber auch die Sage mit dem Phriros felbit 
verfahren. Einige nämlich erflären, Phrixos fei auf einem Schiffe 
übergefahren,, welches [al Schiffszeichen] am Vordertheil den Kopf 
eines MWidders hatte, und Helle, welche die Seekrankheit hatte und 
fich deshalb über die Schiffswand beugte, fei jo in's Meer gefallen. 
Andere jagen, der König der Skythen, der dem Aeetes verjchwähert 
wär, fei gerade bei den Kolchern auf Beſuch geweſen, als Phriros mit 
feinem Erzieher gefangen eingebradht wurde. . Da er aber den Knaben 
lieb gewann, jo erhielt er ihn von Aeetes zum Geſchenk, liebte ihn wie 
feinen eigenen Sohn und hinterließ ihm die Koͤnigsherrſchaft. Sein 
Erzieher aber, Namens Krios (Widder), wurde den Böttern geopfert, 


88) Apollobor. I, 9, 1. Apollon. Rhod. 1, 1145. 
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dem Leichnam die Haut abgezogen und dem Gebrauche gemäß an den 
Tempel angenagelt. Als daun jpäter dem Aeetes das Orakel zu Theil 
wurde, baß er jterben werde, wann zur See Fremde berüberlämen 
und die Haut des Krios mitnähmen, fo ummauerte der König den 
Hain und ftellte Wachen auf, die Haut aber vergoldete er nech dazu, 
damit fie ihres Glanzes wegen von den Soldaten um jo forgfältigerer 
Bewachung gewürdigt werbe. 

Ueber diefe Dinge jedoch fol e8 den Lefern freifteben, fich eine 
eigene Meinung zu bilden, ein Jeder nach feiner Denlart 39). 

48. Medeia nun führte die Argonauten zum Heiligthum des 
Ares, welches fiebenzig Stadien von ber Stadt Sybaris entfernt lag, 
in welcher die Königsburg ber Kolcher fteht. Sie trat an das Xhor, 
welches zur Nachtzeit gejchloffen war, und rief den Wächtern in Tau- 
riſcher Sprache zu, und ba nun die Soldaten fofort öffneten, da fie ja 
die Tochter des Königs war, fo drangen bie Argonauten mit gezüdten 
Schwertern ein und hieben Viele der Barbaren nieder; die Hebrigen, 
welche da3 Unerwartete des Ereignifjes in Furcht und Schreden geſetzt 
hatte, jagten fie aus dem HeiligthHum, nahmen das Bließ und trachte- 
ten in aller Eile zu ihrem Schiffe zu gelangen. Den Draden im Haine, 
der nach der Sage ſchlaflos war und das Vließ umfchlungen hielt, 
batte Medeia durch Gift getödtet, und fie felber floh jegt mit Jaſon 
hinab zum Meere. Da aber die geflüchteten Taurier den geichehenen 
Ueberfall dem Könige meldeten, fo brach Aeetes mit feinen Soldaten 
zur Nerfolgung der Hellenen auf und bolte fie nahe beim Meere ein. 
Sofort griff er fie an und tödtete Einen der Argonauten, den Iphi⸗ 
tos nämlich 20), den Bruder des Euryſtheus, welcher dem Heralles 
die Arbeiten aufgetragen bat. Danach bedrängte er mit der großen 
Mafle feiner Soldaten die Andern von allen Seiten, magte fich aber 
jelbft zu hitzig vor und fiel von der Hand des Melengrog. Da nun 
der König gefallen war und den Hellenen der Muth wuchs, jo wandten 
fih die Kolcher zur Flucht, und die Meiften derfelben fielen in der 
Berfolgung. Aber auch einige Helden waren verwundet worden, 


89, Diefe auffallende Dentung gehört dem Dionyſius Milefius an; Schol. 14 
Apolon. Rhod. 1, 256; 11, 1147; IV, 119. W. 

%) Iphitos für Iphis, weisen Namen Diod. nad Dionyſ. Mileſ. im Schol. 
gu Apollon. Rhod. IV, 228 gefegt hatte. 
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Yafon und Laertes, Atalanta und die ſogenannten Theſpiaden. Doc 
wurden bieje Alle von der Medeia in wenigen Tagen mit gewiſſen 
Wurzeln und Kräutern geheilt, und die Argonauten, nachdem fie fich 
mit Qebensmitteln verfehen, gingen in See. Schon hatten fie die Mitte 
des Pontiſchen Meeres erreicht, als fie ein hoͤchſt gefahrvoller Sturm 
überfiel. Orpheus aber, wie auch das erftenal, ſprach feine Gebete 
zu ben Samothrafifchen Göttern, und ber Sturm legte fih, und dicht 
beim Schiffe erichien ihnen der Meergott Glaukos. Zwei Nächte und 
zwei Zage lang begleitete er das Schiff ununterbroden und weillagte 
dem Heralles von feinen Arbeiten und von der Unfterblichleit, ven 
Tyndariden aber verkündete er, daß fie Dioskuren (de Zeus Söhne) 
genannt und hei allen Menichen unſterblicher Verehrung theilhaftig 
werden follten. Ueberhaupt aber nannte er alle Argonauten mit Na⸗ 
men und fagte ihnen, daß er auf Verfügung der Götter wegen ber 
Gebete des Orpheus ihnen erfchienen jet und das Zulünftige voraus⸗ 
jage. Er rathe ihnen nun, fobald fie wieder das Land berührten, 
ihr Gelübde den Göttern zu erfüllen, durch welche fie jetzt ſchon zum 
zweitenmal gerettet worden jeien ?'). 

49. Danach tauchte Glaukos wieder in's Meer, die Argonauten 
aber, als fie in der Mündung des Pontos angelangt waren, ruberten 
dem Lande zu, welches damals von dem König Byzas 9°) beherricht 
wurde, von welchem auch die Stadt der Byzantier ihren Namen 
Hat. Dort errichteten fie Altäre und erfüllten den Göttern ihre Ge- 
fübde und beiligten den Ort, dem auch jet noch die Borüberjchiffenden 
Verehrung bezeugen 93). Danach gingen fie wieder in See, durch⸗ 
Ichifften die Propontis und den Hellespont und landeten bei Troas. 
Herakles ſchickte hier jogleich den Iphiklos, feinen Bruder, und den 
Telamon zur Stadt, damit fie die Pferde und die Hefione verlangen 
follten. Laomedon aber — fo erzählt die Sage — warf die Gejand- 
ten in’3 Gefaängniß und fuchte den andern Argonauten durch Hinterhalt 


9) Glaukos, der mit den Argonauten ausgefahren und in's Meer geftürzt 
war, wurde in feiner Baterftabt Anthedon bei Aulis als Dämon verehrt. Man 
dachte ihn von Küfte zu Küfe ſchwimmend, Unheil verfünbenb und jein 2008 beklagend. 

I) Auf Byzantiniſchen Münzen erſcheint Byzas als Gründer ber Stadt. 

35) Das fogenannte leoov, d. i. Heiligthum ober heiliger Play, auf ber aſta⸗ 
tifden Kuſte; vgl. XIX, 78. Polyb. IV, 89. 
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Tod und Verderben zu bereiten. Und feine übrigen Söhne alle unter- 
jtügten ihn hierin, Priamos aber widerfebte ih. Er erklärte näm- 
lid, man müfje gegen die Fremden gerecht jein und die Schweiter und 
die zugefprochenen Pferde ihnen ausliefern. Da aber Keiner auf ihn 
börte, jo ging er unvermerft in’3 Gefängniß und brachte zwei Schwer- 
ter für Telamon und beifen Gefährten und verrieth ihnen bie Abficht 
jeine3 Vaters, wodurch er die Urſache ihrer Rettung wurde. Sogleid 


ermordeten die Genofjen des Telamon diejenigen ihrer Wächter, welche 


Widerſtand leijteten, flohen zum Meere und meldeten den Argonauten 
Alles auf's Genauefte. Diefe ſetzten fih nun in Bereitfchaft und rüd- 
ten dem König und feinen Leuten, die aus der Stadt heranzogen, zum 
Kampfe entgegen. Es kam zu einem heißen Gefecht, aber die Tapfer- 
feit der Helden fiegte, und vor Allen ftrahlten die Thaten des Herakles. 
Den Laomedon erſchlug er, und die Stadt nahm er fofort im Sturm 
und züchtigte diejenigen, welche an des Königs Verrätherei Theil ge 
nommen. Dem Priamos aber übergab er feiner Gerechtigkeit wegen 
bie Königswürde, ſchloß mit ihm ein Freundſchaftsbündniß und fegelte 
dann mit den Argonauten weiter. Ginige der alten Sagenfchreiber 
erzählen, Herakles fei nicht mit den Argonauten, ſondern für fich allein 
mit ſechs Schiffen der Pferde wegen gegen Troja zu Felde gezogen und 
babe die Stadt eingenommen. Dafür zeuge auch Homeros im folgen- 
den Worten 9°): 

„Welch' ein Anderer war bie hohe Kraft bes Heralles, 

Wie man erzählt, mein Vater, ber trogenbe, Löwenbeberzte, 

Welcher auch bieber kam, Laomedon's Roffe zu forbern, 

Von ſechs Schiffen allein unb wenigem Volke begleitet, 

Aber die Stadt Eindb’ und leer die Gaffen zurückieß.“ 
Sie Argonauten aber, als fie von Troas aus wieder in See gegangen, 
fuhren an Samothrafe vorüber, bezahlten hier den großen Göttern 
zum zweiten Mal ihre Gelübde und weihten dem Heiligthum auch die 
Opferfchalen,, die noch bis auf den heutigen Tag dort bewahrt werden. 

50. In Theflalien. indeffen wußte man noch Nicht? von ber 

Rückkehr der Helden, und es Hatte fich das Gerücht verbreitet, daß 
Jaſon und alle feine Begleiter in jenen Gegenden am Pontos ihren 
Untergang gefunden hätten, und deshalb glaubte Pelias, es fei jegt 


N), Som. Il. V, 688 fi. 
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an der Zeit, um mit Allen gründlich aufzuräumen, die nad) der Kö⸗ 
nigswürde ftreben fönnten. Den Vater des Jaſon zwang er, Stier 
blut zu trinken; feinen Bruder Promachos, der noch ein Knabe 
mar, ermordete er; Ampbinome aber ?5), deſſen Mutter, als fie 
getödtet werden jollte, vollführte eine männliche und der Erinnerung 
würdige That. Sie flüchtete nämlich zum Herde des Königs, ſprach 
Flüche gegen ihn aus, daß er das Schidfal erleiden möge, welches 
feine Frevel verdienten, ftieß fi dann felber ein Schwert in die Bruft 
und ftarb wie ein Held. Als Pelias auf diefe Weiſe die ganze Ver- 
wandtſchaft de3 Jaſon gänzlich ausgetilgt hatte, mußte er bald die 
feiner Trevelthat gebührende Strafe erleiden. Als nämlich Jaſon zur 
Nachtzeit in einen Theſſaliſchen Hafen einlief, der von Jolkos nicht 
weit entfernt war, aber von der Stadt aus nicht gefehen werden fonnte, 
fo erfuhr er von einigen Leuten in der Gegend das Unheil, welches 
feine Verwandten betroffen hatte. Alle Helden waren jogleich bereit, 
dem Jaſon beizuftehen und jeder Gefahr zu trogen; wie fie aber die 
Sade in’3 Werk ſetzen follten, darüber waren fie verfchiedener Mei« 
nung. Die Einen riethen, allfogleich die Stadt zu ftürmen und un 
vermutet den König zu überfallen; Andere meinten, Jeder folle aus 
feiner Heimat erſt Streiter fammeln, und dann wollten fie Alle zufam- 
men den Krieg beginnen, denn e3 fei ja unmöglich, daß breiundfünfzig 
Männer 95) einen König überwinden follten, der eine große Macht 
und anjehnliche Städte befige. Während fie nun auf diefe Weife un- 
berathen waren, trat Medeia auf und verſprach aus eigener Bewegung, 
fie wolle den Pelias durch Liſt tödten und die Königsburg ohne Ge⸗ 
fahr den Helden in die Hände liefern. Als nun Alle iiber diefe Rede 
ftaunten und wiſſen wollten, wie fie ihren Plan in’5 Werk zu ſetzen 
gedenfe, jagte fie, daß fie viele Tränke von wunderbarer Kraft bei fich 
habe, bie von ihrer Mutter Hekate und ihrer Schwefter Kirke entdedt 
worden jeien. Sie habe fich derjelben zwar bis dahin nie zum Ver 
derben eines Menfchen bedient, jebt aber könne fie ſich mit ihrer Hilfe 
leicht derjenigen erwehren, welche Strafe verdienten. Sie theilte auch 
den Helden die Einzelheiten ihres Planes mit, und daß fie ihnen von: 


9) Bei Apollon. Rhob. 1, 258 heißt bie Mutter Alkimede. 
9% Nad IV, 41 waren ihrer 54 gewefen, davon Iphitos gefallen, Kap. 45. 


diodor. IV, 5 
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der Königäburg aus ein Zeichen geben werde, bei Tag durch Rauch, 
bei Nacht aber durch Feuer, das fie von ihrer hochgelegenen Warte am 
Meer erblicken könnten. 

51. Sie ſelbſt verfertigte nun ein Bild der Artemis, das in⸗ 
wendig hohl war und in welches ſie Zaubermittel von allerlei Art 
verbarg; ihre eigenen Haare aber machte ſie grau, indem ſie ſie mit 
gewiſſen kräftigen Salben einrieb, und Geſicht und Leib voller Run⸗ 
zeln, fo daß fie Jeder, der fie ſah, nur für eine ſteinalte Greiſin halten 
fonnte. Zuletzt nahm fie ihre Göttin, die wunderbar herausgeputzt 
war, um da3 gläubige Staunen der Menge zu erregen, und eilte mit 
Tagesanbruch nad der Stadt. Mit begeiftertem Ausruf forderte fie 
das Volk, das fih auf den Straßen herandrängte, auf, die Göttin ehr⸗ 
fürdtig zu empfangen, denn fie nahe daher aus dem Lande der Hyper⸗ 
boreer zu gutem Glüd für die ganze Stadt und den König. Da nun 
Alle anbeteten und die Göttin mit Opfern verehrten und die ganze 
Stadt in Begeifterung gerieth 97), fo betrat Medeia die Königsburg, 
erregte de3 Königs aberglaubiſchen Sinn und feine Töchter verſetzte fie 
durch ihre Zauberfünfte in folches Staunen, daß fie wirklich glaubten, 
bie Göttin fei erfchtenen, um de3 Königs Haus zu beglüden. Medeia 
erklärte nämlich, daß Artemis, auf einem Drachen reitend, über viele 
heile der Erde hin durch die Luft geflogen fei und ſich den frömmiten 
aller Könige ausgejucht babe, um in feinem Lande ihren Sig aufzu⸗ 
ſchlagen und fih da für alle Zeiten anbeten zu laffen, und ihr, ber 
Medeia felbit, babe fie befohlen, durch gemiffe Zaubermittel dem Pe- 
lias fein Alter zu nehmen und ihm neue Jugend zu geben und nod 
vieles Andere, was zu einem feligen und gottgefälligen Leben führe. 
Als aber der König über diefe wunderbaren Reden ftaunte, erklärte 
Medeia, fie werde fogleih an ihrem eigenen Körper zeigen, baß fie 
wahr geiprodhen habe. Sie befahl Einer von den Töchtern des Pelias, 
reines Waſſer zu bringen, und als die Jungfrau dieſen Befehl ſogleich 
erfüllte, trat ſie in ein Gemach, ſchloß ſich ein und wuſch ſich am gan⸗ 
zen Körper, jo daß die Wirkung jener Mittel verſchwand und ihre 
frühere Geftalt wieder zum Borfchein kam. So trat fie vor ben Koͤ⸗ 


9 Die Heilige Wuth der von ber Artemis Begeifterten (lat. Dianstici) bes 
ſchreibt Naxim. Taurin. Sorm. XXXII. Anecdot. Muxator. Tom, IV. p. 100. eff. 
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nig. Alle ftaunten ob dem Wunder und glaubten, daß der Wille der 
Söttin ihr früheres Alter in erneute Jungfräulichfeit und ftrahlende 
Schönheit verwandelt habe. Auch zauberte fie durch ihre Künfte in 
der Zuft die Geſtalten von Drachen hervor, auf welchen die Göttin 
von den Hyperboreern herfliegend erfchien, um bei Pelias einzufehren. 
Da aber alle diefe Thaten die menſchliche Kraft weit übertrafen und 
der König für Medeia jehr eingenommen war und ihren Worten Glau- 
ben fchenfte, jo fol fie in einem bejonderen Zwiegeſpräch mit Pelias 
dieſen aufgefordert haben, daß er feinen Töchtern befehle, bei der Sache 
mitzumirfen und Alles zu thun, was fie ihnen befehlen werde. Denn 
für den Leib des Königs gezieme e3 fi, daß er nicht unter der Be- 
handlung von Sflavenhänden, jondern durch die feiner eigenen Kinder 
der Wohlthat der Götter theilhaftig werde. Als daher Pelias feinen 
Töchtern ausdrüdlich befahl, Alles zu thun, mas ihnen Medeia wegen 
der Behandlung jeined Körpers vorfchreiben werde, jo zeigten ſich die 
Jungfrauen bereit, ihren Befehlen nachkommen. 

52. Nachdem es Nacht geworden und Pelias bereit im Schlafe 
lag, exflärte ihnen Medeia, daß es nothwendig jei, den Körper des 
Pelias in einem Keſſel zu zerfochen; und als die Jungfrauen diefe 
Rede nur widerwillig hörten, jo mußte fie ihren Worten neue Beglau- 
bigung zu geben. Im Haufe wurde nämlich ein fehr alter Widder 
gehalten; diejen verſprach fie den Mädchen zuerſt kochen zu wollen 
und in ein junges Lamm zu verwandeln. Da jene damit einverftan« 
den waren, jo zerhadte Medeia den Körper des Widders in Stücde 
und zerfochte diefe und mußte dann durch ihre Trugfünfte das Bild 
eines Zamme3 aus dem Keſſel hervorfteigen zu laffen. Die erftaunten 
Sungfrauen glaubten jet fichere Bürgfchaft der Erfüllung jener Ver⸗ 
beißung zu haben und waren bereit, den Befehl auszuführen. Die 
Vebrigen nun Alle gingen hin und erjchlugen ihren Vater; Alfe- 
ftis 98) allein, vor großer findliher Scheu und Ehrfurdt, magte es 
nicht, die Hand an ihren Erzeuger zu legen. Medeia aber ging jet 
nicht baran, den Körper zu zerftüdeln oder zu kochen, jondern gab vor, 


) Als Mitſchuldige erfheint Alteftis bei Paläphat. hist. incred. 41. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat ihre vielbefungene treue Liebe zu Abmet, zu bem fie bed Vatermords 
wegen geflohen war, fie ſpäter dieſes Verbrechens unfählg erfcheinen laſſen. W, 
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e3 fei zuerft nöthig, Gebete und Gelübde an bie Selene 99) zu thun, 
und hieß die Jungfrauen, mit Fadeln auf die höchite Zinne des Daches 
der föniglihen Burg emporzufteigen ; fie jelbft aber ſprach ein langes 
Gebet in Kolchiſcher Zunge, auf daß Zeit vergehe, damit die, welche 
den Angriff machen follten, Zeit gemännen. Die Argonauten nun, al3 
fie von ihrer Warte aus das Teuer erblidten und daraus jchlofien, 
daß der König bereit3 getödtet fei, ftürmten im Laufe gegen die Stadt, 
und als fie innerhalb der Mauern eingedrungen waren, ftürzten fie 
mit gezogenen Schwertern nach der Königsburg und tödteten,, wer fi) 
von den Wachen ihnen entgegenftellte. Die Töchter des Pelias aber, 
die eben vom Dache herabgeftiegen waren, um das Kochen zu beginnen, 
und nun jo unerwartet den Jafon und bie Helden in der Königsburg 
erblidten, wurden vom berbften Schmerz über da3 Unheil erfaßt; denn 
weder fonnten fie fih an der Medeia rächen, noch auch das Entſetzliche 
wieder gut machen, wozu fie der Trug verleitet hatte. Sie befchlofjen 
deshalb, ihrem Leben freiwillig ein Ende zu machen; Jaſon aber, aus 
Erbarmen mit ihren Leiden, bielt fie davon ab und ermuthigte und 
tröftete fie, indem er ihnen zeigte, daß fie nicht aus Abficht gefehlt 
hätten, jondern nur durch Betrug und wider ihren Willen in dies 
Unglüd geſtürzt worden feien. 

53. Ueberhaupt aber verhieß er, gegen alle feine Verwandten 
milde und großherzig verfahren zu wollen, und berief dad Bolt zu 
einer Berfammlung. Er rechtfertigte ſich wegen defjen, was gejchehen 
war, und zeigte, daß er fih nur an benen gerächt habe, die zuerft 
gegen ihn gefrevelt hätten, und daß feine Rache noch zu gelinde fei 
gegen das, was er felbit erlitten. Dem Akaſtos, dem Sohn de3 
Pelias, gab er die väterliche Herrſchaft und verjprad, auch für die 
Töchter des Königs felber forgen zu wollen. Und dies fein Wort Bielt 
er auch, denn nach einiger Zeit vermählte er fie Alle an die vornehm- 
ten Männer: Alkeſtis, die Xeltefte, gab er dem Thefjaler Adme- 
tos 100) zur Ehe, dem Sohne des Pheres; bie Amphione dem 
Andrämon, dem Bruder des Leonteus; die Cuadne aber dem 
Kanes, dem Sohne des Kephalos, weldher damals über die Phy- 


99) Die Mondgöttin wirb von Zauberern angerufen, weil fie ber Geheimniffe 
unb Verbrechen ber Nacht Mitwifferin iſt. Apulej. Apolog. p. 295, B. 
300), uripid. Alceſt. B. 883. 485, 
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lakeer herrichte. Dies jedoch that er erft fpäter; damals aber fchiffte 
er mit feinen Helden nach dem Sfthmos des Peloponnes, brachte dem 
Pofeidon ein Opfer und weihte diefem Gotte auch das Schiff Argo. 
Der König der Korinther aber, Namens Kreon, empfing ihn mit 
großer Auszeichnung und lud ihn ein, die Regierung mit ihm zu thei« 
len, und jo fiedelte er fi denn in Korinth an. 

Als nun die Argonauten im Begriffe waren, von einander zu 
ſcheiden, ein Jeder in feine Heimat, jo rieth Herafles den Helden, 
einander Schwüre zu leiften gegen alle Unfälle, daß fie Alle einander 
helfen wollten, wenn Einer der Hilfe bedürftig wäre. Auch wählten 
fie den ſchönſten Plag von ganz Hellas zur Einführung von Wett. 
kämpfen und zu einer allgemeinen Verfammlung, und weihten diefe 
Spiele dem höchſten aller Götter, dem Olympiſchen Zeus. ALS fich 
nun alle Helden einander die Schwüre geleiftet wegen gegenfeitiger 
Hilfe, und die Einrichtung der Spiele dem Herakles aufgetragen wor- 
den war, fo wählte diefer zur allgemeinen Verfammlung im Lande der 
Eleer die Gegend am Alpheios, und weil er dieje Landſchaft am Yluffe 
dem oberften der Götter gebeiligt hatte, fo nannte er fie nad) diefem 
Olympia. Er führte aber ein die Wettrennen zu Pferde und den 
Ringkampf; er ſetzte auch die Preife ein und fandte heilige Boten 701) 
aus, rings in den Städten anzufagen, daß man erjcheinen möge, die 
Spiele mit anzufhauen. Hatte er nun ſchon wegen feiner Theilnahme 
am Zuge der Argonauten nicht geringen Ruhm erworben, fo kam jebt 
neuer hinzu aus der Stiftung der Olgmpifchen Teitfeier, jo daß er nun 
der Berühmtefte mar unter allen Hellenen und in den meiften Städten 
gefannt, und Biele ftrebten nach feiner Freundſchaft und waren bereit, 
an feiner Seite fih an jeder Gefahr zu betheiligen. Und da feine 
Tapferkeit und Feldherrnkunſt weit berühmt war, jo fammelte ſich raſch 
um ihn ein überaus Starkes Heer, mit welchem er die bewohnten Län—⸗ 
der der Erde durchzog und dem Geſchlecht der Menjchen Wohltbaten 
erzeigte. Dafür wurde ihm denn aud einftimmig die Unfterblichfeit 
zuerfannt. Die Dichter aber, wie fie denn Alles in’3 Wunderbare zu 


101) Durch biefe heil. Senbboten, Theoren, wurde zugleich ber Gottesfriede 
während ber Spiele und fiheres Geleit allen Hellenen auch durch feinbliches Gebiet 
angejagt. 
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malen gewohnt ſind, fabeln, daß Herakles ganz allein und ohne Waffen 
die berühmten Arbeiten verrichtet habe. 

54. Doch die Sagen über dieſen Gott haben wir bereits ſämmt⸗ 
ih erzählt; wir müſſen jeßt noch hinzufügen, was von Jaſon meiter 
zu berichten iſt. Er wohnte in Korinth und lebte durch zehn Jahre 
mit der Medeia und erzeugte Kinder mit ihr. Die älteften waren 
Zwillinge: Theſſalos und Alfimene, der Dritte, Tifandros, 
viel jünger als diefe. Dieſe ganze Zeit durch erfreute fi Medeia 
der Liebe ihres Mannes, nicht nur, weil fie von ausgezeichneter Schön- 
beit war, jondern weil auch weile Mäßigung und die übrigen Tugen- 
den fie zierten. Als aber dann die Zeit ihre natürlichen Reize mehr 
und mehr zerjtörte, verliebte ſich Jaſon in die Glauke !9%), die Tod 
ter des Kreon, und warb um die Jungfrau. Der Vater gab feine Ein- 
willigung, und der Tag zur Hochzeit ward angeſetzt. Jaſon Juchte 
num zuerjt die Medeia gütlich zu überreden, daß fie fich freiwillig von 
ihm ſcheide; er wolle jene nicht deshalb heirathen, weil er des Um- 
gangs mit ihr überdrüffig fei, ſondern beabfichtige nur, ihre Kinder 
mit dem königlichen Haufe: verwandt zu machen 103). Als aber das 
Weib fih erzürnte und die Götter zu Zeugen anrief, die jeine Schwüre 
gehört, da ſchlug Safon feine Schwüre in den Wind und fchritt zur 
Heirath mit des Königs Tochter. Die Medeia aber wurde aus der 
Stadt verbannt und ihr von Kreon nur Gin Tag bewilligt, damit fie 
ihre Abreife rüften könne. Sie entftellte aber ihr Geficht durch ihre 
Baubermittel, ſchlich fih zur Nachtzeit in die Königsburg und ftedte 
den PBalaft in Brand, indem fie ein Würzellein 10%) dazu legte, welches 
_ xon ihrer Schweiter Kirfe entdedt worden war und die Kraft hatte, 
wenn e3 angezündet wurde, das euer unauslöjchbar zu machen. So— 
gleich ftand die Burg in vollen Flammen, und Jaſon zwar entiprang 
denſelben noch fchnell genug, laufe aber und Kreon verbrannten in 
der Glut, die fie umfing. Es gibt aber auch einige Sagenfchreiber, 
welche erzählen, daß die Söhne der Medeia der Braut Gefchente ge 
bracht hätten, die mit Zauberfalben beftrichen waren, und ala Glaufe 
fie annahm und fich anlegte, fei fie von der unbeilvollen Wirfung er- 

102) Von Andern Kreuſa genannt. 


10%) Euripid. Meben V. 593. 
I) Bgl. Nicander Alexipharm. ©. 249, 
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faßt worden, und auch ihr Vater fei geftorben, als er ihr zu Hilfe 
fommen wollte und ihren Körper berührte. Medeia aber, der das 
Erfte gelungen war, ftand deshalb noch nicht ab, fih an Jaſon felber 
zu rächen. Denn fo jehr hatten Wuth und Eiferfucht fie erfaßt und 
ihre Grauſamkeit gewedt, daß fie ihn, nachdem er dem Tod an der 
Seite feiner Braut entgangen war, durch die Ermordung ihrer gemein- 
famen Kinder in die tiefite Verzweiflung ftürzte. Außer Einem, ber 
entlam , jchlachtete fie ihre andern Söhne, begrub fie im Heiligthume 
der Hera 105) und floh mit ihren treueften Dienerinnen nod in tiefer 
Nacht aus Korinth und begab fich nach Theben zum Herakles; denn 
biejer war bei dem Verlöbniß als Mittler aufgetreten und hatte gelobt, 
ihr zu Hilfe zu kommen, wenn das Gelöbniß verlegt werde. 

55. Don Jaſon nun, der feiner Kinder und feines Weibes be= 
raubt war, fagte Jeder, daß ihm Recht widerfahren fei, und da er die 
Größe des Unheils nicht tragen konnte, jo tödtete er fich felbft 106). 
Die Korinther waren nun in großer Beftürzung über dies furchtbare 
Ereigniß, am meilten aber waren fie unberathen wegen des Begräb- 
nifjes der Kinder. Sie ſchickten deshalb nach Pytho (Delphi), um 
den Gott zu fragen, was mit den Leichen der Kinder gefchehen folle. 
Die Pythia aber befahl, man folle fie im Heiligthum der Hera be 
graben und ihnen Heroen- Verehrung weihen. Das thaten aud die 
Korinther; Theſſalos aber, der dem Morditahl feiner Mutter ent- 
gangen war, wurde in Korinth erzogen und ging jpäter nach Jolkos 
zurüd in die Vaterftadt des Jaſon, und da hier kurz zuvor Akaſtos, 
des Pelias Sohn, geitorben war, fo übernahm er die Königgwürde, 
die ihm nach der leiblichen Verwandtſchaft zufam, und nah ihm wur⸗ 
ben dann feine Untertbanen Theſſaler genannt 107), Es ift mir 
aber nicht unbewußt, daß nicht allein diefe Erklärung vom Namen der 
Theſſaler gegeben wird, jondern daß e3 auch noch andere abweichende 
Ueberlieferungen gibt; über biefelben werde ich jedoch am pafjenden 
Drte reden 109), 


105) Eurip. Meb. ®. 1378. 

106) Anders Eurip. Meb. ©. 1387. 

307) gl. Strabo Xl. p. 804. Andere leiten ben Namen von bem Serafliben 
Thefialos, dem Water des Pheibippos, ab. Apollon. Rhod. 11, 1089 Scol, 

108) Verloren. 
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Den Herakles nun fand Mebdein zu Theben im Zuftande des 
Wahnſinns; denn er hatte feine Söhne getöbtet. Sie heilte ihn aber 
durch ihre Zaubermittel. Da ihn aber Euryftheus drängte, wegen der 
Arbeiten, jo entjagte fie zuvörderſt der Hilfe, die er ihr hätte leiften 
follen, und fuchte Zuflucht zu Athen bei Negeus, dem Sohne de3 
Pandion. Hier joll fie, wie Einige wollen, des Aegeus Gattin gewor- 
den fein und ihm den Medos geboren haben, ber fpäter als König 
über Medien herrichte. Andere aber erzählen, daß Hippotas, des 
Kreon Sohn, ihre Auslieferung verlangte. In der gerichtlichen Ber- 
handlung jedoch ſei Medeia der Schuld ledig geiprochen worden. Als 
danach Theſeus von Trözen nad) Athen zurüdfehrte, fei fie der Gift. 
mijcherei angellagt worden und deshalb aus der Stadt geflohen, indem 
ihr Aegeus Leute mitgab, welche fie geleiten follten, wohin fie wollte. 
Sie jet dann nad) Phönikien geflohen, von dort aber nach dem Innern 
Afiend gegangen und die Gemahlin eines hervorragenden Königs ge 
worben, dem fie den Medos geboren babe, und diefer habe nach dem 
Tode feines Vaters die königliche Herrihaft übernommen, und da er 
feiner Tapferkeit wegen bewundert war, fo hätten feine Bölfer ſich 
nah ihm Meder genannt. 

56. Ueberhaupt hat die Wunderfucht der Tragödiendichter die 
Geſchichte der Medeia in fehr bunte und von einander abweichende Ya- 
bein gekleidet. Einige, die den Athenern jchmeicheln wollen, fagen, daß 
fie fih mit dem Medos, den fie dem Aegeus geboren, nad Kolchis 
‚gerettet habe. Und bamals fei e8 gefchehen, daß Neetes, den fein Bru- 
ber Perſeus gewaltfam vom Throne verdrängt hatte, fein Reid wie 
der gewann, indem Medos, der Medeia Sohn, den Perſeus tödtete. 
Als er danad an die Spike einer Heeresmacht kam, durchzog er viel 
aſiatiſches Land jenfeitE des Pontos und nahm endlich die Gegend in 
Beſitz, welche nach ihm Medien genannt wird. Doc alle Erzählungen 
‚der Sagenfchreiber über die Medeia wiederzugeben, ift nicht nöthig, 
und es würde uns dies in der That zu weit führen. So wollen wir 
denn bier noch das anfügen, was von den Argonauten noch zu berich- 
ten bleibt. Nicht wenige nämlich der alten Gejchichtfchreiber, und ſelbſt 
auch der neuern, und darunter auch Timios, erzählen: die Argonau« 
ten, als fie nad) dem Raube des Vließes erfuhren, daß die Mündung 
des Pontos von den Schiffen des Aeetes bejegt fei, hätten ein wunder- 
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bares und höchſt denkwürdiges Unternehmen ausgeführt. Sie feien 
nämlich den Tanaĩs (Don) bis zu defjen Quellen hinaufgeſchifft, hät- 
ten dann ihr Yahrzeug eine Strede weit über feſtes Land gezogen und 
feien dann wieder auf einem andern Fluß, der fih in den [atlan- 
tiſchen] Ocean ergießt, in’3 Meer binabgefahren, indem fie von Nor- 
den gegen Welten (d. h. ſüdweſtlich) ftenerten und das feite Land zur 
Linken hatten, und jo feien fie bei Gadeira (Cadir) wieder in unfer 
[mittelländifches] Meer eingefahren 0%). ALS Beweiſe dafür bringen 
fie bei, daß die Kelten, welche am Dcean wohnen, von allen Göttern 
vorzugsmweife die Dioskuren verehren; denn es fei bei ihnen 
eine Meberlieferung, daß vor alten Zeiten diefe Götter über den Dcean 
ber zu ihnen gelommen feien 110). Auch finde man in ben Ländern längs 
der Küſte des Dceans nicht wenige Namen, welche von den Argonauten 
und den Diosfuren berrührten. Und ebenfo bewahre auch noch das 
Feſtland innerhalb Gadeira deutliche Spuren ihrer Fahrt. So hätten 
fie 3. B., als fie in den Tyrrheniſchen Gemäflern ſchifften, die Inſel 
Aethalia (Elba) angelaufen und den Hafen dafelbft, ben fchönften 
in jenen Gewäfjern, nach ihrem Schiffe Argoum!!!) genannt, und 
diefer Name babe fich bis auf diefen Tag erhalten. Ebenſo hätten fie 
aud in Tyrrhenien jelbft achthundert Stadien von Rom entfernt einen 
Hafen Telamon genannt, und in der Nähe von Formiä einen an- 
dern Neete3, denjelben, der jetzt Cajet a (Gaëta) heißt!2). Als fie 
dann durch Stürme in die Syrien verfchlagen wurden und von Tri- 
ton, der damals König über Libyen war, über die Beichaffenbeit bes 
Meeres unterrichtet wurden und fo der Gefahr entgingen, fo ſchenkten 
fie diefem einen ehernen Dreifuß, der mit alten Schriftzeichen verjehen 
war und fich bei den Eubefperiten bi3 in die neueren Zeiten erhalten 
bat. 

Mir dürfen aber auch nicht unterlaflen, die Erzählung derjeni- 
gen zu widerlegen, welche angeben, daß die Argonauten den Iſtros⸗ 
Fluß (Donau) aufwärts gefahren feien bis gegen feine Quellen hin, 


309) Bol, Apollon. Rhod. IV, 8. 259. 284. Sqol. Drph. Argon. B. 1054, 

110 Bgl. Tacit. German. c. 44. Apollon. Rhod. IV, 651. 

111) Apollon. Rhod. IV, 658. 

112) So auch Lycophr. Alex. V. 1274 und Tjetzes zu dieſer Stelle, Anders 
Strabo V. p. 356. Virgil. Aen. VII, 1 ff. 
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und dann auf dem Arme deſſelben, der nach der entgegengeſetzten Seite 
hinſtromt, in das Adriatiſche Meer. Denn die Annahme derjenigen, 
dab der Iſtros, welcher fi in mehreren Mündungen in den Pontos 
ergießt, und der Iſtros, der in das Adriatiſche Meer fällt, aus dem- 
jelben Quellgebiet entipringen, hat ja die Zeit als faljch erwiejen. Als 
nämlich die Römer das Volk der Sftrier im Kampf befiegt hatten, 
fand fi, daß ber letztere Fluß feine Quellen nur vierzig Stadien weit 
vom Dieer entfernt hat!!8). Die Öleichnamigfeit der beiden Flüſſe 
bat eben die Geſchichtſchreiber verführt !"9). 

57. Nachdem wir nun die Gefchichte der Argonauten und bie 
Thaten des Herafles ausführlich genug erzählt haben, iſt bier wohl 
ber Ort, unjerem Verſprechen gemäß die Ihaten feiner Söhne zu be- 
richten. Nachdem Herafles zu den Göttern erhoben worden war, wohn 
ten feine Söhne in Trachis beim König Keyr. Als aber Hyllos 
und einige der Andern zu Männern geworden waren, jo begann Cı- 
ryſtheus zu fürchten, daß er die Herrichaft über Myfene verlieren 
werde, wenn erſt Alle herangewachſen feien, und deshalb bejchloß er, 
bie Herafleiden aus ganz Hellas zu verbannen. Deshalb ließ er dem 
König Keyr anfagen, daß er die Herakleiden und die Söhne des Likym⸗ 
nios außtreiben folle, und dazu auch den Jolaos ſammt der Schar 
Arkader, welche den Herakles auf feinen Zügen begleitet hatten; thue 
er das nicht, jo jolle er fich des Kriegs gewärtig halten. Da aber bie 
Herafleiden und die mit ihnen waren, jahen, daß fie nicht ftark genug 
jeien zum Kriege gegen Euryſtheus, fo bejchloßen fie, Trachis freiwillig 
zu verlaffen. Sie durchzogen die andern bebeutenderen Städte und 
baten; daß man ihnen Wohnfige gewähren möge. Kein Staat aber 
wagte fie aufzunehmen, und nur die Athener allein, gemäß ihrer ange 
bornen Menfchenfreundlichkeit, gewährten den Herakleiden Zuflucht und 
gaben ihnen ſammt den andern Verbannten die Stadt Trikorythos 
zum Wohnſitz, eine der jogenannten Vierſtädte (Tetrapolis)1 5). Als 
nun nad) einiger Zeit fänmtliche Söhne des Herakles zu Männern ge 
worden waren und der Ruhm des Herafles die Herzen der Jünglinge 
zu Stolz entflammte, jo zog Euryſtheus, den ihre wachfende Kraft mit 

115) Der [ektere Fluß ift ber Iſtris ober Hiftris in Iſtrien bei Nela II, 4. 


31%, Serob, IV, 179. Apollon. Rhod. IV, 1549. 
115) Strabo IX, p. 588. 611, Died. XII, 54, 
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Argwohn erfüllte, mit großer Streitmacht gegen fie zu Felde. Die 
Herakleiden aber, denen die Athener Zuzug leifteten,, ftellten den Jo⸗ 
laos, de3 Herakles Bruderjohn , an ihre Spige und übergaben ihm 
und dem Thejeus und Hyllos den Oberbefehl und befiegten jo ben 
Euryſtheus in einer Feldſchlacht. Während des Kampfes felbft wur- 
den die Meiſten im Heere des Euryitheus niedergehauen und Euryft- 
heus ſelbſt auf der Flucht, da fein Wagen zerbrochen war, von Hyllos, 
dem Sohne des Heralles, getödtet 116), Auch ſämmtliche Söhne des 
Euryſtheus waren in der Schlacht gefallen. 


58. Der Ruf von biefem Siege der Herafleiden über den Eu- 
ryſtheus verbreitete fih weithin, und ihr Glüd führte ihnen zahlreiche 
Mititreiter zu. So zogen fie denn unter Anführung des Hyllos gegen 
den Peloponnes zu Felde. Nach de3 Euryſtheus Tod hatte dort 
Atreus in Myfenä die Herrſchaft übernommen und die Tegeaten und 
einige Andere al3 Bundesgenofjen gemonnen. Mit diejen zog er den 
Heratleiden entgegen. Als die Heere auf dem Iſthmos einander gegen- 
überſtanden, forderte Hyllos „ de? Herafles’ Sohn, jeden Feind, ber 
nur immer wolle, zum Zmeifampf heraus, mit der Bedingung, daß, 
wenn Hyllos feinen Widerpart befiege, die Heralleiden vom Königthum 
des Euryſtheus Beſitz ergreifen follten ; jollte aber Hyllo3 befiegt wer- 
den, jo dürften die Herafleiden innerhalb fünfzig Jahre den Pelopon- 
ne3 nicht betreten !!7). Es nahm aber der Tegeater König Chem 03 
die Herausforderung an, und im Zweilampf fiel Hyllos ; die Hera- 
leiden aber ftanden der Vereinbarung gemäß vom meiteren Vordrin- 
gen ab und traten den Rückweg nach Trikorythos an. Einige Zeit 
danach fiedelte fich Lilymnios mit feinen Söhnen und mit Xlepolemos, 
dem Sohne des Herakles, in Argos an, da ihnen die Argiver bereit 
willig Aufnahme gewährt hatten. Die Anderen aber Alle, welche in 
Trikorythos wohnten, brachen, nachdem die fünfzig Jahre verftrichen, 
gegen den Peloponnes auf. Ihre Thaten werden wir berichten, wenn 
wir in unferer Erzählung zu jenen Zeiten gelangt fein werden. Alk⸗ 


— — 


116) Nach Eurip. Heraklid. V. 859 wurde — von Jolaos gefangen 
unb getöbtet. Bol. Strabo. VII, p. 679. 

117) Nictiger: Hundert Jahre; Herod. IX, 26. Thuchd. I, 12. Sol, 
Veber Echemus vgl. Paufan. I, 41. VIU, 5. W. 
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mene aber war nad) Theben gegangen, und als fie nach einiger Zeit 
verſchwand, wurde fie bei den Thebanern göttlicher Verehrung theil- 
baftig. Die andern Herafleiden aber gingen der Sage nad zu Aegi— 
mio3!18), dem Sohne des Doro, um das von ihrem Vater ihnen 
:vorbehaltene Land zu fordern, und fiedelten fih auf demfelben ar. 
Tlepolemos aber, der Sohn de3 Herakles, der in Argos mohnte, 
tödtete in irgend einem Streite den Lilymnios, Sohn des Eleltryon, 
und floh dann dieſes Mordes: wegen aus Argos nach Rhodos, wo er 
fih niederließ. Dieſe Inſel bewohnten aber damals Hellenen , welde 
Triopas!!9, des Phorbas Sohn, dorthin geführt hatte. Xlepole 
mo3 nun jeßte fich mit den Einwohnern in’3 Einvernehmen, theilte die 
Inſel in drei Theile und gründete auf ihr drei Städte: Lindos, 
Jelyſos und Kameiros!?'), Wegen der großen Berühmtheit fei- 
nes Vater aber wurde er König über alle Rhodier und [päter zog er 
mit Agamemnon gegen Troja. 

59. Nachdem wir nun über Herafles und feine Nachkommen 
berichtet haben, wird es am Orte fein, von Thefeus zu reden, da 
diefer ein Nacheiferer der Thaten des Herafles geweſen ift. Theſeus 
aljo war der Sohn der Aethra, die des Pittheus Tochter war, und 
des Poſeidon. Erzogen wurde er zu Trözen bei Pittheus, feiner 
Mutter Vater. ALS er die Wahrzeichen aufgehoben Hatte, welche der 
Sage nad) Aegeus unter einen Fels gelegt hatte, ging er nach Athen. 
Mährend er nun an der Küfte hinzog, trachtete er, wie er denn ein 
Nacheiferer der hohen Tugend des Herakles war, Thaten zu verrichten, 
die ihm Beliebtheit und Ruhm verfchaffen würden. Zuerft nun töbtete 
er den fogenannten Keulenſchwinger (Korynetes) 121), der eine 
fogenannte Keule führte, welches eine Schubwaffe war, und die Vor— 
übergehenden bamit erjchlug ; danach den Sinis !??), der auf dem 
Iſthmus wohnte. Diefer pflegte nämlich zwei Fichten gegen einander 


118) IV, 37. Strabo IX, p. 654. 
19 V, 77. Baufan. IV, 1, 
120) V, 77. XI, 75. 
121) Periphetes, bed Hephäſtos Sohn, von ber Keule (koryne), bie er 
trug, auch Korynetes genannt Apollod. III, 15, 1. Paufan. II, 1. 
122) Apollob, UI, 15, 2. Paufan. I, 87; Sinnts Heißt er bei Plut, 
Thes. p. 4. 
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zu biegen, an jede derfelben einen Arm anzubinden und dann bie 
Bäume plöglich aus einander ſchnellen zu laffen, jo daß der Körper. 
mit Gewalt zerriflen wurde und die Unglüdlichen eines qualvollen To- 
des ftarben. Zum dritten erjchlug er das wilde Schwein, das bei 
Krommyon hauste und von außerordentlicher Stärke und Größe war. 
Auch zühtigte er den Sfeiron, der in Megaria auf den nach ihm 
benannten Sfeironidijchen Feljen 123) hauste und die Vorüberziehen- 
den zu nöthigen pflegte, daß fie ihm an einer fteilen Stelle die Füße 
wuſchen, wobei er fie dann durch einen Fußtritt plöglich über den Ab» 
hang in’3 Meer ftürzte. Der Ort heißt Chelone (Scilöfröte) !?*),. 
Bei Eleufis tödtete er den Kerfyon, der mit den Vorübergehenden 
zu ringen pflegte und die Befiegten tödtete. Danach tödtete er auch 
den fogenannten Profruftes, welder zu Korydallos !?5) in 
Attifa wohnte. Diefer bezwang die Wanderer, die des Weges zogen, 
und legte fie auf ein Bett, und waren fie zu groß, fo hieb er ihnen die 
vorragenden Glieder ab; waren fie aber zu Hein, jo ftredite er ihnen 
die Füße, und daher Hieß er auch Profruftes (db. i. der Streder). 
Nachdem er diefe Thaten verrichtet, fam er nach Athen und gab fid 
dem Aegeus durch die Wahrzeichen zu erfennen. Danach bezwang er 
mit feinen Armen den Stier in Marathon 126), welchen Herafles 
— als lebte Arbeit — von Kreta nah dem Peloponnes gebracht 
hatte, und führte ihn nach Athen. Hier nahm ihn Aegeus in Empfang 
und opferte ihn dem Apollo. 


60. Es bleibt und noch Übrig, vom Minotauros zu reden 
und auf welche Weiſe derjelbe von Theſeus getödtet worden, womit 
wir dann die Thaten des Thefeus fämmtlich erzählt haben. Wir mül- 
fen zu diefem Zwecke aber in der Zeit weiter zurüdgreifen, um Nichts 


123) Die Skyroniſchen Felfen in Megara, von welden bie Straße nad Attika 
binzog, waren auch fpäter noch durch Räuber berüchtigt. Strabo VII, p. 582. 
IX, p. 602. 

128) Eine SchilbEröte (ohelone) verſchlang bie in's Meer Geftürzten. Pauſan. 
I, 44. p. 108. Eurip. SHippol. 8. 979. Schol. 

125) Norybalos bei Strabo IX, p. 605. Athen. IX, p. 390 A. Xelian. 
». a. III, 85. Weber Profruftes vgl. Pauſan. I, 38. p. 92. Blut. Thes. p. 5. 
Hygin. fab. 88, ®. . 

226) Bel. IV, 18. 
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damit in Verbindung Stehendes auszulafien, damit die ganze Erzäh- 
lung verftändlich fei. 

Teltamo3!?T), war ein Sohn des Doros, der bes Hellen, 
ber bes Deufalion. Tektamos alfo war mit Aeolern und Pelasgern 
nad) Kreta gefegelt und beherrichte die Infel als König. Zur Gemahlin 
nahm er die Tochter bes Kretheus und zeugte mit ihr den Afte- 
rios. Zur Zeit, als diefer in Kreta herrſchte, geſchah es, DaB Zeus 
die Europa in Phönikien raubte und auf einem Stiere nach Kreta 
herüberbrachte; jo erzählt die Sage. Er zeugte in ihrer Umarmung 
drei Söhne, Minos, Rhadamanthys und Sarpedon. Danach 
nahm Afterios, der König Kreta’s, die Europa zur Gemahlin, und da 
er finderlos war, jo nahm er auch die Söhne des Zeus an Kindes 
Statt an und hinterließ ihnen fein Reich. Bon biefen war es Rada- 
manthys, der den Kretern Gejehe gab; Minos aber übernahm 
bie Regierung und heirathete die Stone, die Tochter des Lyktios, 
und zeugte mit ihr den Lykaſtos. Diefer folgte ihm in der Regie- 
rung, beirathete die Ida, die Tochter bes Korybas, und zeugte den 
zweiten Minos, von dem Einige fchreiben , daß er Sohn des Zeus 
gewefen ſei. Dieſer war der Erfte unter den Hellenen, der eine an- 
jehnliche Flotte zuſammenbrachte und die Meeresherrichaft gewann 129). 
Er heirathete die Paſiphae, die Tochter bes Helios und ber Kreta, 
jeugte mit ihr den Deufalion, den Katreus, den Androgeod 
und die Ariadne, und außerdem hatte er noch mehrere unächte Kin⸗ 
ber. Don ben Söhnen des Minos fam Androgeo3 nah Athen, 
während dort das Feſt ber Panathenäen gefeiert wurde, zur Zeit als 
Hegeus König war. Bei den Wettipielen fiegte er hier über alle Ath- 
leten und wurde vertraut mit ben Söhnen des Pallas. Diefe Freund- 
ſchaft des Androgeos flößte aber dem Aegeus den Argmohn ein, daf 
Minos die Söhne des Pallas unterflügen möge, um ihn felber vom 
Thron zu ftoßen, und deshalb ftellte er dem Androgcos nach dem Le 
ben. Als diefer nun einft nach Theben ging, um einem Feſte beizu- 
mwobnen, ließ er ihn in ber Räbe von Denoz!?N und Attila durch 
Einige der Einheimifchen meuchlings ermorden. 


— — nn 





17) Ku Teutamos; vogl. V, 81. XVII, 60. 
128) Wal. V. 54. 79. Thutkyb. I, 4. 8. 
129) In Attila gab eb zwei Denoe, bei Glentherä uub bei Marathon. 
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61. Minos aber, als er da3 Unglüd feines Sohnes erfahren, 
fam nach Athen und verlangte Sühne für den Mord des Androgeos. 
Da ihm aber Niemand Gehör gab, fo begann er Krieg gegen die 
Athener und that Gelübde zum Zeus unter Verfluhung der Athener, 
daß er ihnen Dürre und Hungerönoth fende. Und fofort fiel große 
Dürre über Attila und ganz Hellas, und die Feldfrucht verborrte. Da 
traten die Häupter der Städte zufammen und fragten ben Gott, wie 
fie de3 Unheils ledig werben möchten. Diefer aber befahl ihnen, zum 
Aeakos, dem Sohne des Zeus, zu gehen und zur Aegina, des 
Aſopos Tochter, und diefe zu bitten, daß fie Fürbitte einlegten für fie. 
Als diefe nun dem Befehle nachkamen, jo that Aeakos Fürbitte für 
fie!30), und die Dürre hörte bei den übrigen Hellenen auf, bei den 
Athenern aber dauerte fie fort. Deshalb ſahen fih die Athener ge— 
nötbigt, den Gott zu fragen, wie dem Unbeil zır fteuern fei, und das 
Drafel gab zur Antwort, fie follten dem Minos Sühne geben für den 
Mord des Androgeos, wa3 immer diefer verlangen werde. Als nun 
die Athener bem Gotte gehorchten, fo befahl ihnen Minos, daß fie fie- 
ben Zünglinge geben follten und eben fo viele Jungfrauen , je für 
neun Sabre, zum Fraß dem Minotauros, jo lange dies Wunberthier 
leben werde. Die Athener gaben fie, und Attila wurbe der Uebel ledig 
und Minos hörte auf, Athen zu befriegen. Als aber neun Jahre ver- 
floffen waren, fam Minos wieder nad) Attila mit einer großen Ylotte, 
forberte die zwei Mal fieben Jünglinge und Yungfrauen und erhielt 
fie. Als diefe, worunter auh Theſeus, im Begriffe waren abzu- 
jegeln, jo verabredete Aegeus mit dem Steuermann: wenn Thefeus 
den Minotauros befiegt hätte, fo folle er mit weißen Segeln zurüd- 
fehren, wenn er aber getöbtet worden jet, mit ſchwarzen, wie dies 
auch vorher zu gefchehen pflegte. Als fie nun in Kreta gelandet wa- 
ren, jo gewann Ariadne, des Minos Tochter, den Thefeus lieb, 
denn er war von hoher Schönheit; und Theſeus, der mit ihr mündlich 
verlehrte, gewann ihre Unterftübung, tödtete den Minotauros und 
rettete fi) aus dem Labyrinth , jo wie Ariadne es ihn gelehrt hatte. 


Hier ift das erfiere, als bad ber Wöotiihen Grenze zunächſt gelegene, gemeint. 
Thuk. I, 18. Weſſ. 


180) Pauſan. II, 29. Apollob. III, 11, 6. 
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Er entführte dann die Ariadne und kehrte in die Heimath zurück, in⸗ 
dem er zur Nachtzeit unbemerkt in See ging. Unterwegs landete er 
bei der Inſel, welche einſt Dia hieß, jetzt aber Naros genannt wird, 
und zwar — wie die Sage will — eben um biefelbe Zeit, al3 Dio- 
nyſos dort erfchien. Diefer, gefefjelt von der Schönheit der Ariadne, 
raubte dem Thefeus die Jungfrau, erklärte fie zu feiner ehelichen Ge- 
mahlin und liebte fie über die Maßen. Nach ihrem Tode ließ er fie 
unjterblicher Ehren theilhaftig werden — fo groß war feine Liebe zu 
ihr — indem er die Krone der Ariadne als Geſtirn an den Himmel 
verſetzte. Ihejeus aber und feine Genoſſen waren tief betrübt über den 
Raub der Jungfrau 13), vergaßen in ihrem Schmerze den Auftrag 
des Aegeus und fteuerten mit ſchwarzen Segeln auf Attifa los. Ale 
geus nun, al3 er das Schiff jo daherfommen ſah und feinen Sohn 
todt glauben mußte, vollendete fein Jammergefhid durch eine That, 
wie fie eines Helden würdig war: er ftieg aufdie Burg und jtürzte ſich, 
vor übermäßigen Schmerz des Lebens überdrüffig, in die Tiefe hinab. 
Nah dem Tode des Aegeus übernahm Theſeus die Königsherridaft 
und regierte das Volk mit gefeßlichem Sinn und that Vieles, um bie 
Macht des Baterlandes zu heben. Das Hervorragendſte ift, daß er bie 
einzelnen Gemeinden, die an Umfang gering, aber jehr zahlreich waren, 
in die Stadt Athen zufammenzog 132), Von diefer Zeit an nämlid 
begannen die Athener, weldde das Gewicht ihres Staates empfanden, 
fih mit Stolz zu erfüllen und nach ber Herrfchaft über die Hellenen 
zu ftreben. Doch genug hievon! Wir haben noch die weiteren Schid« 
fale des Theſeus zu verzeichnen. 


62. Deufalion, der ältefte von den Söhnen des Minos, 
der über Kreta berrjchte und mit den Athenern Bundeögenoffenfchaft 
gejchloffen hatte, vermählte dem Thefeus feine eigene Schweſter Phü 
dra. Nach der Vermählung fchidte Thefeus den Hippolytos, ben 
Sohn der Amazone, nach Trözen, damit er dort bei den Brüdern ber 








151) Nach Andern ließ Thefeus bie Ariadne böswilig zurück; vgl. V, 72. 
Plut. Thes. p. 8. Apollon. Rhob. III, 966. Schol. Weſſ. 

152) So erfheint er als ber eigentliche Gründer bes Atheniſchen Gemeinweſens. 
Thukyd. II, 15. Iſokrat. Helen. land. p. 312. Blut. Thes. p. 10, 
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Kerkra!33y erzogen werde: mit Ber Phädre aber erzeugte er ben 
Afamaz und den Demophon. As kurze Zeit danach Hippokytos 
nach Athen kam zu den Myſterien, verliebte fich Phadra in feine Schön⸗ 
heit, und als Hippokytos damals wieber nach Trözen zurückkehrte, er⸗ 
baute fie einen Tempel der Aphrodite neben der Burg!, von wo 
- aus man Trözen erbliden fann; und als fie fpäter efiimmaf mit Ehe 
ſens bei Pittheus einfehrte, verlangte fie vom Hippolytos, vaß er fie 
umarme; ba ſich der aber weigerte, ſo zürnte ihm Phädra, und akls fie 
nach Athen zurüdigefehrt war, fagte fie dem Thefenz , daß Hippolytos 
ihre Umarntung verlangt habe. Lheſeus aber zmeifelte ar der Wahr- 
beit der Anklage und ſchickte um ben Hippolytos, daß er fomme fi; 
zu reinigen. Phädra aber, aus Furcht vor der Unterfuchung, erhenkte 
fih?35), und Hippolytos, der gerade zu Wagen fuhr, als er die Nach⸗ 

richt von jener Verläumdung erhielt, entfegte ſich jo, daß die Pferde, 
ſcheu geworben, ihn mit den Bügeln fortriffen,, den Mayen zerbracdhen 
und den Süngling, der in bie Riemen verwidelt war, zu Tode fchleif- 

term. Weil nun Hippolytos feiner Keufihheit wegen das Leben verloren 
hatte, fo erwiejen ihm die Trözenier göttliche Verehrung 26); Thefens- 
aber wurde danach durch einen Aufitand vom Throne geftoßen, floh 
ans dem Vaterland und ftarb in der fremde. Dann aber wurden bie 
Athener von Reue. ergriffen, brachten feine Gebeine in die Heimath 
zurück!“7), ſchenkten ihm göttliche Verehrung und weihten ihm ein 
Heiligthum in Athen, das als Freiftatt galt und nad: ihm Theſeion 
genannt wurde. 

63. Nachdem wir ſo die Erzahlung von Theſeus vollendet 
haben, wollen wir über den Raub der Helena berichten, und wie 
Peirithoos um Perſephone warb; dem diefe Thaten find mit 
denen des Thefeus verknüpft. Peirithoos nämlich, dei: Srien, 
Sohn, als ihm feine Gemahlin Hippodameia geftorben war und einen 


135) Aethra ift bes Thefeus Mutter. Ju ihrem väterlichen Haufe warb 
Hippolytos erzogen. Paufan. I, 22. — 

132) Genannt Aphrodite bes Hippolytos. Eurip. Sippol. 32. 

255) Eurip. Hippol. 856: 885. 1285. 

136) Eurip. Hippol. 1424. Pauſan. D, 32. 

137) Um dad 4. Jahr ver 67. Diymp. „‚ ala Simon Skyros genommen. hatte; 
Pauſan. I, 17. Blut. Thes. p. 17. 


Diodor. IV, 6 
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Sohn Namens Bolypdtes Binterlaffen hatte, kam nad Athen zum 
Theſeus, und ba er ihn eben traf, wie feine Gemahlin Phädra geftor- 
ben war, fo überrebete er ihn, die Helena zu rauben, die Tochter der 
Leda und des Zeus, die damals erft zehn Jahre alt war !32), an 
Schönheit aber Alle übertraf. Sie gingen nun mit mehreren Andern 
nad) Lakedaͤmon, nahmen eine günftige Zeit wahr, raubten die Helena 
gemeinfam und führten fie nach Athen. Danach verabredeten fie unter 
einander, fie wollten loofen, und wen das Loos treffe, der ſolle Die 
Helena heirathen, aber verbunden fein, dem Andern zu einer andern 
Gemahlin zu verhelfen und zu dieſem Zwecke fich jeder Gefahr zu unter- 
ziehen. ALS fie fich darüber Schwüre geleiftet, loosten fie, und 23 ge⸗ 
hab, dab das Loos den Thejeus traf. So alfo war diefer in den Be- 
fig der Jungfrau gelommen. Die Athener aber zürnten darüber, und 
jo brachte Thefeus aus Furcht die Helena nah Aphidna!3N), einer 
attiihen Stadt, und gab feine Mutter Aethra und die tapferften 
feiner Freunde der Jungfrau zu Wächtern. Peirithoos aber gerieth 
auf den Gedanken, um die Perjophone zu freien, und als er nun Den 
Theſeus aufforderte, mit ihm auszuziehen, fo fuchte diefer anfangs ihn 


158) Nach Duris von Samos fiebenjährig Czetes zu Lycophron. B. 148); 
Thefens war damals ein Fünfziger. Göthe, Fauſt U. Thl., Att 3.: 


Phorkyas. 


Schon Theſeus haſchte früh dich, gierig aufgeregt, 
Wie Herakles ſtark, ein herrlich ſchön geformter Mann. 


Helena. 


Entfuhrte mi, ein zehenjährig ſchlankes Reh, 

Und mich umſchloß Aphidna's Burg in Attika. 
und in ber klaſſiſchen Walpurgisnacht ſagt Chiron zu Fauſt: 
Ich ſeh, die Philologen, 

Sie haben dich, fo wie ſich felbft betrogen. 
Ganz eigen ift’3 mit mytholog'ſcher Grau: 
Der Dichter bringt fie, wie er's braucht, zur Schau; 
Nie wird fie münbig, wird nicht alt, 
Stets appetitliher Geftalt; 
Wird jung entführt, im Alter noch umfreit, 
G'nug, ben Poeten bindet feine Zeit. 


139) Iſocrat. Laud, Helen. p. 305. Strab. IX, p. 607. 609. gerod. 
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zu überreden, daß er von einem folchen Frevel abftehe. Da aber Bei- 
rithoos ihn weiter nöthigte, fo ſah fich Thejeus durch feinen Schwur 
verpflichtet, fih an der That zu betheiligen. Als fie nun in den Hades 
hinabftiegen, wurden fie beide ihres Tyrevel3 wegen gebunden ; Theſeus 
zwar wurde fpäter dem Heralles zu Liebe frei gelaffen, Peirithoos 
aber mußte im Hades bleiben und ewige Strafe leiden. Einige Sa- 
genjchreiber indefjen berichten, daß Keiner !49) von beiden das Licht 
der Sonne wieder gejehen babe. Unterdeſſen aber unternahmen bie 
Brüder der Helena , die Dioskuren, einen Zug gegen Aphidna, nah⸗ 
men diefe Stadt und zerftörten fie und führten die Helena noch ala 
Jungfrau nad) Lakedämon zurüd, und Aethra, bie Mutter bes Theſeus 
mußte ihr al3 Sklavin folgen. 

64. Nachdem wir hierüber ausführlich genug gefprochen,, wer- 
den wir nun bie Gefchichte der Sieben gegen Theben erzählen 
und zunächft die allererften Veranlaſſungen diefes Krieges berichten. 
Laioz, König von Theben, hatte die Jokaſte, Tochter Kreons, zur 
Frau genommen, und da er eine geraume Zeit finderlos blieb , fo be- 
fragte.er den Gott wegen Erzeugung einer Nachkommenſchaft. Die 
Pythia nun gab zur Antwort, es werde ihm nicht nüben, Kinder zu 
erzeugen, denn jein Sohn werde Vatermörder werden und das ganze 
Haus mit großem Unbeil erfüllen. Gleichwohl vergaß er dies Orakel 
und zeugte einen Sohn; aber er ſetzte das Kind aus, nachdem er ihm 
die Knöchel mit einem Eifen durchbohrt hatte, weshalb der Knabe fpä- 
ter Oedipus (Schwellfuß) genannt wurde. Die Sklaven jedoch, denen 
man das Knäblein gegeben, wollten es nicht ausſetzen, ſondern ſchenk⸗ 
ten es der Frau des Polybos, die feine Kinder gebären konnte. 
Zur Zeit aber, al3 aus dem Knaben ein Mann geworden, beichloß 
Zaios, den Gott wegen des audgefegten Kindes zu befragen; und De 
dipus jeinerjeits, der von irgend Einem erfahren, dab er ein unterge- 
ſchobenes Kind fei, gedachte die Pythia über feine wahren Weltern zu 
befragen. Als beide nun in Phofis einander begegneten, hieß Laĩos 
den Andern in übermüthiger Weile ibm aus dem Wege gehen; 
Dedipus aber, darob erzürnt, erfchlug den Laĩos, ohne zu ahnen, daß 
er fein Bater fei. Um eben dieje Zeit, jo erzählt die Sage, war in 
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Theben die Sphinz erſchienen, ein Thier von zwiefadher Geftalt, unb 
legte Räthſelfragen vor, wer fie löſen könnte; und Biele, die es nicht 
fonnten, würden durch fie getödtet. Als nun, um die Menſchen zu 
retten, ein Preis ausgejegt wurde: wer nämlich da3 Räthfel: loͤſe, der 
folle die Jokaſte zur Frau erhalten und als König über Theben Berr- 
ſchen, — Reiner aber die vorgelegten Fragen beantworten fonnte, jo war 
Dedipus der Einzige, der das Räthſel löste. Die Sphinr hatte näm⸗ 
lich gefragt: Was ift das, das zweifüßig ift und doch aud zugleich 
dreifüßig und vierfüßig? Die Andern nun wußten hierauf feine Ant» 
wort zu geben; Dedipus aber fagte, daß der Menſch gemeint jet, denn 
ber fei vierfüßig, jo lange er ein fleines Kind jei, berangemachien zwei. 
füßig und im hohen Alter dreifüßig, da er dann feiner Schwäche we 
gen eines Stabes bebürfe. Da ftürzte fih die Sphinx, jo erzählt die 
Sage, einem Drafel gemäß, in den Abgrund; Dedipus aber nahm die 
zur Frau, von der er nicht wußte, daß fie feine Mutter jei, und zeugte 
mit ihr zwei Söhne, den Eteofles und Polyneikes, und zwei 
Töchter, die Antigone und die Ismene. 

65. As aber die Söhne zu Männern geworben und bie 
Gräuel des Haufes an den Tag gekommen waren, dba fei Debipu3 von 
den Söhnen gezwungen worden, der Schande wegen das Haus nicht 
zu verlaflen, und die Jünglinge hätten die Regierung übernommen, 
indem fie fih dahin vertrugen, daß fle abmechfelnd, Jeder ein Jahr 
lang, berrichen wollten. Da nun Eteofles der Weltere war !%1), fo 
babe diejer zuerft zu regieren angefangen; aber als feine Zeit vorüber 
war, wollte er die Herrichaft nicht aus den Händen geben. Polyneifes 
jeinerfeit3 verlangte, daß dem Webereinfommen gemäß die Regierung 
ihm übergeben werde, da aber fein Bruder fein Gchör gab, fo floh er 
nad Argos zum König Adraſtos, eben um jene Zeit, als Tydeus, 
des Deneus’ Sohn, ber in Kalydon feine Veitern Alkathoos und Ly⸗ 
kopeus getödtet hatte, aus Netolien nach Argos flüchtete. Adraſtos 
nahm beide freundlich auf und vermählte ihnen, einem Götterfpruch zu 
Folge, feine Töchter: die Arge ia dem Polyneikes, bie De ĩpyle dem 
Tydeus. Da nun die jungen Männer fih die Gunft der Menſchen 


14) Gurip. Phoonissa. 71. Bel Sophofl. Ood. Col. 1290 ift Eteolles ber 
Süngere. 
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eswarben und auch dem Slänige fehr Lieb maren, fo verfpua ihnen 
Adraftos, er werde beide in ihre Heimath zurüdführen. Er beſchloß 
nun zuerjt den Polyneikes heimzuführen und fchidte den Tydeus als 
Boten zum Gteofles, die Heimkehr anzufagen. Da legte Eteokles dem 
Tydeus einen Hinterhalt von fünfzig Männern, der aber erichlug fie 
wunderbarer Weife Alle, und fam gejund nach Argos zurüd. Adra- 
ftos aber, als er daS Geſchehene erfuhr, rüftete zum Kriege. Zu Theil- 
nehmern feines Zuges gewann er den Kapaneus und den Hippo- 
medon und den Parthenogäos, den Sohn der Atalanta, der 
Tochter des Schöneus. Die Genoffen des Polyneikes verjuchten au 
den Wahrfager Amphiaraos zu bewegen, daß er mit ihnen ziehe 
gegen Theben. Der aber wußte durch feine Sehergabe, daß er um- 
fommen werde, wenn er mitziehe, und wollte deshalb nicht einmwilligen. 
Da ſchenkte Polyneikes das goldene Halsband, welches der Sage nad 
Aphrodite der Harmonia gegeben hatte !??), dem Meibe des Amphia⸗ 
raos, damit fie den Mann berede, mitzuziehen. Um eben diefe Zeit 
hatte aber Amphiaraos, der mit Adraſtos um die Königsmwäürde ftritt, 
mit biefem ein Hebereinfommen getroffen, wonach beide die Entſcheidung 
der Streitfache der Eriphyle anheimftellten,, die des Amphiaraos 
Weib und des Adraſtos Schwefter war. Als diefe aber das Recht dem 
Adraſtos zuſprach und dazu erklärte, daß der Kriegszug gegen Theben 
gefchehen müfje, da jah Amphiaradẽ wohl, daß er von ſeinem Weibe 
verrathen ſei, und willigte ein mitzuziehen, dem Allmäon aber, ſei—⸗ 
nem Sohne, gab er den Befehl, daß er nach des Vaters Tode bie Eri- 
phule ermorden ſolle. Und wirklich) hat dieſer jpäter nach des Vaters 
Befehl feine eigene Mutter getödtet, ift aber danıı durch das Bewußt⸗ 
fein dieſer furchtbaren Schuld zum Wahnfinn getrieben worden. Es 
nahmen allo Adraſtos, Polyneikes und Tydeus noch vier Feld 
berrn ald Benofjen mit: den Amphiaraos und den Kapaneus 
und ben Dippomed on und den Parthenogäos, deu Sohn der 
Atalanta, die sine Tochter des Schöneus war; und fo zogen fie wit 
anfehnlicher Streitmacht gegen Theben in's Feld. Danach nun tödte 


142) Schol. zu Pind. Pyth, III am Ende; Stat. Theb. II, 266. Nach Diod. 
V, 49 hatte Athene ba3 Halsband gefchentt. Dies tft aber eine Bermwechfelung: 
Anbrodite — bad Halsband, Athene das Gemand; Murip. Piweniss. 71. 
Schol. We 
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ten ſich Eteofles und Polyneikes gegenfeitig; Kapaneus fand den Tob, 
al3 er im Sturme die Mauer auf einer Xeiter erftieg; dem Amphia⸗ 
raos aber that ſich die Erde auf und er ftürzte ſammt feinem Wagen. 
in den Abgrund und verſchwand. Als auch die andern Feldherrn, den 
Adraftos ausgenommen, in ähnlicher Weife den Tod gefunden und 
auch viele ihrer Soldaten gefallen waren, ließ Adraſtos die Todten 
unbegraben liegen und fehrte nach Argos zurüd. Da nun die Leichen 
der Gefallenen am Fuß der Kadmeia unbeftattet Tagen und Niemand 
fie zu begraben wagte, jo waren e3 die Athener, die Andere an menſch⸗ 
lihem Sinn übertreffen, welche Alle um bie Kadmeia Gefallenen zur 
Erde beftatteten. 

66. Diefen Ausgang aljo hatte der Zug der Sieben gegen 
Theben genommen; deren Söhne aber, die jogenannten Epigo 
nen 143), um den Tod ihrer Väter zu rächen, befchloffen gemein» 
fam gegen Theben zu ziehen. Bon Apollo aber erhielten fie ein 
Drafel, fie jollten den Krieg gegen diefe Stadt führen unter dem Bes 
fehle des Altmäon, de3 Sohnes des Amphiaraos. Allmäon nun, 
von ihnen zum Feldherrn gewählt, befragte den Gott wegen bes Zu- 
ges gegen Theben und megen der Beftrafung feiner Mutter Eripbyle. 
Apollo aber gab zur Antwort, er folle Beides thun, weil jene nicht 
nur das goldene Halsband angenommen hatte zum Verderben feines 
Vater, fondern aud) ein Gewand zum Verderben ihres Sohnes, — 
Aphrodite nämlich, jo erzählt die Sage, hatte vor Alters der Harmo⸗ 
nia, der Tochter des HKadmos , Halsband und Gewand geſchenkt, und 
beides hatte Eriphyle als Gefchenf genommen, das Halsband von Po- 
lyneikes, daS Gewand aber von des Polyneifes Sohn Therjan- 
dro3, damit fie ihren Sohn berede gegen Theben zu ziehen. Alkmaͤon 
nun fammelte nicht nur aus Argos Soldaten, fondern auch aus den 
benadhbarten Städten und zog mit einer anfehnlichen Streitmacht gegen 
Iheben in's Feld. Als fih nun die Thebaner ihnen zum Kampf ftell- 
ten, kam es zu einer gewaltigen Schlacht, in welcher Alkmäon und bie 
Seinigen fiegten. Die gefchlagenen Thebaner aber, die viele ihrer 
Mitbürger verloren Hatten, verzweifelten an ihrer Rettung. Da fie 


383) D. i. die Nachkommen, ſtehende Bezeichnung; Apollob. HIT, 7, 2. Dieb. 
xix, 53. 
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einer zweiten Schlacht nicht mehr gewachſen waren, fo befragten fie ben 
Seher Teirefias, und diefer rieth ihnen, aus der Stabt zu fliehen, 
denn fo allein könnten fie gerettet werben. Die Kadmeer verließen 
nun auf des Sehers Rath ihre Stadt und flüchteten zur Nachtzeit in 
ein Stäbtlein Böotiens, mit Namen Til phoſſaon. Die Epigonen 
aber nahmen die Stadt und plünderten fie. Des Teirefiad Tochter 
Daphne !42), diein ihre Gewalt fiel, weihten fie einem Gelübde gemäß 
nad) Delphi als Kriegsbeute für den Gott. Diefe aber mar des Weis. 
fagen3 nicht weniger kundig, als ihr Vater, und durch ihren Aufent- 
halt in Delphi fteigerte fi) no ihre Kunſt. Bon Natur war fie 
munberbar begabt und ſchrieb viele Drafel in fehr Funftreicher Form. 
Auch der Dichter Homeros fol fi) aus ihren Gedichten Vieles ange- 
eignet und feine eigenen Werke damit gefhmüdt haben. Weil fie 
aber oft von göttlicher Begeifterung erfaßt wurde und weiflagte, fo 
nannte man fie Sibylla; denn begeiftert fein heißt mit einem alten 
Worte fibyllainein !*5), 

67. Die Epigonen alfo hatten ihren Feldzug ruhmreich voll⸗ 
endet und kehrten mit vieler Kriegsbeute in ihre Heimat zurüd. Don 
ben Kadmeern aber, die nach Tilphofjäon geflüchtet waren, ftarb Tei- 
reſias 146), und die Kadmeer beftatteten ihn herrlich und weihten 
ihm göttliche Verehrung. Sie felber aber brachen auf von jenem 
Städtchen und zogen zu Telde gegen bie Dorer, befiegten fie und 
trieben die Eingebornen aus der Landſchaft; fie aber blieben eine Zeit 
lang bafelbft wohnen. Einige von ihnen blieben dann gänzlich bort 
fiten, die Andern aber gingen nach Theben zurüd, wo Kreon, be 
Mendkeus Sohn, König wurde. Jene Ausgetriebenen aber kehrten 
einige Zeit danach wieder nach Doris zurüd und ließen fih in Eri⸗ 
neon, Kytinion und Bon ?47) nieder. 

Kor diefen Zeiten aber war Böotos, Sohn ber Arne und bes 


14, Sonſt heißt bei Teireſſtas Tochter Manto; Apollon. I, 808. Gchol. 
Kpeliod. III, 7, 4 Baufan. VII, 8. IX, 88. Diefe Anbertung zur Entſtehung 
der homeriſchen Dichtungen ift keineswegs zu verachten, 

185, Zußvälsay, Ariſtoph. Equit. 61. gl. Birgil. Ken. vi. 47. 

186) Baufan. VII, 8. IX, 19. 

147) Hier erſcheint das doriſche Gemeinweſen als (Tripolis) Dreiflabt, wie — 
Thukyd. I, 107. Mit der Stadt Pindos iſt ed eine (Tetrapolis) Bierſtadt, 
Strab. X. p. 470. Bgl. Krüger zu Thukyd. I, 107, 1, 
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Poſeidon, in das Land gekommen, welches Damals Yeolis hieß, jetzt 
Theſſalien, and nannte fein Gefolge Böoter. Ueber dieſe Aeoler 
müßen wir jedoch ausführlicher ſprechen und zu dieſem Zwecke in der 
Zeit etwas weiter zurüdgreifen. In ben früheren Zeiten hatten fh 
von den Söhnen des Aeolos, — der ein Sohn de Hellen war, 
biefer de3 Deufalion, — die Aubern in den vorgenannten Land⸗ 
Ichaften niedergelaſſen; Mim as aber war geblieben und herrſchte als 
König über Aeplis. Mimas zeugte den Aeolos mit der Mela— 
nippe. Deſſen Tochter Arne 128) wurde von der Umarmung bes 
Bojeidon ſchwanger. Aeolos aber glaubte nicht an die Vaterſchaft 
bes Bofeidon, halt fie wegen ihres. Falles und übergab die Arne 
einem Fremden aus Metapontion 199), der dort zufällig anweſend 
par, mit dem Auftrag, fie nach Metapontion mitzunehmen. Diefer 
that, wie ihm aufgetragen, und Arne blieb in Metappntion und gebar 
ben Aeolos ‚and den Böota3, welche der Metapontier, der finder 
los war, einem Drafel gemäß, an indes Statt annahm. Als Diele 
zu Männern geworben, hemachtigten Se ſich bei Gelegenheit eines 
Noklsauffitandes in Metapantion der Königswürde. As donn ein 
Streit entſtand zwiſchen Der Arne und der Yutolyfe, der Frau des 
Meiapontiers, kamen fie ihrer Mutter zu Hilfe und erſchlugen die 
Autolyke. Da nun der Metapontier über dieje That ſehr aufgebradt 
wor, ſo ruſtelen ſie Fahxzeuge, nahmen hie Arne und gingen mit pie 
Ien Genoſſen in See. Weolps aun hejegte die Injeln in Tyrxheni⸗ 
ſchen Meere, welche nach ihm Aepläſche Infeln genannt werben, 
unb gründgse | — tadt Lipara. Bootos aber jegehe heim zum 
Yeplos, dem Vatex der Urne, und von ihm ay Sohnes Stat am 
genommen, übernahm er die Sönigsherzihalt über Henlis, und das 
Land nannte er mit dem Namay feiner Mutter Arne, ſeine Völler 
aber ach ſich jelhit. Bönter. Des Böntos Sohn war Itonda 159, 


A858) Aanſo Daten. IX, 40. ekaue machen ben WB önted gum Gehe ber 
Melaninpe; je Eurip. ii gleigmamigen Gtüd, Earabo VI. p. 408, Dieb. 
xIx, 58. B. 

a m u. Sygim. Gab. 186 nennen ihn ER, den Gründer ber 
ital, Sta 

19) — Pauſan. IX, 1 iſt Itonoß Sahn detß Amphilipon, Möotos Sohe 
des 
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Diefer zeugte vier Söhne: Hippalfimos, Eleltryon, Ardir 
lykos und Alegenor. Bon dieſen zeugte Hippalfimos den Pene, 
leo3, Elektryon den Leitos, Alegenor den Klonios, und Ardy- 
Iylos den Prothoenor und den Arkeſilaos, welde als Führer 
der Gefammtböoter mit gegen Troja gezogen find. 

68. Nachdem wir dies abgethan, jo wollen wir nun über Sal«- 
moneus und Tyro und deren Nachlommen bis auf Neftor herab 
berieten, der mit vor Troja zog. Salmoneus war ber Sohn ded 
Aeolos !°1), der ein Sohn des Hellen, ber des Deufalion. 
Er war mit mehreren Aeolern von Aeolis ausgezogen und hatte fi 
in Eleia an den Ufern des Alpheiosfluffes niedergelaffen und eine 
Stadt gegründet, die er nah fh Salmonia!s) nannte. Er nam 
die Alfidife zur Frau, des Aleas Tochter, und zeugte mit ihr eine 
Tochter, Namens Typro, die von auögezeichneter Schönheit war. Als 
feine Gemahlin Alkidike geftorben war, beirathete er die Sidero. 
Diefe aber war, als Stiefmutter, der Tyro bös gefinnt. Später 
wurde Salmoneus, der al3 ein übermütbiger Frevler von feinen Unter- 
thanen gehaßt war, durch den Blitz des Zeus erfchlagen. Der Tyro 
aber, die zu jener Zeit noch Jungfrau war, nahte Poſeidon und 
zeugte mit ihr den Pelias und den Neleus. Danach warb Tyro 
bie Gemahlin des Kretheus und gebar ihm den Ampthaon und 
ben Pheres und den Aeſon. Nach dem Tode des Kretheus ftrittem 
um bie Herrſchaft Pelias und Neleus. Pelias wurde König über 
Jolkos und das umliegende Land; Neleus aber nahm den Melam- 
pu3 und den Bias, die Söhne des Ampthaon und der Aglaia, und 
etlihe Anbere aus den Achäern, Phthioten und Aeolern und zog nad 
dent Pelopounes. Melampus, der ein Seher war, beilte die Argipi⸗ 
jchen Weiber, die des Dionyfos Zorn mit Wahnfinn geitraft Hatte 133), 
und erhielt für diefe Wohlthat von dem Argiverfönig Anaragoras, 
dem Sohne de3 Megapenthes, zwei Drittel des Königreiches. Er 
ließ Ach in Argos nieder und kheilte feine Herrichaft mit feinem Bru⸗ 
der Bias. Er heirathete die Iphinweirg, bie Zochter des Mega- 


151) Apollob. I, 7, 8. ©trabo VIII. p. 547. 
$52) Bei Strab. VI, 545 Salmpne, 


359) Serob, TI, 
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penthes 15%), und zeugte mit ihr den Antiphates und die Manto, 
den Bias155) und die Pronoe, Die Söhne des Antiphates und 
der Beurippe, der Tochter des Hippofoon, waren Oekles und 
Amphalkes; die Kinder des Defles und der Hypermneſtra, 
der Tochter des Thejpioz 156), waren Iphianeira und Bolyböa 
und Ampbiaraos. Melampus nun und Bias und ihre Nachkommen 
hatten alfo Theil an der Königsherrfchaft in Argos; Neleus aber 
war mit feinem Gefolge nad Meffene gegangen und hatte bie Stadt 
Pylos gegründet, was die Einwohner ihm geftatteten. Cr wurde 
König über diefe Stadt, heirathete die Eh loria 157), die Tochter des 
Thebaners Ampbion, und zeugte zwölf Söhne; darunter war ber äl 
tefte Beriflymenos, der jüngfte Neftor, der mit vor Troja ge 
zogen it. Wir dürfen aber, um das Gleihmaß nicht zu ftören, von 
den Vorfahren des Neftor nicht ausführlicher reden. 


69. Mir berichten jebt genauer über die Lapithen und Ken—⸗ 
tauren. Okeanos und Thetis, fo erzählt die Sage, zeugten 
mehrere Söhne, welche die Namen von Flüffen hatten, darunter den 
Peneios, nah welchem der Fluß Peneios in Theſſalien benannt if. 
Diefer umarmte die Nymphe Krkufa und zeugte mit ihr den Hyp- 
feus und die Stilbe. Mit diefer erzeugte Apollo den Lapithes 
und den Kentauros. Lapithes wohnte in der Landidaft am Fluß 
Peneios und herrſchte al3 König in jenen Gegenden; er heirathete bie 
Drfinome, bie Tochter des Eurynomo3, und zeugte zwei Söhne, 
den Phorbas und den Periphas. Dieſe alfo herrſchten in jenen 
Gegenden , ihre Völfer aber wurden indgefammt nad dem Lapithes 
Lapithen genannt. Bon den Söhnen des Lapithes fam Phorbas 
nad) Olenos, von wo ihn Aleftor, der König von Eleia, zu Hilfe 
rief, der fih vor der Macht des Pelops fürdtete, und ibm Theil an 


158) Apollob. II, 2, 2 gibt dem Melampus bie Iphianaſſa, bes Wrötei 
Tochter, gur Gemahlin. 

155) Nach Apollon. I, 142. Apollod. I, 9, 13 und Paufan. Attic. 43 ifl 
hier zu lefen: ben Abas. 

156) Bei Anderen: bes Theftioß. 

157) So auch Pauſan. V, 16. Apollod. III, 5, 6. Rah Som. Di. X, 
281 ff. if Chlorid bie Tochter bed Jafiden Amphion au Drgomengs. Gbenfe 
GStrab. VIII. p. 534, ®, 
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der Herrſchaft gab 58). Von Phorbas waren zwei Söhne da, Aegeus 
und Aktor, melde die Herrichaft über die Eleer erhielten. Der an» 
dere aber von den Söhnen des Lapithes, Periphas nämlich, hei— 
rathete die Aityageia, des Hypſeus Tochter, und zeugte mit ihr 
acht Söhne, deren ältefter Antion war. Diefer nabte fi) der Pe⸗ 
rymela, der Tochter des Amythaon, und zeugte mit ihr den 
$rton!5P), Diefer, der dem Cioneus eine reihe Brautgabe ver- 
heißen hatte, heirathete deſſen Tochter Dia, mit der er den Peiri- 
thoos erzeugte. Als aber danach Irion feiner Gemahlin die Braut⸗ 
gejchenfe nicht gab, fo nahm Eioneus dafür feine Stuten in Pfand, 
Da lud Iron den Eioneus zu fih und verfprad ihm, in allen Stüden 
willfährig zu fein; als aber Cioneus erſchien, ftürzte er ihn in eine 
Grube, die voll Feuer war. Wegen der Größe dieſes Frevels wollte 
aber Niemand den Mord fühnen 16%). Zulegt wurde Srion aber doch 
durch den Zeus von ber Schuld gereinigt, wie die Sagen berichten, 
und nun verliebte er fi in die Hera und wagte es, um ihre Gunſt zu 
bitten. Da madte Zeus ein Bild der Hera aus einer Wolfe und 
fchidte es ihm zu. Dies Wolkenbild umarmte Irxion und erzeugte jo 
die fogenannten Kentauren, Weſen von menfchliher Geftalt. Zu⸗ 
fett aber wurde Jrion wegen der Größe feiner Verbrechen von Zeus 
auf ein Rad gebunden, und nachdem er geftorben war, mußte er in 
der Unterwelt ewige Strafe erleiden. 

70. Bon den Kentauren erzählen Einige, fie feien auf dem 
Pelion von Nymphen erzogen worden. Als fie zu Männern geworden, 
vermiſchten fie ſich mit Stuten und erzeugten die doppelgeftaltigen 
Weſen, welde Hippofentauren heißen. Andere aber fagen, daß 
die von Nephele (Wolfe) und Arion erzeugten Kentauren zuerft 
verfucht hätten zu reiten, und daß fie daher Hippofentauren 
(Pferdefentauren) genannt worden feier, und daß daraus dann die 
Sage entitanden jet, al3 wären fie boppelgeftaltige Wejen. Diefe num, 


159) Phorbas ging fpäter nad Rhodos, Diod. V, 58. Sein Sohn Altor und 
befien Nachkommen herrſchen in Elis bei Paufan. V, 1. ®. 

159) Nach der Schol. zu Pinb. Pyth. IT, 40 hieß Irxion bei Aeſchylos Sohn 
bes Antion, bei Pherekydes des Peiſon, bei Euripibes bes Phlegyas, bei An⸗ 
ben bes Ares. ®W. 

160, Apollon. Rhob. II, 62. Aeſchyl. Enmen. 721, 
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ſo wird erzählt, verlangten non Beirithoo3, als feine Verwandten, 
einen Theil der väterlihen Herrſchaft; als aber Peirithooß denſelben 
nicht berausgab, begannen fie Krieg gegen ihn und die Lagithen. 
Später aber, nachdem fie fich wieder ausgeföhnt hatten, heirathete Pei- 
rithoos die Hippodamcia, des Butes Tochter en, und Iud ben 
Theſeus und die Kentauren zur Hochzeit. Diefe aber im Raufche tafte 
ten die geladenen Frauen an und thaten ihnen Gewalt an, und er 
zürnt über diefen Frevel tödteten Theſeus und die Lapithen ihrer 
nicht wenige, die Uebrigen aber jagten ſie aus der Stadt. Aus dieſem 
Grunde nun zogen die Kentauren mit geſammter Macht gegen die 
Lapithen zu Felde und tödteten ihrer Viele. Die überlebenden Lapi⸗ 
then flohen nach Pheneos in Arkadien 162), einige aber nach Malen 
und fiedelten ih dort an: die Kentauren aber, durch ihren Sieg über- 
müthig gemorden, machten von Pholoẽ aus räuberifche Ausfälle gegen 
Die vorüberziehenden Hellenen und töbteten viele der Ummohner. 

71. Nachdem dies abgethan ift, wollen wir üher Asklepios 
und ſeine Nachkommen berichten. Der Sage nach iſt Asklepios ein 
Sohn des Apollo und der Koronis, und hervorragend an watür- 
licher Begabung und Scharffinn, wie er war, wandte .er feinen Eifer 
auf die Heilfunft und machte viele Entdedungen, welche auf die Ge 
fundheitöpflege der Menſchen Bezug haben. So ‚groß ward fein Ruhm, 
daß, weil er viele ſchon ganz aufgegebene Kranke wunderbarerweile 
geheilt hatte, von ihm geglaubt wurde, daß er jelbit viele Todte wieder 
in's Leben zurückgerufen habe. So iſt denn auch die Sage entſtanden, 
daß Hades bei Zeus den Asklepios verklagt habe, als ob durch ihn 
feine Herrſchaft verringert werde; denn ber Todten würden immer 
weniger, da Asklepios Alle heile, Und Zeus, darüher aufgebradit, 
tödtete ben Asklepios durch einen Blitz. Apollo aber, erzürut über 
deſſen Tod, tödtete die Küklonen, welche dem Zeus den Blißſtrahl ge 
ſchmiedet hatten. Zeus hinwieder, erzürnt über dieſen Mopd, Jegie 
bem Apollo auf, daß er bei einem Menfchen als Knecht dienen jolle, 
und dies von ihm als Strafe für fein Vergehen anzunshmen, De 


1) Mon Butas ſtammte das zu Athen berühmte Geſchlecht ber Butgpen. 

162) Pheneos iſt Vermuthung Eichſtädts Für das ins Text ſtehende Ppaloe. 
Die Stelle iſt verderbt. Die Kentauren flohen geſchlagen na Phaloe; Sqhhal. zu 
Pinbar. Pyth. II, 82. 
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Asklepios Gshne, Machaon und Povdaleirios, welche vielen 
Fleiß auf ihre Kunſt verwandten, zogen mit dem Heere des Agamem⸗ 
non gegen Troja *9 und feifteten in dieſem Sriege den Sellenen 
wichtige Dienfte, indem fie bie Verwundeten auf das Geſchickteſte heil- 
tet. Auch wurden fie diefer Verdienfte wegen von den Hellenen fehr 
geehrt und wurden der Pflicht ledig geſprochen, fi) an dert Gefahren 
be3 Krieges mitzubetheiligen, fowie auch der üßrigen Keiftungen ent- 
bunben, weil ihre Heilkunſt fo überaus‘ wichtige Dienfte Teiftete. Dies 
mag genügen über Asklepios und feine Söhne. 


72. Wir ſprechen nun von den Töchtern des Aſopos und den 
Söhnen de3 Aeakos. Dfeanos und Thetys hatten der Gage 
nach mehrere Söhne, welche die Namen von Zlüffen hatten. Darunter 
waren auh PBeneios und Aſopos. Peneios wohnte in dem 
ande, welches jegt Theſſalien heißt, und nannte den vorbezeichneten 
Fluß mit ſeinem eigenen Namen. Aſopos aber, der in Phlius 
wohnte, heirathete die Metope, die Tochter des Laben „, und zeugte 
mit ihr zwei Söhne, Pelasgos und Ismenos, und zwölf Töch— 
ter 169: Korkyra und Salamis, Aegina, Peirene und 
Kleone, Thebe und Tanagra and Theipia und Aſopis 
und. Sinope, Ornia und Chalfis. Bon diefen kam Js menos 
nach Böotien und fiedelte fih bei dem Fluſſe an, welcher nad ihm 
benannt wird; von den Töchtern wurde Sinope durch Apollo ge- 
raubt und in jene Gegend geführt, mo jet die nad) ihr benannte Stadt 
Sinope fteht. Ihr und des Apollo Sohn, Syros mit Namen, wurde 
König des Volkes, welches nach ihm Syrer genannt worden ift !65), 
Korfyra wurde von Poſeidon nach der Inſel entführt, welche nach 
ihr Korkyra heißt !66), Poſeidon erzeugte mit ihr den Phäar, von 
welchem die Phäaken ihren Namen haben. Sohn des Phäar war 
Alkinoos, der den Odyſſeus nach Ithaka geleiten ließ 167). Sala— 


163) Som, Il. II, 781. XI, 832. 

168) Zwanzig Töchter bei Apollob. III. 11, 6. 

165) Schol. zu Apollon. Rhob. II, 949. Plut. Lucall. p. 507. ®, 

166) Das fügenannte ſchwarze Korkyra (jet Curzola an ber balmat. Küſte) 
nad Apollon. Rhod. IV, 567; nad Diob. aber Kerkyra, Korfu, welde Infel au 
Korkyra genannt wird. PBaufan. II, 5. V, 22, Melian bh. a. V, 56, 

167) Som. Db. XIII. j 
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mis wurde von Pofeidon geraubt und nach der Inſel geführt, melde 
nad ihr Salami heißt. Sie gebar dem Pofeidon den Kychreus, 
der König über diefe Inſel wurde und berühmt wurde, weil er eine 
Schlange von riefiger Größe getödtet, welche den Einmohnern vielen 
Schaden that. Aegina wurde von Zeus aus Phlius entführt und auf 
die Inſel gebracht, welche nach ihr Aegina genannt wird. Hier um 
armte fie Zeus und erzeugte mit ihr den Aeakos, welcher ala König 
über diefe Inſel herrſchte. Deſſen Söhne waren Peleus und Tela— 
mon. Peleus tödtete, ohne e3 zu wollen, durch einen Diskoswurf 
den Phokos, der vom Vater aus fein Bruder war, aber eine andere 
Mutter Hatte!68), Diefes Todtſchlags wegen vom Vater verbannt, 
floh er nad Phthia in der Landichaft, welche jetzt Theflalien heißt. 
Hier wurde er vom König Aktor entfühnt und folgte demfelben in 
ber Herrichaft, da Aktor finderlos war 1689). Des Peleus und ber 
Iheti3 Sohn war Adilleus, der mit Agamemnon gegen Troja 
309. Telamon aber, aus Aegina verbannt, ging nach Salamis, 
beirathete des Salaminierfönigs Kychreus Tochter Glauke und wurde 
König über die Infel. AS feine Gemahlin Glauke geftorben war, 
beirathete er die Eribön, bed Alkathos Tochter, aus Athen, und 
zeugte mit ihr den Aias, der mit gen Troja zog. 

73. Nachdem wir dies abgehandelt, wollen wir nun über Pe— 
lop3 und Tantalos und Denomaos berichten. Wir müfjen aber 
zu diefem Zweck weiter in die Zeit zurüdgreifen und der Hauptfade 
nah Alles von Anfang an erzählen. In der Stadt Piſa im Pelo— 
ponnes nabte Ares der Harpine!T9, des Afopos Tochter, und 
zeugte mit ihr den Denomaos. Dieſer zeugte eine einzige Tochter, 
die er Hippodameia nannte. MAIS er einft wegen feine Leben‘ 
endes das Drafel befragte, fo antwortete ihm ber Gott, er werde ſter⸗ 
ben, wann feine Tochter Hippodameia fich vermähle. Er hütete fd 
nun wohl, jeine Tochter zu verheirathen, und beſchloß, daß fie Jung. 
frau bleiben jolle, denn nur fo glaubte er der Gefahr entgehen zu 
fönnen. Deshalb ſchlug er, als fi viele freier um das Mädchen 


168) Die. Pſamathe, Pind. Nem. V, 23. Bei Pauſan. II, 29 geſchieht ber 
Mord abſfichtlich. Zu Diod. ſtimmt Apollon. Rod. I, 92. 

169) Bei Andern ift Altor Vater ded Mendtios, befien Sohn Patroklos iR. 

176) ie heißt Harpinna bei Baufan. V, 22. VI, 21, 





95 


einfanden, denen, welche fie beirathen wollten, folgenden Wettlampf 
vor. Wer befiegt wurde, mußte fterben, der Sieger aber follte das 
Mädchen heimführen. Er fchlug aber eine Rennbahn vor, welche von 
Piſa bis zum Altar des Vofeidon auf dem Iſthmos von Korinth reichte, 
und für das Loslaſſen der Pferde ftellte er folgende Bedingungen auf. 
Denomaos jelbft opferte dem Zeus einen Widder, und ber Freier fuhr 
auf einem Viergefpann davon. Erft wann das Opfer vollendet war, 
begann Denomaos jeine Yahrt und verfolgte den Freier, in der Hand 
einen Speer und den Myrtilos al3 Wagenlenfer bei fih. Wenn 
er den verfolgten Wagen erreichte, jo ſchoß er den Speer und töbtete 
den Freier. Auf diefe Weife aber tödtete er viele Sreier 17), da er 
fie wegen der Schnelligkeit feiner Pferde immer einholte. Nun kam 
aber Belop3, des Zantalos Sohn, nad) Piſa, ſah die Hippodameia 
und begehrte fie zur Ehe. Er beftach jedoch den Myrtilos, des Deno- 
mao3 Wagenlenfer, gewann feine Mithilfe zum Sieg und fam deshalb 
al3 der Erjte beim Altar des Pofeidon auf dem Iſthmos an. Deno- 
maos glaubte nun den Orakelſpruch erfüllt, und da er aus Betrübniß 
ben Muth verlor, jo tödtete er fich ſelbſt. Auf diefe Weile gewann 
Pelops die Hippodameia zur Gemahlin und zugleich die köoͤnigliche 
Herrihaft in Piſa; und da er durch feine Tapferkeit und Einſicht an 
Macht mehr und mehr zunahm, jo vereinigte er die meiften Bewohner 
des Peloponnes unter feiner Herrihaft und nannte das Land nad 
fich ſelbſt Peloponneſos (d. i. Inſel des Pelops). 

74. Da wir nun des Pelops Erwähnung gethan haben, fo 
müfjen wir auch über feinen Vater Tantalos reden, damit wir 
Nichts übergehen, was fih zu hören lohnt. Tantalos war nämlich 
ein Sohn de3 Zeus, hervorragend an Reichthum und Ruhm, und 
wohnte in ber Landſchaft Aſiens, welche jeht Paphlagonien heißt. 
Wegen feiner erhabenen Abftammung von Zeus wurde er, wie die 
Sage erzählt, den Göttern lieb. Er konnte jedoch fein Glück nicht 
lange ertragen, wie dies ja der Menfchen Art ift, und da er am Tiſche 
der Götter jpeifen und mitreden und Alles hören durfte, jo verrieth 
er den Menfchen bie Geheimniſſe der Götter. Dafür warb er noch 
während feines Lebens geftraft, und nachdem er gejtorben, wurde er 


171) Deren dreizehn nad Pindar. Ol, I, 127. Rgl. Pauſan. VI, 21. 
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der Sage nach zu ewiger Pein verurtheilt und zu ben Frevlern hinab- 
geſtürzt. Deſſen Sohn nan war Pekops, feine Tochter Niobe. 
Diefe gebar fieben Söhne und ebenfodiele Töchter. Ba fie aber ihr 
Kinderſegen huchmüthig machte, jo pflegte fie fich deſſelben oft zu be 
rühmen und’ zu jagen, daß fie durch ihre Kinder glüdTicher fer, als 
Leto. Leto nun zürmte ihr deshalb und befahl dem Apollo, die Söhne 
der Niobe zu erfihießen, der Artemis aber, ihre Töchter. Diefe gehord- 
ten der Mutter, und da im felben Augenblic alle Kinder der Niobe 
vom Pfeile getroffen niederfanken, jo gefchah es, daß diefe zu Bitterem 
Schmerze zur ſelben Zeit Finderreih und Einderlo war. Da aber 
Zantalvs, nachdem er den Göttern verhaßt geworden war, durch ben 
Troer Ilos aus Paphlagonien vertrieden wurde, fo müflen wir auch 
über Ilos und feine Vorfahren ſprechen. 

75. Der erfte König in Troad war Teufros, der Sohn des 
Flußgottes Skamandros und der Nymphe Idaa, ein ausgezeid- 
nefer Mann, der auch feine Völker nach fih Teufrer nannte. Des 
Teufros Tochter war Bateia; dieje heirathete Dardanos, der Sohn 
de3 Zeus, übernahm dann die Herrfchaft und nannte das Volf nad 
fich felhft Dardaner. Auch gründete er eine Stadt am Meer, die er 
gleichfalls nach fih Dardanos nannte. Deſſen Sohn war Erichtho- 
nio3, der durch Glück und Reichthum hoc) ausgezeichnet war, Don 
ihm fagt auch Homeros 72): 

„Welcher ber reicheſte war ber ſterblichen Erbebewohner; 

Stuten weideten ihm drei Taufende rings in ben Auen.” 
Des Erichthonios Sohn Tros benannte das Volf nach fich ſelbſt 
Troer. Er hatte drei Söhne: Jſos, Afjaralos und Ganymedes. 
Ilos erbaute in der Ebene eine Stadt, melde die anjehnlichite in 
Troas wurde, und die er nach fih felber Jlion nannte. Des Ilos 
Sohn Laomedon zeugte den Tithonos und den Priamos. Ti— 
ſhonos zog mit einem Heere nach den djtlichen Gegenden Aſiens, drang 
bis nach Aethiopien vor und zeugte mit der Eo3 den Memnon, der 
ben Troern zu Hilfe kam und von Adhilleus getödtet wurde. Pria— 
mos aber beirathete die Hefabe und zeugte mit ihr außer mehreren 
andern Söhnen den Heltor, der ſich im Trojaniſchen Krieg vor allen 


179 It. xX, 230. 
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ausgezeichnet Hat. Aſſarakos, der König der Dardaner, zeugte den 
Kapys. Deſſen Sohn Anchiſes zeugtee mit Aphrodite den 
Aeneias, den angefebenften unter ben Troern. Ganymedes 
aber, ber an Schönheit Alle übertraf, wurde von ben Göttern geraubt, 
Damit er bes Zeus Mundſchenk werbe 173, Rachdem wir hierüber 
Bericht erftattet, wollen wir von Dabalos und von Minotauros 
erzählen, jowie vom Kriegszug des Rinos nach Sicilien gegen den 
König Kofalos. 


76. Dädalos war ein Athener, und zwar gehört er zu ben 
fogenannten Eredtheiden: er war nämlich ein Sohn des Metion, 
ber des Eupalamo3, ber des Erechtheus. An natürlicher Be- 
gabung überragte er alle Andern und betrieb mit Eifer die Baukunſt, 
Sowie die Bild- und Steinhauerei. Er erfand felber viele Dinge, welche 
die Kunſt förderten, und führte an vielen Orten "der Erde ftaunens- 
werthe Werke aus. In der Bildhauerfunft übertraf er alle andern 
Menſchen fo weit, daß die Späteren von ihm erzählten, feine Bildwerfe 
feien den ichenden Weſen ganz gleich geweſen. Dieſelben hätten näm⸗ 
lich geſehen und ſeien gegangen und hätten überhaupt eine ſolche Hal⸗ 
tung des ganzen Körpers gezeigt, daß das Bildwerk ein belebtes Weſen 
zu fein ſchien. Und da er in der That der Erſte war, der den Bild⸗ 
Säulen Augen gab und die Beine ausfchreitend machte, und die Hände 
ausgeftredt, jo ärntete dies felbftverjtändlich die Bewunderung der 
Menschen. Die Künftler vor ihm nämlich hatten ihre Bildfäulen mit 
geſchloſſenen Augen und mit herabhängenden an bie Seiten angefchlof- 
fenen Händen geformt !7%). Obgleich nun des Dädalos Kunſt bemun- 
dert wurde, fo mußte er doch aus dem Vaterlande fliehen, eines Mor- 
Des wegen verbannt, der folgende Veranlafjung hatte. Des Dädalos 
Schweſter hatte einen Sohn, Namens Talos, ber noch ein Knabe 
war und im Haufe des Dädalos erzogen wurde. Dieſer mar aber 





178, Som. SI. IX, 234. 

17%, Themistius Orat. XXVI. p. 316: „Weil Dädalus zuerſt die Füße feiner 
Bildfäulen von einander trennte, fo glaubte man von ihm, er habe biejelben leben⸗ 
dig geihaffen.” Baufan. II, 4: „Sämmtlide Werke des Dädalos haben zwar für 
ven Anblid noch etwas Unnatürliches, gleichwohl aber ſpricht aus ihnen etwas Gött⸗ 
liches.“ Plato, Euthyphr. p. 11. C. 15. B. Diod. I, 98. W. 
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noch beſſer begabt, als ſein Lehrer, und erfand bie Töpferfcheibe 175), 
Einft, als er die Kinnlade einer Schlange gefunden und mit diefer ein 
Stüdlein Holz durchfägt hatte, ſuchte er die fchneidende Zahnreihe 
nachzuahmen. So bradite er bie eiferne Säge zu Stande, und da er 
mit diefer bei feinen Arbeiten Holz durdhfägen konnte, jo erfannte man, 
daß er bamit ein für die Baukunſt höchſt erfprießliches Werkzeug er- 
funden habe. So erfand er auch das Dreheifen und noch andere künſt⸗ 
lihe Werkzeuge und ärntete damit großen Ruhm. Dädalos aber 
empfand Neid gegen ben Knaben, und da er glaubte, daß er einmal 
den Ruhm feines Meifter3 weit übertreffen merbe, fo tödtete er ihn 
Hinterliftiger Weife. Als er ihn begrub, wurde er derüber ertappt, 
und gefragt, wen er begrabe, gab er zur Antwort, daß er eine Schlange 
einſcharre. Hiebei kann man über das wunderbare Zufammentreffen 
ftaunen, daß dafjelbe Thier, welches ihm die Beranlaffung zur Erfin- 
bung der Säge gab, auch bie Beranlaffung zur Entdeckung jeines 
‚Mordes wurde. Dädalos, des Mordes angeflagt und vom Areopag 
verurtheilt, floh zuerjt in eine der Attifchen Dorfgemeinden, deren 
‚Einwohner nah ibm Dädaliden genannt wurden!76). Später 
flüchtete er nach Kreta, und ber König Minos wurde aus Bewunde⸗ 
rung feiner Kunft fein Freund. Wie aber die Sage erzählt, warb 
Pafiphat, die Gemahlin bes Minos, von Liebe zu jenem Stier er 
griffen, und Dädalos erwies fich ihr gefällig, indem er zur Befriebi- 
‚gung ihrer Begierben ein Kunſtwerk anfertigte, welches einer Kuh 
ähnlich war. Bor jener Zeit war Minos nämlich gewohnt, alljahrlich 


175) Talos heißt bei Pauſan. I, 21. 26. Kalos. Die Topferſcheibe laßt 
Epborus von Anaharfis erfinden, wofür ibn Strabo VII. p. 464 tabelt. Diog. 
Laert. I, 105 ſtimmt gleichwohl dem Ephorus bei. Erfinder der Säge if Däbas 
Ios ſelbſt nad Plin. H. N. VII, 56. Genec. ep. 90; Perbir, bes Dädalos Schwer 
ſterſohn, nah Hygin. f. 274. u. Dpib. Metam, VI, 241 ff.: 


Denn ibm Hatte ben Sohn, beß GBeift ben Künften verwanbt wear, 
Ohne zu ahnen fein 2008, in bie Lehre gegeben bie Schweſter, 
Als zwölf Male bereits bem Knaben erneut ber Geburtätag. 
Diefer erfah nun auch als Mufter das zadige Rüchrat, 

Das er am Fiſche bemerkt, und fchnitt fortlaufende Zähne 

Ein in bie Schärfe bes Stable und erfand bie nützliche Säge.” 


176) Gin Atheniſcher Demos hieß ber Däbalifcde. Sophokl. Oed. Col. 8.468 
Schol. 
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dem Pofeidon den fchönften Stier jeiner Heerden zu weihen und ihn 
dem Gotte zu opfern. Da aber bamals ein Stier von ganz ausgezeich⸗ 
neter Schönheit fiel, fo opferte er ſtatt deſſen einen andern geringeren. 

Poſeidon aber, deshalb erzürnt gegen Minos, machte, dab Paſiphaẽ 
ſich in jenen Stier verliebte. Mit Hilfe jenes Düdalifchen Kunſtwerks 
nun konnte fih Paſiphaẽ mit dem Stier begatten und gebar von ihm 
den Minotauros ber Sage. Derjelbe war boppelgeitaltig: bie 
oberen Theile des Leibes bis zu ben Schultern herab hatten Stier- 
geftalt, die übrigen Menjchengeftalt 77), Zum Aufenthalt für dieſes 
Wunderthier baute Dädalos das Labyrinth, melches verfchlungene 
Gänge hatte, aus denen der Unkundige feinen Ausweg fand. In 
demjelben hielt man den Minotauros, und bier fraß er die fieben von 
Athen gefandten Sünglinge und die fieben Jungfrauen, von denen wir 
oben gejprochen haben. Als Dädalos aber erfuhr, daß Minos jener 
Kuh wegen Drohungen gegen ihn ausgeſtoßen, fo floh er aus Furcht 
vor dem Zorne des Königs aus Kreta, indem Paſiphaẽ behilflich war 
und ihm ein Schiff zur Fahrt verfchaffte. Mit ihm floh auch fein 
Sohn Ikaros. Als fie aber bei einer Meeresinfel landen wollten, 
fiel Ikaros durch einen Zufall beim Aussteigen in's Wafjer und fand 
feinen Tod. Nach ihm wurde da3 Meer das Ikariſche und die In⸗ 
ſel Jkaria genannt. Dädalos aber fuhr von diejer Infel weiter 
und landete auf Sicilien in dem Lande, welches der König Kokalos 
beherrſchte. Diefer nahm den Dädalos auf und wurde ihm, feiner 
Degabuug und feines Ruhmes wegen, eng befreundet. Andere Sagen⸗ 
fchreiber aber beridten fo: Da Dädalos noch länger auf Kreta ver- 
weilte und von Paſiphaẽ verftedt gehalten wurde, fo ließ Minos, ber’ 
fih an ihm rächen wollte, ihn aber nicht auffinden konnte, alle Schiffe 
auf der Infel durchfuchen und fehte eine große Summe Geldes für den 
aus, welcher den Dädalos auffpüren würde. Da nun Dädalos ver- 
zweifelte, auf einem Fahrzeug entrinnen zu können, jo verfertigte er 
fih höchſt Fünftlich gearbeitete Flügel, wußte diefe durch Wachs auf 
merkwürdige Art zu verbinden, befeitigte fie an den Körper feines 

Sohnes und an feinen eigenen, ſchwang fih dann in wunderbarer 


177) So auch bei Hygin. f. 10. Auf den Münzen ber Gelaner und Tauro« 
menier in Sicilien, beögleihen auf Neapolitanifhen und andern unteritaliſchen, er⸗ 
ſcheint er aber mit Stierkörper und Menſchenkopf. 
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Weiſe auf und durchflog das Meer nächſt der Inſel. Ikaros aber in 
ſeiner jugendlichen Unbeſonnenheit nahm ſeinen Flug zu hoch und 
ſtürzte in's Meer hinab, da durch die Sonnenhitze das Wachs zer⸗ 
ſchmolz, welches die Flügel zuſammenhielt 178). Dädalos aber flog 
nah am Meere bin, netzte gelegentlich die Flügel und rettete ſich wun- 
derbarer Meife nach Sicilien. Iſt num die ganze Sage hierüber auch 
unglaublich, jo haben wir es doch für gut Befinden, fie nicht zu 
übergeben. 

78. Dädalos nun verweilte bei Kokalos und den Sifanern Yän- 
gere Zeit, bewundert wegen feiner außerordentlichen Kunſt. Auch 
führte er auf der Inſel einige Werfe auf, die noch heutzutage vorhan⸗ 
ben find. Nahe bei Megaris z. 2. legte er die fogenannte Kolym- 
bethra an 179, aus welcher fi ein bedeutender Fluß, Alabon ge- 
beißen, in das nahe Meer ergießt. Am Kamikos⸗(Fluß)!8), auf 
dem Gebiet, welches jetzt das Afragantinifche heißt, baute er auf 
einem durchaus unzugänglichen Felſen eine durch Gewalt ganz unein- 
nehmbare Stadt. Den Aufgang zu derfelben machte feine Kunft fo 
gemunden und eng, daß er durch drei oder vier Mann gedeckt werben 
fonnte. Deshalb verlegte Kokalos hieher feine Königsburg und 
brachte feine Schäße an diefen Ort, den des Künſtlers Scharffinn ganz 
uneinnehmbar gemacht hatte. Zum Dritten legte er eine Höhle an 
im Gebiet von Selinus, in welder er den Dampf des unterirdijhen 
Feuers fo gejchidt auffing, daß man durch die gelinde Hitze unvermerkt 
und allmälig in Schweiß geräth, und daß bie darin Vermeilenden auf 
angenehme Weife ihres Körpers pflegen können, ohne daf fie von zu 
großer Hitze beläftigt würden. Auf dem Berge Eryr!S1) erhob fi 
ein jäh abſchüſſiger Fels zu erftaunlicher Höhe; die Beichränttheit des 
Raumes nöthigte aber beim Bau bed Tempels der Aphrodite, dicht am 
Abfturz des Felſens zu bauen, und deshalb führte Dädalos am Tel: 


178) Dvid. Metam. VIII, 198 ff. Pauſan. IX, 11. 

179 Bei Vibius Sequefter: „Der Alaebis im Gebiet ber Megarenfer, befſen 
Quelle Dädalos erweitert bat, indem er auch die Gegend, welde biefer Fluß ver⸗ 
wüſtet, zu Aderland machte." Noch jetzt find dort Spuren eines Fiſchteichs nad) Slur 
ver. Sieil. Antiq. I, 11 p. 138. Befl. 

180) Dich. XXIII, 9. Polyb. VIII, 21. 

181) IV, 85. Ccluver. Sieil. Antig. I. p. 244. Well. 
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fenrand ſelbſt eine Mauer jo gefchidt auf, daß biefelbe über den Ab- 
grund beroorragte. Der Erycinijchen Aphrodite foll er auch eine gol- 
dene Honigwabe 182) perfertigt haben, ungemein kunſtvoll ausgearbeitet 
und einer natürlichen Honigwabe zum Verwechſeln ähnlich. Dies und 
noch. vieles Andere joll feine Kunft auf Sicilien ausgeführt haben, 
allein die Länge der Zeit bat Alles zerftört. 


79. Mino3 aber, der zu damaliger Zeit die See beherrſchte 183), 
al3 er erfuhr, daß Dädalos nad) Sicilien geflohen fei, beſchloß, gegen 
biefe Infel zu Felde zu ziehen. Nachdem er eine zahlreiche Flotte 
gerüftet, fegelte er von Kreta ab und landete im Gebiet von Akragas, 
bei dem Orte, welcher na ihm Minoa genannt wird. Hier ließ er 
feine. Truppen ausjhiffen und fandte Boten an den König Rofalos, 
daß er ihm den Dädaloz außsliefere zur Beftrafung. Kofalos aber lud 
ihn zu einem Zwiegeſpräch und verhieß, alle feine Wünfche zu erfüllen, 
und nahm den Minos als Gaft in fein Haus auf. Als diefer aber 
hier ein Bad nahm, jo ließ ihn Kokalos zu lange in der Hitze einge- 
fperrt und tödtete ihn auf diefe Weife !84), Seinen Leichnam gab er 
den Kretern zurüd und brachte zur Erklärung des Todes als Ausrede 
vor, jener jei im Bade ausgeglitten und in da3 heiße Waſſer gefallen 
und daran geftorben. Das Heer beftattete die Leiche feines Königs 
auf herrliche Weife. Sie erbauten ein zweifaches Grab, ein geheimes, 
in welchem ſie ſeine Gebeine bargen, und ein offenes, über welchem fie. 
ein Heiligthbum der Aphrodite erbauten. Viele Gefchlechter hindurch 
wurde daſſelbe heilig gehalten, indem die Eingebornen hier opferten, 
als ſei e3 ein Tempel ber Aphrodite. In neueren Zeiten aber, als die 
Stadt der Afragantiner erbaut und der Drt, mo bie Gebeine beigefegt 
waren, entdedt wurde, riß man jenen Grabhügel nieder und gab die 
Gebeine den Kretern zurüd. Dies geſchah zur Zeit, als Theron 
Tyrann von Afragas war 186). Inter jenen Kretern indeſſen, welche 


182) Honigzelte, grieh. xnplov; Ph. Eluverius wollte xgior, einen Wib- 
ber, leſen, geftügt auf Pompon. Sabin. zu Virg. Aen. V, 759, ber fagt, daß 
Däbalos der Apbrobite und bem Eryr einen golbenen Wibber geweiht habe, ber 
zw leben dien. 

185), IV, 62. 

38%) Doib. in Ibin. ®. 291 f. Pindar. Nom. IV, 95. Edol. 

185) XI, 58. Ihm ift bie 5. Dlymp. De Pinbar’3 gewibmet. 
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mit nad Sicilien gefommen waren , entitand nah de3 Minos Tod 
Zwieſpalt, da fie fein Oberhaupt mehr hatten. Da nun auch ihre 
Schiffe von den Silanern des Kokalos verbrannt worden waren, fo 
mußten fie den Gedanken an die Heimkehr aufgeben und bejchloffen, 
fih in Sicilien anzufiedeln. Ein Theil nun von ihnen erbaute an 
Drt und Stelle eine Stadt und nannten biefelbe nach ihrem Könige 
Minoa1s6),; Andere aber durchſtreiften das innere Land, fanden da 
einen ſehr feften Plab und gründeten auf jelbem eine Stadt, welde 
fie nach der Quelle, die fie durchſtrömt, Engyon!37) nannten. AS 
aber fpäter nach der Einnahme Troja’3 ber Kreter Meriones 189) 
nad Sicilien verſchlagen wurde, nahmen fie der Verwandtſchaft wegen 
diefe kretiſchen Ankömmlinge freundlich auf und geftatteten ihnen die 
Teilnahme an ihrem Gemeinwefen. Bon ihrer feften Stadt aus un« 
ternahmen fie Kriegszüge, unterwarfen einige ihrer Nachbarn, erwar⸗ 
ben jo ein anfehnliches Zandgebiet, und ihre Macht hob ſich mehr und 
mehr. Sie erbauten ein Heiligthum den Müttern und fchentten 
biefen Göttinnen hohe Verehrung und zierten ihre Tempel durch viele 
Weihgeſchenke. Es foll dies aber ein aus Kreta ftammender Gotted- 
dienft fein, denn auch bei ben Kretern werben biefe Göttinnen ganz 
vorzüglich verehrt. 

80. Die Sage berichtet nämlich von ihnen, daß fie den Zeus 
ohne Wifjen feines Vaters Kronos heimlich aufgezogen, und bafür 
babe Zeus fie an den Himmel erhoben und ihrem Geftirn den Namen 
der Bärinnen gegeben. Und damit ftimme auch Aratos in feinem 
Gedicht von den Geftirnen überein, wenn er jagt: 

„Gegen einander die Schultern gelehrt. Sie fliegen von Kreta, 

Wenn glaubwürdig die Sag’ uns dünket, Hinauf in ben Simmel 

Nach dem Gebot des erhabenen Zeus; ihn batten fie vormals 

Nahe dem Idagebirg' in ber buftenden Höhle von Dilton 

Niedergelegt und felber den Knaben ernähret ein Jahr lang, 

Als die Kureten, biktäifhe Männer, ben Kronos betrogen.” 
Es verdient darauf hingewieſen zu werden, für wie heilig diefe Göte 
tinnen erachtet werben, und wie groß ihr Anſehen unter den Menſchen 


186) XYI, 9. 
187) XxVI, 78. 
188) Nah V, 80 wäre Meriones fpäter nad Kreta zurüdgefehrt. 
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ft. Nicht nur die Einwohner der genannten Stadt verehren fie, ſon⸗ 
bern auch einige der Ummohnenden erfennen ihre Heiligkeit an durch 
föftlihe Opfer und andere Beweife der Verehrung. Einigen Städten 
haben auch Drafel des Delphifchen Gottes geradezu befohleu, Diele 
Böttinnen zu verehren, wofür ihren Bürgern Glüd und Reichthum 
und dem Gemeinmwefen Gebeihen verheißen wurde, und zulett flieg das 
Anfehen der Göttinnen auf einen jehr hohen Grad, jo daß die Ein- 
wohner fie duch zahlreiche goldene und filberne Weihgeſchente ehrten 
und zur Zeit, da dieſe Geſchichte geſchrieben wird, noch ehren. Sie 
erbauten ihnen nämlich einen Tempel, ber ſich nicht nur durch feine 
Größe auszeichnet, jondern auch durch die Koftbarkfeit feiner inneren 
Einrichtung bewundernswürdig ift. Da fie im eigenen Gebiete Feine 
entiprechende Steinart fanden, jo ließen fie eine folde von ihren Nach⸗ 
barn, den Agyrindern, zuführen, obgleich die beiden Städte gegen 
Hundert Stadien von einander entfernt liegen und der Weg, auf wel« 
chem man die Steine zuführen mußte, rauh und fehr ſchwierig ift. 
Deshalb machten fie ich vierräbrige Wagen und führten ben Stein 
mit hundert Rindergeipannen zu. Denn da der Schah ihres Heilig. 
thums jehr wohl gefüllt war, fo Tonnten fie bei jo reichlichen Mitteln 
die Koften leicht aufwenden. - Kurz vor meiner Zeit nämlich waren 
ben Göttinnen noch breitaufend heilige Kühe geweiht und eine große 
Strede Landes von bebeutendem Erträgnip 189), 

81. Nachdem wir hierüber ausführlich genug gefprochen, wollen 
wir nun von Ariftäos!90) erzählen. Ariſtäos war der Sohn des 
Apollo und der Kyrene, die eine Tochter des Hypſeus war, der 
ein Sohn des Peneios. Weber feine Geburt erzählen einige Sagen- 
jchreiber,, wie folgt. Am Gebirg Pelion wurde eine Jungfrau von 
überaus großer Schönheit erzogen, Namens Kyrene. Zu dieſer ente 
brannte Apollo in Liebe und entführte fie nach Libyen, in diejenige 
Landſchaft, in welcher er fpäter eine Stadt gründete, die er nach jener 
Kyrene nannte. Hier nun zeugte Apollo mit der Kyrene einen Sohn, 
den Ariftäos, und übergab dieſen al3 Kleines Kind den Nympben 
zur Erziehung. Dieſe gaben dem Knaben drei verjchiedene Namen: 


189, Welchen Gebrauch unfer Goethe im 2. Theil bed Fauft von ben Müts 
tern gemacht, ift beiannt, 
190, Pindar. Pyth. IX, 115. Apoll. Rhob. II, 509. Birgil. Georg. IV, 817. 
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fie hießen ihn namlih Nomios, Ariftäos und Agreus. Er er⸗ 
lernte von den Nymphen die Kunft, die Milch gerinnen zu maden und 
Bienenftöde zu bauen, und die Behandlung ber Delbäume, und er war 
dann der Erfte, welcher die Menſchen biefe Dinge lehrte, und wegen 
des Nubens, den diefe Erfindungen gewährten, weihten die Menſchen, 
für empfangene Wohlthaten dankbar, dem Ariſtäos göttliche Vereh⸗ 
rung, ähnlich wie dem Dionyfos. Danach) fam er nad) Böotien und 
beirathete bie Autonome, eine der Töchter bes Kadmos, und beide 
zeugten den Altäon, welcher der Sage nad} von feinen eigenen Hun⸗ 
ben zerriffen wurde. Als Urjache diefes Unglücks geben Einige das 
Folgende an: Er babe im Heiligtum der Artemis aus den von ber 
Jagdbeute geweihten Köpfen und Gliedern einen Hochzeitſchmaus an⸗ 
richten wollen für fih und Artemis. Andere jagen, er habe behauptet, 
der Jagd kundiger zu fein, als Artemis. Es ift aber gar nicht uns 
glaublih, daß über beiderlei Urfache bie Göttin erzürnt fein Tonnte; 
denn fei e8 nun, daß er zur Befriedigung feiner Begierde ſich der 
Jagdbeute bediente, die derjenigen Göttin geweiht war, welde die 
Hochzeiten flieht, oder fei es, daß er ſich einen befferen Jäger zu nem 
nen wagte, als die, welcher doch felbft die Götter hierin den erften 
Preis zuerlannten, jo muß Jeder zugeben, daß in beiben Fällen der 
Zorn der Göttin gegen ihn gerecht war. Und war er erft einmal in 
die Geftalt der Jagdthiere verwandelt, fo ift es ja auch ganz glaublidh, 
daß er von den Hunden zerriffen wurde, welche dag Wild zu erjagen 
pflegen. Ä 

82. Nach dem Tode des Aktäon, fo erzählt die Sage, kam Art 
ſtäos zum Drafel feines Vaters, und Apollo weiffagte ihm, daB er 
nach der Inſel Keos überziehen und daß die Keier ihn verehren wür- 
ben. Ariftäos fchiffte num wirklich nach diefer Infel, und weil damals 
eine Seuche Hellas bedrängte, fo brachte er das Opfer für die de 
fammtbellenen. Da aber das Opfer zu der Zeit flattfandb, mo der 
Sirius [— der Hundsſtern — zugleich mit ber Sonne] aufgeht!?!) 
und die Gtefifchen Winde wehen, fo hörte die Seuche auf. Ber hiebel 


I) Noch fpät wurbe auf Keos beim Frühaufgang bei Sirius (vgl. bie Anm: 
gu I, 11. 50) ein Dpfer gebradt, aus beffen Verlauf auf ein gefunbes ober ein 
feudfinbringenbes Jahr gefloffen wurde. Apollon. Rhod. II, 526. Cicero dr 
divin. 57. j 
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einiges Nachdenken anwendet, dem muß mit Recht ein Umſtand als 
böchit fonderbar auffallen. Derjenige nämlich, welcher feinen eigenen 
Sohn von Hunden zerrifien jah, eben diefer hob den ſchädlichen Ein« 
fluß des Geſtirnes auf, welches benjelben Namen (Hund) trägt und 
nach dem allgemeinen Ölauben verderblich auf die Menfchen wirkt, und 
ward jo Retter der Andern. Bon Ariftäos wird weiter erzählt, daß 
er auf ber Inſel Keos Nachlommen binterlaffen und dann nach Libyen 
zurüdgefehrt ſei. Von bier aber ging er, aufgefordert von feiner 
Mutter, der Nymphe, unter Segel nad) der Infel Sarbo (Sardinien). 
Auf jelber ließ er fich nieder, und da er die Inſel ihrer Schönheit wer 
gen liebgewann, jo bebaute und entwilderte er fie, denn bis dahin war 
fie eine Wildniß. Er zeugte bier zwei Söhne, Charmos und Kal- 
lifarpo3. Danach bejuchte er noch andere Injeln und vermeilte auch 
auf Sicilien einige Zeit, und weil dieſe Infel reichlichen Fruchtertrag 
gewährt und großen Reichthum an Weidevieh befit, fo theilte er den 
Einheimifchen feine eigenen Erfindungen bereitwilligft mit, weshalb 
auch insbejondere die Bewohner Siciliend den Ariftäos als einen Gott 
verehren, und unter dieſen wieder vorzüglich die Delbauern zur Zeit 
ihrer Nernte. Zulegt, wie die Sage erzählt, ging er nach Thrakien 
zu Dionyjos. Bon diefem ließ er fi in die Orgien einweihen, und 
Durch fein längeres Verweilen bei dem Gotte lernte er von ihm viel 
Nützliches. Nachdem er dann eine Zeit lang auf dem Gebirge gewohnt, 
welches Hämos beißt, verſchwand er und wurde unfterblicher Ehren 
theilhaftig, nicht nur dort bei den Barbaren, jondern auch unter den ' 
Hellenen. Das Gefagte mag in Betreff des Ariftäos genügen. 

83. Wir wollen nun von Daphnis und Eryr erzählen, 
Eryr war ein Sohn der Aphrodite und des Butas, eines jehr 
berühmten einheimischen Königs. Auch megen feiner erhabenen Ab⸗ 
ftammung mütterlicher Seit3 wurde er von ben Eingebornen verehrt 
und beherrſchte als König einen Theil der Inſel. Auch gründete er 
eine bedeutende Stadt feines eigenen Namens, auf einem hochgelegenen 
Punkte 19%). Auf der Burg diefer Stadt aber erbaute er ein Heilig- 
thum feiner Mutter und ſchmückte es durch herrliche Tempelverzierung 
und zahlreihe Weihgeſchenke. Die Göttin nun, theils wegen ber 


192) Polyb. I, 55. 
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Frömmigkeit, mit welcher die Einwohner ihr dienten , theil3 weil ihr 
‚Sohn fie aljo geehrt, gewann die Stadt befonders lieb. Sie heißt des⸗ 
halb auch die Erykiniſche Aphrodite. Der Dentende muß den 
Ruhm diejes Heiligthums ftaunend bewundern ; denn während andere 
Heiligthümer, deren Ruhm eine Zeit lang geblüht, durch irgend welde 
Umftände wieder herabgeſunken find, ift dieſes das einzige, welches von 
allem Anbeginn niemals an Verehrung eingebüßt, ſondern im Gegen. 
theil ftet3 mehr und mehr zugenommen hat. Rachdem nämlich Eryr, 
wie erzählt, feine Verehrung eingeführt, hat einige Zeit darauf 
Aeneas, der Aphrodite Sohn, als er auf der Fahrt nad Italien 
auf der Inſel gelandet war, das Heiligthum, als das feiner eigenen 
Mutter, mit vielen Weihgefchenten geſchmückt. Nach diefem haben 
dann viele Gejchlechter hindurch ununterbrochen die Sitaner die Göttin 
durch herrliche Opfer und Weihgeſchenke geehrt, und als danach die 
Karthager einen Theil Siciliend ihrer Herrſchaft unterwarfen, ſetzten 
auch fie den Dienft der Göttin mit großem Eifer fort. Zuletzt aber 
haben bie Römer, nachdem fie Herren von ganz Sicilien geworben, 
alle Früheren in Verehrung biefer Göttin übertroffen. Und das muß 
ten fie au. Denn da fie ihr Gefchlecht auf diefelbe zurückleiten und 
eben deshalb in ihren Unternehmungen glüdlich find, ſo thaten fie ja 
nicht3 Anderes, als der Urheberin ihrer Größe den gebührenden Dant 
und Verehrung abftatten. Ihre Conſuln und Feldheren nämlich, 
welche auf bie Inſel kommen, und welcher Beamte immer fie befuct, 
bringen, wenn fie auf den Eryr kommen, dem Heiligthum durch herrliche 
Opfer und Weihgeſchenke ihre Verehrung dar, und vertaufchen dabei 
ben Amtsernft mit Scherz und Spiel und dem heiterften Umgang mit 
Frauen; denn nur jo, glauben fie, könnten fie ihre Anweſenheit der 
Göttin angenehm machen. Der Römifche Senat aber, um zu zeigen, 
welchen Werth er auf bie Verehrung der Göttin legt, hat verordnet, 
daß die treueften Städte Siciliens, fiebenzehn an ber Zahl, der Aphro⸗ 
bite Abgaben in Geld entrichten, und daß zweihundert Soldaten da3 
Heiligthum bewachen follen. Haben wir nun hiemit über den Eryr 
auch vielleicht zu ausführlich berichtet, jo. war es Doch geziemend, dab 
wir der Göttin in gebührender Weife Erwähnung thaten. 

84. Nun wollen wir die Sagen von Daphnis erzählen. Auf 
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Sicilien ift ein Gebirg, genannt das Her äiſche!8), welches durch 
feine Naturſchoͤnheit, ſowie durch feine eigenthümliche Lage zur Som⸗ 
merfrifhe und Erholung wie geihaffen if. Es befikt nämlich viele 
Quellen von vorzüglich füßem Waſſer und trägt Wälber von allerlei 
Baumarten. Es gibt dort auch große Eichen in Menge, deren Frucht 
fi durch befondere Größe auszeichnet, denn fie ift doppelt jo groß, 
wie die anderswo wachſenden. Es wachen in dieſem Gebirge aber 
auch zahme Früchte ganz von felbft, wie es denn bort z.B. viele Wein⸗ 
ftöde gibt und eine unglaublide Menge Apfelbüume. Daber konnte 
ſich dort einmal ein Karthagiſches Heer ernähren, dem die Lebensmittel 
ausgegangen waren, denn ba3 Gebirge war eine unverfiegliche Speife- 
fammer für viele Taufende. In diefer Landſchaft alfo, in einem fchat- 
tigen Thale, das einer Gottheit würbig ift, und in einem den Nym⸗ 
phen geweihten Hain wurde ber Sage nah Daphnis geboren 19%), 
als Sohn des Hermes und einer Nymphe. Den Namen Daphnis 
erhielt er, weil dort ber Lorbeer (Daphnai) in großer Menge und mit 
ſehr dichtem Laube wächst. Er wurde von Nympben erzogen und 
erwarb viele Rinderheerden, auf die er große Sorgfalt verwendete. 
Deshalb nannte man ihn einen Rinderhirten. Da er von Natur 
mit feinem Sinn für Mufif begabt war, jo erfand er das Hirtengebicht 
und die Hirtenweiſe, welche jetzt noch auf Sieilien beliebt if. Wie die 
Sage erzählt, jagte Daphnis auch mit der Artemis und biente der 
Göttin gern, und fie ergößte ſich höchlich an den melodiſchen Tönen 
feiner Hirtenflöte und feines Liebes. Cine Nympbe, die von Liebe zu 
ihm ergriffen war, fol ihm geweiſſagt haben, daß er des Gefichtes be- 
raubt werde, wenn er einer Andern nahe. Und wirklich foll er, als 
ihn bie Tochter eines Königs trunfen gemacht hatte und er fie ums« 
armte, fein Geficht verloren haben, wie die Nymphe ihm vorausgejagt. 
Das Geſagte möge in Betreff des Daphnis genügen. - | 

85. Wir erzählen jebt bie Sage von Drion. Er fol an 
Körpergröße und Leibesſtärke alle andern Heroen, deren Erwähnung 
gefchieht, weit übertroffen Haben. Er war ein Jäger, und durch feine 
Gtärfe und von Liebe zum Ruhme getrieben führte er große Werte 


195) Cluver. Biel. Antiq. II, 7. p. 826. 
19%), Birgil. Eclog. V, 20. Theocrit. Id. I, 77. 
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aus. Auf Sicilien erbaute er bem König Zanklos 195), welcher über 
bie Stadt herrſchte, die Damals nach ihm Zankle genannt wurde, jet 
aber Meſſene heißt, außer anderen Werken auch ben Hafen, inbem 
er den Damm auffchüttete, welcher jetzt Akte heipt 196. Da wir num 
biemit der Stadt Meſſene ſchon Erwähnung getban haben, jo wird 
wohl hier der Platz fein, dem Gefagten auch die Berichte über bie 
Meerenge hinzuzufügen. Die alten Sagenfchreiber erzählen nämlich, 
daß Sicilien vordem eine Halbinfel geweſen und erft fpäter eine Inſel 
geworden fei, und zwar aus folgenden Urſachen. Die verbindende 
Zandenge, welche von beiden Seiten vom Meere beipült wurde, fei an 
ber engiten Stelle durchgebrochen, unb daher habe man den Drt Rhe⸗ 
gion!?T) (d. i. Bruch) genannt und denfelben Namen auch der um 
viele Jahre |päter gegründeten Stadt gegeben. Einige aber erzählen, 
baß der ſchmale Hals des Feitlandes bei Gelegenheit eines großen 
Erdbebens durchbrochen worden fei, und fo fei Die Durchfahrt entftan« 
den, indem von nun an das Meer Feſtland und Infel ſchied. Heſio⸗ 
dos, der Poet, jagt aber gerade das Gegentheil. Nach ihm 
nämlich wäre das Meer früher breiter gewefen, und Drion habe bad 
ganze Dorgebirge bei Peloris aufgefchüttet, und auf demjelben das 
Heiligthum des Pofeidon erbaut, welches von den Umwohnern über 
aus hoch verehrt wird. Nachdem er dies Werk auögeführt, fei er nad 
Eubön gegangen und habe fich Dafelbft angefiebelt, und feines Ruhmes 
wegen fei er dann ben Geftirnen des Himmels zugezählt und unflerb 
lihen Angedenkens theilhaftig geworden. Seiner gebentt aucd ber 
Dichter Homeros im Todtenopfer 198), wo er jagt: 


„Jenem zunähft auch Drion, ben Tingebeueren, ſah id 
Schaaren Gewilds fortſcheuchen, Binab bie Asphodelos⸗Wieſe, 

Die er ſelber getöbtet auf einfam bewanderten Bergböhn, 

Seine Keul’ in ben Händen, von Erz unzerbrechlich geſchmiedet.“ 





195) Nach Thukyd. VI, 4 iſt ber Name Zankle ober Zanklon, db. i. in Silo 
liſcher Sprache Sigel, nicht von einem König Zanklos, fondern von ber fiel 
förmigen Geftalt ber Inſel abzuleiten. 

196) Cluver. Sicil. Antig. I, 6. p. 84. 

197) Plin. H. N. II, 8. Strabo VI. p. 396. Andere wollen ben Kamen 
Rhegion von ber flarten Brandung und Brechung ber Wogen ableiten. 


3%) Db. XI, 572. 
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Ebenſo zeigt er auch feine Größe an, nachdem er zuvor von den Aloi- 
aden gejagt bat, fie jeien mit neun Jahren neun Ellen breit und 
ebentoviel Klafter Hoch geweien, und dann binzufügt : 


Die hochragten an Länge, genährt von ber fprofienben Erbe, 
Und von fhönfter Geftalt nad dem weitberühmten Drion 199, 


Hiemit aber haben wir unferem anfänglichen Vorhaben, über bie 
Heroen und Halbgötter zu berichten, in binlänglicher Ausführlichfeit 
Genüge geleiftet und beichließen darum biemit dies Buch. 





109) Ob. XI, 809. 


Drud von 6. Hoffmann in Stuttgart, 


Diodor's von Sieilien 
Geſchichts-Bibliothek 
| überjept | 


Dr, Adolf Wahrmund, 


Bruchſtücke aus Buch 6— 10. 


Stuttgart. 
Hoffmann'ſche Verlags: Buchhandlung. 
1869. 





a 
te 


“2 


Juhalt der Bruchſtüde and Bud VI bis X. 


Aus Vuch VI. 


1. 2. Zur Götterlehre nach Euhemeros. — 3. Xanthos und Balios, 
die Pferde des Achilleus. — 4. Attribnte der Götter. — 5. Pikos, König 
von Italien. Pilos- Zeus. — 6. Die Dioskuren. — 7. Epopens von 
Sikyon. — 8. Sifyphos. — 9. Salmoneus. — 10. Tyro, des Salmo⸗ 
nens Tochter. — 11. Admetos und Altefis. — 12. Melampus. —- 
13. Herrſchaft der Argiver. 


Uns nd VII 


1. Orphens, Heralles, Helenos, Homeros. — 2. 3. Aeneias. — 
4. Asfaniod und die Könige von Alba. — 5, Romulus Silvins, — 
6. Die Lakedämoniſchen Könige. — 7. Herrſcher von Korinth bis auf 
Kypſelos. — 8. Munychion. — 9. Malalos von Kyme. — 10, Die 
Seeherrichaften. — 11—14. Lykurgos. — 15, Raledbämonier, — 16. Ge⸗ 
nealogie des Karanos. — 17, Makedoniſche Könige. — 18. Perbdillas. 


Rus Sud VII. 


1. 2. Stellung der Eleier in Hellas. — 3. Rhea Silvia. — 4. 5. 
6. Romulus und Remus. — 7. Der Meffenier Polychares, — 8. Men- 
fhenopfer im erſten Mefjenifchen Kriege. — 9. Marht des Eros. — 
10. Ardias von Korinth und Aktdon. — 11. Agatholles von Syra- 
Ins, — 12. Kleonnis und Ariftomenes, — 13. 14. Aus dem erfien 
Meſſeniſchen Krieg. — 15. Numa Pompilins, — 16-18, Werth der 
Srömmigkeit. — 19, Dejokes. — 20, 21. Myslellos gründet Kroton. — 
22—25. Die Sybariten. — 26. Epeunalten aus Sparta gründen Ta- 
rent, — 27. Graufamleit des Hinpomenes. — 28. Orlindung Gela's. — 
29. Shalfidier gründen Rhegium. — 30. Aufopferung. — 31. Lokrer. — 
32. Andreas aus Sikyon. — 33. Tullus Haſtilius. — 84, Römtiche 
Kriegserklärung. — 35. 86. Tyrtäos, — 37. Terpandros. — 88. Battos 
gründet Kyrene. — 89. Arkefilaos von Kyrene. — 40. Demonay aus 
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Mantinea in Kyrene. — 41. Lucius Tarquinius. — 42, Lolrer und 
Lakedämonier. 


Aus Wuch X. 


1-3. 5. Solon. — 4. Kröjos und Solon. — 6. 7. Der Milefifche 
Dreifuß. Thales. — 8. Peififtratos und Solon. — 9. Wahre Weis- 
heit. — 10. Anacharſis, der Skythe. — 11. 12, Myſon der Malier. — 
13—15. Chilon. — 16—19. Pittalos aus Mitylene. — 20. Alkäos. — 
21—23. Bias. — 24. Milon von Kroton. — 25. Polydamas der Theſ⸗ 
ſalier. — 26. Kirche. — 27. Solon. Drakon. — 28. Perilaos und 
Phalaris. — 29. :30. Solon und: Preöfftratos.. — 31. 32. Kyros. — 
33. Atyages. — 34. Kyros. — 35. Kröfos und Pittalos. — 36. 37. Krö- 
j08 und die Weifen. — 38. Aeſopos. — 39. Adraftos tödtet den Atys. — 
40. Phalaris geftürzt. — 41—50. Kröjos und Kyros. — 51. Harpagos 
und die Jonier. — 52. Die Lalebämonier und Kyros. — 53. Die Lake⸗ 
dämonier erhalten Tegen. — 54. Grab des Oreſtes. — 55. 56. 57. Milde 


des Peififiratos. 
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1. 2. Servius Zullins. — 3. Pythagoras. — 4. Pythagoras und 
jein Lehrer Pherekydes. — 5. Die Pothagoräer ftehen für einander ein. — 
6. Kleiniad aus Tarent; Damon and Phintias. — 7. Die Pythagoräer 
üben das Gedächtniß. — 8. Ihre Enthaltfamleit, — 9. 10. 11. Seelen- 
wanderung. Pythagoras war einft Enphorbos. — 12, Enthaltſamkeit. — 
13. Archytas aus Zarent. — 14. 15. Freundſchaft der Pythagoräer. — 
16. 17. Eidestreue.e — 18. 19. Enthaltung vom Liebesgenuſſe. — 
20. Menſchenalter. — 21. Kleidervorſchrift. — 22. 23. Gebet. — 
24. Pothagoras in Kroton verehrt. — 25. Er if ein Philoſoph. — 
26. Untergang-der Buthagoräer. — 27. Kylon aus Kroton. — 28. Ayfis, 
Lehrer des Epameinondas, — 29. Nuten ber Lebensbeichreibungen. — 
30, Euros. — 31-34. Kambyfes. — 30 - 88. Polyfrates von Samos, — 
89. 40. Theffalos, Sohn des Peififtratos. Harmodios und Ariftogei- 
ton. — 41.42. Zenon und der. Tyrann Nearchos. — 43, Menfchliches 
Borauswifien. — 44--47. Megaby308-Zopyros und Dareios. — 48. Her⸗ 
moniſches Geſchent. — 49, 50. Sertus Tarquinius und Lucretia. — 
51. Lueins Iumins Brutus. — 52. Die Sybariten ‚beflegt von den Kro⸗ 
toniaten. — 53. Herodotos. — 54. Tapferkeit der Frauen. — 55. Sieg 
der Athener über Böotier und Ehallidier. — 56. Die Berfer haben das 
Tempelverbrennen von den Hellenen gelernt. — 57, Karer und Mile- 
fir. — 58. Ioner. — 59. Helatäos von Milet und Artaphernes. — 
61. Datis von Athen. — 62, Hippofvates von Gela in Syrakus. — 
63. Theron von Alcagas, — 64—66. Kimen von Athen. — 67. Gelon 
ale Bumbesgenoffe der Hellenen. — 68—74 Aus den Perferkriegen, 





Srugfüce aus dem ferhsten Buch. 


1: Einsebins Praop. eyang. I. p. 59 *).' 


Diodoros beitätigt in feinem fechsten Buche, nach der Schrift des 
Meſſeniers Euhemeros, eben dieſelbe Anfiht von den Göttern 
‚(ogl. III. 59), indem er woͤrtlich fo jagt: 

Vieber die Götter nun haben bie Menſchen alter Zeit den Späte- 
ren eine zwiefache Meinung überliefert. Die einen derjelben nämlich, 
jagen fie, jeien ewig und unvergänglich, wie 3. B. die Sonne und ber 
Mond und die übrigen Geftirne am Himmel, und fo auch die Winde und 
die anderen Wefen, welche mit den genannten gleicher Ratur find; Denn 
ein jede3 derjelben babe von Ewigkeit her beitanden und habe ewige 
Dauer. Andere Götter aber, jagen fie, jeien irdiſche Weſen, die wegen 
ihrer Wohlthaten gegen bie Menfchen unfterbliher Verehrung und 
Ruhmes theilhaftig geworben, wie Herafles und Dionyſos und Ari- 
ftäos und die andern diefer Art. In Betreff dieſer irdiſchen Götter 
nun find viele und mannigfaltige Berichte bei den Geſchichts⸗ und 
Sagenfchreibern überliefert. Und unter den Geſchichtſchreibern Hat 
Euhemeros, der die heilige Geſchichte verfaßt hat, insbefondere bie- 
fen Stoff behandelt; unter den Sagenfchreibern aber find es Homeros 
und Hefiodos und Orpheus und Andere der Art, welche über die Göt- 
ter gar wunberfame Sagen erdichtet haben. Wir wollen nun bag, 
was bei beiberlei Schriftftellern verzeichnet: ift, kurz mitzutheilen ver⸗ 
ſuchen, ohne dabei das rechte Maß zu überſchreiten. 

Euhemeros nun, der ein Freund des Koͤnigs Kaſandros war, 
mußte gewiſſer Gefchäfte wegen, die er für den König beſorgte, große 
Reifen unternehmen. Cr erzählt, daß er in den füdlichen Ocean ver- 


€) Meder bie Quellen für bie Sragmente vgl. bie Ginleitung, 
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ſchlagen worben fei. Als er nämlich von ber Küfte des glüdlichen 
Arabiens abgejegelt, fei er mehrere Tage hindurch ſüdwärts gefahren 
und an einige Injeln des Meeres getrieben worben, unter denen be 
fonders Eine, Panchäa mit Namen, bervorrage. Die Panchäer, 
welche fie bewohnen, zeigen eine ganz bejondere Frömmigkeit und ehren 
die Götter durch bie berrlichften Opfer und durch anfehnliche Weih- 
geichente yon Silber und yon Gold. Die Infel ſei ben Böttern ge 
weiht unb enthalte außer vielen Anderen, was bes hohen Alter wegen 
Bewunderung verdiene, auch höchft kunſtvoll ausgeführte Werke, über 
welche wir ba& Genauere bereits in ben vorigen Büchern mitgetheilt 
haben (V, 42 ff.). Auf einem überaus hohen Berge ftehe ein Tempel des 
Zeus Triphylios, der von ihm erbaut worden jet, zur Zeit als er noch 
unter den Menfchen wandelte und über die ganze Erde als König 
berrichte. In diefem Heiligthum flehe eine goldene Säule, auf wel- 
der in Panchäiſchen Schriftzeichen die Thaten de3 Uranos und be3 
Kronos und dea Zeus der Hauptjache nach verzeichnet ſeien. Danach 
jagt er, zuerft jei Uranos König geworden, ein menſchenfreundlicher 
und wohlthätiger Mann, der auch der Bewegung ber Geftirne fundig 
war und die himmlischen Götter zuerft durch Opfer ebrte, und daher 
fei er auch Uranos (b. i. Himmel) genannt worden. Als Söhne 
feten ihm geboren worben von der Heftia Titan und Kronos und 
als Töchter Rhea und Demeter. Kronos nun fei nad Uranos 
König geworben, habe die Rhea zur Frau genommen und mit ihr 
ben Zeus und die Hera und den Poſeidon gezeugt. Zeus habe 
dann von Kronos die Herrfchaft übernommen und die Hera geheiratbet, 
wie auch die Demeter und die Themis, und die erfte habe ihm 
die Qureten geboren, die zweite die Perſephone, die dritte die 
Athena. Als er nad Babylon kam, fei er von Belos gaſtlich auf- 
genommen worden, und dann nad Ra nhäa gelangt, der Inſel im 
Deean, habe er bafefbft feinem Großvater Uranos einen Altar erbaut. 
Bon dort ſei er durch Syrien gelommen, zu Kafios, dem damaligen 
Beherricher des Landes, von welchem auch der Berg Kafios feinen 
Namen bat. Nach gilitien gekommen, beſiegte er im Kampfe den 
Kilir, den Beherrſcher des Landes. Und ſo beſuchte er auch ſonſt 


noch ſehr viele Volker und wurde von Allen geehrt und ein Gott 
genannt, 
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Nachdem er (Diebor) dies und noch anderes Aehnliches von den 
Böttern, als von ſterblichen Menſchen, berichtet Hat, fekt ex hinzu: 
„In Betreff des Euhemeros nun, welcher die heilige Geſchichte ver- 
faßt hat, möge das Gefagte genügen‘; und wir wollen nun verfuchen, 
über bie Götterfagen nah Hefiodos und Homeros u en 
au berichten, * 


2. Aus Johannes Malala, Sheomogzaphie ©. 64. 


In Betreff ihrer (der Goͤtter) ſagt auch Diodoros in feinem Ge 
ſchichtswerk — und er iſt in dieſen Dingen ſehr gelehrt — daß die 
Götter Menſchen geweſen find, welche die andern Menſchen Unſterb⸗ 
liche nannten, gleich als ob ſie um ihrer Wohlthaten willen dies ver⸗ 
dienten; daß einzelne aber noch beſondere Beinamen an 2 
dem Rande, welches fie-beberrichten. 


3. Euſtathios zu Homer Il. XIX, 400, ©. 1190. 


Dioboros erzählt nach fagenhafter Ueberlieferung : Xanthos 
und Balios (die Pferde des Achilleus) ſeien früher Titanen geweſen, 
hätten aber dem Zeus geholfen, und zwar Xanthos als Gefährte des 
Pofeidon, Balios als der de3 Zeus. In der Schlacht felbft aber hät- 
ten fie gewünſcht, eine andere Geftalt zu erhalten, meil fie ſich ſcham⸗ 
ten, von ihren Blut3verwandten, den Titanen, erkannt zu werben, 
unb ihr Wunsch ſei erfüllt worden, und dieſe eben ſeien die (Pferde), 
welche dem Peleus gegeben wurden. Deshalb, ſagt er, weiſſagt auch 
Kanthos dem Achilleus ſeinen Tod. 


4. Tertullianus, vom Solbatentran; (de Corona militari, 
ed. Semi. Vol. IV. p. 347), Rap. 7. 


Pherekydes berichtet, daß Saturnus vor allen Andern die Krone 
getragen habe, und Diodoros erzählt, daß nach dem Siege über die 
Titanen Jupiter diefer Ehre von den Andern gewürdigt worden. 
Derjelbe legt auch dem Priapus eine Kopfbinde bei und der Ariadne 
eine Krone von Bold und Indifchen Ehelfteinen, ein Werk des Bul- 
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canus und Geſchenk des Liber (Dionyſos), — — ein Ge⸗ 
ſtirn wurde. 


5. Joh. (Malala ?) bei Cramer. Aneed. Paris. I. p. 236. 


Des Ninos Bruder Pikos, der auch Zeus genannt wird, 
herrſchte als König in Italien und hundert und zwanzig Jahre über 
den Welten. Er hatte viele Söhne und Töchter von den jchönften 
Meibern. Ya er ſchuf ſich fogar felbft wunderbare Frauengeftalten, 
die er dann beſchlief. Die von ihm geſchwächten Weiber verehrten ihn 
als einen Gott. Dieſer ſelbige Pikos, der auch Zeus genannt wird, 
hatte auch einen Sohn Namens Phaunos, den er auch mit dem 
Ramen des Planeten Hermes nannte. ATS Zeus im Begriff war 
zu Sterben, befahl er, daß feine Reſte auf ber Inſel Kreta beigeſetzt 
würden, und feine Söhne bauten ihm dajelbft einen Tempel, in bem 
fie ihn beifegten. Und dies Denkmal hat fi) bis auf diefen Tag er- 
halten und trägt die Inſchrift: „Hier Tiegt Pilos, ber auch Zeus 
genannt wird ober auch Dis.“ Weber ihn Hat Diodoros, ber höchſt 
'gelehrte Geſchichtſchreibercberichtet. 


6. Valesius, Excerpt. ex collect. Constant, Porphyrogen. 
p: 221. 


Es wir überliefert, daß Kaftor und Polydeukes, die auch Dios- 
furen genannt werden, fi) vor den Uebrigen durch Tüchtigkeit weit 
auszeichneten und den Zug der Argonauten auf's Rühmlichfte mit- 
machten und auch Vielen. geholfen haben, die um ihre Hülfe baten. 
Veberhaupt gewannen fie durch Tapferkeit und Öeredhtigfeit, ſowie durch 
Teldherrnfunft und Frömmigfeit faft unter allen Menſchen großen 
Ruhm, und erſchienen denen als die beſten Helfer, welche in unerwar⸗ 
tete Gefahr geriethen. Ihrer überaus großen Tugend wegen wurden 
fie Söhue de3 Zeus genannt, und als fie von den Menſchen fchieden, 
wurde ihnen unfterbliche Verehrung zu Theil. 


7. Ebendaher. 


Epopeus, der König von Sikyon, forderte die Götter zum 
Kampfe heraus und nerwüftete ihre Heiligthümer und Altäre, 
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8. Ebendaher. 


Siſyphos ſoll durch Verſchlagenheit und Gefchidlichkeit alle 
Andern übertroffen, und durch die Kunſt der Opferfchau Alles erkundet 
und den Menfchen vorausgejagt haben. 


9, Ebendaher. 


Salmoneus war gottlos und übermüthig und höhnte die Göt- 
ter und. jagte, daß feine eigenen Thaten bie bed Zeus überträfen. 
Deshalb brachte er auch durch eine künftlihe Vorrichtung einen unge 
beuren Kärm hervor und ahmte bamit den Donner nad. Auch brachte 
er weder ein Opfer, noch feierte er Tele. (Diodor IV, 68.) 


10. Ebendaber. 


Derfelbe Salmoneus hatte eine Toter Namen? Tyro (d. i. 
die Käfige), welche wegen ihrer weißen Farbe und der Zartheit ihres 
Körpers diefen Ramen erhalten hatte. 


11. Ebendaber. 


Admetos war durch Gerechtigkeit und Frömmigkeit ausgezeich- 
net und dadurch ben Göttern theuer "geworden. So ſehr wurde er 
feiner Tugend wegen geehrt, daß dem Apollo, als er den Zeus belei- 
digt hatte, aufgegeben wurde, bei dem Admetos zu dienen. Alkeſtis, 
des Pelias Tochter, fagt man ; die allein an dem Frevel gegen ihren 
Pater nicht theilnahm (Diod. IV, 53), fei um diefer ihrer findlichen 
Liebe willen dem Admetos zur Yrau gegeben worden. 


12. Ebenda, p. 222. 


Melampu 3, bex.fih duch Frömmigkeit audzeichnete, war bem 
Apollo theuer. (Diod, IV, 68.) 


13. Joh. Malala, Chronogr. ©. 83. 


Das Königreich der Argiver ober ihre Landesberrichaft währte 
fünfhundert und neun und vierzig Jahre, wie auch: der fehr gelebrte 
Diodoros berichtet. 





Sruhflüke aus dem ficbenten Suche. 


1. ob. Tzetzes, Ehiliaden XII, 179 ff. 


Und Drpheus ſelber bat gelebt mit Herakles zugleich auch, 
Und zwar ber Sabre hundert vor bem Kriege gegen Troja. 

Wie Orpheus aber felber fagt im Buche von ben Steinen, 

So lebte er um kurze Zeit nur fpäter al3 Helenos, 
Homeros aber lebte dann um Ein Geſchlecht nad jenem, 

Und biefer nun, wie Diony3, ber Kyklograph, berichtet, 

Wird angefegt zu gleicher Beit mit jenen beiden Striegen, 

Dem Kampf um Theben und bem Bug ber Griechen um Helena. 
Auh Diodor ſtimmt überein mit biefem Dionyſtos, 

Und anbere Unzählige . . +» 


2. Valesius, Excerpta p, 222, 


Während der Einnahme Troja’3 befehte Aeneias mit etlichen 
Andern einen Theil der Stadt und wehrte die Angreifer ab. Als 
dann die Hellenen fie unter dem Schuge eines Vertrags frei abziehen 
ließen und einem Jeden geftatteten, von dem Seinigen mitzunehmen, 
foviel er fönne, fo nahmen alle Uebrigen Gold oder Silber oder fonft 
Koftbarkeiten ; Aeneias aber nahm feinen überaus alten Vater auf 
die Schultern und trug ihn hinaus. Das erregte bie Bewunderung 
der Hellenen, und fie gaben ihm nochmals die Erlaubniß, aus feinem 
Haufe noch weiter auözumählen, was er nur wolle. Und als er jekt 
die väterlichen Heiligthümer forttrug, fo empfing feine Tugend noch 
größeres Lob, die felbit den Weinden Bewunderung abzwang. Es 
zeigte nämlich der Mann in der höchften Gefahr, dab er die Liebes⸗ 
pflicht gegen die Aeltern und die Frömmigfeit gegen die Götter über 
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alles Anbere fege. Und eben deshalb, fagt man, fei ihm auch geftattet 
worden, mit den übriggebliebenen Troern in aller Sicherheit Troas 
zu verlaffen und zu ziehen, wohin er wolle. 


| 8. Georgius Synoellus, Ohronogr. ed. Bonn, I. p. 866. 


Einige Geſchichtſchreiber haben irriblimlich angenommen, die 
Genofien des Romulus, den die Toter des Aeneas geboren, Hätten 
Rom gegründet, In Wahrheit aber verhält es ſich nicht fo, vielmehr 
haben in der Zeit zwifchen Aeneas und Romulus viele Könige ge- 
herrſcht, und die Stadt ift im zweiten Jahre ber fiebenten Olympiade 
gegründet. Diele Gründung fällt nämlich um vierhundert und drei- 
unddreißig Jahre nach den Ereigniffen von Troja. Drei Jahre waren 
feit der Einnahme Troja's verfloffen, als Aeneas bie Herrichaft der 
Zatiner übernahm, und nachdent er diefelbe durch drei Jahre beſeſſen, 
wurde er den Menfchen enträdt und unfterblidher Verehrung theil« 
baftig. Die Herrichaft übernahm Ascanius, fein Sohn, und grün 
bete Alba, weldes jeßt longa (b. i. das fange) zubenannt wird. 
Den Namen hatte er ber Stadt gegeben nach dem Fluſſe, welcher da- 
mals Alba hieß, jetzt aber Tiberis genannt wird. Doch hat über dieſe 
Benennung Fabius (Pictor), der bie Römifche Geſchichte geſchrieben hat, 
eine andere Sage. Es ſei nämlich dem Aeneas ein Goͤtterſpruch gewor⸗ 
ben, ein vierfüßiges Thier werde ihm zur Gründung einer Stadt ben 
Platz bezeichnen. Al er nuneinmal ein trächtiges Schwein von weißer 
Farbe opfern wollte, fei ihm dies unter den Händen entwiſcht und big 
zu einem Hügel verfolgt worden, bei welchem es dreißig Ferkel warf. 
Aeneas erftaunt über diefed Wunder und fih des Götterjpruches er- 
innernd, babe begonnen, an dem Orte zu bauen ; da er aber im Traume 
ein beutliches Geſicht hatte, welches ihm dies verbot und den Rath 
gab, erft nad) dreißig Jahren zu bauen, mas auch die Zahl der Ferkel 
war, ſei er von ſeinem Vornehmen abgeſtanden. 


4. Eusebius, Chron. p. 210 s. (Aucher I. p. 886.) 


Als Aeneas geftorben war, wurde von feinem Sohn Ascanius, 
welcher bie Regierung übernommen hatte, dreißig Jahre fpäter ber 
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Hügel mit Gebäuden gekrönt, und diefer Anbau nad der Farbe jenes 
Schweines Alba genannt; albus bedeutet nämlich in der Sprache der 
Zatiner weiß. Außerdem erhielt fie noch den Zunamen Longa, d. h. 
die lange, und zwar deöhalb, weil fie bei geringer Ausdehnung in 
der Breite fich weit in die Länge erjtredt. 

Dem Gefagten fügt er hinzu, Ascanius habe Alba zum Sitze 
feiner Regierung. gemacht und zingsum viele Orte fi unterworfen. 
Er fei ein. ausgezeichneter Mann geweſen und im acht und dreißigften 
Jahre feiner Regierung geftorben. Nach feinem Tode herrſchte Spal- 
tung im Dolfe, weil ſich Zweie um das Scepter ftritten. . Denn & 
behauptete nit nur Julius, des Ascanius Sohn, das die Herr- 
jhaft ihm gebähre, jondern auch Silvius, des Ascanius Bruber 
und‘ Sohn bes Aeneas und ber Silvia, die früher des Latinus Ge 
mahlin gewejen, nahm für fich gleiches Recht in Anſpruch. Diefem 
hatte nämlich Ascanius nach des Aeneas Tod nad) dem Leben getrad- 
tet, und beshalb war der Knabe von Hirten auf dem Gebirge erzogen 
worden, woher er denn auch feinen Namen Silvius bat nad dem 
Namen eines Berges im Land der Latiner, welder Silva (Wal) 
beißt. An diefem Kampfe der Parteien gewann ſchließlich Silvius 
die Mehrzahl der Stimmen für fi) und erhielt die föniglihe Würde; 
. Sulius aber, von der Herrſchaft ausgeſchloſſen, wurde Oberpriefter, 
was nach dem Königthum das nächte Ehrenamt war. Bon ihm, fagt 
man, babe fi zu Rom das Juliſche Gefchlecht bis auf den heutigen 
Tag fortgepflanzt. Silvius aber führte während jeiner Herricaft 
Nichts Erwähnenswerthes aus und ftarb nach dem neun und vierzig 
ften Jahre feiner Regierung. Ihm folgte in der Herrſchaft fein Sohn 
Aeneas, welcher den Beinamen Sil vius bat, und diefer regierte 
über dreißig Jahre. Danach beftieg den Thron Latinus, gleichfalls 
mit dem Beinamen Silvius, und regierte fünfzig Jahre. Diefer 
machte fih in Krieg und Frieden durch große Thaten berühmt. Der⸗ 
felbe zerjtörte auch die benachbarten Städte und erbaute dann jene 
achtzehn alten Städte, welche ehemals die Latinifchen hießen, nämlich: 
Tibur, PBränefte, Gabii, Tusculum, Cora, Pometia, 
Lanuvium, Labicum, Scaptia, Satricum, Aricia, Tel- 
lenä, Eruftumerium, Cänina, Fregellä, Cameria, Me- 
dullia and Boilum, welches Einige auch Bola nennen. (iv, J, 3.) 
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Nach des Latinus Tode wurde fein Sohn Alba Silvius 
zum König gewählt und tegierte acht und dreißig Jahre. Nach ihm 
herrſchte Epitus Silvius ſechs und zwanzig Jahre... Mach deſſen 
Zope ging. die Herrihaft auf Capys über. und blieb. bei demſelben 
acht und zwanzig Jahre. Nach ihm regierte jein, Sohn. Calpetus, 
dreizehn Jahre. Dana Tiberius Silniys act Jahre. Biefer 
fam um auf einem Zuge gegen die Etruäfer, indem er im Strudel 
des Alba-Flufjes ertranf, als er denfelben mit feinem Heere überjegen 
wollte. Daher hieß der Fluß feitdem Tiberis. Nach feinem Tode 
herrſchte Agrippa über die Latiner ein und vierzig Jahre. Diejem 
folgte Amulius Silvius und regierte neunzehn Jahre. Diefer foll 
während feines ganzen Lebens ich übermüthig gezeigt und fogar mit 
Jupiter ſelbſt um den Vorrang der Macht geitritten haben. Deshalb 
befahl er zumeilen auch zur Zeit der Ernte, wann anhaltende und ftarle 
Donner ertönten, daß auf ein gegebenes Zeichen fein Heer gleichzeitig 
mit den Schwertern an die Schilde fchlage, denn fo. glaubte er noch 
ein ftärteres Getöje bervorzubringen ‚. als ber. Donner fei. Dieſen 
Uebermuth ‚gegen die Götter traf aber die verdiente. Strafe, denn er 
wurde durch den Blitichlag getödtet und verſank mit feinem ganzen 
Haufe in.den Albaner-See. Noch jebt zeigen bie Römilchen Anmohner 
dieſes See's einige Ueberreſte, Säulen. nämlid, die. au3 dem Waller: 
beroorragen, auf deſſen Grund einft die Königäburg ftand. Danach 
murde Apentius-gewählt, der..fieben und dreißig Jahre regiert: 
bat. Dieſer, als er in einer. Schlacht mit feinen Grenzuahbarn. 
heftig bedrängt war, 309 ſich fliebend auf den Aventinifchen Hügel, 
zurüd, und dieſer beißt nach ihm Hügel des Aventius. Mit feinem 
Zode übernahm fein Sohn Procas Silvius die Herrſchaft und 
bebielt fie duch drei und zwanzig Jahre, und als auch diefer der 
Natur feinen Zol bezahlte, ri Amulius, fein jüngerer Sohn, die 
Herrſchaft duch Gewalt an fich, meil fein älterer Bruder Numitor, 
Erbe der Regierung, in einer entlegenen Gegend verweilte. Amulius 
regierte etwas über drei und vierzig Jahre, bis er durch Remus und 
Romulus, die Gründer Roms, getödtet wurde. | 
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b. Valesius, Excerpta p, 222, 


Momulus Silvius zeigte fich fein ganzes Leben binburd 
übermüthig und ftritt jelbft mit ber Gottheit um den Vorrang. As 
e3 nümlich donnerte, befahl ex feinen Soldaten, auf Ein gegebenes 
Zeichen mit den Schwertern an die Schilde zu fchlagen, und fagte danın, 
Das Getöje, welches er jelber erregt, fei gewaltiger. Deshalb wurde 
er vom Blitze erſchlagen. 


6. Eusebius, Chronogr. p. 166 s. (Aucher p. 318.) 
vgl. Diod. I, 5. 


Könige der Laledämonier nah den Bühern des 
Diodoros. Da von den Trojanischen Ereigniffen bis zur Erſten 
Olympiade die Zeitbeftimmung jchwierig iſt, weil es in dieſem Zeit 
raum weder zu Athen, noch in anderen Städten jährliche Diagiftrate 
gab, fo bedienen wir uns zu dieſem Zwede der Lakedamoniſchen Kö⸗ 
nige. Don ber Zerjtörung Troja's big zur Erjten Olympiade find, 
wie der Athener Apollodoros jagt, vierhundert und acht Jahre ver- 
floffen. Davon rechnet man achtzig auf die Zeit bis zur Rückkehr der 
Heralleiden,, die übrigen (328) werden durch die Könige der Lakeda⸗ 
monier eingenommen: Prokles, Euryſtheus [Euryjthenes] und 
beren Nachtommen. Wir wollen die einzelnen Könige aus dieſen Fa⸗ 
milien bi8 auf die Erfte Olympiade herab aufzählen. Euryſtheus 
[Euryſthenes] begann die Reihe der Könige im achtzigſten Jahre nad) 
den Trojaniſchen Ereigniſſen und behielt die Regierung zwei und vier 
jig Jahre. Nach ihm regierte Agis Ein Jahr, Echeſtratos ein 
und dreißig Jahre. Diejem folgte Labotas mit fieben und dreißig 
Jahren, und dann Doryſthos mit neun und zwanzig. Dieſem 
folgte Agefilaos mit vier und vierzig Jahren, dann Archelaos 
mit ſechzig Jahren, dann Teleklos mit vierzig Jahren, endlich Al- 
famenes mit acht und und dreißig Jahren. In deffen zehntes Re 
gierungsjahr fällt die Erfte Olympiade, in welcher der Eleer Koroͤbos 
in der Rennbahn fiegte. — Ebenſo regierten aus dem andern Haufe: 
Zuerft Prokles neun und vierzig Jahre, danach Prytanis neun 
und vierzig Jahre, bann Eunomios fünf und vierzig Jahre, darauf 
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Chariklos ſechzig Jahre, dann Nikandros acht und dreißig 
Jahre und Theopompos ſieben und vierzig. Gleichfalls in deſſen 
zehntes Jahr fällt die Erſſe Olympiade. Die Summe aller Jahre 
non der Einnahme le bis zur —— der Heralleiden iſt acht⸗ 
zig Jahre. 


7. Georgius Synoellus C Chron. p. 337 und Enseb, Chron. 
p. 163 s. (Aucher p. 314.) 


Nachdem wir hierüber ausführlich berichtet, bleibt und noch übrig, 
von den Landihaften von Korinth und Sikyon zu reden, auf 
welche Weile fie Dorifche Anfledelungen erhielten. Es wurden näm- 
lich jämmtliche Völker des Peloponnes, nur die Arfader ausgenommen, 
aus ihren Wohnfigen vertrieben, als die Heralleiden zurüdtehrten. 
Die Heralleiden nun, als fie das Land unter fich vertheilten, jchieden 
die Korinthifche Landſchaft und das angränzende Gebiet als befonders 
treffliches Land aus und fchidten um den Aletes und übergaben die- 
ſem da3 vorgenannte Land. Derjelbe war ein ausgezeichneter Mann, 
bob die Macht Korinth und regierte acht und dreißig Jahre. Nach 
feinem Tode folgte immer der Weltefte von den Nachkommen in der 
öniglichen Herrichaft, bis Kypſelos die Gewaltherrſchaft an ſich 
riß, was im vierhundert und fieben und vierzigiten Jahre nad) ber 
Rückkehr der Heralleiden ftattfand. Als der Erfte [nah Aletes) 
führte die Regierung Irion acht und dreikig Jahre. Nach diefem 
bersichte Agelas fieben und dreißig. Jahre, nah ihnen Brummis 
fünf und dreißig Jahre und Bakchis die gleiche Zahl. Diefer zeich— 
nete fi mehr aus als alle feine Vorgänger, und daher wurden feine 
Nachfolger. auch nicht mehr Herakleiden, jondern Bakchiden ge- 
nannt. Nach ihm regierte Agelas dreißig Jahre, Eudamos fünf 
und zwanzig Jahre, Ariſtomedes fünf und dreißig. Diefer hinter- 
ließ bei feinem Tode einen Sohn, Namens Teleftes, ber noch ein 
Knabe war, und welchem bie ihin erblich zuklommende Konigswürde 
jein Obeim und Bormund Agemon entriß, der jechzehn Sabre 
regierte. Nah dieſem errang bie Herrſchaft Alexandros und be- 
hielt fie fünf nnd zwanzig Jahre. Diejen tödtete Teleftes, der feiner 
väterlichen Herrichaft beraubt worden war, und berrichte zwölf Jahre. 
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Nachdem dieſer durch ſeine Verwandten getöbtet worden war, herrfchte 
Aytomenes:ein Jahr lang, und. dann erhielten..die von Heralles 
abftammenden Balchiden, der Zahl nad) mehr als zweihundert, die 
Regierung und: ſtanden alle zugleich gemeinſam dem Staate vor ; Einen 
aber aus ihrer Mitte wählten fie für Ein Jahr zum Prytanen, der 
die Stelle des Königs vertrat. Died währte neunzig Jahre, kin die 
Gewaltherrſchaft des Kypſelos fe DerBEAnGIE. 


8. Ulpianus zu "Demoftbenes, Rebe für ben Pranz, p. 73 C. 


Daß der Ort Munydion genannt wurhe ; erllart Diodoros 
mit den Worten des Hellanikos alſo: Einſt zogen Thraker zu Felde 
gegen die Bewohner des. Minyſchen Orchomenos in Böotien und ver⸗ 
jagten ſie, die Ausgetriebenen kamen nach Athen zur Zeit, als der 
König Munychos regierte, und dieſer überließ ihnen die Gegend 
um Munychia zur nn — Namen iu ihr ſelber zur Ehre 
des Königs gaben, 


.9. Vales. Excerpt. p. 222. 


In der Stadt Kyme (Cumä) ftand ein Gewaltherriher auf mit 
Namen Malalos. Derjelbe hatte fi) die Gewalt verſchafft, indem 
er fi bei der Menge wohlgelitten machte und immer die Mächtigften 
verläumdete. Dann töbtete er die, Reihften unter den Bürgern, zog 
ihr. Vermögen ein, hefoldete — — und war den Ky⸗ 
mäern furchtbar. 


10. Gufebins, Chronil, 6, 1081. Kude s. gai. 


Kurze Zeitbeſtimmung über diejenigen, welche die 
Herrſchaft zur See erlangt haben, aus den Büchern Div- 
dor’3. Die Meeresherrſchaft haben beſeſſen: nach dem Trojaniſchen 
Kriege die Lyder, auh Mäoner..genannt,. zweiundneunzig Jahre, 
die Pelasger fünfundachtzig Jahre, die Thraker neunundſiebzig 
Sabre ‚ die Rhodier dreiundzwanzig Jahre, ‚die Bhrager fünfund- 
zwanzig Sabre, die Kyprier dreiundbreikig Jahre, die Phönikier 
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fünfundvierzig Jahre, die Hegypter........, die Milefier 
achtzehn Jahre, die Karer einundjechzig Jahre, die Lesbier acht⸗ 
undſechzig Jahre, die Phokäer vierundvierzig Jahre, bie Sa⸗ 
mier ........, die Laledämonier zwei Jahre, die Narier 
zehn Jahre, die Eretrienfer fünfzehn Jahre, die Yegineten gehn 
Sabre bis zu des Xerxes Weberfahrt. 


11. Mai, Scriptorum veterum nova collectio Tom. IL. p. 1. 


So hervorragend war des Lyfurgos Tugend, daß, als er nach 
Delphi fam, die Pythia ihn mit folgenden Worten anredete : 


Kommft bu nun, o Lyloorgos, zu meinem gefegneten Tempel, 

Theuer dem Zeus und Allen, die fonft ben Olympos bewohnen ! 

Zweifl' ih body, ob ih ala Bott dich begrüßen fol ober als Menſchen. 
Biſt du ja mehr noch ein Gott! fo glaub’ id es, o Lykoorgos! 
Schönes Gefeg zu erflehen nun kommſt du, unb ich gewähr’ es, 

Wie fonft feine ber Städt’ auf Erben je es erlanget. 


12. Ebenda, p. 2. 


Derfelbe fragte auch einft bie Pythia, welche Geſetze er einführen 
folle, um den Spartanern möglichft zu nützen. Und als diefe ant- 
wortete: Sole Geſetze, daß die Einen fehön regieren, die Andern 
Ihön gehorchen, fragte er wiederum: Was fie thun müßten, um fchön 
zu regieren, und was, um jchön zu gehorchen. Hierauf that fie den 
Ausiprug: 

Zwiefach Laufen die Wege, die weit abgehn von einanber: 

Einführt diefer in's herrliche Haus ber erhabenen Freiheit, 

Dog in der Knechtſchaft Haus führt jener, den Sterbliden furdtbar. 
Jenen begeht nur ber tapfere Muth und bie lieblide Eintracht, 

Aus ihn fchreitend zum Biel. Den Pfab nun weifet ben Bölfern! 
Dog es begehen den andern ber feigliden Schwäche Verhängniß 

Und ber entfehlide Haber, und ben Weg ſcheue vor Allem! 


Der kurze Sinn alfo war, baß vor Allem binzuftreben ift auf 
Eintracht und Tapferkeit, weil nur durch diefe beiden die Freiheit be« 
wahrt werben Tann, ohne melde Nichts von alle dem nützt, was von 
den Menſchen für ein Gut gehalten wird, fofern man es als Unterthan 
Anderer befigt. Denn Mles das ift Eigentum ber Herricher und 

Diobor. IV, 2 
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nicht der Unterthanen, jo daß, wenn man Güter für fi und nicht für 
Andere erwerben will, zuerft die Freiheit errungen werden muß. Auf 
Beides zugleich aber befahl fie den Sinn zu richten, weil das Eine 
von Beiden ohne das Andere dem Befiter Nichts nützen kann; denn 
e3 frommt Nichts, wenn man tapfer ift, aber nicht einträchtig , und 
eben jo wenig, wenn Alle einträcdhtig find, aber feige. 


13. Ebenda p. 3. 


Derjelbe Lykurgos erhielt ein Drafel in Betreff der Habjuct, 
welches in der Form eines Spruches überliefert wird: 


Geldgier wahrlich allein, fonft — wird Sparta verderben. 


Beithintreffer Apollo, mit Aldernem Bogen und Soldgaar, 
Alfo erihol dein Ruf aus dem befeligten Haus: 

Erſte feien im Rathe bie Könige, göttergeehrte, 
Welchen am Herzen bie Stadt Sparta, bie liebliche, liegt. 

Dann veralternde Greife und dann bie Männer bes Volles, 
Mit grabwanbelndem Wort hanbelnd im Wechfelgeipräd. 

Immer nur redet, was ſchön, und immer nur thut, was gerecht iſt, 
Unb nie rathe ber Mund ſchädliche Dinge ber Stabt. 

Aud nur der Menge des Volks ſtets Bleibe ber Sieg ber Entfheibung, 
Denn fo Tündet’ der Stadt göttlicher Munb bed Apoll. 


14. Ebenda p. 3. 


Mer nicht die Ehrfurcht gegen das Göttliche bewahrt, der achtet 
noch viel weniger der Gerechtigkeit gegen die Menſchen. 


15. Vales. Excerpt. p. 225. 


Die Lakedaͤmonier wurden in Folge ber Lykurgiſchen Gefeke ans 
einem unbebeutenden Volke die Mächtigften unter den. Hellenen und 
behielten die oberfte Zeitung länger al3 vierhundert*) Jahre. Danach 
aber, als fie allmälig ein Geſetz nad) dem andern fallen ließen und zu 
Ueppigkeit und Leichtfinn ausarteten, fi auch zum Gebrauche des 
Geldes verführen ließen und Reichthümer fammelten, fo verloren fie 
die Oberherrſchaft. 


*) ober 5003 (o' ftatt u’ Well.) von Lykurg bis zur Schlacht von Leuktra. 
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16. ©. Syncellus Chron. ©. 499. 


Wie Diodoros fagt, geben von ihm (Karanos) die meilten 
Gefchichtfchreiber, und unter ihnen an Theopompo3, folgende Ge⸗ 
nealogie: Karanos, Sohn des Pheidon, ber des Ariftodami- 
das, ber des Merops, ber bes Theftios, der bes Kiffios, 
ber be8 Temenos, ber des Ariſtomachos, der bed Kleodäos, 
ber des Hyllos, der des Herafles. Ginige aber haben, wie er 
fagt, eine andere Stammtafel, und zwar diefe: Karanos, Sohn bes 
Pöa3, der des Kröſos, der des Kleodäos, der des Eurybia- 
da3, ber des Deballos, ber des Lachares, ber bes Temenod, 
welcher mit in den Peloponnes kam. 


17. Euſebius Chron. S. 169 und 163. Auder ©. 322. 


Könige der Makedonier. Nachdem mit dem Tobe des 
Sardanapallos, des letzten Aſſyriſchen Königs, die Macht der Aſſyrier 
gefallen war, beginnt die Gefchichte der Makedonier. Noch vor der 
erften Olympiade fammelte Karanoz, ber ſich eine Herrſchaft zu er- 
werben begierig war, aus Argos und andern Theilen des Peloponnes 
Truppen und unternahm einen Kriegszug gegen das Gebiet ber Mafe- 
bonier. Der König der Oreſter, welcher zur felben Zeit mit feinen 
Grenznachbarn, den Eorbenfern, Krieg führte, erbat die Hilfe des 
Karanos unter ber Bedingung, daß er ihm die mittlere Landſchaft 
feines Königreiches abtreten wolle, wenn erft wieber die Sachen der 
Drefter günftig geftaltet feien. Und als dann der König fein Ver- 
fprechen erfüllte, nahm Karanos jene Gegend in Befit und be 
berrjchte fie durch dreißig Jahre. Als er in hohem Alter fein Leben 
beichloffen, folgte ihm fein Sohn Konos und regierte achtundzwanzig 
Jahre. Nah diefem Perdikkas zweiundvierzig Jahre. Dieſer 
wünfchte die Grenzen feines Reiches auszudehnen und fchidte de3- 
halb eine Gefandtihaft nad Delphi. Nach wenigen andern Worten 
berichtet er (Dioboros) dann weiter, Perdikkas habe adhtundvierzig 
Jahre regiert, und von ihm fei die Herrihaft auf Argäos über- 
gegangen, ber na einundbreißigjähriger Regierung ftarb und ben 

sa: g« 
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Philippos zum Nachfolger hatte, ber feinerfeit3 breiunbdreißig 
Sabre regierte. Diefem folgte Yeropas mit zwanzig Regierungs- 
jahren, danach Amyntas mit neunundvierzig, dann Alerandros 
mit vierundvierzig.. Nach biefem regierte Perdikkas zweiund 
zwanzig Jahre. 


18. Mai, Soriptor. vet. nov. coll. T, II. p. 3. 


Perdikkas (der Erfte; fiehe oben in Nr. 17.), der fein König 
reich vergrößern wollte, fragte deshalb in Delphi an, und bie Pythia 
gab zur Antwort: 


Aniglich ift bie Bewalt, bie des Temenos herrlichen Söhnen 

In reichnährendem Lande ber Aegishaltende Zens gibt. 

Raſch nun zieh nad Buteid, ber Flur voll weibenber Heerben, 

Und wo bu fiehft weißhörnig und ſchneeiges Vließes bie Biegen 
Schlafend gelagert im Feld, auf felbigen Fluren bed Landes 

Dpfse den feligen Göttern unb gründe bie Stabt für bie Bürger *). 


*) Yeg& (Ziegenftadt) in Bottiäa. 





Bruchſtũckt aus dem achten Buche. 


1. Vales. Excerpt. p. 225. _ 


Da das Volk der Gleier an Zahl fehr zunahm und durch gute 
Gefege regiert wurde, jahen die Lakedämonier ihr glücliches Wachs⸗ 
thum jcheel an, unb balfen unter ihnen die Gütergemeinſchaſt ein- 
führen, damit fie in beftländigem Frieden leben möchten und keinerlei 
Erfahrung in den Dingen de3 Krieges fich erwerben fönnten. Auch 
beiligten fie diefelben der Gottheit, unter Zuftimmung faft aller Hel- 
lenen. Selbft nicht einmal gegen Xerxes zogen fie mit in’3 Feld, fon» 
dern wurden diefer Pflicht entbunden, weil ihnen die Sorge für die 
Gottesverehrung oblag. Auch fonft, in den Kriegen der hellenifchen 
Etämme unter fi, wagte Keiner fie zu bedrängen, weil Allen daran 
gelegen war, daß Landſchaft und Stadt als heilig geehrt und al3 un- 
verleglihe Zufluchtsitätte geachtet werde. Viele Dienichenalter jpäter 
aber zogen auch fie zum Kriege aus und bekämpften fi) ſogar unter 
ſich felber. 

2. Mai, p. 4. 

Die Eleier betheiligten fi nicht an den gemeinfamen Kriegs⸗ 
zügen, und fogar als Xerxes mit fo vielen Myriaden gegen die Helle- 
nen zu Felde zog, wurden fie von den Bundesgenoſſen ber. Pflicht des 
Zuzugs entbunden, indem die Yeldheren erflärten, fie thäten mehr, 
wenn fie den Dienft der Götter beforgten. 


8. Ebenda. 


.... da ihre (der Rhea Silvia) auch nicht der heimliche Um- 
gang mit einem Manne geftattet war; denn feiner, dachte er (Amu—⸗ 


Dt. 7,2, 
v. Ehr. 
51. 
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lius), werde ein folder Thor fein, daß er gegen bie Zufl bes Augen⸗ 
blids fein ganzes Lebensglüd in die Schanze ſchlage. 


4. Vales. Collect. p. 225. 


Diefe Ausgefekten (Romulus und Remus), al3 fie mit der Zeit 
zu Männern geworden, zeichneten fi durd Schönheit und Stärke 
vor den Andern weit aus. Deshalb verihafften fie allen Heerden 
Sicherheit, da fie die Räuber leicht abzumehren vermochten. Biele fol- 
der Angreifer tödteten fie, Einige nahmen fie lebendig gefangen. Aber 
auch abgejehen von diefem bewiefenen Eifer, waren fie allen Hirten 
der Nachbarſchaft lieb, weil fie an ihren Gejellichaften iheilnahmen 
und fi denen beſcheiden und gefällig erzeigten, die fich mit einer Bitte 
an fie wandten. Da alfo die Sicherheit in diejen Beiden fag, fo ord⸗ 
neten fi die Meiften ihnen unter, thaten, wie ihnen befohlen war, 
und famen an den von ihnen bezeichneten Orten zujammen. 


5. Mai, Collect. p. 5. 


Als Remus und Romulus wegen ber zu gründenden Stadt ben 
Bogelflug beobachteten, und ein Zeichen des Zeus von der rechten 
Seite erjchien (zu Gunſten des Nomulus), ba, fagt man, rief Remus 
erftaunt dem Bruder zu: In biefer Stadt wird oft linkiſchen Rath- 
jhlägen der rechte Erfolg zu Theil werben. ‘ Iener (Romulus) batte 
namlich ben Boten voreilig abgeſchickt und feinerfeits Alles verfehlt, 
und num verbefjerte ber Zufall fein Verfehen. (Dionys. Hal. I, 86.) 


6. Ebenda. 


Romulus, als er Rom erbaute, ließ in Eile einen Graben um 
den Palatiniſchen Hügel ziehen, damit nicht etwa Einige der Ummoh- 
nenden durch einen Angriff fein Borbaben verhindern könnten. Remus 
aber, unmillig darüber, daß es ihm nicht geglüdt war, der Erfte zu 
werden, und neidifch über dad Glück feines Bruders, ging zu ben Ar- 
beitenden bin und fchalt fie. Er behauptete nämlich, der Graben fei 
zu ſchmal, und die Stadt fei großer Gefahr ausgeſetzt, da die Feinde 
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ben Graben leicht überfpringen würden. Romulus aber, erzürnt bar 
über, jagte: Ich werde allen Bürgern befehlen, den zu beitrafen, der 
ihn zu überfpringen wagt. Wiederum aber fhalt Remus auf die Ar- 
beiter und tadelte fie, daß fie den Graben zu jchmal machten, denn jehr 
leicht würden ihn die Feinde überſpringen; ja aud) er felbft werbe bas 
leicht thun. Und mit diefen Worten überjprang er auch den Graben. 
Ein gewiſſer Celer aber, der-mit unter den Arbeitern war, jagte 
barauf: Nun, ich werde ben Ueberſpringer beitrafen, wie e3 der König 
befohlen. Und mit biefen Worten bob er das Grabfcheit, verjehte da- 
mit dem Remus einen Schlag an den Kopf und tödtete ihn jo. 


7. Vales. Excerpt. p. 226. 


Polychares, derMeffenier, ein Mann von großem Reichthum 
und vornehmer Abkunft, jchloß mit dem Spartiaten Euäphnos eine 
Gemeinſchaft der Weiden ab. Da Euäphnos die Beforgung und Be- 
wachung der Heerden und Hirten übernommen hatte, fo verfuchte er 
einen Betrug, ber aber an’3 Licht kam. Er verkaufte nämlich an 
Handelsleute einige Rinder und Hirten, zur Ausfuhr über die Grän- 
zen, und gab dann vor, diefelben jeien ihm durch Räuber mit Gewalt 
mweggenommen worden. Sene Handelsleute aber, die auf ihrer Fahrt 
nach Sicilien den Peloponnes umſchiffen mußten, wurden durch einen 
Sturm gezwungen, an’3 Land zu gehen. Die Hirten aber jtiegen des 
Nachts aus dem Schiffe und flohen, indem fie fi auf ihre Kenntniß 
ber Gegend verließen. Als fie nun nah Mefjene famen und ihrem 
Herrn bie ganze Wahrheit enthüllten, verftedte fie Bolychares und ließ 
feinen Genofjen aus Sparta fommen. Als diefer feine Angaben be- 
fräftigte und behauptete, daß die Hirten von den Räubern theils weg- 
geführt, theil3 getödtet worden feien, fo ließ Polychares die Männer 
vor ihn treten. Euaphnos, erjchredt über diefen Anblid und Härlich 
übermiefen, wandte fi zum Bitten, verſprach, die Rinder wieder zu 
erftatten und ließ Leine Rede unverjucht, um fich zu retten. Poly⸗ 
hares, um die Baftfreundfchaft zu ehren, hielt den ganzen Vorfall 
geheim und gab dem Spartiaten feinen Sohn mit, um die Entjchädi- 
gung zu übernehmen. Euäphnos aber vergaß nicht nur, was er ver- 
ſprochen, fondern töbtete auch ben mit nad) Sparta gefandten Jüngling. 


DI. 9,2. 
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Rah diefer That verlangte Polychares, erzürnt über ſolche Frevel, die 
Auslieferung des Schuldigen. Die Lakedämonier aber gaben dem kein 
Gehör, ſondern jchidten den Sohn des Euäphnos nach Mefjene mit 
einem Briefe des Inhalts, daß Polychares in Sparta bei den Epboren 
und Königen wegen der erlittenen Unbill Stage führen folle. So war 
dem Polychares die Gelegenheit geboten, Gleiches mit Gleichen zu 
vergelten: er töbtete den Jüngling "und nahm fich felber Rade an 
der Stadt. (Pausan. IV, 4, 4.) 


8. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 6. 


Als die Hunde heulten und den Mefjeniern aller Muth ſchwand, 
trat Einer von den Xelteften vor und rebete der Menge zu, fie jollten 
auf das thörichte Gerede der Wahrfager nicht achten. Verfielen die- 
jelben doch auch in ihren eigenen Angelegenheiten in jehr viele 
Tehler ; wie fie aljo die Zulunft vorausfehen könnten? Und doch woll- 
ten fie jeßt, obgleich nur Menſchen, das wifjen, was allein die Götter 
wiffen könnten. Er forderte fie dann auf, nad Delphi zu ſchicken. Die 
Pythia aber gab zur Antwort: fie follten eine Jungfrau aus dem Ge- 
ſchlechte der Aepytiden opfern, gleichviel weldhe; wenn es aber 
unmöglich fei, diejenige zu opfern, welche das Loos getroffen, jo joll- 
ten fie diejenige Sungfrau aus demſelben Gefchlechte darbringen, welche 
ihr Vater freiwillig anbiete. Wenn fie das gethan hätten, jo werde 
der Sieg in der Schlacht und die Obherrichaft ihnen zu Theil werden 
—— Denn keine auch noch ſo große Ehre ſchien den Aeltern das 
Leben ihrer Kinder aufzuwiegen, vielmehr bezwang Jeden das Er- 
barmen des verwandten Blutes, wenn er ſich die Schlachtung vor 
Augen ſtellte, und Jeder ſcheute ſich, ſein Kind wie ein Verraͤther dem 
gewifjen Verderben zu überantworten. (Pausan. IV, 9, 3—5.) 


9. Ebenda. 


Er fiel aber in Bergehungen, die feines Ruhmes unmürbig 
waren. Denn gemaltig ift die Macht des Eros, die Jünglinge zu Fall 
zu bringen, zumal bie, welche auf ihre Körperftärfe ftolz find. Daher 
haben auch die alten Sagenfchreiber den fonft überall unbefiegten He- 
rakles als durch feine Macht befiegt dargeſtellt. 
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10. Vales. Excerpt. p. 229, 


Archias, ber Korinthier, wurbe von Liebe erfaßt zu Altäon. Dt. 11,8. 
Zuerft num ſchickte er Botſchaft zu dem Knaben und machte ihm die ». Chr- 
berrlichften Verjprehungen. Da er ihn aber nicht gewinnen konnte, ” 
nicht weniger wegen der SKeufchheit des Jünglings, als wegen des 
Vaters Edelfinn, jo verfammelte er bie meiften feiner Belannten, um 
den mit Gewalt zu zwingen, ber auf Gunft und Bitten nicht hörte. 

Zulegt ſammt den Geladenen beraufcht, wurde er durch feine Leiden⸗ 
Ichaft zu ſolchem Wahnſinn fortgeriffen, daß er in da3 Haus des Me- 
liſſos einbrad, um den Knaben gewaltjam zu entführen. Da aber 
ber Vater und die Anbern im Haufe Miderftand leifteten, und von 
beiden Seiten mit fteigender Wuth geftritten wurde, fo gab der Knabe, 
ohne daß man e8 bemerkte, in den Händen der um ihn Kämpfenden 
den Geiſt auf. Ueberdenkt man diefen außerordentlihen Vorfall, fo 
muß man nicht nur das Echidjal des Unglüdlichen bedauern, jondern 
auch über das auffallende Zutreffen ftaunen: denn der Knabe fand 
dafjelbe Lebensende wie derjenige, deilen Namen er führte, indem 
Beide auf ganz ähnliche Weife von denen ihres Lebens beraubt mur- 
den, von denen fie am ficheriten Hilfe erwarten fonnten. (Diod.TV, 81.) 


11, Ebenda. 


Agathokles war beim Bau des Tempels der Athena (in Sy⸗ 
ralus) zum Auffeher erwählt worden. Als folder las er ſich aus den 
behauenen Steinen die jchönften aus und erbaute fih davon ein präd- 
tiges Haus, bezahlte fie jedoch mit feinem Gelde. Die Gottheit aber, 
jagt man, gab durch deutliche Zeihen ihren Unmillen zu erfennen. 
Agathokles wurde nämlich vom Blige getroffen und fammt feinen 
Haufe von den Flammen verzehrt. Die Geomoren urtheilten dann, 
daß feine Habe zu Gunften des Gemeinweſens einzuziehen fei, obgleich 
die Erben nachwieſen, daß er weder von heiligen, noch von öffentlichen 
Geldern etivas genommen babe. Das Haus aber mweihten fie der Göt⸗ 
tin und verboten, es zu betreten, und jeht noch heißt es Donnerhaus. 


Dt. 12,3. 
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780. 
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12. Codex Vatican. Nr. 1354. 


Bon zwei Männern, die fih in der Schlacht au 
gezeihnet hatten und um den Preis der Tapferkeit 
ftritten. Dana als der König (Euphaës von Meffenien) ſich 
von feinen Wunden erholt hatte, kündete er ein Geriht an, um über 
den Preis der Tapferkeit zu enticheiden. Es ftellten ſich aber zwei Be- 
werber, Kleonni3 und Ariftomenes, deren jeder einen befonderen 
Anſpruch auf Auszeichnung hatte. Kleonnis nämlich hatte den ge 
fallenen König mit feinem Schilde gededt und fieben der andrängenden 
Spartaner als Leichen niedergeftredt, und unter diefen waren zwei 
hervorragende Führer. Allen von ihm Getödteten hatte er die Rüftun- 
gen ausgezogen und den Schildträgern übergeben, damit fie beim Fällen 


bes Urtheild als Beweiſe feiner Tapferkeit dienen könnten. Dabei 


hatte er viele Wunden empfangen, alle aber trug er vorn, ala das 
allerdeutlichfte Zeichen, daß er vor feinem der Feinde zurüdgemwichen 
ſei. Ariftomenes hingegen hatte in dem Kampf um den gefallenen 
König fünf Lafedämonier getödtet und unter dem Anbrängen ber 
Feinde ihnen die Rüftung ausgezogen. Er jelbit war ganz unver- 
wundet geblieben, und als er aus der Schlacht nach der Stadt zurüd- 
ging, vollführte er noch eine ruhmmürdige That. Kleonnis nämlich 
war durd feine Wunden jo geſchwächt, daß er nicht gehen, ja nit 
einmal geführt werden konnte. Da bob ihn Ariftomenes auf feine 
Schultern und trug ihn in die Stadt, obgleich er auch noch feine eigene 
Waffenrüftung trug, und dabei.war Kleonnis noch ein Mann von 
außerordentlicher Leibesgröße und Stärke. Mit diefen Anſprüchen auf 
ben Preis der Tapferkeit traten fie vor, und der König mit den Haupt- 
leuten jaß zu Gericht, wie es das Geſetz wollte. Zuerft nun ergriff 
Kleonnis das Wort und redete aljo: 

„Nur kurzer Rede bedarf’3 um den Preis der Tapferkeit; denn 
Nichter find ja foldhe, melde die Thaten eines Jeden mit angejehen 
haben. Sch darf nur daran erinnern, daß ich die größere Zahl Feinde 
getödtet habe, während wir beide doch zur felben Zeit und am felben 
Orte fämpften. Es ift aber ar, daß derjenige, welcher unter fonft 
gleihen Umftänden die größere Zahl Getödteter für fih hat, auch 
größere Anſprüche auf den Preis der Tapferkeit befigt. Aber auch unfer 
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Beider Körper beweifen auf’3 deutlichite, wer den Vorzug verbient. 
Denn der Eine von uns ift aus der Schlacht gegangen, den Leib mit 
Wunden bededt, und alle von vorn empfangen; der Andere aber ging 
weg wie von einer Feſtfeier, und nicht wie aus einer ſolchen Feld⸗ 
ſchlacht, und hat nicht erfahren, was das Eifen der Feinde vermag. 
Glücklicher alſo vielleicht ift Ariftomenes, für den Tapferern von ung 
Beiden darf er aber wohl nicht erklärt werden. Denn es iſt ja Kar, 
wie ohne ale Schonung für fi) jelbft fich der für das Vaterland hin⸗ 
gegeben bat, welcher einen fo zerriffenen Körper aufweilen fann. Wer 
aber im Andrang der Feinde und unter jolchen Gefahren ſich unver- 
wundet erhalten bat, bem hat das nur gelingen fönnen, weil er fi) 
wohl in Acht nahm, daß ihm nichts zuftoße. Es wäre alfo ſehr auf- 
fallend, wenn von folden Richtern, die den Kampf mit eigenen Augen 
gefeben, derjenige von beiden vorgezogen und durch den Preis der 
Tapſerkeit ausgezeichnet würde, der weniger Feinde getödtet und feinen 
Leib weniger den Gefahren ausgefebt hat. Daß er aber zu einer Zeit, 
wo feine Gefahr mehr vorhanden war, einen von Wunden erichöpften 
Körper getragen bat, das zeigt feine Tapferkeit. Damit habe ich euch 
gegenüber genug gejagt, denn es ift dies nicht ein Kampf der Worte, 
ſondern der Thaten.“ 

Nun kam das Wort an Ariſtomenes, und er ſprach: „Wun⸗ 
dern muß ich mich, daß der Gerettete dem Retter den Preis der 
Tapferkeit ftreitig machen will. Denn da muß er entweder die ent- 
ſcheidenden Richter für höchſt thöricht halten oder glauben, daß. die 
Sade nad den Worten entjchieden werde, welche jet Hier fallen, und 
nicht nach unferen damaligen Thaten. Es wird fih aber nicht nur 
zeigen, daß Kleonnis mir an Tapferkeit nachſteht, jondern auch ganz 
und gar undanfbar ift. Anftatt nämlich feine Thaten in klares Licht 
zu fegen, hat er die meinigen herabgejegt und ſich hierin ehrgeiziger 
gezeigt als gerecht, denn er hat aus Neid die ruhmvollen Thaten deſſen 
ihres Lobes entfleidet, dem er den größten Dank jchuldig iſt, — den für 
feine eigene Rettung nämlih. Ich nun geftehe zu, daß in den dama- 
figen Gefahren das Glüc mich begünftigt hat, aber ih behaupte, daß 
ih doch vorher tapfer gewefen bin. Wäre ich aber unverwundet ge⸗ 
blieben, weil ich dem Angriff der Feinde mich entzogen hätte, jo bürfte 
man mich nicht glücklich nennen, fondern feige, und ich bürfte dann 
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nicht vor dieſem Gerichte ſprechen, welches den Preis der Tapferkeit 
zuerfennt, fondern ich wäre den Strafen des Geſetzes verfallen. Da 
ih aber unter den Vorderften gefochten und die mir Widerftand 
Leiſtenden getöbtet, und dabei nicht jelber erlitten habe, was ich An- 
dern angethan, jo muß man mich nicht nur glüdlich nennen, fondern 
auch tapfer. Denn entiveder haben die Feinde aus Furcht vor meiner 
Zapferfeit fich nicht zu vertheidigen gewagt, und dann bin ic) großes 
Lobes würdig, weil ich eben die Yurcht erregt ; oder jene haben eben- 
jalls muthig gelämpft, und ic war, während ich meinen Gegnern 
Todeswunden jhlug, zugleich auch für die eigene Sicherheit beforgt, 
war aljo tapfer und Flug zugleih. Denn wer in der Hitze des Ge 
fechtes der Gejahr mit ruhigem Sinn begegnet, der befitt beiberlei 
Zapferfeit, die des Leibes und die der Seele. Doch follte ich dieſe 
meine Rechtsanfprüche gegen Andere geltend machen, melde befiere 
Männer find als diefer. Denn als ich den entfräfteten Kleonnis aus 
der Schlacht nad) der Stadt trug und dabei auch meine eigene Rüftung 
rettete, da glaube ih, bat er mir felber das gerechte Urtheil ge 
ſprochen. Und vielleicht, wenn ic) damals mich nicht um ihn gelümmert 
bätte, würde er jet nicht um den Preis der Tapferkeit fireiten und 
nicht mit Herabfegung einer jo großen Wohlthat behaupten, daß biefe 
hat nichts Großes fei, weil damals die Feinde fih ſchon aus dem 
Gefecht gezogen hatten. Denn wer weiß nicht, daß diejenigen, welche 
das Schlachtfeld geräumt, oft wieder umzulehren und von Neuem an- 
zugreifen pflegen und durch diefe Kift den Sieg gewinnen? Was ich 
gejagt Habe, wird genügen, denn ich glaube nicht, daß es bei Euch 
noch längerer Rede bedarf.“ 

Nach diefen Worten ſprachen die Richter einftimmig dem Arifto- 
menes den Prei3 zu. (Pausan. IV, 10, 2. 3.) 


13. Mai, N. Coll. Tom. II. p. 7. 


Auch wurden fie (die Lakedämonier) in ihren Gefinnungen ge 
fräftigt. Denn wer von Jugend auf Tapferkeit und männlide Aus- 
dauer geübt hat, den bringt, wenn auch das Schidfal feinen Muth 
einmal gebeugt bat, ein kurzes Wort wieder in die rechte Stimmung. 
Gleichwohl waren aber auch die Mefjenier weit entfernt, en an 
Muth nachzuſtehen, vielmehr vertrauten fie auf ihre Tapferkeit. . 
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14. Ebenda. 


Die Lafedämonier, als ſte von den Meffeniern überwältigt 
waren, ſchickten nach Delphi. Die Pythia aber gab zur Antwort: 


Nicht nur im Kampfe ber Fauſt bich zu regen befiehlt bir Apollo, 
Hat ja durch Lift das Meſſeniſche Volk fein Lanb nur gewonnen: 
Die es erwarben, bie Künfte, biefelbigen nehmen es wieber. 


Der Sinn ift, daß nicht nur durch Werle der Gewalt, ſondern 
auch durch die ber Liſt..... 


- 15, Vales. Excerpt. p. 230. 


MRuma) Pompilius, der Römifche König, brachte fein ganzes Dt. 16,3. 
Leben in Frieden hin. Einige fagen, .er fei ein Schüler des Pyt ha⸗ v. I 
goras gemwefen und habe von diefem die Geſetze über die Götterver- 
ehrung empfangen, und überdies noch viel andere Lehren, durch die er 
ein ausgezeichneter Mann wurde, jo daB man nad ihm ſchickte, um 
ihn zum König zu wählen. | 


16. Mai, N. Collect. Tom. II. p. 7. 


Selbſt wenn wir wollen, fönnen wir die Gottheit nicht nad) 
Würden verehren; deshalb müfjen wir und wenigftens nach Kräften 
dankbar erweiſen, benn welche Hoffnung hätten wir jonft auf das fünf 
tige Xeben, wenn wir und gegen diejenigen verfündigen, denen der 
_ Mebelthäter weder verborgen’ bleiben, noch ſich ihnen entziehen kann ? 
Ueberhaupt muß man fi) gegen die MWefen, deren Wohlwollen ebenfo 
gut unfterblich ift wie ihr Zürnen, offenbar fo benehmen, daß ihr Zorn 
nicht beginnt, und ihr Wohlmollen nit aufhört... ... Denn fo 
groß ijt der Unterfchieb zwifchen dem Reben der Gottlofen und dem der 
Frommen, daß beide von der Gottheit die Erfüllung der Gebete er- 
warten, und zwar biefe bie Erfüllung ihrer eigenen, jene aber bie 
ihrer Feinde... .... und überhaupt, wenn wir fogar unfern Fein- 
den zu Hilfe fommen, wenn fie zu den Altären ihre Zuflucht nehmen, 
und wenn wir und auch Teinden gegenüber durch Eidſchwüre verbind« 
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lich machen, ihnen nichts zu Leide zu thun, mit welchem Eifer müſſen 
wir da nicht die Goͤtter ſelbſt ehren, die den Frommen nicht nur in 
dieſem Leben wohlthun, ſondern auch nach dem Tode, und — wenn 
man den Myſterien Glauben ſchenken darf —, ihnen ein ſeliges Leben 
in alle Ewigkeit bereiten? Deshalb ſoll man auf nichts im Leben mehr 
Sorgfalt verwenden als auf die Verehrung der Goͤtter. 


17. Ebenda. 


Tapferkeit und Gerechtigkeit und bie andern Tugenden ber Men⸗ 
hen haben die übrigen lebenden Weſen zuerft befeflen; die Froͤmmig⸗ 
feit aber überragt alle andern Tugenden eben fo fehr, wie die Götter 
in allen Dingen bie Menfchen übertragen, 


18. Ebenda, 


St fie nun (die Frömmigkeit) würdig, daß der Einzelne fie er- 
ftrebt, jo muß fie noch viel mehr Eigenſchaft der Staaten fein. Diele 
nämlich find der Unfterblichleit in höherem Maße theilhaftig, und ihre 
Natur nähert fich deshalb mehr der der Götter. Und weil fie lange 
Beit ausdauern, jo haben fie um fo fiherer die gerechte Wiebervergel- 
tung zu erwarten, für Frömmigkeit nämlich bie Herrfchaft, für Ver⸗ 
nachläfigung der Goͤtter aber die Strafe. 


19. Vales. Excerpt. p. 230. 


Dejoles, König der Meder, übte zur Zeit, da viele Frevel 
begangen wurden, Gerechtigkeit und andere Tugenben. 


20. Mai, N. Collect. Tom. I. p. 8. 


Mystellos, ein Achäer von Geburt, kam aus Rhype nad 
Delphi und fragte den Gott, ob er Finder erzeugen werde. Die Pythia 
aber antwortete jo: 

Budelig biſt bu, Mydkellos, doch liebt dich ber Treffer Apollo, 
Kinder gewährt er bir aud, body das befiehlt er zuvor noch: 
Kroton erbaue zu Tünftiger Größe in Tieblihen Fluren! 
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Da diefer aber von Kroton nichts wußte, fo antwortete die Pothia 
zum zweiten Male: 


Selber belehrt dich darob der Fernhintreffer; ſo hör' denn: 

Hier liegt Taphios dir, vom Pflug nicht berühret; dort Chalkis; 
Dort ber Kurtten beiliges Sand .... . 

Dort Echinaden, und Lints von ben Inſeln dehnt fih das Meer aus. 
So wohl Tönnteft bu nicht Lakinions Spige verfehlen, 

Nicht Kremiſa's heiligen Berg, no des Aeſaros Strömung. 


21. Mai, N. Collect. T. II. p. 9. 


Das Dratel batte ihm befohlen, Kroton zu gründen, Mystel. 
los aber, der die Schönheit des Landes um Sybaris bemunderte, 
wollte bort eine Stadt bauen. Da erhielt er folgenden Drafelfpruch: 


Budliger Mann Myslellos, bafern bu bem Gott aus bem Weg gebft, 
Findeſt du Thränen fir bi. Die Gabe nur lobe, die Gott gibt! 


22. Vales. Excerpt. p. 230; Suidas s. v. Zußapfıns. 


Die Sybariten find Bauchdiener und Schwelger, und fo fehr 
war ihr Dichten und Trachten auf Schwelgerei: gerichtet, daß fie von 
den auswärtigen Bölfern am meiften die Joner und Tyrrhener fiebten, 
weil nämlich jene unter den Hellenen, bieje unter den — fih 
durch üppiges Leben auszeichneten. 


23. Mai, N. Collect. Tom. 2. p. 9. 


Man erzählt: Einer der reihen Sybariten, al3 er Einen erzäh- 
Ien hörte, daß er beim Anblid von Arbeitern einen Bruch befommen 
habe, gab diefem zur Antwort, er folle fi) deshalb nicht wundern, 
denn auch er babe ſchon vom bloßen Anhören der Schilderung Seiten- 
ftechen belommen. Ein Anderer, der nad Sparta gelommen war, 
fagte, früber hätte er zwar die Tapferkeit der Spartaner bewundert, 
feitvem er aber geſehen habe, wie einfach und babei wie mühſelig fie 
lebten, müſſe er jagen, daß fie vom fchlechteften Volke fich nicht unter» 
fehieden, denn auch unter ben Sybariten würde fich felbft der Feigſte 
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entfchließen, lieber drei Mal zu fterben, als ein ſolches Leben auszu- 
balten. Am weiteften foll die Weppigfeit unter ihnen ein gewiſſer 
Mindyrides getrieben haben. 


24. Vales. Excerpt. p. 230; Suidas, Zußap/ıns. 


Mindyrides fol unter den Sybariten die Ueppigkeit am 
Meiteften getrieben haben. Als Kleiſthenes, Tyrann der Sifyonier, 
im Wagenrennen gefiegt und befannt gemacht hatte, diejenigen follten 
erfcheinen, welche um feine Tochter freien wollten, deren Schönheit ge- 
priefen war, fo trat auch Mindyrides in einem Yünfzigruderer die 
Fahrt von Sybaris an, indem feine eigenen Sklaven, theils Fischer, 
theils Wogelfänger, die Ruder führten. In Silyon angelommen, über- 
traf er durch die Pracht, die er entfaltete, nicht nur feine Mitbewerber, 
fondern auch den Tyrannen felbit, obgleich bie ganze Stadt diefen mit 
zu verberrlichen bemüht war. Als aber bei dem Gaftmal, welches nad 
der Ankunft gegeben wurde, Einer zu ihm bintrat, um fi neben ihn 
zu feßen, fo jagte er, daß er zufolge der Belanntmadung hier fei, um 
entweder neben ber Frau oder allein zu fißen. 


25. Mai, N. Collect. T. II. p. 10. 


Auch die Milefier führten ein üppiges Leben. Als nun einmal 
ein Sybarite dort geweſen und wieder nad) Haufe gelommen mar, 
jagte er feinen Mitbürgern unter andern Dingen, die er ihnen erzählte, 
er babe auf feiner Reife nur Eine freie Stadt gefehen, und das fei die 
der Milefter. 


26. Ebenda. 


Die Epeunaften hatten mit Phalanthos verabredet, daß 
fie auf dem Verfammlungsplage ben Aufruhr erheben wollten, wann 
er in voller Rüftung ben Helm fich in bie Stirne drücken werde. Es 
verrieth aber Einer ben Ephoren, was gefchehen follte. Als nun die 
Meiften der Anficht waren, man folle den Phalanthos töbten, fagte 
Agathiadas, der jenes Liebhaber war, fie würden dadurd in Sparta 
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einen fo gewaltigen Aufruhr hervorrufen, daß, wenn fie auch fiegten, 
der Sieg unnüß wäre, und wenn fie unterlägen, der Staat ganz und 
gar verloren wäre. Er gab nun den Rath, durch den Herold ausrufen 
zu laſſen, Phalanthos folle feinen Helm figen laſſen, wie er fige. Als 
dies geichehen war, ftanden die Barthenier von ihrem Unternehmen 
ab und betraten den Weg der Ausföhnung. 

Die Epeunakten ſchickten aber Boten nad Delphi und frag. 
ten den Gott, ob er ihnen die Landſchaft von Sikyon gebe. Die Pythia 
gab zur Antwort; 

Herrlich iſt wohl das Gelänb inmitten Korinths und Sifyons, 

Doch bu erringeft es nicht, und wärſt bu in Erze gehüllet. 

Merke Satyrion' dir und bes Taras helfe Gewäſſer 

Sammt dem Hafen zur Linken, allwo mit ber ſalzigen Meerfluth 

Koſet ber Bock, eintauchend den Bipfel des graulichen Bartes. 

Dort auf Satyrion's Grund laffe Zaras hervlich erſtehen! 
Da fie aber den Sinn dieſer Worte nicht verſtanden, To ſprach die 
Pythia deutlicher: 

Siehe, Satyrion gab ih und Taras bir zu bewohnen, 

Fettes Geſild, draus Unheil kommt dem SJagygifgen Bolke. 


27. Vales. Excerpt. p. 230. 


Hippomenes, Arhont der Athener, beftrafte feine Tochter, Dt. 21,2. 
bie von einem Manne geſchwächt worden war, auf eine ganz uner⸗ »- Eh. 
börte und überaus grauſame Weiſe. Er verjchloß fie nämlich mit einem. 

Pferde, dem er. einige Tage hindurch fein Futter gegeben hatte, in ein 
Gemad;, und zwang fo durch den Hunger das Thier, das ihm vorge 
worfene Menjchenopfer aufzufrefien... 


28. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 11. 


Antiphemos und Entimos, bie Gründer Gela's, jragten 22,8. 
die Pythia und erhielten dieſe Aniwort: Shr. 
Entimoß und bed erhabenen Kraton tapferer Sohn bu, 
Geht und bewohnt mir Beide Sikeliens herrliche Landſchaft, 
Gleicha uatheilend die heilige Stadt an Kreter unb Rhober, 
Dort mo ber Gela mündet, und nennet fie fo, wie ber Strom heißt. 


Diobor, VI. 8 


"180. 
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29. Ebenda. 


Dt. 24,1. Die Chalkidier, weldhe dem Gotte ala Zehnte geweiht waren, 
a befragten ihn ihrer Auswanderung wegen und erhielten dieſe Antwort: 


Dort wo ber Apfia heiligfter Strom ſich miſcht mit ber Meerfluth, 

Und an der Münbung felber das Weib fich freiet ben Gatten, 

Dort nur baue bie Stabt! bir Ten!’ ih Auſoniſche Landſchaft. 
Als ſie nun am Fluſſe Apfia eine Weinrebe fanden, die fi an einem 
wilden Feigenbaum emporrantte, fo jahen fie hierin Mann und Weib 
und bauten daſelbſt die Stadt. 


30. Mai, Nor. Can. Tom, II. p. 12. 


Er fohreitet einher und ruft mit lauter Stimme: „Wer will für 
fterbliches Leben unfterbliden Ruhm eintaufhen? Wer wird zuerf 
jagen: Ich gebe mein Leben hin für das Heil Aller 3“ 


81. Ebenda. . 


Einmal begegnete Einer einem Manne, der auf’ Land hinaus 
wollte und fragte ihn, ob es in ber Stadt nichts Neues gebe. Da be 
ftraften ihn die Behörden der Lokrer: fo ftrenge übten fie das Recht. 


32. Ebenda. 


DL. 26,4 : Den Sityoniern gab bie Hothio das Orakel, fie würden hun⸗ 
v. Chr. dert Jahre lang unter der Zucht der Ruthe ſtehen. Us. fie nun weiter 
678. fragten, wer dieſe Zucht üben werde, fo antınortete fie: berjenige, von 
welchem fie nach ihrer Landung in der Heimath zuerft hören würden, 
daß ihm ein Sohn geboren fei. Zufällig befand ſich aber bei der hei⸗ 
ligen Geſandtſchaft, der Bereitung bes Opfers wegen, ein Koch mit 
Namen Andreas, welder, um Lohn gedungen, ber Oberbehoͤrde die 

Ruthen voryutragen pflegte. 


33. Ursinus Select. de legationibus p. 313. 


Zur Zeit als der König Hoftilius Tullus die Römer be 
herrſchte, wollten bie Albaner, welche das en der Römer mit 
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jheelen Augen anfahen, dieſelben demüthigen. Sie gaben daher an, 
Römer hätten auf ihrem Gebiete Räubereien begangen, und ſchickten 
Gefandte nah Rom, die dafür Genugthunng verlangen follten ; wür- 
den aber die Römer fein Gehör geben, fo follten fie ihnen Krieg an⸗ 
ſagen. Hoſtilius aber, der Roͤmiſche König, als er erfuhr, daß fie nur 
einen Vorwand zum Kriege juchten, befahl feinen Freunden, die Ge⸗ 
fandten zu empfangen und gaftfreundlich zu behandeln, während er 
jelbit ihrer Begegnung auswich und auch ſeinerſeits Geſaudte zu den 
Albanern ſchickte, welche diefelben Forderungen ftellen follten. Dies 
zu thun bewog ihn eine alte Eitte, denn nichts war den Alten fo an- 
gelegen, als daß fie nur um gerechter Urſache willen Krieg begannen. 
Er fürdtete daher, wenn er die bes Raubes Schuldigen nicht ausfindig 
machen und ber Forderung gemäß ausliefern Fönnte, fo werbe es den 
Schein gewinnen, als fange er einen ungerechten Krieg an. Da es fich 
nun glüdlicher Weife traf, daß den nad Alba Entfandten bie Genug- 
tduung früher verweigert wurbe, fo fagten diefe auf den dreißigften 
Tag Krieg an; und den Gefandten der Albaner warb bann auf ihre 
Vorderung bie Antwort: weil fie felber früher Genugthuung verwei⸗ 
gert, jo hätten die Römer ihnen bereits Krieg angefagt. Die beiden 
Bölfer, welche durch Wechfelheirathen und Freundſchaft unter einander 
verbunden waren, geriethen nun aus biefer Urfache in Zwietracht. 


84. Tzetzes, Chiliaden V, 15. 


In alter Zeit bas Hömervolt, entflammenb ben Latinern, 
Begann ben Krieg nie, ohne daB er angefagt dem Feind war, 
Bielmehr geihah es allererſt, daß in das Lanb ber Yeinbe 
Geſchleudert warb ein Speer, ben Krieg im Boraus anzufünben, 
Und dann erft zogen fie dem Volk zu blut'gem — entgegen. 
So hat und’ Diobor erzäßlt. 


35. Mai, Nov. Coll, Tom. IL. p. 12. 
® 


Die Spartaner, als fie von ben Mefjeniern befiegt worden waren, DI. 36.8. 
ſchicten nad) Delphi, um bes weiteren Krieges wegen zu fragen. Die v. Sir. 
Pythia aber antwortete ihnen, fie follten von den Athenern einen * 
führer nehmen: (Tyrtäos). 

8 R 
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36. Ebenda. 


Die Lakedamonier, aufgemuntert von Tyrtäos, gingen ſo 
muthig in die Schlacht, daß vor dem Begiune berjelben ein jeder 
feinen Namen auf ein Stäbchen fchrieb und dafjelbe um die Hand fefl- 
band, damit fie ala Befallene von ihren Angehörigen erlaunt merben 
fönuten. So bereit war eines Jeden Seele, den ehrennollen Tod zu 
erleiden, wenn fie bed Sieges nicht theilbaftig werden follten. 


37. Tgehes, Ehiliaden I, 16. 


Terpandros, aus WMebymna’s Boll, ein Eänger zu ber Cither. 
Als eintmals das Spartanervolk in Aufruhr fich entzweite, 

Erging an fie dei Gottes Sprud, fie wärben ſich verfühnen, 

Benn fie das Spiel Terpandros' von Meikymua nur vernähmen. 
Und fo geſchah's: Terpandros’ Lied, das kunſtvoll Hang zur Cither, 
Berföhnt! bie Herzen wieberum, wie Diobor berichtet, 

Durch Zauber feiner Harmonie; benn umgemwanbtes Sinnes 

a ee u 


38, Mai, ‚Nov. Coll Tom. IL. p. 13. 


DI. 87,2. Ariftoteles, der au Battos genannt wird, befragte, als 
rn er Kyrene gründen den Bott und erhielt die folgende Ant- 
wort: 


Battos, du willſt meinen — er fenbet ber verrſqher Apollo 

Dich in das Libyſche Land zum ſchönumkränzten Kyrene, 

Dort zu herrſchen als König in weitgedehneten Fluren. 

Zwar, wenn das Land bu betrittſt, jo bedrängt dich barbariſche Heerſchaar, 
"Männer, in Felle gehüllt; du flehe ſodann zu Kronion, 

Flehe zur Pallas auch, Helläugiger, melde den Kampf wedt, 

Unb zu Apoll, Zeus’ Iodigem Sohn, unb bein if ber Sieg dann. 

König in Libyen wirft bu, dem feeligen, Herrlih umkränzten, 

Du unb euer — denn es — * Phobos Apollo. 








39. vales. Exeörpt, p. 233. 


Arlefilaos, König der Kyrender, erjchüttert durch fein Un⸗ 
glüd, fragte in Delphi. Ber Gott aber antwortete: e3 fei Dies der 
Zorn der Goͤtter, denn die fpäteren Könige hätten nicht fo regiert wie 
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Battos, der erſte Hönig. Diefer nämlich babe ſich mit dem bloßen Ra- 
men eines Königs begnügt und milde und vollsfreundlich geherrſcht, 
und, was das Wichtigfte fei, er babe auf die Verehrung der Götter 
gehalten. Die Späteren aber. feien. mehr und mehr zu Gewaltherrfchern 
geworben, hätten die öffentlihen Einkünfte zu ihrem Privateigenthum 
gemacht und die Froͤmmigkeit gegen bie Götter bei Seite geſetzt. 


40. Ebenda. 


Schiebörichter bei dem inneren Zwift der Kyrender ward De- 
monar, ber Mantineer, ber für einen Mann von befonderer Ein- 
fiht und Geredtigfeitsliebe galt. Diefer nun ſchiffte nach Kyrene, und 
nachdem er von Allen die Vollmacht erhalten, ftellte er unter den po⸗ 
Yitifchen Parteien den Trieben wieder ber, und zwar unter biefen Be- 
dingungen. 


41. Ebenda. 


Lucius Tarquinius (Priscus), König der Nömer, batte 
eine treffliche Erziehung genoſſen und ſich um Geiftesbildung eifrig be» 
mübt, und wurde feiner Tugend wegen nicht wenig bewundert. Als 
Mann genoß er daher den Umgang de3 Römifchen Königs Ancus 
Marcius, wurde fein vertrautefter Freund und war dem König bei 
der Ausführung vieler Dinge behilflih. Da er überaus reich war, fo 
half er vielen Unbemittelten durch Geſchenke an Geld. Auch war er 
gegen Jedermann freundlih im Umgang, und daher traf ihn Fein 
Tadel und feine Weisheit war berufen. 


42. Mai, Nov, Coll. Tom. I. p. 13. 


Die (Italifchen) Lofrer ſchickten nah Sparta und baten um DI. 42.1. 
Hilfe (gegen Kroton). Die Laledämonier aber waren über die große n ne 
Macht der Krotoniaten unterrichtet, und gaben deshalb, gleich als über- 
antworteten fie fie den Göttern, und als könnten die Lokrer nur fo ge 
rettet werden, zur Antwort: fie gäben ihnen die Tyndariden zu 
Kampfgenofjen. Die Gefandten aber, fei e3 nun, weil die Gottheit es 
jo fügte,. oder weil fie in dem Gefagten eine Vorbedeutung ſahen, er- 
Härten, diefe Hilfe anzunehmen, und nachdem fie auch günftige Opfers 


38° 
zeichen erhalten, bereiteten fie ben Diosfuren ein beiliges Polſter auf 
ihrem Schiffe und fegelten wieder: heim. 


43. Ebenda p. 14. 


.... und wa3 würden bie fie begleitenden Väter empfinden, 
wenn fie ihre Söhne unter den Händen der Barbaren jo unfjäglices 
Unheil leiden jähen und nicht helfen. könnten, ſondern ihre grauen 
Haare zerraufen und dem tauben Schidjal vorjammern müßten! 





Sruchſtũcke aus dem neunten Buch. 
| .. 1. Vales. Excerpt. p. 238. 


Er (Solon) war des Erefeftives Sohn und ſtammte aus Ea- 
lamis in Attila. An Weisheit und Bildung übertraf er alle. feine 
Zeitgenofjen. Bon Natur war er mehr al3 Andere mit tüchtiger An- 
lage auögeftattet und trachtete nach) bem Ruhme ber Tugend. Auf 

alle Wiſſenſchaſten verwendete er langjährigen Fleiß und übte fich in 
jeglicher. Tugend. In feinem Knabenalter hatte er die trefflichiten 
Erzieher, und al er zum Manne geworden war, ging er mit denen 
um, deren Weisheit im höchſten Anjehen ftand. Wegen. feines ver- 
trauten Umgangs mit diefen wurbe er auch einer ber fieben Weifen 
genannt, und nicht nur unter biefen Männern, jondern unter Allen, 
deren Name bewundert war, galt er für den Allerweifeften. 


2. Ebenda p. 234. 


Derfelbe Solon, der fih durch feine Geſetzgebung jo großen 
Ruhm erworben, .erntete auch durch feine Privatgeipräde, Antworten 
und Rathſchläge wegen feiner überaus großen Geiftezbildung allge: 
meine Bewunderung. 


8. Ebenba. 


Derſelbe Solon hatte im ganzen bürgerlihen Leben Joniſche 
Sitte und die Athener in leichtfertiger Ueppigkeit und Verweichlichung 
gefunden. Er wandelte fie aber um durch Gemöhnung zur Tüchtigkeit 
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und zu Beftrebungen, wie fie des wahrbaftigen Menſchthums würdig 
find. Drum waren auch des Harmodiod und Ariftogeiton Seelen 
durch feine Gefehgebung mit jener Kraft gerüftet, daß fie die Herrſchaft 
der Beififtratiben zu ftürzen wagten. (Vgl. Nr. 30.) 


4. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 14. 


Krsöſos, der König der Lydier, befak große Macht und hatte 
viele Schäge an Silber und Gold gefammelt. Run lieh ex die Weiſe⸗ 
ften unter ben Hellenen zu ih kommen, erfreute fi ihre Umgangs 
und entließ fie mit vielen Geſchenken, nachdem er felbit an Tugend 
durch fie gewonnen. Einft ließ er auch den Solon zu fi fommen, 
und nachdem er ihm feine Macht und feine Reihthümer gezeigt hatte, 
fragte er ihn, ob er dafür halte, daß ein Anderer glüdlicher fei, als er. 
Solon aber, mit bem Freimuthe, wie er den Philofophen eigen ift, 
erffärte, daß kein Lebender glücklich ſei; denn wer auf feinen Reich—⸗ 
thum poche und bie Gunft des Glüdes zu befigen glaube, der wiſſe 
bo nicht, ob es ihm bis an's Ende treu bleibe. Man müffe aljo, 
jagte er, auf da3 Ende be3 Lebens ſchauen, und wer bis dahin immer 
glüdfich gemejen, den dürfe man mit Recht glüdlich nennen. Als nun 
Kröfos Später des Kyros Kriegägefangener geworden und auf einem 
großen Scheiterhaufen verbrannt werben follte, jo erinnerte er fich der 
Antwort des Solon, und während ihn da3 Teuer ſchon rings um- 
loderte, rief er unaufhörlich den Namen Eolon aus. Da ſchickte Kyros 
zu ihm bin, um zu fragen, was ber bejtändige Ruf Solon zu be⸗ 
deuten habe, und als er den Grund erfahren, änderte er feine An- 
fihten und ftand ab von feinem Hochmuthe, denn er erfannte die 
Mahrbeit der Solonifhen Antwort. Er ließ den Scheiterhaufen 
Löfchen, fchenkte dem Kroſos das Leben und zählte ihn von da an unter 
feine Freunde. 


5. Ebenba. 


Solon glaubte, dab die Fauſtkämpfer und Mettrenner und bie 
andern Athleten wenig beitrügen. zur Sicherheit der Staaten, und daf 
nur die Männer, welche durch Einſicht und Tugend bervorragen, das 
Vaterland aus Gefahren zu retten vermöchten, 





41 


6. Ebenda. 


Als um ben goldenen Dreifuß ein Streit entſtand, ” die 
Pytbia tolgendes Orablel: 


Sproſſe Milets, bu befragft ben Apoll, was zu thun mit bem Dreifuß? 
Wer if ber Weifeften Orſter? Dex iſt's, bem ich ſchenke ben Dreifuf. 


Einige aber erzählen die Sache anders, und zwar jo: Einft führten 
die Joner Krieg unter einander, und al3 der Dreifuß durch dad Garn 
der Fiſcher heranfgezogen wurde, fragten fie ben Gott wegen der Be: 
endigung des Kriegs. Die Potbia antwortete: 


Richt wird enden ber Kampf ber Soner unb ber Meroper, 

Benn ihr zuvor nit das Wert bed Hephäſtos, ben golbenen Dreifuß, 
Senbet hinweg, und bis er gelangt in bie Wohnung bes Mannes, 
Welser, was iſt, mit Weisheit ertennt, was künftig, vorausficht. 


7. Mai, Nov. Coll, Tom. II. p. 18. 


Die Milefier nun wollten dieſem Sprude folgen und dem Mile- 
fier Thales, einem der fieben Weifen, den Preis.geben. Der aber 
ſoll gejagt haben, er jei nicht der Weifefte von Allen, und rieth, ihn 
einem Anderen und Weiferen zuzufenden. Als aber auch die Uebrigen 
der fieben Weiſen den Dreifuß auf diejelbe Art ablehnten, jo gab man 
ihn dem Solon, von bem man glaubte, daß er alle Menihen an 
Einfiht und Weisheit übertreffe. Diejer aber joll gerathen haben, 
ihn dem Apollo al Weihgeſchenk zu geben, denn er ſei weifer als Alle. 


8. Mai, Nov. Coll. Tom. H. p. 16. 


Als derjelbe (Splon) gegen das Ende feines Leben ſah, wie 
Peififtratos der Menge zu Gefallen redete und fo das Volk lenkte und 
für ſich auf die Gewaltherrſchaft hinſteuerte, fo verfuchte er zuerft, ihn 
durch Ueberredung von diefem Plane abzubringen; da jener aber fein 
Gehör gab, fo ging er, troß feines hohen Alterd, in voller Rüftung 
auf den Markt. Als nun einer fo ungewöhnlichen Erſcheinung wegen 
die Menge um ihn zufammenlief, fo forderte er die Bürger auf, bie 
Waffen zu ergreifen und allſogleich den Thrannen zu ftürgen, Aber 
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Keiner hörte auf ihn, fondern Alle erklärten ihn für wahnwitzig oder 
fagten, er fei vor Alter wieder findifch geworden. Inzwiſchen kam 
auch Peiſiſtratos, der bereits ein Gefolge von etlichen Spießträgern 
batte, herbei, trat zu Solon und fragte ihn, worauf er denn fein Ver- 
trauen feße, daß er feine Gewaltherrfchaft ftürzen wolle. Solon ant- 
wortete: auf fein Alter, und Beififtratos, x Klugheit bewundernd, 
that ihm Nichts zu Leide. 


9. Wenda. 


Wer ungeſetzliche und ungerechte Dinge unternimmt, den barf 
man nicht mit Zug einen Weifen nennen. 


10. Ebenda. | 


Anacharſis, der Skythe, der fih große Dinge auf: feine Weis⸗ 
beit einbildete, Fam, fo erzählt man, nad Delphi und fragte, wer 
unter ben Hellenen weijer fei, al3 er. Die Antwort lautete: 


Ryfon am Deta; — 
Trefflicher weit, als bir, find bem bie Sinne gefäget. 


Es war diefer aber ein Malier und wohnte am Deta in einem Dorfe, 
das Chenä hieß. 


11. Vales. Excerpt. p. 234. 


Ein gewiffer Myfon, ein Malier, wohnte in dem Dorfe, wel- 
ches Chenä Heißt, und brachte fein ganzes Reben auf dem Lande zu, 
von den Meiften ganz ungelannt. Diefen nahmen fie. unter die fieben 
MWeifen auf anftatt des Korinthers Periandros, den man ausſchied, 
weil er ein graufamer Gewaltherrſcher geworden war. 


12, Mai, Nov. Coll. Tom. IL. p. 17. 


Solon, ber den Ort erkundet hatte, wo Myfon wohnte, traf 
ihn auf der Tenne, wie er eben bejchäftigt war, eine Handhabe an 
einen Pflug zu machen, und um den Mann zu verfuchen, ſprad er zu 
ihm: „Jetzt iſt nicht die Zeit für den Pflug, Myſon.“ „Richt ihn 
zu gebrauchen,” antwortete biefer, „aber ihn zu rüften, 


43 


18. Vales. Excerpt. p. 234, 


Chilon lebte ganz fo, wie er lehrte, was man nur felten findet. 
Don den Philofophen wenigftens, bie zu unferer Zeit leben, hört man 
die Meiften die ſchönſten Dinge jagen, fieht fie aber die ſchändlichſten 
Dinge thun und die Strenge und Folgerichtigkeit ihrer Lehre durch 
ihre Handlungsweiſe verläugnen. Chilon hat aber neben dem, daß 
er während feines ganzen Lebens in allen Stücken bie Zugend übte, 
viele denkwürdige Lehren ae und ausgeſprochen. 


14. Mai, Nov. Coll Tom. II. p. 17. 


Als-Chilon nah Delphi kam, weihte er dem Gotte gleichfam 
die Erftlinge feiner Weisheit und fchrieb an eine Säule die drei 
Sprüde: Erfenne dich felbft! und: Nichts zu viel, und zum 
dritten: Bei Bürgſchaft Unheil! Jeder diefer Sprüche ift kurz 
und lakoniſch und bat tiefen Sinn. Der Sprud: Ertenne did 
ſelbſt! fordert zur Geiftesbildung und zu verftändigem Weſen auf, 
denn nur fo kann Einer fich felbft kennen lernen ; theil3 weil die Un⸗ 
gebildeten und Unverftändigen ſich meift für die Allereinfichtigften hal 
ten, wa3 — mie Plato jagt — unter allem Unverftand der unver 
ftänbigfte ift, — theil weil fie in den Schlechten gefällige und ge 
fügige Leute ſehen, und andrerfeits in den Menſchen von Charafter 
Böswillige. Es kann alfo nur dann Einer ſich felhft und Andere er- 
fennen, wenn er ſich tiefere Bildung und Einficht erworben hat. Das 
Nichts zu viel fordert auf, in allen Stüden Maß zu halten und in 
feiner menfchlihen Sache ein für alle Mal abſprechen und befchließen 
zu wollen, wie einmal die Epidamnier gethban. Diele nämlich, die am 
Adriatifchen Meere wohnen, fuhren einmal, als fie unter einander in 
Zwieſpalt aerathen, auf’3 hohe Meer hinaus und verfenkten glühendes 
Eifen und fchmuren dabei, nicht eher von ihrer Feindſchaft abzulaffen, 
als bis dies Eifen ‚heiß wieder berauflüme. Obgleich fie nun diefen 
harten Schwur gethan, weil fie eben das Nicht zu viel nicht bedacht 
hatten, jo wurden fie doch fpäter durch die Umftände gezwungen, ſich 
wieder zu. verföhnen und das Eifen kalt in ber Tiefe zu laffen. Mit 
bem Sprude: Bei Bürgſchaft Unheil! hätte er, 'wie Einige 
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glauben, die Ehe abrathen wollen. Die Eheſchließung wird nämlich 
bei den meiften Hellenen Bürgfihaft genannt, und die Erfahrung bed 
gemeinen Lebens beftätigt jenes, da ja das meiſte und Jchwerfte Unheil 
durch Weiber herbeigeführt wird. Andere aber jagen, ein folder Aus 
fpruch fei des Ehilon unwürdig, weil mit Aufhebung der Ehe das 
Leben überhaupt aufhören müßte; vielmehr, fagen fie, babe er das 
Unheil gemeint, welches durch Bürgfchaften im Handelsverkehr und in 
anderen a zu entftehen pflege, wie es ja auch bei Euri- 
pides beißt: 


Ich bürge nicht: wer gerne bürgt, wirb balb geftraft, 
Zu Pytho aud bie Inſchrift, die verbietet's ja. 


Andere hinwieder ſagen, auch das fei weder des Chilon wärbig, noch 
auch bie Denkart eines guten Bürgers, daß man in dergleichen Noth⸗ 
füllen einem Freunde nicht zu Hilfe kommen folle; vielmehr wolle er 
damit nur von Betheuerungen abratben und von ganz beftimmten 
Verpflichtungen und Beichlüffen in menfchlichen Dingen, wie die Hel- 
lenen damals thaten, als fie den Xerxes befiegt hatten. Sie ſchwuren 
nämlich damals bei Platää, fie wollten die Feindſchaft gegen die Per- 
fer auf ihre Kindeskinder hinaus vererben, fo lange die Ströme in’3 
Meer fließen und das Geſchlecht der Menſchen dauere und die Erde 
Früchte trage. Und obgleich fie gegenüber dem wandelbaren Gefchide 
ſich fo heilig verpflichtet hatten, fo ſchickten fie doch einige Zeit danach 
Gejandte an Artarerres, bes Kerze Sohn, um Yreundihaft und 
Bundesgenoſſenſchaft. 


15. Ebenda. 


Chilon's Lehre, jo kurz fie auch gefaßt iſt, enthält doch die treff⸗ 
lichſten Lebensregeln, jo daß diefe Sprüche mehr werth find, als die 
Meihgeichente in Delphi. Die Golbbarren des Kroͤſos und das 
Üebrige der Art ift verſchwunden und war eine große Anlodung für 
diejenigen, welche ich nicht Kheuten, gegen das Heiligthum zu freveln; 
jene Sprüche aber haben fortgelebt buch alle Zeit und leben noch in 
den Gebildeten, als herrlichſter Schatz in ihrem Herzen geborgen, ber 
— en noch der Galater zäuberifche Hände jemals an 
oden wir 
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16. Vales, Excerpt. p. 234, 


Pittakos aus Mitylene war nicht nur feiner Weisheit wegen 
bewundert, jondern auch ein jo treffliher Bürger, wie die Infel einen 
zweiten nie hervorgebracht bat, noch auch, wie ich glaube, jemals her⸗ 
vorbringen wird, ebenjomwenig wie ihre Weinernte jemals reichlicher 
oder ihr Wein ſüßer werden kann. Denn er war ein guter Gefeg- 
geber und auch ſonſt in allen Gelegenheiten menfchenfreundlih und 
ftellte fich ftet3 auf gleichen Fuß mit feinen Mitbürgern, und fein 
Vaterland erlößte er aus den brei größten Uebeln, aus Gewaltherr⸗ 
haft, Zwietracht und Krieg. 


17. Vales. Excerpt. p. 237. 


Pittalos war ein treffliher Charakter und dabei von fanjtem 
Weſen, und feine Perſon an fih mar ſchon geminnend. Deshalb er- 
ſchien er auch Allen in gleicher Weiſe als ein in jeder Tugend voll« 
fommener Mann: In feiner Geſetzgebung zeigte ex ſich als ein ver 
ftändiger Staatsmann, im Worthalten war er von ftrenger Rechtlidh- 
feit und im Kampfe überaus tapfer, und Gewinn fonnte feine groß» 
berzige Geldverachtung nicht locken. 


18. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 19. 


-Die Mitylender wollten dem Pittakos die Hälfte des Land⸗ 
ftriches geben, wegen befjen er den Zweikampf beftanden hatte Er 
aber nahm e3 nicht an, jondern bejtimmte, daß Jeder ein gleiches 
Aderloos davon erhalten ſollte; denn, fagte er, das Gleiche haben ift 
mehr, al3 das Mehr haben. Das Mehr nämlich bemaß er nad) fei- 
nem Wohlwollen und nicht nad dem Eigennutz, und er hatte Recht 
damit, denn bie Gleichheit Hat rühmliche Anerkennung und Sicherheit 
zur Yolge, das Mehrhaben aber Tadel und Furcht, jo daß fie ihm das 
Geſchenk wohl bald wieder abgenommen hätten. 


19. Ebenda. 


Die gleiche Gefinnung bewährte er auch dem Kroͤſos gegenüber, 
der ihm erlaubte, aus feinem Schatze jo viel Geld zu nehmen, als er 
nur wollte. Er nahm aber auch dies Geſchenk nicht an, jondern jagte, 
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er habe fo fhon doppelt fo viel, als ihm lieb fei. AS nun Kröſos 
feine Geldverachtung bewunderte und ihn diefer Antwort wegen näher 
befragte, jo fagte er, daß er von feinem Bruder, der finderlos geftor- 
ben fei, das gleiche Vermögen ererbt habe, wie er es jchon beſeſſen, 
und er * auch das nicht gern übernommen. 


20. Ebenda. 


Als der Dichter Alkäos, der fein erbittertſter Feind war und 
in ſeinen Gedichten ihn auf das Heftigſte geſchmäht hatte, in ſeine 
Hände fiel, ließ er ihn frei; denn, ſagte er, Verzeihung iſt beſſer, 
als Race. 


21. Vales. Excerpt. p. 237. 


Das Volk von Priene erzählt von Bias, er habe Jungfrauen 
aus vornehmem Meſſeniſchen Geſchlechte von Räubern losgefauft und, 
als wären fie feine eigenen Töchter, in allen Ehren gehalten. Als 
dann nad) einiger Zeit ihre Verwandten kamen, die ihnen nachgeforſcht 
hatten, gab er fie ihnen zurüd und nahm weder die Koſten des Unter- 
halts von ihnen, noch das Löfegeld, fondern jchenfte ihnen im Gegen- 
teil noch Vieles von feinem Eigenen. Die Mädchen liebten ihn dafür 
aber wie einen Vater, weil er fie in feinem Haufe ernährt und ihnen 
eine jo große Wohltdat erzeigt- hatte, und auch als fie getrennt von 
ihm mit den Ihrigen in der Heimath lebten, vergaßen fie nicht der 
Dankbarkeit gegen den Weitentfernten. 


22. Ebenda. 

Mefjenifche Fiſcher, als fie einft ihre Netze ausgeworfen, zogen 
Nicht? anderes herauf, als einen ehernen Dreifuß mit der Inſchrift: 
Dem Weifeften. Das aus dem Meere NER Geräthbe 
gaben fie nun dem Bias. 


23. Ebenda. 


Bias war aud in der Rede gewaltig und übertraf hierin alle 
feine Zeitgenofjen. Er bediente fith aber feiner Rednergabe zu ganz 
andern Zweden, als die Meiften, denn nicht zu Lohnarbeit und Er⸗ 
werb gebrauchte er fie, jondern um denen beizuftehen, denen Unrecht 
geſchah. Dergleichen findet man nur fehr felten, 
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24. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 19. 


Richt das ift etwas Großes, irgend eine Kraft zu befiten, ſondern 
von ihr den rechten Gebrauch zu machen, denn was nüßte dem Milon 
aus Kroton jeine ungeheure Leibesſtärke? 


25. Ebenda p. 20. 


Als Polydamas, der Theſſalier, vom Felſen erdrückt wurde, 
zeigte er Allen deutlich, wie gefährlich es ift, große zu ber 
figen und einen Heinen Verſtand. 


. 26. Ebenda. 


ALS die Stadt der Kirrhäer bereit3 ſchon fängere Zeit belagert or 47.5. 
wurde, weil diefe es gewagt hatten, ben Oraleltempel zu plündern, ». Gpr. 
ging ein Theil der Hellenen wieder in die Heimath zurück; die Andern 591. 
befragten die Pythia und erhielten diefen Spruch : 

Eher erftürmet ihr nicht und fürzet ben Thurm in ber Stadt bort, 
Als bis am heiligen Hain an ber Küfte, bie mir geweiht iſt, 
Rauſchend bie Woge ſich bricht ſchwarzäugiger Amphitrite. 


27. Ulpian.-ad Demosth. Timoerat. p. 243. B. 


Man merke, daß Solon zur Zeit der Tyrannen in Athen lebte, or. 48,8, 
Dralon aber um fiebenundvierzig Jahre nor ihm, wie Diodor angibt. = — 
| se 


28. Mai, Nov. Coll. IL. .p. 20. . 


Perilaos, der Bildhauer, hatte dem Tyrannen Phalaris einen Or. 52,4. 
ehernen Stier gemadit; jeine eigenen Landsleute darin zu martern; er v. Chr. 
mußte aber felber zuerft die furchtbare Marter aushalten. Es pflegt 
ja meijt fo zu fommen, daß diejenigen, welche Andern Böfes bereiten 
wollen, fich ſelber in ihrer eigenen Leidenſchaft verſtricken. 


29. Ebenda. 


Solon, der Geſetzgeber, trat in die Vollsverſammlung und for⸗Di. 56,1. 
berte die Athener auf, den Tyrannen zu ſtürzen, bevor ſich feine Macht v. Epr. 
ganz befeftigt Hätte, Weil ihm aber Niemand Gehör gab, fo rüftete 660. 


Dt. 55,1. 
v. Chr. 
560, 
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er ſich von Kopf bis zu Fuß, erſchien, trotz ſeines hohen Alters, ſo 
auf dem Markte und rief die Goͤtter zu Zeugen an, daß er in Wort 
und That dem gefährdeten Vaterland, ſo viel an ihm ſei, ſtets ge⸗ 
holfen habe. Da aber das Volk die Pläne bes Peifiſtratos nicht 
durchſchaute, jo geſchah es, daß Solon, obgleich er bie Wahrheit jagte, 
fein Gehör fand. Solon fol auch den Athenern vie drohende Gemalt- 
berrichaft in elegifchen Verſen vorausgefagt haben: 


Zeigt fi die Wolke, fo fält bald Menge des Schnee's und bed Hagels, 
Und auf leuchtenden Blitz folget ver Donner alsbald. 

Und find mächtige Nänner im Staat, ſo geht er zu Grunde: 
Unter bed Zwingherrn Macht beugt fi unwiſſendes Bolk. 

Hat er die Stimmen gewonnen, fa iſt nidit leicht ihn beſchränken 
Späterhin, nein, fon jegt Alles bedenken ift Notb. 


Als jener darnach wirklich die en an fich gerifien, 
fagte er: 


Traf euch ſchlimmes Geſchid ob eurer eigenen Feigheit, 
Nun, fo ſchiebet die Schuld beffen ben Göttern nicht zu! 
Habt ihr doc felber nur jene geftärkt, die Wache verleibend, 
Darum nur traget ihr jeht knechtiſcher Feiglinge Joch. 
Seber zwar Euer für fih weiß Wege bes Fuchſes zu wanbeln, 
Doch leichtfertigen Sinn zeigt das verfammelte Volk. 
Hört ihr doch nur auf bie Rebe, bie ſchimmernden Worte bei - ‚Rennes, 
Und nicht feht ihr das Werl, das er in Thaten betreibt. 





80. Mai, Nov. Coll. Tom. IH. p. 22. 


PVeififtratos redete dem Solon zu, er folle fi ruhig ver- 
halten und die Vortheile der Gewaltherrſchaft mit ihm genießen. Als 
er aber feine Denkart auf feine Weije umftimmen konnte, vielmehr 
jah, wie er mehr und mehr in Eifer entbrannte und ihn ftol; zur 
Strafe zu ziehen drobte, fo fragte er ihn, worauf er denn fein Ver⸗ 
trauen ſetze, daß er fich feinen Plänen fo in den Weg flelle? Da fol 
er geantwortet haben: auf fein Alter. (Vgl. Nr. 8.) 


81. African. ap. Euseb. praep. evang. 10. p. 488, 


Kyros wurde König der Perſer zu Anfang der fünfundfünfzige 
ften Olympiade, wie aus des Diodor Bibliothel zu erfehen ift. 
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32. Vales. Excerpt. p. 237. 


Kyros, Sohn des Kambyſes und der Mandane, der Tochter 
des Mederfönigs Aſtyages, war an Tapferkeit, Einficht und den übri- 
gen Borzügen ber erfte Mann feiner Zeit, benn auf Tönigliche Art 
hatte ihn fein Vater erzogen, indem er ihm das Streben nad den 
höchften Dingen einpflanzte. Und es war deutlich vorauszufehen, 
baß er ſich an große Dinge wagen werde, weil feine Tüchtigleit über 
fein Alter weit hinausging. 


85. Vales. Excerpt. p. 238. 


Als Altyages, König der Meder, geſchlagen war und ſchimpf—⸗ 
lich hatte fliehen müſſen, war er jo erzürnt auf feine Soldaten, daß 
er alle Befehlshaber abſetzte und ihre Stellen an Andere gab. Alle 
aber, die an der Flucht Schuld waren, ließ er ausfuchen und hinrichten, 
um durch ihre Beitrafung die Andern zu zwingen, daß fie fi in der 
Gefahr als tapfere Männer erzeigten, denn er war graufam und feine 
Gemüthsart von Natur aus hart, Es traf aber das Gegentheil ein, 
denn feine Völfer ließen fih durch diefe Strenge nicht fchreden, viel 
mehr erwedte das Graufame und Ungefegliche eines folchen Verfahrens 
in Jedem Haß und den Wunfh nad einer Veränderung. Deshalb 
ftedten fie die Köpfe zufammen und ließen aufrührerifche Reden hören, 
indem ſich die Meiften einander ermuthigten, an ihm Rache zu nehmen. 


34. Ebenda. 


Kyros, fo wird erzählt, war nicht nur im Kriege tapfer, ſon⸗ 
dern auch mohlmollend und menschlich gegen feine Untergebenen, wes⸗ 
halb ihn auch die Perfer ihren Bater nannten, 


35. Mai, Nov. Coll. Tom. IH. p. 22, 


Krdfos baute Kriegsichiffe, wie erzählt wird, um mit ihnen 
Krieg gegen die Infeln zu führen. Da kam Bias auf einer Reife von 
ben Inſeln ber und ſah den Schiffsbau. Als ihn nun der König 
fragte, ob er feine Neuigkeiten yon der Hellenen mühte, gab er zus 

Dips, Th | 4 
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Antwort: alle Infelbewohner juchten Pferde zufammen zu bringen, 
um gegen die Lyder zu Felde zu ziehen. Da joll Kröfos gefagt haben: 
D wenn doch Einer die Inſelbewohner ‚überreden könnte, den Lydern 
zu Pferde entgegen zu ziehen. Pittalos aber oder Bias ermwiderte 
darauf: Du meinft alfo, die Cyber, die auf dem Feſtland wohnen, 
wünſchten die Infelbemohner auf beim Lande zu treffen! Glaubft du 
denn nicht auch, daß die Bewohner der Inſeln zu den Göttern beten, 
daß fie die Luder auf dem Meere treffen mögen, um für das, was bie 
Hellenen auf dem Feſtland leiden mußten, an bem Bedrüder ihrer 
Stammesgenofjen zur See Rache zu nehmen? Kröjos bewunderte 
diefe Rede und ftand fogleih von feinem Plane ab und gab ben 
Schiffsbau auf. Denn weil die Lyder gute Reiter waren, jo dachte 
er, fie wärden zu Lande im Vortheil fein. 


36. Ebenda p. 23. 


Kröſos Tieß die Männer aus Hellas kommen, welche im Rufe 
ber höchften Weisheit fanden, zeigte ihnen die Menge feiner Schäße 
und ehrte diejenigen mit großen Geſchenken, welche jein Glück priefen. 
Und wie die Andern, deren Weisheit am berühmteften war, ließ er 
auch den Solon zu fi kommen, denn biefer Männer Zeugniß follte 
feine Glückſeligkeit beftätigen. So famen zu ihm Anacharſis, ber 
Stythe, und Bias und Solon und Pittakos, die er bei Gelagen 
vereinigte und höchlüchft ehrte. Auch zeigte er ihnen feine Reichthümer 
und die Größe feiner Macht. Es befliffen fih aber damals die Ge- 
bildeten der kurzen Nebemweife. Als nun Kröfos jenen Männern die 
Herrlichkeit feiner Herrichaft gezeigt hatte und die Menge der Völker, 
die ihın dienten, jo fragte er den Anaharjis, welcher der Aeltere 
unter den Weifen war, wen unter den Lebenden er für den Tapferften 
halte. Dieſer fagte: die wildeſten Thiere, denn fie allein jtürben 
bereitwilligft für ihre Freiheit. Kröſos war der Meinung, dies fei 
daneben getroffen, auf eine zweite Frage werde er ihm aber wohl nad 
Munich antworten, und fo fragte er ihn denn, wen er für den Gerech— 
teften halte unter den Lebenden. Jener aber antwortete wiederum: 
bie wildeiten Thiere, denn fie allein lebten nach der Natur und nicht 
nach. Geſetzen; die Natur aber fei das Werf Gottes, das Geſetz nur 
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bie Satzung ber Menſchen, und. e3 ſei Doch gerechter, fih an die Werke 
Gottes zu halten, als an die der Menfchen. Nun wollte er den Ana⸗ 
Harfis zum Beſten haben und fragte ihn, ob die wilden Thiere etwa 
auch die Weijeften feien; jener aber bejahte es. ohne Weiteres und 
belehrte ihn, daß es da3 eigentliche Kennzeichen der Weisheit jei, die 
. Wahrheit der Natur höher zu ſtellen, als die Sabungen bes Geſetzes. 

Kroͤſos ‚aber verlachte ihn, als ob dieje Antworten nach Skythien 
ſchmeckten und nad thieriicher Lebensweiſe. 





37. Ebenda. 


Den Solon fragte er, wer unter Aller, die er gefehen, ber 
Glücklichſte fei, gleich als körmte diefe Eigenſchaft ihm durchaus Nie 
mand abſprechen. Diefer aber gab zur Antwort, er dürfe Keinen 
glüdlich preifen, weil er noch Seines Lebenden Ende gefeher habe, 
ohne dieſes aber könne Niemand mit Recht für glücklich gehalten wer⸗ 
den; denn oft gefchehe es, daß die, welche ihr ganzes früheres Leben 
hindurch glücklich geweſen, grade am Ende des Lebens in das größte 
Unheil verwidelt würden. Darauf fagte der König: Hältft du mich 
denn auch nicht fir den Reichiten? Solon gab hierauf dieſelbe Ant- 
wort und hefehrte ihn, daß man nicht diefenigen für die Reichſten hal- 
ten müffe, welche das-Meifte befäßen,, jondern die, welche die größte 
Einficht Hätten; denn der Einficht fei nichts Anderes gleich zu ſchätzen, 
und fie gebe denen den größten und fitherften Reichthum, melde fie 
hochſchätzen. Er fragte nun den Bias, ob Solon recht geantwortet 
habe oder nicht. Der aber fagte: Recht; denn er. will das Gute fehen, 
was du in dir haft, und bis jeßt hat er nur das gefehen, was du an 
dir Haft, und die Menſchen find mehr durch jenes glücklich, als durch 
diefes. Darauf erwiderte der König: Wenn du jhon meinen Reid) 
thum an Geld wicht jo hoch ſchätzeſt, fo ſiehſt du aber doch, daß ich 
mehr Freunde befige, al3 irgend ein Anderer. Bias antwortete: Auch 
die Zahl der Freunde ift ungewiß, meil du eben im Gläd biſt. — 
Den Pittakos ſoll er gefragt Haben: Welche Regierung ift die befte, 
die du gejehen haft? Diefer antworiete: Die des bemalten Holzes. 
Damit meinte er aber die Gejegestafel. 

4* 
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38. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 24. 


Aeſopos, ber zur felben Zeit mit ben fieben Weifen blübte, 
äußerte fich, daß diefe nicht verftünden mit einem Herrſcher umzugehen, 
denn mit biefen müſſe man entweder jo wenig als möglich, oder fo 
gewinnend als möglich reden. Er felbft gab feinen Gedanken die Form 
der Dichtung. Ber Sieg, fagte er, werde zwar duch Tapferkeit und 
nicht Durch die Menge ber Hände gewonnen .. . . . . 


39. Vales. Excerpt. p. 238. 


Ein Phryger, Namen? Adraftos, Hatte den Sohn des Lyder- 
königs Kröfos auf der Jagd ohne Abficht getötet, indem fein Wurj- 
jpeer, der einem Schweine gegolten hatte, ben Atys traf. Obgleich 


. num dieſe Tödtung ganz unabjihtlihd war, fo fagte er doc, daß er 


DL. 56,4. 
v. Chr. 
553. 


nicht weiter zu leben verdiene, und forderte daher ben König auf, 
feiner nicht zu ſchonen, fondern ihn fofort am Grab des Geftorbenen 
zu tödten. Kroͤſos nun war Anfangs zwar, wie es bei bem Morde 
eines Kindes natürlich ift, gegen den Adraftos erzürnt und drohte, ihn 
lebendig zu verbrennen; als er dann aber ſah, daß jener jelbft zur 
Sühnung für den Zodten fein Leben bereitwillig hergeben wolle, jo 
legte fich fein Zorn und er ſprach den Mörder von jeder Strafe frei, 
indem er fein eigenes Geſchick anflagte und nicht die Abficht jenes. 
Zrogdem aber ging Adraftos freiwillig Hin und töbtete fih am Grabe 
des Atys. 


40. Mai, Nov. Coll. Tom. I. p. 25. 


Als einft Phalaris ſah, wie eine Menge Tauben von einem 
einzigen Habicht verfolgt wurde, ſagte er: Geht ihr, o Männer, wie 
eine jo große Menge jhrer Feighen wegen von einem Einzigen verfolgt 
wird? Menn fie nur fühn genug wären, fih umzukehren, ſo koͤnnten 
fie leicht ihres Verfolgers Herr werden. Und gerade in Folge dieſer 
Rede verlor er die Herrſchaft, wie geſchrieben ſiehti im Buche „von der 
Folge ber Könige“. 
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41. Ebenda. 


Als Kröſos gegen ben Perſer Kyros zu Felde zog, ließ er pr. 57.3. 


beim Drafel anfragen. Die Antwort lautete: 
„Weber den Halys gefeht, ſtürzt Kröſos ein mächtige Reich um.” 


Er aber deutete die Zmweideutigfeit dieſes Ausſpruches nach feinem 
Wunſche und führte fo fein Unglüd herbei. 


42. Ebenda.. - 


Als er wiederum anfragen ließ, ob er feine Herrſchaft noch lange 
befigen werde, that der Gott den folgenden Ausſpruch: 
Aber am Tag, da bie Meber beherrſchet als König ein Maulthier, 
Dann zartfüßiger Lyder entflieh zum fteinigen Hermos, 
Und nicht Halte Ihm Stand, nicht ſcheu' bil, ein Zeiger zu beißen. 


45. Ebenda. 


Unter dem Maulthier war aber Kyros verftanden, weil feine 
Mutter eine Mebierin war und fein Vater ein Perfer. 


44, Ebenda. 


Als Kyros, der Perjerkönig, mit feiner gefanmten Macht bei 
ben Engpäflen Kappadokiens angelangt war, fchidte er Herolde an 
den Kroͤſos, theils um deſſen Reich auszukundſchaften, theils ihm an« 
zufügen, daß Kyros ihm feine früheren Vergehungen nachſehe und 
ihn zum Statthalter über Lydien ſetze, wenn er an einem Hofe er- 
ſcheine und gleich den Andern befenne, daß er fein Sklave ſei. Kroͤſos 
aber gab zur Antwort: Es gezieme fih eher, dab Kyros und die 
PVerfer des Kroͤſos Sklaven würden, denn früber feien fie ja nichts 
Anderes geweſen ala Sklaven ber Meder, er * aber habe nie den 
Befehlen eines Andern gehorcht. 


45. Vales. Excerpt. p. 241. 


Rröfos, Konig der Lyder, unter dent Anſcheine, als ſchide er 
nach Delphi, fandte den Eurybatos ans Epheſos in den Peloponnes 


v. ehr, 
650. 
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und gab ihm Gelb mit, um möglichft viele Hellenen anzumerben. 
Diefer Gefandte aber ging zum Kyros über und theilte ihm Alles 
genau mit. Deshalb ift des Eurybatos Ehrlofigkeit unter den. Hel- 
lenen ſprichwoörtlich geblieben bis auf den heutigen Tag, und wenn 
Einer dem Andern den Vorwurf der Schlechtigfeit machen will, jo 
nennt er ihn einen Eurybato3. 





46. Mai, Nor. Coll. Tom. H. p. 26. 


Wenn die Schlechten audy für den Augenblid der Rache derer 
entgehen, an benen fie ſchlecht gehandelt, fo bleibt doch die Schande 
für alle Zeit an ihrem Namen haften und begleitet fie auch nad ihrem 
Tode jo weit als möglich. 


47. Ebenda. 


Vor dem Kriege gegen Kyros, ſo wird erzäßlt, ſchickte Kröfos 
Gefandte nad) Delphi, um anzufragen, auf welche Weife fein [ftıummer] 
Sohn redend werden könne. Pie Pythia antwortete: 

Lydiſcher Mann, ber bu Viele beherrſchſt, gar kindiſcher Kröſos, 
Nicht doch wünſche ſo heiß dir, im Hauſe des ſprechenden Sohnes 
Stimme zu Hören! Für dich viel beſſer iſt's, wenn er fo ſprachlos 
Bleibt, denn reben zuerſt nur wird er am Tage bes Yinheils, 


48. Gbenda. 
Im Glücke muß man ſich zu mäßigen wiſſen und darf nicht auf 


menſchliches Gelingen bauen, das in einem kurzen Augenblid einen 
u nn a fan. 


49. Ebenda. 


Rachdem Kröf 05 zum Kriegsgefangenen gemacht‘ ee ber Schei⸗ 
terhaufe gelöjcht war, jah er, wie fie die Stadt plünberten und außer 
ben andern Dingen aud viel Silber und Gold verjchleppten. Da 
fragte er den Kyros, was feine Soldaten thäten. Dieſer antwortete 
mit Baden: „Sie plündern beine Schäge.” — „Beim Zeus, nein!“ 
fagte Kröſos, „ſondern ‚bie, beinigen ;- denn Kröſos hat Nichts mehr 
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zu. eigen.” Kyros bewunderte biefe Rede unb wurde ſogleich anderes 
Sinnes, denn er bielt feine Soldaten von ber Plünderung ab und zog 
die Reichthümer von Sardes für. den königlichen Schaf ein. 


50. Vales. Excerpt. p. 341. 


 Kyros hielt den Kröfos für einen frommen Mann, weil ein 
Regen gefallen war und die Ylamme [des Scheiterhaufens] gelöfcht 
hatte. Auch behielt er die Antwort des Solon im Gedächtniß und 
führte den Kröſos unter vielen Ehrenbezeugungen ſtets mit ſich herum: 
Auch Tieß er ihn an den Berathungen Theil nehmen, denn er dachte, 
er müfje Einficht befigen, weil er mit fo vielen gebildeten und weifen 
Männern Umgang gepflogen. 


51. Mai, Nov. Coll, Tom. II. p. 27. 


Harpagos war von Kyros, dem Perfer, zum Befehlshaber 
zur See ernannt worden. Als nun die Hellenen in Aſien Geſandte 
an ihn ſchickten, um mit ihm ein Freundſchaftsbündniß zu ſchließen, 
gab er ihnen zur Antwort, fie thäten da etwas ganz Aehnliches, wie 
man e3 ihm fchon einmal angethan habe. Er hahe nämlich einmal 
den Wunſch gehabt zu heirathen und einen Vater um ſeine Tochter 
gebeten. Derſelbe habe ihn aber zuerſt nicht dieſer Verſchwägerung 
für würdig erachtet und ſeine Tochter einem Mächtigeren verlobt; als 
er dann aber geſehen, wie er vom Könige geehrt werde, habe er ihm 
feine Tochter angetragen ; er jelbft aber babe ihm zur Antwort gege- 
ben: als Eheweib wolle er fie jegt nicht mehr, als Beifchläferin aber 
babe er fie angenommen. Mit folcherlei Reden gab er den Hellenen 
zu verftehen, daß fie Früher nicht gewollt Hätten, als Kyros fie zur 
Freundihaft mit den Perſern aufforderte; jekt aber, mo umgekehrt 
-jene ein Freundſchaftsbündniß antrügen, fönne er mit ihnen nit als 
mit Bundesgenofjen unterhandeln, wolle es aber annehmen, wenn fie 
ih als Sklaven der Gnade der Perſer überließen. 


52. Ebenda. 


Als die Laledämonier erfuhren, dab die Hellenen in Aften 
in Gefahr feien, ſchickten ſie dem Kyros die Botſchaft: Die Lakedämo— 
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nier, als Verwandte der Hellenen in After, mahnen ihn ab, die Selle: 
niſchen Städte zu Inechten. Verwundert über folche Rebe, ließ er 
ihnen antworten: er werde ihre Tapferkeit ſchon fennen lernen, wenn 
er einen feiner Sklaven zur Unterwerfung von Hellas ausgefandt habe. 





⸗ 


58. Ebenda. 


Als die Lakedämonier ſich Arkadien unterwerfen wollten, er⸗ 
hielten fie dieſen Orakelſpruch: 
Willſt du Arkadien? Großes verlangſt du: nicht Tann ich's gewähren; 
Viel in Arkadien ſind ja der eichelverzehrenden Männer, 
Welche dich weiſen zurück; zwar ich mißgönn’ es bir nimmer. 
Do deinen Füßen im Reigen zu ſtampfen gewähr’ ich Xegen, 
Und durch das ſchöne Gefilb austheilend zu ziehen bie Meßſchnur. 


54. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 28, 


ALS die Laledämonier nad Delphi ſchickten, um zu erfahren, 
an welchem Drte die Gebeine des Dreftes, des Sohnes Agamemnons, 
beigefegt feien, gab der Gott folgende Antmort : 


Ziegt ja Tegen, bie Stabt, in Arkadiens breiterem Flurland: 
Allbort Blafen, vom Zwange erzeugt, bie zweierlei Winde, 

Stoß antwortet dem Stoß, und Unheil Liegt da auf Auheil. 

Dorten umfäließt bie Iebenbige Erbe den Sohn Agamemnons. 

Bringſt bu dir biefen nad Baus, fo haſt bu Tegea Beflegt fon. 


Es war aber eine Schmiede gemeint, und [unter den zwei Winden] 
waren die Binfebälge verftanden, und unter den Stößen der Amboß 
und die Hämmer, und „Unheil auf Unheil” bedeutet das Eiſen auf 
dem Eifen, denn Unheil wird es genannt, weil es zum Unglüd für 
die Menſchen erfunden worben äft. 


55. Ebenda. 


Es ift befier zu fterben als zur leben und erleben zu müfjen, daf 
man felber und die Blutsverwandten Dinge thun, die des Todes 
würdig find. | 
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| 56. Ebenda. 


Als einft des Peififtratos Tochter den Korb trug und Allen 
die Schönfte zu fein dünkte, trat Einer ber Jünglinge fed heran und 
füßte die Jungfrau. Als das die Brüder des Mädchens hörten, 
waren fie jehr aufgebracht über dieje Beſchimpfung, führten den Jüng- 
ing vor ihren Vater und verlangten, daß er ihn beftrafe. Peififtratos 
aber lachte und fagte: Was wollen wir denn denen thun, die uns 
bafjen, wenn wir die beftrafen, bie ung lieblofen ? 


57. Ebenba. 


Als derfelbe einft eine Reife durch's Land machte, ſah er einen 
Menfhen, der am Fuße des Hymettos ein überaus mageres und ſtei⸗ 
niges Grundſtück bearbeitete. Bol Bewunderung für den harten Fleiß 
dieſes Mannes ſchickte er Einige bin, ihn zu fragen, was ihn der An« 
bau biefes Landes denn eintrage. Als dieſe thaten, wie ihnen befoßlen, 
gab der Arbeitmann zur Antwort: Von dem Land gewinne er nur 
die ſchwere Pein in den Leib, aber er mache ſich Nichts daraus, denn 
er gebe jeinen Theil davon dem Peififtratod. Der Zwingherr aber 
lachte über dieſe Rede und machte das Grundftüd fteuerfrei. Daher 
ſtammt das Sprichwort: „Auch Gliederreißen macht fteuerfrei.“ 


Bruchſtückt aus dem zehnten‘ Bud). 
1. Mai, Nov. Coll. Tom. I. p. 29. 


AS Servius Tullius bei der. Empörung de3 Tarquinius 
. im Senate erſchien und ſah, was gegen ihn geſchmiedet wurde, ſprach 
“ er nur die. Worte; Wes erfrechft du did, Tarqyinius? Der aber gab 
zur Antwort: Und mes erfrechteft du dich, der du als Sklave und 
eines Sklaven Sohn dich al3 König über die Römer zu jegen gewagt 
und bie Herrihaft meines Baters, die und zukam, wider Recht und 
Geſetz geraubt Haft, obgleich du doch feinerlei Anſpruch darauf hatteft? 
Indem er diefe Worte ſprach, drang er zugleich auf Tullius ein, padte 
ihn bei dev Hand und ftürzte ihn über die Treppe hinab. Er madıte 
fih aber ‚wieder auf und juchte, von dem Falle binfend, zu fliehen, 
wurde aber getödtet. 


2, Vales. Excerpt. p. 241. 


Servius Tullius, der König der Römer, herrſchte vier und 
vierzig Jahre und bob durch jeine Tüchtigkeit das Gemeinweſen in 
vielen Stüden. 


3. Ebenda. 


Als zu Athen Therikles Archon war, in der einunbfechzigften 
Olympiade, machte fih der Philofoph Pythagoras, der es in ber 
Wiſſenſchaft ſchon ſehr weit gebracht hatte, befannt, und wenn irgend 
Einer unter denen, welche ſich der Wiſſenſchaft gewidmet haben, fo ift 
er es, deſſen Name in der Geſchichte verzeichnet zu werden verdient. 
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Seiner Geburt nach iſt er⸗ ein Samier, nach Andern abet ein Tyhr⸗ 
rhener, So groß aber war in feiner Rebe bie überzeugende und ges 
mwinnende Kraft, daß fait die ganze Stadt fih.Tag für Tag bei ihm 
einfand, gleich als wäre irgend ein Gott fihtbar erfchienen, und daß 
Alles zufammenftrömte, um ihn anzußören. Aber nicht blos in ber 
Kraft der Rede zeigte er fi) groß, fondern es verrieth fi in ihm auch 
die ruhige Herrfchaft der geſammten Seele, und für die Jüngeren war 
fein maßvolles Leben das herrlichſte Mufter zur Nahahmung. Wer 
mit ihm zufammen mar, ‚den zog er ab von Prachtliebe und Ueppig⸗ 
keit, während alle Andern ihren Reichthum auf Luſtbarkeit und in un⸗ 
edler Schwächung von Leib und ar DEHIDBEBIEIEN! 





. 4, Vales, Exeorpt. p. 242. 


Als Pythagoras erſuhr, daß Pherekydes, der ſein Lehrer 
geweſen war, auf Delos krank liege und ſeinem Ende nahe ſei, fuhr 
er aus Italien nach Delos. Dort pflegte er des alten Mannes eine 
geraume Zeit und wandte allen Fleiß an, um den Greis von ſeiner 
Krantheit zu befreien. Als aber Pherekydes dennoch ſeinen hohen 
Jahren und der Macht der Krankheit unterlag, ſo beſtattete er ihn mit 
großer Sorgfalt, und nachdem er ihm die letzte Ehre fromm erwieſen, 
wie ein Sohn ſeinem Vater, ſo kehrte er nach Italien zurück. 


5. Ebenba. 


- Menn etma der Eine oder Andere aus ihrem Bunde fein Ver⸗ 
mögen verlor, fo theilten fie ihre Habe unter einander wie Brüder. 
Und fo verfuhren fie nicht nur gegen ihre näheren Belannten, mit 
denen fie täglich umgingen, fondern gegen Alle, welde an ihren DBe- 
firebungen Theil hatten. 


6. Ebenba. 


Kleinias aus Tarent, Einer aus dem genannten Bunde, er⸗ 
fuhr einft, daß der Kyrender Proros in irgend. einer politifchen 
Ummwälzung fein Vermögen verloren habe und ohne alle Mittel ſei. 
Sofort reiste ex mit- hinreichenden Geldmitteln verfehen aus Italien 
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nach Kyrene und gab dem Borgenannten fein Vermögen zuräd, ob⸗ 
gleich er ihn niemald gefehen, fondern nur gehört hatte, daß er ein 
Pythagoräer ſei. Und jo wird noch von vielen Andern ganz das 
Gleiche erzählt. Aber nicht nur in Geldangelegenheiten verfuhren fie 
jo gegenüber ihren Freunden, fondern fie theilten aud in den gefähr- 
lichſten Umftänden die Gefahren. So gefchah es, ald Dio nyſi os bie 
Zyrannis befaß, daß ein Pothagoräer Namens Phintias einen 
Verſuch auf des Zwingherrn Leben machte. Als er nun dafür geftraft 
werden follte, erbat er fi) von Dionyfioz eine Friſt, um vorher noch 
irgend eine Privatangelegenheit zu beftellen, und verſprach, einen feiner 
Freunde als Bürgen des Todes zu ftellen. Als fi nun der Zwing⸗ 
berr verwunderte, daß es einen fo treuen Freund geben folle, der an- 
ftatt des Andern fi) in’3 Gefängniß ſetzen laſſe, jo forberte Phin- 
tia3 einen feiner Freunde, Namen? Damon, dazu auf, einen Py- 
thagoräifchen Philofophen, ber aud ohne Zögern fofort für jenen 
Bürge des Todes wurde. Nun gab es zwar foldhe, welche bies Ueber⸗ 
maß der Freundestreue priefen, Andere aber beichuldigten den Bürgen 
des Leichtſinns und der Verrüdtbeit. Zur angefagten Stunde lief da3 
ganze Volk zufammen, vol Erwartung, ob, ber den Bürgen geftellt, 
nun auch die Treue wahren werde. Schon war faft die letzte Frift 
verronnen, und Alle gaben ſchon die Hoffnung auf, al3 ganz un⸗ 
erwartet noch im letzten Augenblick Pbintias in vollem Laufe daher 
fam, während Damon eben zum Tode geführt wurde. Da nun foldhe 
Freundſchaft Allen hoͤchſt wunderbar fchien, fo ſprach Dionyfios den 
Berurtheilten der Strafe ledig und bat bie Männer, daß fie ihn als 
Dritten in ihren Bund aufnehmen möchten. 





7. Vales. Exoerpt. p. 245. 


Auch auf die Mebung des Gedachtniſſes verwandten bie Pytha- 
goräer ſehr großen Fleiß, und zwar ftellten fie diefe Hebung auf fol 
gende Weile an. Nicht früher ftanden fie von ihrem Lager auf, al3 
bis fie fih von Allem Rechenſchaft gegeben, was fie am vorigen Tage 
getban, von der Frühe angefangen bis des Abends fpät. Und wenn 
fie einmal freie Zeit hatten und größere Muße, fo nahmen fie auch 
das hinzu, was fie am dritten und vierten Tage unb noch länger 
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vorher gethan hatten. Denn fi an Vieles erinnern zu künnen, hiel⸗ 
ten fie für ein Mittel, das Wiſſen und die Klugheit zu vermehren, und 
zu jeglicher Erfahrung dienlich. 


8. Ebenda. 


Auch in der Enthaltfamtleit übten fie ſich, und zwar auf die fol- 
gende Weife. Sie ließen Alles berrichten und auftragen, was zu den 
herrlichſten Schmaufereien gehört und ſchauten e3 lange Zeit an. Wenn 
fie dann durch diefen Anblid die natürliche Begierde zum Genuſſe ge 
reizt hatten, ließen fie durch die Sklaven die Tiſche wieder abtragen 
und gingen weg, ohne von dem Vorgeſetzten genoffen zu haben, 


9. Mai, Nov. Coll, Tom. II. p. 29. 


Pythagoras glaubte an die Seelenwanderung und hielt das 
Fleiſcheſſen für unerlaubt, weil die Scelen aller lebenden Wefen, tie 
er lehrte, nach dem Tode in anderes Lebendige übergingen. Von ſich 
ſelbſt pflegte er zu behaupten, er erinnere fich, daß er zur Zeit des 
Trojaniſchen Krieges Euphorbos, Sohn des Panthos, gemeien 
fei, der von Menelaos getödtet wurde. 


10. Ebenda. 


Als er einft zu Argos verweilte, brach er, fo erzählt man, 
beim Anblid eine Schildes von der Trojaniihen Waffenbeute, der 
dafelbft angenagelt war, in Thränen aus. Bon den Argivern um bie 
Urſache feiner Betrübniß gefragt, gab er zur Antwort, er ſelbſt habe, 
als er Euphorbo3 geweſen, diefen Schild in Troja getragen. Als nun 
Alle ungläubig die Köpfe fchüttelten und das für Wahnwig erklärten, 
fagte er, fie würden den deutlichen Beweis für die Wahrheit feiner 
Worte finden, denn auf der inneren Seite des Schildes ftehe mit alter- 
thümlichen Buchftaben der Name Euphorbo3 gefchrieben. Als nun Alle 
der Merkwürdigfeit wegen verlangten, man ſolle den Schild herunter 
nehmen, fand ſich die Infchrift wirklich, | 
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11. Mai, Nov. Coll. Tom, II. p. 30. 


Kallimachos hat von Pythagoras gejagt, daß er die Lehr⸗ 
fäbe der Geometrie theil3 felber gefunden, theils zuerft von den Aegyp⸗ 
tern unter die Hellenen gebracht habe. Unter Andern jagt er: 


Eupborbo3 war’3 aus Phrygien, der die Menſchen bat 
Die ungleichfeit’gen Dreied' und bad Siebenmaß 
Der Kreifesläng’ gelehrt, und auch Lebenbiges 

Verbot zu efjen; doch e3 find ihm nicht gefolgt 

Sie Alle. 


12. Ebenda. 


Er forderte zu einfacher Lebensweiſe auf; denn das üppigeXeben, 
fagte er, zehre nicht nur Hab und Gut auf, fondern auch den Körper 
des Menſchen. Die meiften Krankheiten entjtünden ja aus Unverbau- 
lichkeiten, und diefe hinwieder hätten ihren Grund in der üppigen 
Lebensweiſe. Diele überrebete er, fih nur ungefochter Speife zu be 
dienen und ihr ganzes Leben lang nur Waffer zu trinken, um dem 
wahrhaft Guten nachftreben zu fünnen. Wollte freilid Einer in unfe 
ren Tagen die Yorderung Stellen, daß man fih nur Eine3 oder zweier 
Dinge enthalte, die für angenehm gelten, und zwar nur auf wenige 
Tage, fo würde man ftatt deffen lieber die ganze Philofophie an den 
Nagel hängen und meinen, daß e3 ſehr einfältig ſei, das gewiſſe Gut 
fahren zu laffen und nad dem ungewiſſen zu trachten. Wenn es fi 
aber darum handelt, der Mafje den Hof zu machen oder fi in ver- 
derbliches Treiben einzulaffen, dann haben fie Zeit und da gibt's 
fein Hinderniß. Gilt es aber, fich Bildung zu erwerben, oder auf Ver- 
edlung ihres Charalter3 hinzuwirken, jo haben fie, wie fie jagen, Feine 
Zeit; fie verwenden alfo Müh und Arbeit, wo fie diejelbe fparen 
fönnten, und gehen müffig, wo die Unmuße geboten ift. 


13. Ebenda. 


Bon Archytas aus Tarent,. der ein Pythagorder war, erzählt 
man, daß er einft gegen feine Sklaven großer Vergehen wegen erzürnt 
geweſen fei, Dann babe er aber jeinen Zorn niebergefämpft und ger 
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fagt, fie würden ob folder Vergehen nicht. ungeftraft geblieben fein, 
wenn er nicht eben erzilent geweſen wäre.‘ ' 


14. Mai, Nor. Coll. Tom. I. p. 31. 


Auf das Gewifjenhaftefte beobachteten die Pythagoräer die. Treue 
gegen die freunde, denn Die Liebe ae Freunde hielten fie für das 
größte Gut in diefem Leben. 


15. Ebenda. 


Als Groͤßte und Wunderbarfte aber tann die eigentliche 
Urſache ihrer Freundestreue erfcheinen. Denn welche Gewohnheiten 
waren e3 denn, oder welche Art der Beichäftigung, oder welche Gewalt 
der Rede, durch die fie Allen, die in ihren Bund eintraten, eine ſolche 
Sefinnung einflößten? Dies wünſchten ſchon viele der Uneingemeihten 
zu willen und ließen e3 fich große: Mühe koſten, ‘aber Keiner konnte e3 
in Erfahrung bringen. Die Urſache aber, weshalb die Vorſchriften 
über jene Dinge fo genau beobachtet wurden, ift darin zu fuchen, daß 
die Bothagorder den Grundſatz hatten, nichts dergleichen fchriftlich auf 
zuzeichnen, jondern die Vorfchräften nur im Gebächtniß zu bewahren. 


16. Ebenda. 


Außer den andern Vorſchriften gebot auch Pythagoras feinen 
Schülern, nur felten zu jhwören; hätten fie aber einen Eid’ geleiftet, 
fo follten fie durchaus dabei bebarren und, was fie geſchworen, auch 
zu Ende führen. Er. bat fi) aljo hierüber ganz anders ausgeſprochen, 
al3 der Lakonier Lyſandros und der Athener Demades gethan 
haben. Der Erftere nämlich pflegte zu jagen: Knaben müſſe man mit 
Mürfeln betrügen, Männer aber mit Eiden; — und der Letztere be- 
bauptete, wie in andern Dingen, jo dürfe man auch bei den Eidſchwü⸗ 
ren nur auf den größten Bortheil ſchauen; nun jehe man ja, daß der 
Meineidige fofort in den Befit deffen trete, um beffentwillen er geſchwo⸗ 
ren, der aber, welcher ihn ſchwören ließ, offenbar um das Seinige 
komme. Dieſe beiden Männer betrachteten alſo den Eid nicht wie 
Pythagoras als ein ſicheres Pfand der Treue, ſondern als ein voll⸗ 
kommenes Mittel des Betrugs zur Befriedigung ſchüindlicher Habgier, 
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17. Vales. Excerpt. p. 245, 


Pythagoras gebot auch feinen Schülern, nur felten zu ſchwoͤren, 
hätten fie aber einen Eid geleiftet, fo follten fie durchaus dabei ver⸗ 
barren (vgl. 16). 


18. Vales. Excerpt. p. 246. 


Derfelbe Pythagoras Hielt auch in Betreff des Liebesgenufjes 
auf das erſprießliche Maß. Er fchrieb nämlich vor, im Sommer den 
Frauen nicht zu nahen, im Winter aber nur jparfam. Er bielt näm- 
lich die Wohlluft überhaupt für fchäblih, ben beftändigen Gebraud 
berfelben aber burchaus nur für eine Quelle ber Krankheit und des 
Verderbens. 


19. Mai, Nov. Coll. Tom. II, p. 32. 


Bon Pythagoras erzählt man, er fei einmal von Irgendeinem 
gefragt worden, wann man fi den Liebesgenuß verftatten jolle, und 
er babe ihm geantwortet: Wann bu Quft Haft, dich von deiner Luft 
befiegen zu laſſen. 


20. Ebenda. 


Die Pythagoräer theilten da3 menſchliche Dafein in vier Lebens 
alter: Knabe, Jüngling, Mann, Greis; und jedes berfelben, ſagten 
fie, entipreche einer der Jahreszeiten: ber Frühling der Altersſtufe des 
Knaben, der Herbit be Mannes, der Winter des Greiſen und ber 
Sommer des Sünglings. 


21. Vales. Excerpt. p. 246. 


Derjelbe Pythagoras gab die Vorfchrift, wenn man ben Göt- 
tern nahe, um zu opfern, folle man feine koſtbaren Gewänder anlegen, 
fondern nur weiße und reine, und in gleicher Weile folle man ſich 
nicht nur lörperlich aller unerlaubten Dinge enthalten, fondern and 
die Seele zur Heiligkeit ſtimmen. 
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22. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 32. 


Derfelbe that auch ben Ausſpruch, es follten bie Verftändigen 
im Namen ber Unverftändigen von den Göttern das Bute für fie er 
flehen, denn die Unverftändigen wüßten eben nicht, was im Leben 
da3 wirklich Gute ift. 


28. Ebenba. 


Derfelbe pflegte zu jagen, in den Gebeten müfle man einfach nur 
um das Gute bitten und bafjelbe nicht einzeln beſtimmen, als 3. B. 
Macht, Schönheit, Reichthum und dergleichen mehr; denn oft ereigne 
e3 ſich, daß Diejenigen, welchen ein folhes Gut nach Wunsch zu Theil 
wurde, grade durch dafjelbe ganz und gar unglüdlich werden. Ein 
überzeugendes Beiſpiel dafür finde man in des Euripides Phöni⸗ 
zierinnen in den Verfen, in welchen Bolyneifes und die Andern 
zu den Göttern beten, angefangen von den Worten „Nah Argos 
ſchauend“ bis „zu ſchleudern tief in Bruders Bruft mit 
diefem Arm.“ Dort glauben nämlich die Betenden das höchſte Glück 
zu erflehen, in Wahrheit aber ift e3 ihr Verberben. 


24, Vales. Excerpt. p. 246. 


Weil er nun biefe und viele andere Ausſprüche gethan, welche 
zu einem maßvollen Zeben, fowie zur Tapferkeit und Beharrlichkeit 
aneifern, und nicht weniger auch zu den andern Tugenden, fo wurde 
er bei den Krotoniaten wie ein Gott verehrt. 


25. Mai, Nov. Coll. p. 82. 


Seine eigene LXehre nannte Pythagoras eine Philofophia 
(d. i. Liebe zur Weisheit), aber nit Sophia (Weisheit). Den vor 
feiner Zeit fogenannten Sieben Weifen machte er nämlich einen Vor- 
wurf daraus und fagte, fein Menſch fei weife, und oft jei der Menſch 
wegen der Schwäde feiner Natur nicht im Stande, ein Ding ganz gut 
zu verrichten. Wer aber nad Gefinnung und Lebensart ein Weiler 
zu werben ftrebe, den dürfe man wohl mit Recht einen Philoſophen 
(d. i. Liebhaber ber Weisheit) nennen. 

Diobor. VI. 5 
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26. Mai, Nov. Coll, Tom. II. p. 33. 


Aber fo herrlichen Erfolg auh Pythagoras jelbft und die 
Pythagoräer nach ihm gehabt haben, und fo groß aud die Mohlthaten 
waren, welche die Staaten ihnen zu verdanken hatten, jo entgingen fie 
doch nicht dem Einfluffe der Zeit, die ja alles Schöne zerftört. Denn 
Nichts, glaube ich, ift bei den Menſchen jo trefflich beſtellt, daß die 
Länge der Zeit ihm nicht Verderbniß und Auflöjung bringe. 


27. Vales. Excerpt. p. 246. 


. Ein Mann aus Kcoton, Kylon mit Namen, nach Vermögen 
und Anfehen der Erfte unter feinen Mitbürgern, wünjchte ein Pytha- 
goräer zu werden; weil er aber von böswilligem. und gemaltthätigem 
Charakter. war und überdies auch zu Aufruhr geneigt und despotiih, 
ſo wurde er zurüdgemiefen. - In feiner Crbitterung .nun- gegen den 
Bund. der Puthagoräer, gründete er eine große Genoffenichaft und 
wirkte gegen jene fein Leben lang in Wort am That, fo viel er nur 

bonnte. 


28. Ebenda. 


Der Pythagoräer Lyſis kam nach Theben in Bootien und 
wurde daſelbſt der Lehrer des Epameinondas. Dieſen bildete er 
zu einem vollendet tüchtigen Manne und nahm ihn aus Liebe an 
Sohnes Statt an. Epameinondas, der nicht nur unter den Thebanern, 
ſondern auch unter allen ſeinen Zeitgenoſſen der erſte Mann war, 
hatte alſo von der Pythagoräiſchen Philoſophie die Anregung empfan⸗ 
gen zur Beharrlichkeit und Einfachheit und zu den andern Tugenden. 


29. Ebenda. 


Das Leben der Männer zu beſchreiben, welche vor langer Zeit 
gelebt; hat zwar für den-Schriftfteller feine Schwierigkeit, trägt aber 
zur Yörderung ber. Menfchheit nicht wenig bei.. Indem die Neben‘ 
befchreibung die guten wie die ſchlechten Thaten gleich freimüthig auf 
bedt, {chafft fie den Guten Lob und demüthigt die Schlechten, indem fie 
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Lob und Tadel nach Gehühr:vertheilt. Man kann freilich jagen, das 
Lob ſei ein Tugendlohn, der Nichts koftet, und der Zabel: ſei eine 
Strafe der Schlechtigleit, die nicht meh thut; ‘aber es ift gut, ‚wenn 
denen, bie nah uns’ fommen, immer wor Augen gehalten wird, daß 
das Andenken, welches Einer nach bem Tode genießt, von derjelben 
Art ift, wie dad Leben, das er zu führen ſich entichloffen hat, damit 
fie nicht jomwohl für Errichtung fteinerner Denkmäler Sorge. tragen, 
die an Einem Platze jtehen bleiben und rafcher Zerftörung anheim⸗ 
fallen, als vielmehr für Vernunft und andere Tugenden, welche durch 
die Sage fich überallhin verbreiten. Denn die Zeit, die alles Andere 
vernichtet, ſchenkt diefen allein Unfterblichkeit, und je mehr fie felbft. 
altert, um fo volleren Glanz der Jugend gibt fie ihnen. Eine ſolche 
Bewunderung ift aber jenen Männern zu Theil geworden; denn fie 
haben vor langer Zeit Ba! und find aud in Aller Munde, als leb- 
ten fie eben jebt. 


80. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 83. 


As Kyros, der Perſerkönig, das Land. der Babylonier und 
der Meder mit dem Schwerte genommen hatte, umfaßte er mit feinen 
Hoffnungen bereit3 die ganze Erde. Denn nachdem die mãchtigen und. 
großen Völker befiegt waren,, jo glaubte er, fet weder ein König noch 
ein Volk vorhanden, welches feiner Macht Widerftand bieten Tönne. 
Pflegt es ja öfter zu geſchehen, daß die, welche im Beſitze unveranf- 
wortlicher Macht find, ihr Glück nicht zu tragen vermögen, wie e3 
der Menſch thun follte., | 


31. Vales. Excerpt. p. 249. 


Kambyſ es war ſchon ſeiner natürlichen Anlage nach ein rafen- or. 63,4. 
der-und in feinem Denlen verrüdter Menſch; noch viel gemaltthätiger v- — 
und übermüthiger machte ihn aber die Größe feiner Königsmacht. 526 


32. Ebendq. 


Kambyſes, der Perfer, der nach der Einnabine von Memphis 
und: PBelufium fein Glück nicht zu ertragen vermochte, wie: e3 der 
58 
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Menſch follte, Tieß das Grabmal des Amafis, ber vorber König 
geweien, anfreißen, und da er in dem Sarge den einbalfamirten Leich⸗ 
nam fand, fo mißhandelte er den Körper des Zodten, that dem Em- 
pfinbungslofen jede Schmad an und befahl zulekt, den Leichnam zu 
verbrennen. Weil nämlich die Einheimifchen nicht die Sitte hatten, 
die Körper der Verftorbenen zu verbrennen, jo dachte er, auf dieſe Art 
an dem Jängft Verftorbenen fein Mütbchen zu fühlen. 


38. Ebenda. 


As Rambyfes im Begriffe war, gegen Aethiopien zu Felde 
zu ziehen, fchidte er einen Theil feines Heeres gegen die Ammonier 
und befahl den Anführern, den Tempel zu plündern und zu verbren- 
nen, bie Ummohner des Tempels aber alle als Sklaven zu verlaufen. 


84. Ursin. Select. de legat. p. 314. 


As Kambyſes, König der Perfer, fich in den Befig von ganz 
Aegypten geſetzt hatte, fchidten die Tibyer und Kyrender Geſchenke an 
ihn und verfprachen, Alles zu thun, was er ihnen befehlen werde. 


85. Mai, Nov. Coll, Tom. II. p. 33. 


Polykrates, der Zwingherr der Samier, ſchickte Dreiruderer 
an die günftigften Punkte und ließ alle Vorüberſegelnden ausplündern; 
feinen Bunbesgenofjen allein gab er dann das Geraubte zurüd. ALS 
nun einige Vertraute dies Verfahren tabelten, ſagte er, alle feine 
Freunde würben ihm viel günftiger geftimmt, wenn fie zurüd erhalten, 
was fie verloren, als wenn fie es nie verloren hätten. 


36. Ebenba. 


Ungerechten Handlungen folgt meift die rächende Vergeltung, 
welche dem Schuldigen gerabe bie ihm gebührende Strafe zu geben 
weiß. 

87. Ebenba. 


Jede Wohltbat, die man ſich hintendrein nicht veuen laßt, bringt 
eine ſchoͤne Frucht, nämlich das Lob derjenigen, welche bie Wohlthat 





69 


empfingen; und wenn auch nicht Alle, jo ftattet Doch manchmal Einer 
derjenigen, denen man wohlgethan, den Dank ab für Alle. 


88. Vales. Excerpt. p. 250. 


Etliche Lyder, um ber Herrfchaft bes Satrapen Drdtes zu ent« 
geben, fuhren mit vielen Schäßen nad Samos und traten als Schuß 
flehende vor Polykrates. Diefer nahm fie Anfangs zwar freundlich 
auf, bald danach aber ließ er Alle hinrichten und bemächtigte fich ihrer 
Reichthümer. 





39. Ebenda. 


Thettalos, bes Peififtratos Sohn, war weiſe genug, der Ges nr. 66,8. 

waltherrſchaft zu entfagen, und machte fich durch feine Beftrebungen ». Chr. 
um die Herftellung der Gleichheit bei den Bürgern ſehr beliebt. Die P1* 
Andern aber, Hipparchos und Hippias, die gewalttbätig und 
bartes Sinnes waren, nahmen die Zwingherrfchaft über die Stadt in 
Beſitz. Nachdem fie gegen die Athener viel Ungeſetzliches verübt, ge 
ſchah es, daß Hipparchos wegen feiner Liebe zu einem ſchönen Jüng⸗ 
fing zu Falle fam. Der Angriff auf bie Tyrannen und der Eifer, 
das Baterland zu befreien, war ben vorgenannten Männern gemein- 
. jan; auf der. Yolter aber die Größe ber Seele und den ftanbhaften 
Muth in Ertragung der Qualen zu zeigen, warb nur bem Ariftogeiton 
zu Theil, der in den furchtbarften Augenbliden die zwei ftärkiten Em- 
pfindungen feitgehalten bat, die Treue gegen die Freunde unb bie 
Rache gegen die Yeinde, 


40. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 34. 


Ariftogeiton Hat Allen deutlich gezeigt, daß Seelengröße auch 
die furchtbarſten Körperqualen überwinden kann. 


41. Ebenda. 


Zenon, der Philoſoph, weil er dem Tyrannen Nearchos nach 
dem Leben getrachtet, wurde auf die Folter gelegt, und als ihn unter 
den größten Qualen Nearchos fragte, wer feine Mitwiffer ſeien, gab 
er zur Antwort: O wenn ich doch eben fo fehr meines Leibes Herr 
wäre, wie ich es meiner Zunge bin, 


DL. 67,4, 
v. Chr. 
609. 
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42. Vales. Excerpt. p. ‚250. 


Da feine (Zenon’s) Baterftadt (Elena) von Nearchos hart be⸗ 
drückt wurde, jo trachtete er diejem nad dem Leben. Es fam aber an 


den Tag, und al3 er unter den Qualen ber Folter von Nearchos ger 
fragt wurde, wer feine Mitwiſſer feien, gab er zur Antwort: D wäre 


ich doch ebenfo jehr meines Leibes Herr, wie ich e8 meiner Zunge bin. 
Als ihm nun der Tyrann mit noch färferen Qualen zufegen ließ, fo 
duldete Zenon auch diefe noch durch einige Zeit, dann-aber, im der 
Abſicht, fih von der Folter zu befreien und zugleih an Nearchos zu 
rächen, erfann er folgende Lift. Als man ihm die alleräußerften 


Qualen anthat, ftellte er ſich, als weiche fein Muth. unter den Schmer- 


zen, und ſchrie laut: Lat ab! Ich will die ganze Wahrheit fagen. 
Als fie nun abließen, verlangte er, der Tyrann fol nahe berantreten, 
um allen zu hören, denn er habe Vieles mitzutheilen, an beflen Ge⸗ 


heimhaltung viel gelegen ſei. Als nun der Tyranır bereitwillig hinzu- 


trat und das Ohr. an feinen Mund hielt, jo ſchnappte Zenon nad) de3 


Zwingherrn Ohr und padte es mit feinen Zähnen. Nun liefen zwar 
die Diener fogleich Hinzu und thaten dem Gefolterten alle Qualen an, 


damit er zu. beißen aufböre, diefer aber verbiß fich nur noch fefter. 
Zuletzt, da fie des Mannes Seelengröße nieht befiegen konnten, baten 
fie ihn, er möge doch die Zähne von einander thun. Durch diefe Lift 
alfo wurde er feiner Schmerzen ledig und hatte: zugleich an dem Ty—⸗ 
rannen nach Moͤglichkeit Rache genommen. 


48. Mai, Nov. Coll, Tom. II..p. 84. 


Menn.man über beftimmte Dinge mit Gemwißheit abſpricht, als 
ob fie nie geſchehen würden, fo folgt gewöhnlich die Strafe, gleichſam 
um den Menſchen feiner Schwache zu überführen, 


44. Ebenda. 


Als Megabygos, der auch — genannt wurde, ein 
Freund des Königs Dareios, fich felber geikelte umd in Geficht ver- 
ftümmelte, weil er den. Enlſchluß gefaßt hatte, auch Babylon den Per⸗ 
ſern in die Hände zu ſpielen, ſoll Dareios ſehr betrübt geweſen fein 
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und gefagt haben : mern es möglich wäre, fo wiirde es ihm lieber fein, 
den Megabyzos unverftümmelt zu fehen, als zehn Städte wie Babylon 
in jene Macht zu bekommen; fo fei aber fein Wunfch freilich vergeblich, 


:45. Ebenda. 


Die Babylonier wählten ben Megabyzos zu ihrem deidhermm, 
ohne zu ahnen, daß er fi ihnen nur gefällig erzeige, um fie wie mit 
einem Köder in's fichere Verderben zu locken. 


46. Ebenda. 


Die wirklliche Gefällung it eine hinreichende Beglaubigung für 
Weiſſagungen. 


47. Ebenda. 


Als Dareios im Befite von faſt ganz Afien war, trachtete er, 
fih Europa zu unterwerfen. Bon unerjättliher Begier getrieben, 
immer mehr zu erwerben, und vertrauend auf Die Größe der Berfifchen 
Macht, umfaßte er bereit3 die ganze Erbe, denn er hielt es für ſchimpf⸗ 
ih, wenn bie Könige vor ihm, die Doch nur geringere Hilfsmittel bes 
ſeſſen hätten, die größten Völfer befiegt, er ſelbſt aber im Befitze einer 
Macht, wie fie Keiner vor ibm je bejeflen, Feine denkwürdige That 
ausführen jollte. 


48. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 85. 


Als die Tyrrhener aus Furcht vor den Verfern Lemnos 
verließen, gaben fie vor, daB fie dies zu Folge gewiſſer Götterfprüche 
thäten, und übergaben die Infel dem Miltiades. Weil dies num 
der oberfte Führer der Tyrrhener (Namen Hermon) that, fo nannte 
man ſolche Geſchenke feit diefer Zeit Hermonif he. 


49. Vales. Excerpt. p. 253. 


Sextus, ber-Sohn des Römischen Königs Lucius Tarqui- 
nius, reiste nach der Stadt Collatia und übernachtete dort im 
Haufe de3 Lucius Tarquinius, eines Verwandten bes. Königs, -befien 
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Gemahlin Bucretia war, eine Frau von ſchöner Geftalt und keuſchen 
Sitten. Da num ihr Mann fih im Lager befand, jo erhob fich der 
Salt des Nachts von feinem Bette und ging nach dem Gemade, in 
welchem die Frau jchlief. In die Thüre tretendb, zog er fein Schwert 
und fagte, er habe einen Sklaven mitgebracht, den er tödten könne, 
und er werde auch fie dazu töbten, als fei fie auf dem Ehebruch ertappt 
worden und babe von dem nächften Verwandten ihres Gemahls die 
verdiente Strafe erlitten. Es ſei aljo klüger, wenn fie ſchweige und 
feine Wünfche gewähre. Zum Lohn für ihre Gunſt folle fie große 
Geſchenke erhalten und feine Gemahlin werden und Königin, und 
den Herd eines Bürger? mit ber Zönigliden Hofhaltung vertaufchen. 
Lucretia, welche durch den ganz unerwarteten Meberfall in Verwirrung 
gerathen war und fürdhtete, es fönne wirklich den Schein gewinnen, 
als fei fie des Chebruchs wegen getödtet worden, Teiftete für jegt keinen 
Widerftand; als e3 aber Tag geworden war und Sertus ſich entfernt 
hatte, rief fie Die Hausgenofjen zufammen und forderte fie auf, nicht 
die Rache an dem zu unterlafien, der zugleich gegen das Gaſtrecht ge- 
frevelt und gegen die Verwandtſchaft. Ihr felber aber, fagte fie, 
gezieme e3 nicht mehr, bie Sonne zu fchauen, nachdem fie ſolche Schmach 
erlitten. Mit diefen Worten ſtieß fie fih den Dolch in die Bruſt 
und farb. 


50. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 85. 


Bei der Entehrung der Lucretia durch den Sertus und ihrem 
freiwilligen Tode um diefer Schuld willen dürfen wir nicht unter 
lafien, das Edle dieſes Entfchluffes hervorzuheben. Denn ber Frau, 
bie freiwillig ihr Leben endete, um den Späteren ein nahahmung>- 
werthes Beifpiel zu geben, müſſen wir wohl unfterbliden Ruhm zu- 
ſprechen, damit diejenigen, welche ſich ihre Keufchheit durchaus unbe 
fledit erhalten wollen, in ihr ein vollendete Mufter fi) vor die Augen 
ftellen können. Die andern Weiber, auch wenn es offenkundig ift, 
daß fie dergleichen gethan, fuchen das Geſchehene zu läugnen, aus 
Furcht vor der Strafe für diefe Vergehen. Dieſe aber bat das im 
Berborgenen: Geſchehene ſelbſt aller Melt fund gethan und das Ende 
ihres Lebens als ihre ſchoͤnſte Vertheidigung binterlaffen. Andere 
nehmen für unabfichtliche Vergehungen Entihuldigung in Anſpruch, 
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fie aber bat die Schmach, bie ihr mit Gewalt angethan wurde, für 
todeswürbig gehalten, damit Reiner, wenn er ſchon Luſt habe, fie zu 
ihmäben, fie anlagen dürfe, daß fie mit Abficht gefehlt Habe. Weil 
bie Menſchen von Natur Lieber tabeln als Toben, jo bat fie den Schmäh⸗ 
jüchtigen den Mund verfchloffen. Sie hielt es für Schande, wenn bie 
Andern von ihr fagen könnten, daß fie zu Lebzeiten ihres gejeklichen 
Gatten mit einem Andern gefegwibrigen Umgang gehabt, und nachdem 
fie etwas erlitten, wofür die Gefeke den Tod al3 Strafe den Thätern 
beftimmen, wollte fie nicht ferner am Leben fefthalten unb lieber den 
Tod, ber ja nach der natürlichen Ordnung einmal fommen muß, raſch 
erwählen, damit fie für Schande das höchfte Lob eintaufche. So hat 
denn aljo ihre Tugend für fterbliches Leben unfterblihen Ruhm ge- 
wonnen, und nicht nur dies: fie hat auch ihre Verwandten unb ale 
ihre Mitbürger angefpornt, unerbittliche Rache zu nehmen an denen, 
welde an ihr gefrevelt. 


51. Mai, Nov, Coll. Tom. II. p. 86. 


Der König Lucius Tarquinius herrſchte tyranniſch und 
gewaltthätig über feine Bürger, und die Reichen unter den Römern 
tödtete er, indem er falfche Anklagen gegen fie vorbrachte, um nur ihr 
Vermögen ſich aneignen zu können. Lucius Junius, der eine 
Waiſe war und unter allen Römern ber Reichſte, hatte alfo aus beiden 
Gründen die Habgier des Tarquinius zu fürdten. Weil er des Ko⸗ 
nigs Neffe war und ftet3 an defjen Tiſch fpeiste, fo ftellte er ſich bloͤd⸗ 
finnig, theil3 um dem Neib zu entgehen, den feine Fähigkeiten hätten 
erregen können, theil3 um auf unverdädtige Art Alles, was vorging, 
zu beobachten und ben rechten Augenblic zum Angriff auf das König- 
thum abzuwarten. 


52. Ebenda. 


Die Sybariten, die einen ungerechten Krieg beginnend mit 
dreimalhunderttaufend Mann gegen bie Krotoniaten zu Felde zogen, 
verloren darüber Alles. Sie wußten ihr Glüd nicht zu tragen, wie 
e3 geziemt, und haben in ihrem Untergang beutlich genug gezeigt, daß 
man im Glüd viel mehr auf feiner Hut fein muß, als im Unglüd. 
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"88, Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 87. 


Mit diefer Abſchweifung haben wir nicht ſowohl die Abſicht, den 
'Herodoto3 zu verklagen, al3 vielmehr zu zeigen, baß wunderbar 
Mingende Erzählungen mehr Glauben zu finden pflegen, als wahrhafte. 


54. Ebenda. 
Die Tapferkeit muß man ehren, auch wenn fie fi) bei Weibern 
findet, 
55. Ebenda. 


DI. 68,3. ‚Die Athener wußten ihren Sieg gut zu benügen. Sofort nad» 
a bem fie die Böotier und Chalfidier geichlagen, nahmen ‚fie Chaltis. 
" Aus dem Zehnten der Böotifchen Beute weihten fie auf die Akropolis 
einen ehernen Wagen, auf den fie folgende Injchrift ſetzten: 
Als einft Söhne Athens in: Werken bed blutigen Krieges 
Bolt von Chalkis befiegt ſammt ber Böotier Volk, 


Schlugen fie üppigen Troß in bie bunfelen Bande bes Eiſens: 
Zehnt' ift dieſes Geſpann, das fie ber Pallas geweiht. 


56. Ebenda. 


Das Verbrennen der Tempel hatten die Perſer von den Hellenen 
gelernt; ſie vergalten alſo vorher erlittene Beſchimpfung mit gleichem 
Frevel. 


57. Ebenda. 
Als die Karer von den Perſern hart bedrängt wurden, fragten 


fie wegen Bundesgenoſſen an, ob fie die Diilefier um Bundeshilfe 
angeben follten. Da3 Orakel antwortete: 


Es waren einftmals Helden die Milefer. 
58. Ebenba. 


Gleichwohl zwang fie die Furcht vor der nahen Gefahr, ihre 
‚gegenfeitige Eiferfucht fahren zu laſſen und ihte Dreiryderer zu ber 
mannen, j 


\ 
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59. Mai, Nov. Coll. Tom. Il. p. 88. 


Hekatäos aus Milet, der von den Jonern als Gejandter ab- DL. 71,8. 
gefickt worden war, fragte den Artaphernes, weshalb er ihm v a 
mißtraue. Dieſer antwortete, er fürchte, fie möchten fich in Erinne- 
rung an die Leiden, welche bei der Unterwerfung ihnen zugefügt wor- 
den feien, mit Rachegedanten tragen. Ei nun, antwortete jener, wenn 
Kränkungen Mißtrauen erzeugen, ſo werden Wohlthaten die Städte 
den Perſern gewinnen. Artaphernes ließ ſich das geſagt ſein, gab den 
Städten ihre Verfaſſungen zurück und ſetzte die zu entrichtenden Steuern 
nach beſter Möglichkeit feſt. 


60. Ebenda. 


Der Haß, den die große Menge gegen die, welche an der 
Staatsverwaltung Antheil hatten, bis dahin im Geheimen genährt, 
brach, als die Gelegenheit ſich bot, in hellen Flammen aus. Dieſe 
aber machten aus Haß ihre Sklaven frei, denn ſie wollten lieber den 
Unfreien die Freiheit ſchenken, als die Freien zur Betheiligung an den 
Staatsgeſchäften zulaſſen. 


61. Ebenda. 


Datis, Feldherr ber Perſer, der von Geburt ein Meder war DI. 72,2. 
und von feinen Borfahren durch Meberlieferung wußte, daß die Athener ”- — 
Abkommlinge des Medos ſeien, welcher Medien begründet hatte, = 
Ihidte eine Botfhaft an die Athener, daß er gekommen fei, um das 
-Neich feiner Vorfahren zurüdzufordern. Denn Medos, der ältefte 
feiner Vorfahren, fei von den Athenern der Herrichaft beraubt worden 
und fei dann nach Alien gegangen und habe Medien begründet. Wür⸗ 
den fie ihm nun die Herrjchaft zurückgeben, jo ſolle ihnen die frühere 
Schuld und der Zug gegen Sardes vergeben fein; jollten fie aber 
Miderftand leiften, jo würden ſie noch viel Schredlichered dulden müſſen 
als die Eretrier. Miltiades aber gab im Namen der zehn Feld— 
herrn zur Antwort: Nach: der Rede der Gejandten gezieme fich eher, 
daß die Athener die Herrichaft über die Meder befäßen, als Datis die 
über die Stadt der Athener; denn: da3 Königthum der Meder jei 
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von einem Athener begründet worben, die Stabt Athen aber habe nie- 
mals ein geborner Meder bejefjen. Jener, nachdem er dies gehört, 
rüftete fih zur Schlacht. 


62. Vales. Excerpt. p. 254. 


Als Hippofrates, der Gewaltherr von Bela, bie Syraku⸗ 
faner befiegt hatte, ſchlug er fein Lager im HeiligthHum des Zeus auf. 
Hier traf er den Priefter jelber und etliche Syrakufaner, wie fie eben 
goldene Weihgeſchenke wegnahmen und zumal dem Zeus das Ober- 
gewand abzogen, in welches viel Gold eingewirkt war. Er aber ſchalt 
fie Tempelräuber und hieß fie weggehen in bie Stadt. Er jelbft rührte 
die Weihgeſchenke nicht an, theils weil er auf den Ruhm feines Ra- 
mens hielt und glaubte, wer einen fo großen Krieg beginne, dürfe ſich 
gegen bie Götter nicht verfündigen, theils auch, weil er darin ein Mittel 
ſah, die Staatshäupter von Syralus der Vollsmenge gegenüber ber- 
abzujegen, als Männer, die nur nad) eigenen Vortheil, nicht aber nach 
bem bes Volles regieren. 


63. Ebenda. 


Theron von Akragas war durch Adel und Reichthum, ſowie 
durch Dienfchenfreundlichleit gegen das Voll nicht nur unter feinen 
Mitbürgern, fondern au unter allen Sikelioten bei Weiten der Erfte. 


64, Ebenda. 


Kimon, ber Sohn des Miltindes, als fein Vater im Staat3- 
gefängniß geftorben war, weil er die Straffjumme nicht zahlen konnte, 
übergab fich felbft in's Gefängniß und nahm die Schuld auf fi, nur 
um ben Leichnam feines Vaters zur Beftattung zu erhalten. 


65. Ebenda. 


Kimon, der feine Ehre darin juchte, an der Staatsverwaltung 
Theil zu nehmen, wurde jpäter ein guter Feldherr, und feine Tapfer- 
feit vollführte ruhmvolle Thaten, 
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66. Mai, Nov. Coll. Tom. I. p. 39. 


Als zu Themiftofles, dem Sohne des Neofles, ein reicher 
Mann kam, der einen reichen Schwiegerjohn fuchte, fo redete er ihm 
zu, er folle nicht Geld juchen, das eines Mannes bedürfe, jondern 
lieber einen Mann, der des Geldes bebürfe. Als nun jener Menſch 
das Gefagte nicht übel aufnahm, fo rieth er ihm, feine Tochter dem 
Kimon zur Frau zu geben. Auf diefe Weiſe alfo gelangte Kimon zu 
Geld in Fülle, löste fih aus dem Gefängniffe und fette durch, daß 
die Arcchonten, welche ihn verhaftet hatten, zur Verantwortung und 
Strafe gezogen wurden. 


67. Ebenda. 


Als Xerxes nad) Europa herüberkam, ſchickten ſämmtliche Helles DI. 74,4. 
nen Geſandte an den Gelon (von Syrakus) wegen feiner Bundes, v Er. 
genoſſenſchaft. Diefer verſprach nun ſowohl eine Hilfsmacht als auch 
die Lieferung von Lebensmitteln, jedoch nur, wenn fie ihm den Ober- 
befehl, fei es nun zu Waſſer oder zu Lande, geben wollten. Wegen 
diefes feines Anſpruchs auf den Oberbefehl zerfchlug ſich nun zwar das 
Bündniß, aber fomohl die Größe feiner Hilfsmacht als die Furcht vor 
den Tyeinden machte die Hellenen gemillt, dem Gelon Theil an ber 
Ehre zu lafien. 


68. Ebenda. 


Die Uebermacht der Perfer kann Geſchenke genug austheilen, 
um jeden Wunfch zu befriedigen, die Habgier eines Tyrannen aber 
laͤßt fich auch nicht ben Fleinften Gewinn entgehen. 

69. Ebenda. 


Denn was da3 eigene Wohl am fiherften bewahrt, ift das 
Mibtrauen. 


70. Ebenda. 
Kinder, wenn ihnen ein Unrecht wiberfährt, nehmen ihre Zus 
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flucht zu ihren Vätern, Städte aber zu den Völfern, welde fie aud 
gejandt haben. 


71. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 40. 


Die Habgier eines Tyrannen begnügt fich nicht mit dem, was er 
befitt, fonbern begehrt nach fremdem Gute und wird nie gejättigt. 


72. Ebenda. 


Die aber; welche ihrer Natur nach gegen feine Herrſchaft an 
jtreben, wird er, dafern er nur kann, nicht mächtig werden laffen. 


73. Ebenda. 


Ihr ſeid ja die Nachkommen der Männer, welche nach ihrem 
Tode den unfterblihen Ruhm ihrer tapferen Thaten hinterlaffen haben. 
AS Preis für feine Bundesgenofjenfchaft verlangt er darum nicht 
Geld ,,, welches man ja oft jogar die jchlechteften Privatleute verad- 
ten fieht, wenn fie reich geworden, jondern Ehre und Ruhm, für 
welche tapfere Männer nicht fcheuen in den Tod zu gehen. Ift ja dod 
der Ruhm. ein höherer Lohn als Geld, und haben ja auch die Spar- 
taner von ihren Bätern nicht Reichtum ererbt, wie die Andern, fon- 
dern den freudigen Muth, für die Freiheit zu fterben, fo daß fie alle 
Güter des Lebens geringer achten als den Ruhm. 


74. Ebenda. 


Mir dürfen nicht aus dem Wunfche, fremde Hilfsteuppen zu er⸗ 
halten, unfere eigene Macht auf's Spiel jegen, und aus dem Streben 
nach Unfiherem das Sichere aus den Händen laſſen. — Mid er- 
Ihredt die Größe der Perſiſchen Streitmacht keineswegs; denn Tapfer- 
feit entjcheidet im Kriege, nicht die Menge. — Von ihren Vätern 
haben fie überfommen, fich ſelbſt zu eben, zu fterben aber für das 
Baterland, wenn's Noth tft. — Warum follten wir das Gold fürchten, 
mit welchem geſchmückt fie (die PVerfer) in die Schlacht gehen, wie 
Weiber zur Hochzeit? So bietet. uns ja der Sieg nicht nur den Ruhm 
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als Preis, fondern auch Reihihum. Denn nicht fürchtet Tapferkeit das 
Gold, welches ja vom Eifen gefangen geführt zu werden pflegt, ſon⸗ 
dern die Kriegsfunft der Yeldherrn. — Jede Macht, welche das Maß 
überfteigt, hat ihren gefährlichften Yeind in fich jelber; denn bevor noch 
ihre Phalanx [das Kommando] gehört hat, werden wir jchon ausge: 
führt Haben, was wir wollen. 


Drud von 6. Hoffmann in Stuttgart, 
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A. Engliſch oder Franzöſiſch für Deuffche. | 
| 


(9608) Englisch (gr.8%)|(10608) Französisch (sr. &.) 


von 
Dr. ©. van Dalen 
Dozent an der Berliner Akademie für mod. Philol., 
Professor am Königl. Kadettenkorps u. Mitglied d. 
Kgl. Akademie gemeinnttz. Wissenschaften, 
Henry Lioyd und G. Langenscheidt 
Prof., Mitglied der Uni- | Prof., Mitgl. d. Ges. für 
versität zu Cambridge. | neuereßSprach.z. Berlin. 
(Seit 1856 alljährlich neu aufgelegt.) 
I. Kursus: Brief 1—18 (Lektion 1—36.) 
Gratis-Beilage zum 1. Kursus: 
L. Beil.: The Repeater. 
119 Kursus: Brief 19—36 (Lektion 37 —72) 
und ein ca. 12000 Nachweise enthal- 
tendes alphabetisches Sachregister. 
Gratis-Beilagen zum 36. Briefe: 
II. Beil.: Darstell.d. engl. Ausspr. (40 S.). 
II. Beil.: Gesch. d. enꝗl. Spr. u. Litt.(32S.). 
IV. Beil.: Der englische Briefstil (16 S.). 


Oh. Toussaint und ( G. Langenscheidt 


Professeur de langue et | Prof., Mitgl. d. Ges. für 
de littörature francaise, | neuereSprach.z. Berlin. 
(Seit 1856 alljährlich neu aufgelegt.) 
L Kursus: Brief 1—18 (Lektion 1—86). 
Gratis-Beilagen zum L Kursus: 
zuBr. 2: I1.Beil.: Le Répétiteur (80 S.); 
zuBr. 4: Il.Beil.: Z’ Aide-Copiste (323.); 
zu Br.16: Ill. Beil.: Konj.-Muster (44 S.); 


ll. Kursus: Brief 19—36 (Lekt. 87—72) 
und ein ca. 12000 Nachweise enthal- 
tendes alphabetisches Sachregister. 


Gratis-Beilagen zum 36. Briefe: 
W.Beil.: Darstell.d, fre. Ausspr.(248.). 
V.Beil.: Gallicismes (16S.). 
VI.Beil.: Germanismes corriges (16 8.). 
VII. Beil.: Der franz. Briefstil (16S.). 





V. Beil.: Anglicismen,Sprichw.&c.(16S.). | VII. Beil.: Coup d’eilsur la litt. fre. (16S.). 
Empfohlen von Staatsminister Dr. v. Lutz, Exz., Staatssekretär Dr. v. Stephan, Exz., 
Prof. DDr. Diesterweg, Herrig, Schmitz. 7. Stzeiler, Viehoff und anderen Autoritäten. 


Sede Epradie 2 Kurfe & 18 M. (Bei Tinzelbezug der Briefe au in Raten & 8 M. 
Poſt⸗Einz.) Kurſ. Im. Il einer Sprache, auf einmal bezogen, flatt 36 nur 27 M. — (Rurf. Ilegt 
den Grund für daß erſt im II. Kurfus mögliche Eindringen in den Be ift der fremden Sprache.) 

| Da das Studium jedes Briefes bei täglich ca. 1 bis 2 flündiger Arbeit 14 Tage, jede “ 
II Kurfus etwa 9 Monate beanfpruct, fo beträgt hiernah — die Öratisbeilagen nid 
mitgerehnet — daß Honorar für den Unterricht pro Stunde nur einige Pfennige. 
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8 (Sangeniheibtihe Berl. B.) Engl. n. Frz. Orig.-Unterrichtäbr. 


eit einem Menſchenalter hat die Sprach⸗ 

wiſſenſchaft, früher faft ausſchließlich den 
alten Haffiihen Sprachen zugewandt, erſt die 
deutfche, dann die anderen lebenden Kultur⸗ 
jprachen in ihr Bereid 2 und dadurch 
einen nie geabnten Auf mung genommen. 
Die auf folden Studien fußenden Lehrer haben 
in unferen Unterritsanftalten allerdings das 
grammatifhe Wiffen bedeutend gefördert; 
allein daß Können, die lebendige Hand⸗ 
habung der fremden lebenden Sprache blieb 
doh — rühmlihe Ausnahmen abgerechnet — 
hinter den Bebürfniflen der Zeit zurüd. 

Dem in der Regel auf einer nicht jo hoben 
wiflenihaftlihen Stufe fiehenden Privat-Un- 
terricht gelang es nur felten, dieſe Lude zu er 
gänzen, jo daß eine Fertigkeit im Gebrauche 
der Sprache faſt nur in gereifterem Alter zu 
erwerben war, und zwar entweder durch den 
Aufenthalt im Lande felbft oder, in den weit⸗ 
aus meiften Fällen, durch Selbſtſtudium. 
Fur letzieres aber fehlte es an brauchbaren 
Hilfsmitteln. 

Die Erlenntnis diefer Mängel rief vor 
89 Sahren die nachſtehend beſprochenen Ori⸗ 
ginal-Unterriätsbriefe hervor. 

Die wichtigſte Errungenschaft der Methode 
Touſſaint⸗Langenicheidt beruht in der (dur 
taufendfältigeAnertennung beftätigten) That- 
face, daß die Methode jedem, der lernen 
will, die Möglichkeit bietet, 

fein eigener Lehrer 
u werden, ohne an foftjpiel. Privat⸗Unterricht, 
behimmte Lehrſtunden zc. gebunden zu fein. 

Eine der Haupturſachen dieſes Rejultats 
war augenſcheinlich die, nur diefer Methode 
eigene, wirtlihe Bertretung der be⸗ 
treff. Nationalitäten in der Berfon der 
Berf.: Zede Spr. ift von einem Engländer, bzw. 
Branzofen u. zweien, bzw. einem Deutfchen von 
vornherein gemeinſchaftlich bearbeitet. 

Bon diefen Berfafjern wirkten die Pro⸗ 
feſſoren Lloyd, bw. TZouffaint Hier in 
Berlin feit länger als 2ö Zahren ald Lehrer 
ihrer Mutterfprache;; ihre praft. Erfahrung im 
Sprach⸗Unterricht an Deutſche brachte den 
Werken großen Nuten. Prof. Langenſcheidt 
dagegen vertrat das deutſche Element und 
diente der Sache mit feiner method. Erfah- 
rung. Prof. Dr. van Dalen tam außerdem 
dem engl. Unterrichte mit feiner wijfen- 
ſchaftlichen Sprachkenntnis zu Hilfe: fo daß 
non feiten der Grammatik und Methodik 

‘es geſchehen if, um beide Werke möglichfter 

Tommenbheit entgegen zu führen. 


(Berlin SW 46.) 


Die „Allg Schulztg.“ fagt hierüber: 
„Wie nur immer ein tächtiger Kehrer den 


Anterricht mit der „lebendigen Stimme” erteilt, 


fo verhandeln die Derfaffer aufs grändlichke 
mit ihren Schälern und überbieten dabei noch 
den beften Lehrer dadurch, daß fie, was in der 
lebendigen Perfönlicdzleit unmöglich if, zwei 
Sprachmeiſter zu gleicher Zelt find, indem beide 
Nationalitäten zu einer Perfönlichfeit zw 
fammenfchmelzen, wodurch eine Doppelte Lehm 
fraft zu einer mächtigen Potenz wie zufammew 
gewadhfen if, die fo das rein Unmögliche letftet.” 





Eigentümlichkeiten diefes Unterrichts. 


1) Es wird dem Schüler keine jener großen 
trodenen Grammatiten in die Hand ge 
geben, deren Anblid allein manchen ent- 
mutigt, — fondern der Lehrſtoff wird ihm 
in kleinen Quantitäten, aber ſteiß 
in großer Mannigfaltigleit geboten. 
Ein fittenreiner Roman dient dem Unter⸗ 
richte zur Grundlage und macht daB gange 
Studium ſpannend und unterhaltend. 
Der Schwerpunkt liegt in der Angabe 
der Ausſprache nah dem T.⸗L.ſchen 
Syftem, daß für die Sprache da ift, was 
für Die Notenfchrift die Mufil. Zeder, der 
deutſche Drudichrift richtig liefl, vermag 
danach auch die Fremde Sprache zu ſprechen. 
(Man vergleiche Die Urtelle auf S. 2 m. x.) 
Vortrag allgemein verſtändlich. 
Sprechen, Leſen und Schreiben der 
fremden Sprache von der 1. Stunde an. 
Seder Brief bringt die Löfungen der Auf 
aben des vorigen. 


2) 


4) 
6) 


6) 


7) Vervolllommnung aud im Deutfchen. 
8) Borkenntniffe oder befondere Fahigkeiten 


werben nicht voraußgefekt. Dagegen wird 
Anftrengung und Einfekung der edelften 
Kräfte des Selbfifludierenden verlangt. 
Zede Sprache ift für fi befonder® bear 
beitet, fo daß die Wahl frei ſteht, mit Engl. 
oder Franz. zu beginnen. 

10) Auch Geubteren Bervolllommnung. 


Erfolge der Methode Tonflaint- 
Sangeniceidt. 


Die Verfasser können mit Genugthuung 
konstatieren, dass der von ihnen vertretenen 
Sache die denkbar grössten Anerken- 
nungen zu teil geworden sind: 

von seiten des Staates u. von aller 
höchster u. höchster Stelle aus wurden 
dem (vom Kgl. Preuss.Unt.-Ministerium zum 
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(Bangenfcheidtfche Berl.8.) Engl. u. Frz. Orig.-Interrichtöbr. 


Professor ernannten) Begründer d. Methode 
vielfache Auszeichnungen verliehen ®); 
von der Jury der Ausstellung deut- 
scher Unterrichtsmittel wurde die Meth. 
ausgezeichnet: Wien, 1873, „Verdienst- 
Med.“, — Altona, 1869, „Ehrenv. Anerk.“, 
— Dresden, 1879, „1. Preis“, — Berlin, 1879, 
„Ehr.-Dipl.“,—Brüssel,1888, „Gold.Med.“ 
von seiten der fachwissenschaftl. 
Kritik u.des stud. Publikums endlich hat 
die Meth. T.-L., sowie das Aussprache-Be- 
zeichnungs-System derselben eine Anerk. 
erfahren, die wir ohne Überhebung als noch 
nie vorgekommen bezeichnen dürfen. 
Genaueren Nachweis hierüber enthält 
folgende Broschüre, d. gratis versandt wird: 
„Nachweis d. Verbreitung, welche die 
Orig.- Unterrichtebr.nachd. Meth.T.-L. 
in d. 36jähr. Zeitraum v. 1856— 1892 in 
ca.80000rten d. Erdegefunden haben.“ 
Aus allen diefen Orten können Perfonen 
nachgewiefen werden, welche die Unt.Briefe 
— haben und in der Lage find, äber die 
erzielten Erfolge Ausfunft zu geben. 
Dieses Verzeichnis bringt gleichzeitig: 
die Angabe von ca. 650 Organen der fach- 
wisschaftl. und polit. Presse, sowie die 
Namen von ca. 700 Schulmännern und 
Männern der Wissenschaft überhaupt, 
welche diese Unterr.-Briefe empfehlen, 


Beftandene Bramina. 

Wieder gratiß zur Berfügung Rebende Pro» 
ſpekt duch Namensangabe nachweiſt, haben 
Biele das Examen ald Lehrer des Engl. oder 
Franz. „gut“ beftanden, lediglich auf Grund 
des durch d. Studium unferer Uinterrichtöbriefe 
hierin erworbenen Wiſſens und Koͤnnens. 


Allgemeine Urteile Über die Methode. 


Der Königl. Bayr. Staats⸗ und Unter 
rihtsminifter Herr Dr. von Lutz, Erzellenz: 
„Meiner Überzeugung nach hat die Meth. TR. 
wefentlich dazu beigetragen, den Austaufch der 
Zdeen unter den betreffenden Nationen zu er⸗ 
feichtern und zu befördern.“ 


*) n. U.: Ritterkreuz I. ST. d. Rgl. Bayr. Berhienft- 
arbend ; — Ritterkreuz bed Kal. Gr. Grlöferorhens ; — 
ittertrenz in Gelb bes Großh. Medi. Onussrhens d. W. 
Krone; —Rgl. Rum. gold. Med. „Benemerenti' LAL; 
— Her. Goth. Berbienftmebaille für Kunft und MWiflen- 
ſchaft. — Goldene Hohenzoll. Berbienfimebaille ıe. ıc. 


(Berlin SW 46.) 8 


Herr Gcheimrat Dr. Feodor Wehl im 
Geuilleton d. „Dresd. Konft. Ztg.“: „Hier ift 
esder&rfolg,derfürdieSadetprigt, 
und wenn wir eine Beifügung un zu machen 
erlauben, fo ift e8 nur die, dak wir unfere Be⸗ 
wunderung außfprehen über die Art und Weile, 
mit welder die Spradlehre gewiflermaßen in 
den Geift der Zeit aufgegangen ift und fi) da 
mit imponierendem Gefchid die Intelligenz zu 
eigen gemacht hat, die in der heutigen Welt 
Gemeingut der Menſchen geworden ifl. Auf fie 
bafierend, handhabt dieſe Meth. die Regeln der 
Srammatit und Ausfpradde mit einer in Er⸗ 
ftaunen ſetzenden Leichtigkeit, ja, wir möchten 
jagen, mit einer gewwifien Unmt des Geiftes, 
derart, daB alles Steife und Verknoͤcherte der 
Sprachlehre daraus verloren geht, und diefe 
einem jung und frifch, gleichfam Iebenquellend, 
entgegentritt zc. Die Lehrmethode von TR. 
tritt ohne viel Gepäd wie ein Weltmann und 
Reiſender bei uns ein. Sie hat einen leichten 
Umgangston n. gefällige Manieren. Eie fpricht 
einfach, kurz und ſchlicht, aber immer fo, daß der 
Geiftdadurd angeregt wird, und man gewiſſer⸗ 
maßen bei dem Sprechenlernen auch zugleich 
denfen lernen kann. DaB Organifatorifche und 
Gymnaftifche der Meth. beſchäftigt u. Rählt den 
Sinn; ſie hat entſchieden ein — Ele⸗ 
ment in ſich oder doch etwas von den Errungen⸗ 
ſchaften eines ſolchen. Das hebt ſie über viele hin⸗ 
aus und giebt ihr jenes gehobene geiſtige Leben. 
daß ſie vor vielen andern auszeichnet und ihr die 
großen Erfolge verſchafft, die ſie hatte u. noch 
haben wird.“ 

„Diefe Briefe verdienen d. Empfehlung voll⸗ 
fländig, welche ihnen von Prof. Dr. Vüchmann, 
Dir. Diefterweg, Prof. Dr. Herrig, Staats 
minifter Dr. von Lutz, Exc. Staatsſekretär 
Dr. v. Stephan, Grc. und and. Yutoritäten 
geworden ift.“ (Rehrer-Ztg.) 

„Wer, ohne Geld wegzumerfen, wirklich zum 
Biele gelangen will, bediene ſich dieſer Originale 
Unterrichtöbriefe.* (Neue Freie Preſſe.) 


Fräulein Ritter, Tochter des Herrn 
Rektor Dr. Ritter zu Nienburg a/®,, 
fhreibt unter dem 11. März 1892 an 
Prof. Langenfheidt. (Original engliſch.) 

„Beehrter Herr! — Hinſichtlich der engl. 
Briefe muß ich fagen daß diefelben unübere 
trefflih find. Auf diefe Urt Spraden zu 
lernen ift ein Vergnügen. Als id mit dem 
Studium begann (etiva am 4. Sanuar 1891), 
war ich nit im Stande, auch nur den kürzer 
Sat auf Englifh zu fprecden, und die 





4 (Bangenieidiihe Verl. B.) Engl. u. Frz. Orig.-Unterrichtäbr. (Berlin SW 46.) 


ſprache hauptſächlich bereitete mir große 
Schwierigkeiten. Doch ſchon nah Durchnahme 
des erſten Ihrer engl. Briefe war ih ganzglüd- 
lich, da derfelbe die Ausſprache eines jeden 
Ronfonanten u. Vokals in einer fo intereffanten 
und Haren Urt und Weiſe lehrt, dab es kaum 
möglich iR, ſich zu irren. Beder weitere Brief 
bereitete mir neueß Vergnügen. Das Studium 
des Ganzen jet den Schüler nicht nur in den 
Stand, fi verſtändlich zu machen, ſondern iſt 
auch von moraliſchem Einfluß auffeine Energie. 
Ein Werk wie ee engliſchen Briefe kann nicht 
verfehlen, die größte Bewunderung u. ein tiefeß 
Dankbarkleitögefühl gegen den Berfafler bei 
allen zu erregen, weiße dasfelbe kennen lernen. 
Ich war im vergangenen Herbſt 8 Monate in 
London, und zwar bei einer englifhen Dame 
die fein Wort Deutſch verfiand. Um fo frober 
war id, mid mit ihr unterhalten zu können, 
und mit Genugthuung bemerkte id, daß die 
Ausiprade,diei aus den Briefen erlernt hatte, 
mit der ihrigen übereinftimmte. Diefe Dame 
ſowohl als aud ihre Umgebung fanden meine 
Ausfprache „wonderful“ u. man wollte mir 
nicht glauben, daß ich Engliſch ohne 
Qehrer gelernt hätte“ 


err Lehrer Bäge zu Goritz bei Coswig 
i / A. Schreibt unterm 20. November 1891 an 
Brof. 8. Langenſcheidt: j 
„Dog. H.! Ih habe Ihre Unterrichtöbriefe 
auf meinem einfamen Dorfe in aller Stille ſtu⸗ 
diert. Ohne auch nur eine engl. Unterrichtöftunde 
genommen, ja, ohne auch nur einmal aus einem 
anderen Munde engliſche Worte gehört zu haben, 
unterwarf ih mid in der vorigen Wode der 
Mittelſchullehrerprufung in beiden Sprachen. 
Etwas ängftli hinſichtlich meiner englifchen 
Ausſprache trat id) in den Prüfungsfaal. Doc, 
mid fe an die gelernte Ausſprache bindend, 
las ich etwa eine halbe Seite des mir vorge⸗ 
fegten Stüde8 von Macaulay. Wie erfreut 
war ich, ala der Eraminierende, Herr Profeflor 
Tilcher, meine Auſsſprache für „gut“ er 
Härte und mid) fragte, wo ich diefelbe erlernt 
hätte. — Gern gab ich ihm natürlich Befcheid.“ 


Heart Brof. Dr. Hoppe (am Gymnaſ. zum 
Grauen Klofter in Berlin) ſchreibt unterm 
24. Nov. 1891 an Prof. G. Langenſcheidt: 

„Ich babe eine Reihe von Zahren der Prü⸗ 
fungatommilfion für Rektoren u. Mittelſchul⸗ 
lehrer als Mitglied für die Prüfung im Engl. 
und Franz. angehört, und es find dabei Leute 


durch meine Hand gegangen, die iıh ihre Kennt» 
niffe auf die verſchiedenſte Weife erworben 
hatten ; wie Dies gefchehen war, Darüber wurde 
feine Rechenfchaft verlangt. Wenn aber Prüf 
fingevorbanden waren, die mich durch Fer tig⸗ 
keit im Auffaſſen des im fremden 
Idiom Geſchriebenen od.ind.Wieder- 
abe des Deutſchen in der fremden 
prache, durch Klarheitn. Sicherheit 
in Anwendung der grammatifchen 
Regeln u.namentlih durch Dentlichkeit 
nub ſtorreltheit der Ausſprache überrafchten, 
fo erhielt ich fehr oft auf die Frage, wie ih 
der Prüfling feine Kenntniſſe erworben hätte, 
die Antwort „nur dur dad Studium der 
Langenſcheidtſchen Unterrihtäbriefe. Ich muß 
nad dieſen Erfahrungen den genannten Briefen 
das sunkige Zeugnis audfiellen, wicht nur 
wegen der Bründlichleit der Belehrung, fondern 
auch weil die Methode es verficht, auf eine 
außerordenilich anregende Weile deu Lerneifer 
des Schülers zu weden.“ 
Brof. Dr. Kluge von d. Union. Bena 
korchten Brof. G. L. unterm 19. Rod. 1891: 
.... Auch in der Darftellung der Yu 
{prade h. d. Berf. viel pralt. Sinn bewährt, 
u. die Irrwege mod. phonet. Trangflriptiong 
gelüfte find verfländiger Weife gemieden.“ 


Nac'bildungen. 


In Deutihland if es bis jekt ca. 20 mal 
vergeblich verfudht worden, die Metb. nad 
zu ahmen. Reineeinzigediefer Rachahmungen 
hatte irgend einen Erfolg; fie dienten alle nur 
dazu, das Verdienſt der Driginal- Methode 
Touffaint-T. in das gehörige Licht zu Flellen. 

Ferner wurde die Meth. T.⸗L. von fremder 
Hand für faf alle Rulturfpraden bearbeitet. 

Die auf Seite 1 on Begründer der 
Methode haben ihre Schöpfung nad) d. Grund» 
ſatze „wenig, diefeß Wenige aber nıdöglicht voll- 
tommen“ bis jeßt nur auf Engl, Yrauz. und 
Deutſch für Deutſche angewandt. 


Drobebriefe. 


Eine Einfit in den Probebrief wird jedem, 
der ohne Vorurteil prüft, darthun, daß dieſe 
Briefe d. Selbſtunterrichte Borteilebieten, 
welche keinem andern Hilfsmittel zur 
Seite chen. 


Dep Probebriefe A 1 M. (Briefmarken!) portofrei! "u 


Sangenſcheidiſche Berl.-B.) Börterbücher. (Berlin SW 46.) 5 
B. Deutiſch für Deutfche. 


[peatsche Spraohbriefe von Prof. Dr. D. Sanders. Ein Kurfus in 20 Briefen zu je 
— — 1603 24 © Gratis-Beilagen: Geſchichte der deutſchen 
Sprache und Fitteratur, Wörterb. der Beitwörter, Regifter. 660 ©., gr. 8°. Nur tomplett, 
in Mappe, 20 M. (Einrichtung zc. wie die d. engl. u. franz. Orig.-Unterritsbr.). Einzelne 
Briefe werden — ausgenommen Brief 1 zur Probe à 1 M. — nicht abgegeben. 
Bon den im dießfeit. Berlags-Ratalog abgedrudten Empfehlungen bier nur einige: 
„Wer HH 6—9 Monate täglich eine Stunde | (Daheim, Leipzig). — „Berfafler Jest außer 
mit Ausdauer und Gewifienhaftigkeit dem | gutem Willen gar nicht voraus“ (Hauno⸗ 
Studium der Deutfden Sprachbrieſe widmet, | veriche® Tageblatt, Hannover). — „Ebenfo 
wird als Preis feiner Mühe die Fähigkeit er- | unterhaltend als zugleich beichrend“ (Rhein. 
langen, die Meiſierwerke unferer Litteratur mit | Kurier, Wiesbaden). — „Ein ganz ausgezeich⸗ 
gen Berfländnis, daher auch mit groͤßerem neteß Werl, das wir namentlih Seminariften u. 
ennß zu leſen und feine eigenen Gedanken in | Lehrern angelegentlihft empfehlen“ (Deutiche 
Elarer und anregender Form auszudrüden“ | Schulzeitung, Berlin). 


= 2. Wörterbüchher. —— 


N ACHS I] | 1 Enoyklopädisches Wörterbuch der franz. u. deutschen 
u » Sprache von Prof. Dr. 6. Ead58 u. Prof. Dr. €. Billatte. 
Zeil I, franz.-deutfch nebſt Supplement. Bon Prof. Dr. Karl Sad. 1959 S., 
Große gr. Ler.-Yormat. Brofh. 38 M.; in eleg. Halbfranzb. mit Golddruck 42 M. 
Aus £ Supplement hierzu apart, 329 ©., gr. Ler.- Form. Broſch. 10 M., geb. 11 M. 50 Pf. 
gabe. | Zeil IL, deutfh-franz. Bon Bro. Dr. Eefaire Billatte und Prof. Dr. Karl Sachs. 
2182 ©., gr. Lex.Format. Broich. 88 M.; in eleg. Halbfranzb. m. Golddr. 42 M. 
Sachb⸗Villatte's Wörterbuch iſt im Ber» | nit erreichten Vollftandigkeit erflärt. 
gleich zu ähnlichen Werten durdaußneuund | 8. Bollſtändigkeit. Sachs⸗Villatte's Wär 
eigentümlich, namentlich in folgenden Punkten: terbuch il das vollſtändigſte aller bis jetzt im 
1. Die Ausſprache if bei jedem Mrtitel | Deutſchland erfhienenen Wörterbücher. 
nad) dem phonet. Syftem der Meth. T.-L.ar- | Nicht nur enthält es an einzelnen Artikeln 
gan: ebenfo da8 Nötige über die fhwierige | etwa! / mehr als die umfangreichften feiner Vor⸗ 
erbindung der Wörter unter einander. | gänger, fondern es erfett zugleich mehr oder 
2. Biſſenſchaftliche u. techniſche Wörter | weniger: jedes ſpez. Fachlexikon; Fremdwörter⸗ 
And im einer biäher in derartigen Werken noch | bu; Werte über Ausſprache, Argot zc. 


N ACHS-VILLATTE Hand. und /Teil I, fram . dtſch, 658 ©.) Pride Titel 12b.:98. 
1] Schulangg. (Zeil II, dtſch.franz. 853 ©. j einzeln: 96.7 M.28Pf. 
Ganz neue, jetzt abgeſchloſſene Bearbeitung, 

Auszug aus dem Großen Sachs⸗V.'ſchen Bedurfniſſe der Schule, nimmt indeſſen auch 
VWorterbuch. Ganz nad dem Plane desfelben | thunlichſt aufdie Anforderungen des praktiſchen 
unter möglichfter Beibehaltung aller feiner Bor- | Lebens bedacht, ohne allerdings die ausführ⸗ 
züge bearbeitet. Berüdfihtigt zwar zunächft Die | Fichere Große Ausgabe erfegen zu können. 


WORRT-SANDERS Ereytterssieones Wörtertuon der engt. u. deutschen 


‚ Sprache von Prof. Dr. G. Ruret und Prof. Dr. D. Sanders. 
Geit1891 in Lieferungen & 1 M. 50 Bf. eriheinend. (Befonderer Brofpekt hierliber gratiß.) 


HNPP Suppiement-Lexikon zu allen englifh-deutfchen Wörterbüchern. Bon Prof. 
» Dr. A. Hoppe, 2. Auflage. Erſcheint in 4 Abteilungen, & 8 M. 























6 (Bangenfeidtiche Berl...) Litteratur-Befchichten ze. ıc. 


(Berlin SW 46.) 


Wörterbuch_der_Hauptschwiertigkeiten in ber — — Bon Brofefer 


Räumt die vielfachen, im Berlehr fi dar- 
bietenden ſprachlichen Schwierigkeiten dem hin- 
weg, der ſich nur die leichte Mühe geben will, 


Parisismen. Sammlung eigenartiger Pa- 
— — riſer Wusdrudsmweilen mit 
—— Überjegung, Bon Prof. Dr. C. Bil. 
tIl. 80. ð M.,geb.5M. . 60 Ppf.. 4M. 


unders ‘ 
im alle der Berlegenheit un uſchlagen. 
ko 5 4M. geb. 4 M Eh : 


[ondinismen. Ein Wörterbuch) der Londoner 

TTTTT hir. engl. Volkaſprache. Bor 
Direltor H. Baumann. 345 E. IL 8. 
4M., geb. 4 M. 60 Pf, 





LANGENSCHBIDTS N \OTremaken — 


Franz n.. 


Teil . gan | Zeil II. Teil 





L* | ill 7 are. 











fra..dtich. | diſch. fri. her u. Lente | dtſch. — Saud n. Leute Saud m. Lenk 


inFrankreich. 








in England, 


* Mit der Touſſaint⸗Langenſcheidtſchen Ausſprache⸗Bezeichnung. 


Diefe Tafchen - Wörterbücher bringen, wie 
ihr Zitel andentet, vom Rotwendigen das Not 
wendigſte. Sie follen als ein überallpin leicht 
mitzuführendes Buch „aus der Rot heifen“, 
— auch Schülern ein größeres Wörterbud 
nad Möglichkeit erfegen. 

Die Teile In. II beihränten fi anf daß 
rein fprachliche Gebiet, Teil III bzw. IV jeder 
©pr. Dagegen bietet fur den Aufenthalt in Eng- 


land od. Amerika bw. Frankreich jene Kenntnis 
abweidhender Sitten u. Gepflogenheiten die 
für die richtigeHandhabung d. Lander⸗ 
ſprache notwendig iſt. Wer Teil III bzw. IV 
tennt, ſoll gewiffermaßen ſchon vor feiner Au⸗ 
kunft "einheimif fein u. manches Lehergeld, 
das der Unkundige im fremden Lande zahlt, 
erfparen. Teil IH bzw.IVjed. Spr. & 8 M, 
alle übrigen Bändchen & 2 M. (eleg. geb.). 


Yeoabulaire militalre. Deutich⸗franzöſiſch. 16 ©., gr. Ottav. Preis 1 M. 














Dr. C. van Dalen, 40 S,, gr. 





Go d’oil sur le d6veloppement de la langue et de la 
—- littörat. francaises. 16 p., gr. 8°. 75 Pf. 


der engl. Litteratur von Stepford A. Brooke, IL 
D Hatthias, 


| etfaden der Geschichte 


Autorisierte Ausgabe. 120 S., gr. 8°. 


3. £ittesaturgeifiiten. 


Grundriss der Gesch. d. engl. Spr. u. Litt. Von Prof, 


——0 
De 





Diefe Heinen, beſonders für 
A — * Nealſchulen be 
immten Litter. Seſch. bringen 
dom Wichtigen daB Wichtige 


8. 75 Pf. 


| 


A. 


eutsch von Dr. 
1 M. 50 Pf., geb.2 M. 


chte der deutschen Sprache u. Litteratur von Prof. Dr. D. Ganberi. 


Gesch! 
— 4, Sofabularin. = 


Phraseologle d. franz. Sprache, Nobst 











Vocabulaire systematique. 
Von Professor Dr. Bernhard Schmitz, 
1798. 2M.50Pf.,geb.8 M. 


Biele, weldhe zwar die engl., bziv. franz. Grammatik kennen, auch über einen reichen 
ſchatz verfügen, fönnen die fremde Sprade doch nicht ſprechen: ſelbſt für die all 


155 ©. 2 M., geb. 2.50 








Prraseslogie & der engl. Sprache, Nebst 
—- System. Vocabulary. Von 
Dr. H. Löwe. Seitenstück zum neben- 
stehenden Werke. 1968. gb. 2 M. 50 Pt. 
Bert 
eroöhe- 





lihften Dinge fehlt ihnen die übliche, nationale Red ewendupg. Die Phrafeolegieen von 
Schmitz und Ldmwe kommen diefem Bedärfnifie in einem überfichtlichen Lehrgebäude entgegen, 


(Sangenfcheidtiche Berl..3.) Vobabnlarien ıc. (Berlin SW 46.) 7 


Tea a en Sn De en 
Der_kleine Toussaint-Langenscheidt. 1) Sronzöfifh: Unter Mitwirkung von Prof. 
— mn — — 6. Langenſcheidt von Dr. ©. van Muyden. 
2 Bändchen, 160. (Taſchenform.), a 170 Seit., geb. à 1M. 2) Engliſch: Unter Mitwirkung 
von Prof. G. Langenſcheidt von Prof. Dr. van Dalen. 1 Band, 360 Seit., geb. 1 M. 50 Pf. 
Diefe Bändchen enthalten, unter Wiederholung des Gegebenen in Geſprächen, die tot» 
iwendigften engl. bezw. franz. Vokabeln mit deutfcher Überfegung und Angabe der Ausſprache. 


5. Mulgsammatifen. (sure) — 


| ehrbuch der franz. Sprache für Schulen. Von Toussaint u. Langenscheidt, 
—— —G —— — — 3 Abteilungen: Kursus I: broschiert 1M. 50 Pf.; 
Kursus Il: broschiert 2 M.; Kursus III: broschiert 8 M. 

Den Grundſätzen des Anſchauungs⸗Unterrichtes gemäß unterflüßt diefer Lehrgang den 
Lehrer in dem —— Punkte der Ausſprache, indem er durch die Touſſaint⸗L.'ſche Laut⸗ 
bezgeihnung dei vom Lehrer gehörten und eingeübten Laut für den Schüler bildlich 
firiert und eine Häusliche Borbereitung auch für die Ausſprache ermöglicht. 

„Das Prinzip der Zouffaint-Langenfheidtihen Ausſprache⸗Bezeichnung ift das einzig 
wifſenſchaftliche, die T.L.'ſche Meth. der Ausfprache- Bezeichnung die einzige, die ohne 
Gefahr Ihulmäßig verwendet werden kann“ (Prof. Garrett, a. Gymnaſium zu Wertheim). 


Lehrbuch der engl. Sprache für Schulen. Von Professor Dr. A. Hoppe, 352 8. 
— m NM 40 Pf. geb. 2M.90 Pf. 


Lehrbuch der deutschen Sprache für Schulen. Bon Prof. Dr. Daniel Sanders. 
— — — — Nach offizieller Schreibweife. 3 Stufen: 1. Stufe, 
45 ©., fart. 40 Pf.; — 2. Stufe, 100 ©., kart. 80 Pf.; — 8. Stufe, 65 ©., kart. 50 Bf. 


6. Disesie ſonſtige Bilfbmittel. — 


Tee Cricket on the Hearth (Das Heimchen am Herde). A Fairy Tale of Home 
— — — — by CHARLES DIcKens. Von Professor Dr. A. Hoppe, 
184 8. 8°. 1 M.20 Pf., geb. 1 M. 70 Pf. 


Moesalque frangalse ou Extraits des prosateurs et des podtes franqais. A l’usage des 
— — — Allomands par A. de la Fontaine. 288 8., 8°. 2 M., geb. 2,50 M. 


Röpertoire dramatique des &coles et des pensionnats de demoiselles, par M 
en 0. Dreeger. 164 S., 16°. 1 M. 50 Pf.,geb.2 M. — Enthält 
18 Heine Quftfpiele, die fih zur Aufführung in Familienkreiſen ꝛc. eignen. 


nglisch für Kaufleute. Von Prof. Dr. Französisch f. Kaufleute, Von Toussaint 
. van Dalen, | I — — — und gen- 


106 8. gr. 8°. 2 M., geb. 2 M. 50 Pf. scheidt. 968. gr.8°. 2M.,‚geb.2M.50 Pf. 
Bietet deutſchen Kaufleuten, welche die franzöfifche bzw. englifche Umgangsſprache bereits 
tennen, da8 zur Beherrihung der fremden Geſchäftaſprache erforderlihe Material. 


Schwierige Übungsstücke zum Überfegen aus dem Deutſchen Schlüssel hierzu: 
— — — — ins Sranzöfiihe. Bon U. Beil, ꝰ — (82 6) 
Dberlehrer. 8°. 146, 2M., geb. 2 M. 50 Pf. M.1,50, geb. M. 1,70. 


Abriss der deutſchen Silbenmeflung und Verskunſt. Bon Prof. Dr. Daniel Sander. 
145 S., gr. Oltapformat. 2 M. 50 Pf., gut gebunden 3 M. 


Konjugationsmuster für alle Verba der franz. Sprache, regelm. wie unregelmässige. 
Von Prof. G. Langenscheidt. Mit Angabe der Aussprache 
jeder aufgeführten Zeitform und Person. 56 S., gr. 8°. Preis I M.,geb.1M.40 P£. 












































1. Sangenfeidliäe Oi fämfliäßer griech. u. vöm. Klaiffer. 


j „ Die alten Klaffiter verdienen unfere 

„Eine gute Über: Berehrung wegen ber Geniegenheit Ihen 
fegung gut verfiehen, JNdeeen, wegen ver@rayie ihrer Dorkelung, 
sriech. und röm. Klassiker| frommt uns zehnmal | wegen theer moralifhen Mieisheit, wegen 
is neueren deutsch. ‚Musterübersetzungen mehr, als unzureichen⸗:hres Gianes für Bebenseinjaghels umb 
Von den Professoren Dr Dr.Dr. . Bährz, Benser, des Be en des Oxri- Kreundfihaft. Bie lehren Die edite Bhile 
Prastl, Bommarbrodt, Wahrmund u. % u. a fopbie des Lebens ;, [ie fin» die Nimen, an 
veral- re re — ———— ei. (A. v. Humboldt.) denen, wie in Stafien bie Welarebe, bie 

bi Kataloge gratis 14 Reben unferer neueren Belchrfamtett und 


— — Eitteratur emporranten. (v efftna.) 


(Die vor dem Autor ſtehende Zahl bebeutet bie Nummer ber Bänbe; bie Hinter demſelben bis 
Anzahl der Lieferungen, bie der betr. Autor umfaßt. Der Accent () bezeichnet bie betonte Gilbe.) 


Griedhijhe Dichter. 5 De | Nönifhe Dieter. | Nömiihe Profaiter. 





ı Aſchrlos 10 Eiktet. 2 Cam si 7 dEä’far u 
Aforp 2| » Mart Aurel 5 62| Hera 7789 Cicero 1 

2° Beflo’d 2 Cheophraft 2 63 —ã— 10 — Nepos 5 
Quintus 9 Selioderz 6 64 Kucanus 7 An ins 3 
Mnafreon 3 sıl erodien 6 f Eucre'tius 6 Quintilian 2 

3% Cheo’gnis 2 | 32.33 — 24 8 Bares, 3 95 Curstins 9 
Cheofiit 6 Yohates 4| 2 % Jufinus 12 

% Anthologre 6 34] iyhrrgos 2 Lartrlis 16 | 92-101 £toius 8 
5-8 Arifto’phanes38 Syflas 5 61-89 Ovird 33| 402 Plinius 9 
9.13 Euri’pides 82 35-36 Kucion 21 70-73 Dlau'tus 86 103 Sallu' ius 10 
14-15 Homer  20| 37-38 Paufarnias 21 Prope'rtins 6|104-5 Seneca 18 
16 Pindar 9 | 39-42 Pla’to 3 741 Statins 6) 106 Suäton 12 
12.19 Sorpholles 33 | 43.48 Plutarch 60 Tibullus 3107-8 Tactus 3 


: 765 Cerentius 12 Delle’jus 5 
GriehiigeProfaiter. oe. — 2 Ts Dirgrlins 10 10 Dictor | 
20-26 Ariſtoteles 29 | 66-57 Chufydides 18 — Vitru vius 10 

Arriorn 13 | 58-64 Xenophon 36 


Bezugsbedingungend. Langenfheidtichen Klaſſiker⸗Bibliothek. 


L Ginzelne BoflandteilenadAuswaßf. | I. Bezug dervolffiändigen Bibliothek 
A. 5: Bebunden: 1166 Kieferungen à 35 Pf. | A. en, NO —— 








ebunden: 110 höchſt folide Balbfranz. 
ändel mit echter —— à — 5 Bände unberechnet. 
4M., bei 15 Bänden auf einmul A3 B. Bei Entnahme auf einmal: 


bei 25 Bänden na A3M. bei5o an Lieferungen für 250 M. 
den auf einmal & Bd, 3M. und nn (ftatt 208 0 Pf.). 
5 Bände unberechnet. Gebunden, ‚NO Balbfranzbände für 2esH, 
Bei Hußfkription auf mindeftens p aus (fast 44 
gr wählte Bände, wöchentlich ein Band à 4 BuB- Die Eng u, — b. — 

e wie legten 10 Baͤnde unberechnet. Teile derſelben ſehr g 


1) 3) Steibleibend und sine Derbindlichfeit für Unterfchiebe in der Särbung ıc. des Papiers, 
da die Herftellung der Bibliothef ca, 3 Jahrzehnte erforderte. — @) Jeder Band den Inhau 
von 8—16 Kieferungen umfaſſend. Probebände in jeder Buchhandlung vorrätig. 


Die Meth. T.C. iſt Eigentum der Derl. erfchienen und tragen auf 
sangenjdie(ntiatn De]: „Buch. Sie Ba area nebenfeh 
wurde von ihren Begrändern, bzw. be: Schugmarfe behufs & 


rufenen Mitarbeitern bis jegt nur an» 4 von m = d. u 


ewandt auf Franz. D 5 „ieh 
ngl. f. Deutfche, Dan (& ED ; —X ed t” oder una 
ähnl, — ef 


Sämtl. nad dief. Meth. vorhandenen onen. 
mungen fliehen wiz im Beiner Beych 


Originalwerke find im diesfeitigen 
Drud und Verlag der Langenſcheidtſchen Derlags-Buhandlung (Prof. @:-Sangenjgeitt) Berlin SW «6 
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